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Die Sabbathgloche. 


Kirchliche Zengniffe 


bon 


Dr. ee 


„Es iR noch eine Sabbathruh' vorhanden bem 
Bolke Bottes. Denn wer zu feiner Rube 
gelommen iR, ber ruhet auch von feinen 
W „gleich wie Gott von den feinen.“ 

HSebr. 4, 9. 10. . 


Bon Pfingften bis zum Advent 1851. 
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Berlin. 
Verlag von Wiegandt und Grieben. 
1851. 
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J-33-30 AD 


Vorwort. 


Vielſeitigem und wiederholtem Andringen zu geniügen, 
habe ich mich endlich entſchließen zu müſſen geglaubt, 
meine Haupt- oder Vormittagspredigten in möge 
lichſt ununterbrochener Reihenfolge, und zwar fofort, 
nachdem fie in hiefiger Dreifaltigkeitskirche gehalten 
wurden, aud durch den Drud zu veröffentlichen. 

Der Sefammttitel: „Die Sabbathglode,” un- 
ter welchem diefe Vorträge erfcheinen, deutet an, was 
fie vorzugsweife wollen, wünſchen, hoffen. Es ift wenig 
Friede in der Welt. Sie möchten ihn einläuten 
helfen den Herzen und Häuſern, wohin fie dringen. — 
Malte der Fürft des Friedens, daß es ihnen gelingen 
möge. 

Es iſt freilich an chriſtlichen Predigten auf 


‚ dem Büdhermarkt fein Mangel ;’aber eben fo wenig an 


evangelifhen ein Weberfluß. Die hier verheißenen 
fireben zu allermeift den Ruhm an, des lebteren 
Dradikates wirdig erfunden zu werden. Daß eine 
Dfingfipredigt den Reigen eröffnet, dürfte wohl 
bezeichnend heißen. 
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Biele Vorläufer fchon zogen — wir hoffen Bahn 
bereitend — dieſen Predigten voran.. Es fanden jene 
eine gute Statt. Eei cin Gleiches auch diefen jüngften 
Ankömmlingen befhieden! Eie bringen neue Friedens- 
grüße den alten Freunden. Daß es ihnen verliehen 
werde, neue Freunde zu werben zu den alten! Cie 
treten in demfelben Geiſte auf, wie alle früheren; 
und, ich hoffe, nad fortgefehter Vertiefung in 
Gottes Mort, nicht leichter beladen. 

Gönne ihnen denn der Herr Sein gnädiges Ge⸗ 
leite. Was fie fuchen, ift ja nur Seines Namens Ehre. 
Laffe Er fih huldvoll herab, auch diefe geringen Zeug⸗ 
niffe hin und wieder zum Ausbau eines herrlichen 
Reiches zu verwenden, und läute Er bald felbft über 
der armen, wirren, tampfdurdtobten Welt die Sab⸗ 
bathglode! — 

Berlin, im Juli 1851. 


Ir. W. Krummacher, 


Dortor ver Theologie u. Paſtor an der Dreifaltigfeitskicche. 


— — 
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Pfingſten. 


Predigt 


gehalten am 2ien Pfingſtfeiertage den 9. Juni 1851. 


. Fr. W. Krummacher Sabbathgloce. 1 








Apoſtelgeſch. 4, 31 — 38. 


Und ba fie gebeiet hatten, bewegte fih die Stätte, ba fle verfammelt 
waren; unb mwurben alle bes heiligen Geiftes soll, und redeten bag 
Wort Gotied mit Freudigfeit. Der Menge aber der Gläubigen war 
Ein Herz und Eine Seele; auch Feiner fagte von feinen Gütern, daß 
ke fein wären, ſondern es war ihnen Alles gemein. Und mit großer 
Kraft gaben die Apofel Zeugniß von ber Auferſtehung bes Herrn Sefu, 
anb war große Gnade bei ihnen Allen. 


Dar zweite Tag des lieblichften unfrer Firchlichen Feſte bat 
uns im Haufe des Herrn vereinigt; des lieblichften, wenn gleich 
des in der Ehriftenheit am wenigſten verftandenen. Was hat 
man nicht ſchon Alles aus Pfingften machen wollen! Betrach- 
ten’8 die Einen ald das DBerherrlichungsfeft aller und jeber 
menfchlihen Begeifterung, der Fünftlerifchen zumal; fo 
glauben Andere feinen Sinn noch richtiger und fchärfer aufge- 
foßt zu haben, indem fie es zum Mufitfefte flempeln. In 
neuefter Zeit aber fcheint die noch heibnifchere Anfchauung Platz 
zu greifen, nach welcher Die ganze Bebeutung der Pfingften in 
derjenigen eined Raturfeftes aufgeht. Statt in die Kirchen 
flürzt Das chriftliche Volf in Maſſe hinaus in's blüthenge- 
fränzte Freie, als gelte e8 an biefem Feſte nur den Feld⸗ und 
Waldgöttern opfern. 

Zum guten Theile mag bie über den wahren Sinn der 
Pfingfifeier in der Kirche herrſchende Unkenntniß durch Die 
Brediger felbft verſchuldet fein, die nur zu häufig gewohnt 
find, an dieſem Fefte die eigentliche Thatſache, der die Feier gilt, 
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ganz zu umgehen, indem fie entweder ſtatt von der Ausgießung 
des heiligen Geiftes, -Tediglich von der Kirche zu reden pflegen, 
die doch nur ein Product des Geiſtes und erft ver Schau- 
plas feiner Wirkfamfeiten ift, oder es höchftens bei einer zu⸗ 
fammenhangslofen, den himmlifchen Urheber faft ignorirenven 
Darftelung vereinzelter Krafterweifungen des Geiftes be- 
wenden lafien. Möge ed uns in diefer Stunde gelingen, ber 
Begriffsverwirrung über das Pfingftwunder, foweit fich diefelbe 
etwa auch in diefe unfre Berfammlung hineinerftredt, ein Ziel 
zu fegen, und wenigſtens der Ahnung eines jeglichen unfrer 
lieben Zuhörer e8 nahe zu bringen, was Pfingften fei, und 
wem wir an biefen Feiertagen unfre Gloden läuten, unfre 
Lieder fingen, und das Feft „mit Maien fchmüden bis an bie 
Hörner des Altars.“ 

Wir fchließen uns mit unfrer Betrachtung eng an die 
verlefenen Textesworte an. Apoftelgefch. 2 fchildert uns den 
Pfingfttag der Apoftel. Hier ift es der Pfingfitag der an 
jenem zur Buße erwedten erften Gemeine, zu dem wir kom⸗ 
men. Petrus und Johannes haben im Namen Jeſu Chrifti 
an dem Lahmen vor des Tempels Thür das befannte Wunder 
verrichtet. Das Volk, vol freudigen Erſtaunens über dieſe 
That, läuft zufammen, und drängt fich in hellen Haufen um 
die Wunderthäter. Diefe aber, namentlich “Petrus, ergreifen 
die Gelegenheit, um vor ber verfammelten Menge in Kraft 
des heiligen Geiftes ein mächtige Zeugniß von ihrem Herrn, 
dem Fürften des Lebens, abzulegen. Wie fie aber recht im 
Zuge find, erfcheinen die eiferfüchtigen Priefter mit der Tem- 
pelmache, und nehmen bie beiden Herolde in Haft. Diele, als 
die Gefangenen, und doch frei, feben mit der Unerfchroden- 
heit, die ber Geift verleiht, vor den Schranfen des Hohen 
Rathes ihre Predigt von Dem, „außer welchem in keinem An- 
dern Heil” fei, mit einer Macht und Freubigfeit fort, daß auch 
die Richter bald befhämt, verwirrt und entwaffnet daſtehn, und 
fhon aus Furcht vor dem Wolfe nichts Beßres zu thun wiffen, 
als ihre beiden Delinquenten, freilich unter fehweren, aber von 


jenen mit einem: „Wir können es ja nicht laflen, von dem zu 
zeugen, was wir gefehen und gehöret haben,”. zurückgewieſenen 
Drohungen für etwaige Wiederholungsfälle, wieder auf freien 
Zuß zu ſetzen. Unverweilt begeben fich die Entlaffenen zu den 
Shrigen, den verfammelten Gliedern der Gemeine, und erzählen, 
was ihnen wiberfahren, und wie herrlih durch Gottes Da⸗ 
zwifchenfunft der Handel verlaufen ſei. Da heben denn bie 
Taufende an, wie mit Einem Munde den Herm zu loben, 
und in brünftigen Gebeten für die Apoflel und deren fernere 
Stärfung, Salbung und Bewahrung fi zu ergießen. Rad: 
dem fie aber ihre Gebete vollendet, fiehe, da „erbebt die Stätte, 
wo fie vereinigt find.” Ein Wunder ver Natur fünbet ein grö- 
ßeres an, welches fie eben im Innern ihrer Gemüthöwelt erfah- 
ten. „Sie wurden alle voll des heiligen ©eiftes“ 
meldet die Gefchichte, und fagt uns dann, in welchen Wir- 
fungen dieſes Wunder an der Gemeine zu Serufalem offenbar 
geworben fei. 

Um nın ber Bedeutung des Pfingftmunders auf 
den Grund zu kommen, muß man vor allen Dingen unter- 
. fheiden lernen. Man muß unterfcheiven 1) zwifchen dem 
heiligen Geifte und feinen Gabenz 2) zwiſchen der 
Form der Geifteswirkfungen-und dem Wefen derfel- 
ben, und 3) zwifhen der Einwirkung und der Ein- 
wohnung des h. Geiſtes. 

Werden wir uns diefer Unterfchieve bewußt. Es gefalle 
aber dem heiligen Geiſte, felbft uns die rechte Kunde von 
Sich zu geben! 


1. 
Bor Allem gilt es, will man Pfingften verfiehen, den 
b. Geiſt zu unterfcheiven von feinen Gaben. Könnten 
wir alle die Vorträge hören, die an dieſem Feſte von ben 
chriſtlichen Kanzeln herab ertönen, wie oft würden wir verneh⸗ 
men, die „religiöfe Vegeifterung,” die „fttliche Erhebung,” der 
„edle Vorſatz,“ der „Slaube,” vie „Liebe, oder was Schönes 


fonft: das fei der heilige Geil. — „Und das wäre er noch 
nicht 2” — So wenig, wie bu der Hauch bift, der von deinem 
Munde ausgeht, oder die Blume gar, die du in deinem Garten 
pflanzefl. Des Geiftes Werk mag jenes Alles fein; aber der 
Geiſt ſelbſt ift es nicht. Allerdings nennt auch wohl die 
Schrift dasjenige „Geiſt,“ was der h. Geift zu Stand und 
Weſen bringt, wie in dem befannten Ausfpruche des Herm 
oh. 3: „Was vom Geift geboren wird, ift Geiſt. — Aber bie 
Schrift kann dies ohne Gefahr für das richtige Verſtaͤndniß 
thun, weil fie anderwärts fo beftimmt, fo ſcharf und unzwelbeutig 
zwifchen dem h. Geiſte felbft und feinen Erweifungen und Ga- 
ben unterjcheivet, daß, wer ihren Yingerzeigen folgt, vor jeder 
Bermifchung des erftern mit ben lestern vollflommen gefichert 
if. Der Herr Jeſus verheißt und an dem heiligen Geifte 
„einen andern Tröſter;“ hört wohl: einen andern, ber 
und „in alle Wahrheit leiten‘ werde. Ueberſeht bei biefem 
Ausfpruche nicht, daß das Wort „Geiſt“ im Griedhifchen ein 
Keutrum ift, der Herr aber, um recht in die Augen ſpringend 
die Berfönlichfeit des h. Geiftes herworzuheben, von dem⸗ 
felben in der masculinen Form: „Der wird euch” u. f. w., zu 
reden fortführtl. Aus dem Munde des Herm fagt Johannes, 
der Evangelift, im Blid auf die Jahrtaufende vor Ehrifto: 
„Der Geiſt war nod nicht da.” Nun willen wir aber, daß 
ed auch unter dem alten Bunde ſchon an mannigfaltigen Wir- 
fungen des h. Geiſtes nicht fehlte; wie denn „vie heiligen 
Menfchen Gotted geredet haben, getrieben durch ven heiligen 
Geiſt.“ Es muß fomit der Geift mit feinen Wirfungen nicht 
ein und dafjelbe fein. — Paulus bezeugt: „Es find mancherlei 
Gaben, aber e8 ift Ein Geiſt;“ und nachdem er dann die Ga— 
ben und Machterweifungen des Geiſtes einzeln benannt hat, 
fährt er fort: „Diefes Alles wirfet derfelbe einige 
Geiſt, und theilet einem Seglichem infonderheit zu, nachdem 
er wi.” — Ich frage euch, ob der h. Geiſt fehärfer und un⸗ 
zweideutiger von feinen Gaben unterfchieven werben koͤnnte, als 
es hier gefchieht? — „So wäre denn der h. Geift in Wahr- 


heit eine Perſon?“ — Nichts fleht nach der Schrift mehr 
außer Frage, ald Died. Ebenfowohl, wie der Vater und der 
Sohn, ift auch Er im Weſen der Ootiheit eine ſelbſtbewußte, 
relöftftändige und freie PBerfönlichFeit, weshalb denn auch 
nicht weniger auf Seinen, ald auf die Namen Jener getauft 
und in dem apoftolifchen Segenswunfche gleicherweiſe von Ihm, 
wie von dem Sohne und dem Vater der Gemeine Heil und 
Gnade erfleht wird. — Eines argen Atientats wider ven h. 
Geiſt machen darum diejenigen fich ſchuldig, welche das Ich, 
die Berfönlichfeit, ihm abzufprechen wagen. Das Berfünliche 
des Geiſtes weggedacht, verliert auch. Pfingſten feine ganze Be⸗ 
deutung. Es geſchah dann an jenem großen Tage weiter ‚nichts, 
als daß die Apoflel, freilich nicht: ohne Gott und fein gnaͤdiges 
Walten, in eine neue religiös -fittliche Entwicelungsftufe ein- 
traten. Wir wiflen aber, daß am Pfingfitage ungleich Erheb- 
licheres und ©roßartigeres ſich begeben hat. Wir wiſſen, daß, 
nachdem nunmehr das Erlöfungswerk vollendet, und durch die 
AYuferwedung und Erhöhung Sefu göttlich befiegelt war, ber 
heilige Geiſt feinen Einzug hielt in die Welt, um in 
derfelben fortan bis zu ihrer vollendeten Erneuerung und Ber- 
Härung zu verbleiben. Wir willen, daß von Pfingſten an 
der h. Geiſt zu der erlöften Suͤnderwelt in ganz neue, und fo 
viel trautere und innigere Verhältniffe eingetreten ift, 
daß dagegen fein früheres Dafein unter den Menfchenfindern 
faum in Anfchlag kommt, Wir wiflen, daß wir, wie Weih- 
nacht das Vereinigungsfeſt des Sohnes, fo Pfingften das- 
jenige des h. Geiftes mit der Menfchbeit feiern; und Daß, 
was dort den Apofteln gefchah, und an ihnen zur Erfcheinung 
fan, nur der Anhauch des Geifles war; der Hauchende 
ſelbſt ftand Dahinter und darüber. — Ueberall im Chri- 
ftenthume wirtfame Perfönlichkeiten, lebenskraͤftige Geftalten! — 
Nirgends fpiritwaliftifcher Dunft! — Ueberall Wefenhaftigfeit, 
Thatſache, Geſchichte! 

„Alſo wirklich Drei in dem einigen Weſen der Gottheit!" 
— Ja, Drei, kaut dem unfehlbaren Zeugniß des göttlichen 
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Wortes. — Der Vater zeugte aus feinem Weſen fein anderes 
Ich, ven Sohn, in welchem Er ſich felber gegenftändfich wurde, 
und Sich das würbige, weil Ihm gleiche, Object Seiner 
ewigen Liebe ſetzte. Vom Bater und Sohn ging aus, und 
zwar wiederum perfönlich, der heilige Geiſt. Drei ift bie 
Zahl der VBollfommenheit. Eine vollfommene ®emeinfchaft 
bilden auch auf Erden fchon, erft Drei. Es ift die Natur der 
Liebe, an ven geliebten Gegenftand fih aufzugeben. Zwei 
in reiner Liebe zu einander fich hin Bewegende und an einander 
fih Aufgebende finden und nehmen in einem dritten fie Lie⸗ 
benden und von ihnen ©eliebten fich felber wieder, und kommen, 
wenn ich fo fagen mag, in ihm erft zu feliger Ruhe und 
voller Sättigung. Ja, leife Analogien, freilich nicht der göttlichen 
MWefens-Dreieinigfeit feibft, wohl aber der Beziehungen 
der göftlichen Drei zu einander, laſſen fich ſchon in den irdiſch 
menfchlichen Berhältniffen entveden, wie denn alles Himmli- 
Ihe ja irgend wie und mo auf Erben ſchon, in wie buftig 
zarten Spiegelbilbern auch, wiederſcheinet. — Ich warte noch 
auf den Haren Kopf, der jene Aebnlichfeiten uns zu deutlicherm 
Bewußtfein bringen wird; aber fchon, bevor er noch auftaucht, 
weiß und glaube ich, daß Gott dreieinig ift, und der h. Geift 
eine Berfon, von feinen Gaben wefentlich unterfchieden. 


„2. 


Um Pfingften zu verfichen, müflen wir am Sondern 
bleiben, und mit gleicher Schärfe, wie zwiſchen dem Geift und 
feinen Gaben, auch zwifchen der Form der Geifteswirfun- 
gen, und deren Wefen unterfcheiden. — Die Korm feiner 
Bethätigungen begegnet unferm Auge nicht felten unter den 
Menfchen; aber in taufenden von Fällen erweift fle fich bei 
näherer Prüfung nur als nichtiges Erzeugniß ver Natur, an 
dem, wie täufchend ähnlich es dem Geifteswerfe fehe, ver h. 
Geiſt auch nicht den geringften Antheil hat. Zu den Wirkungen 
bed Geiſtes gehört es, daß er das Herz bewege, daß er rühre; 
aber nicht jede religiöfe Rührung iſt vom heiligen Geiſte. 


Bir wiflen freilich, weich’ Aufhebens gleich davon gemacht zu 
werben pflegt, wenn einmal, herüorgerufen etwa durch den ton- 
fünfllerifchen Wohllaut einer „liturgifchen Andacht,” ober Durch 
die hin und wieder auch ben finnlichen Denfchen bewegend an- 
fprechende Schönheit einer evangelifchen Gefchichte, oder durch 
eine nachdruͤcklche Mahnung an Grab und Wieverfehen, oder 
gar fchon, unter Wegfall aller Gedanfen, durch den blos 
pathetifch gehobenen Redeton eines Prebigers, eine Rüh- 
rung jener Gattung eintrat. Alſobald heißt e8: „Der Geift 
ſchwebte über der Berfammlung,” wie fchnell vorüberraufchend 
auch die Bewegung fich erzeigte, und mit wie viel heimlicher 
Selbftgefälligkeit und eigengerechten Wefens fie auch verpaart 
ging. O, laßt eich nicht irren, Freunde; der Geift ift doch 
zu Beſſer'm tüchtig, als daß er das natürliche Gefühl ein 
wenig in Wallung bringe, und dem Auge einige Thränen 
menfchlicher Empfindſamkeit entlode. Wo er — rührt, da ergiebt 
fi, ein Mehreres noch, als folch unfruchtbares und müßiges 
Empfindungsfpiel. Da kommt es zu gründlichem Selbftgericht, 
zur Berhüllung des Hauptes im Gefühle der gehäuften Schul, 
zu Zerfnirfhung und Beugung vor dem großen Gott, und zu 
der ernften Frage: „Was muß ich thun, daß ich felig werde!“ 
Seht euch darım wohl vor, und verwechlelt nicht ein fern» und 
werthlos After bild der göttlichen Geiftesrührung mit biefer 
ſelbſt. Das gefühlige: „Selig find bie Brüfte, die du gefogen 
haft” jenes gerührten Weibes im Evangelium wies der Herr 
mit der nüchternen Enigegnung ab: „Sa, felig find, die Gottes 
Wort hören und bewahren!" — Der h. ©eift überzeugt; aber 
nicht jede Uebergeugung von der Wahrheit des göttlichen Wor⸗ 
te6 haltet darum fehon für ein Geiſteswerk. Moͤglicher Weiſe 
fann man auch ſchon ohne Beihülfe des h. Geifles durch bloße 
Eweiſe der Bernunft, und im Wege vertiefender theologifcher 
Forſchung, alfo rein menfchlich, zu folcher Ueberzeugung ger 
langen. Haben nicht felbft die finftern Abgrundsmächte ihr 
Glaubensbewußtſein von der göttlichen Begründung des Ehri- 
ſtenthums, und „zittern?” — Der heilige Geift überzeugt 
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wefentlih anders, als aller creatürliche Geif. Der Men⸗ 
fchengeift Fann Orthodoxe machen; der Geiſt von Oben 
macht Gläubige, was fener nicht vermag. Der heilige Geift 
erleuchtet niemals einfeitig nur ben Berftand; fondern wo 
er die Begriffswelt erhellt, erfaßt er zugleich heiligend und 
erneuernd den ganzen innern Menfchen. Seine Lichter 
find nicht Sterne, fondern Blitze: erleuchtenb und entzünvend 
zugleich. — Er ftreut feine Ideen nicht wie gepflüdte Blü— 
then aus; er pflanzt fie als organiſche Gewächfe: die Wurzel 
im Herzen, im Berftande bie Strahlenkrone. — Der b. 
Geift wirft Eifer für das Chriftenthüum; aber nicht jeder Eifer 
für die Sache des Evangeliums ift vom heiligen Geiſte. Es 
begegnen uns in unfern Tagen merkwürdige Erſcheinungen: 
Leute, die in ihrem religiöfen Eifer ganz die Form der Gei⸗ 
ftesfinder an fich tragen, und doch nur Baftarde find. Laflet 
euch durch die Form nicht täufchen! — Es giebt — erlaubt 
mir, baß ich fie fo nenne, — politifhe Ehriften. Ein folcher 
fiehbt das Chriftenthum rein aus dem Geſichtspunkte eines 
Staatsmannes an, und eifert für baffelbe, aber aus feinem 
andern Grunde, ald weil er darin die ftärffte Schutzwehr und 
Säule der Throne und obrigfeitlichen Gewalten zu entveden glaubt. 
Er fieht wohl richtig. Solche Schutzwehr und Säule ift das 
Ehriftenthum. Aber jenes Mannes Eifer ift reines Raturerzeugniß, 
und nicht vom heiligen Geifte; fintemal die ſer noch andere 
Interefien für das Chriftenthum einflößt, als jenes eine. Es 
giebt, ven politifchen nahe verwandt, Utilit äts- oder N—tz⸗ 
lihfeits-Ehriften. Ein folcher betrachtet das Chriſtenthum 
lediglid aus dem Gefichtöpunfte eines Hauswirths, eines 
Deconomen. Er eifert für die Aufrechthaltung und Verbrei⸗ 
tung des Chriftentbums nur darum, weil er erfennt, wie durch 
dafielbe am erfolgreichften dem verhaßten Communismus ent- 
gegengewirft und das Eigenthumsrecht gewahrt, ver Belisftand 
gefichert werde. Wie ernftlich hören wir öfter Leute biefer 
Gattung und befchwören: „Predigt, ihr Prediger, nur ja das 
Evangelium, und werdet nicht müde, e8 von den Dächern herab 
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dem Bolfe zu verfünden!" Die Form des Eifer, den ber 
Geift entzündet, ift vollftändig da; aber eben jo vollſtaͤndig fehlt 
das Wefen. Der ganze heilige Eifer Rammt aus dem Flei⸗ 
ſche. — Es giebt juriftifche Ehriften in unfrer Zeit, die 
das Chriftenthum ausfchließlih aus baumeifterlidem Ge- 
fihtspunfte fich befehen. Sie finden fich etwa mit berufen, bie 
Kirche confiruiren, verfafien und regieren zu helfen. So feben 
wir fie denn auf das entichievenfte die Fahne des Firchlichen 
Belenntniffes erheben. Für jedes Jota deſſelben werfen fie 
fi geharniſcht in die Brefche. Aus welcher Urfah? Weil fie 
ohne jenes Befenntniß nicht glauben felig leben und flerben zu 
fönnen? — O, nicht doch; fondern nur, weil fie ohne daſſelbe, 
ale das Fundament und den unenibehrlichen Grundftein, ihr 
ren Kirchenbau nicht würden zu Stand und Wefen zu 
bringen wiſſen. Sollten fie Pfingſtkinder fein? Sie find es 
kaum mehr, als jene Nomadenhorde darım ſchon eine Geſell⸗ 
fhaft von Runftjüngern bildete, weil fie eine aufgefundene 
Schicht Foftbarer Marmorftatien zu fehleuniger Auferbauung 
eines fihern Obdachs in der Wüfte verwandten. — Es giebt 
Schul», Kanzel» und Kathedercdhriften, die das Chris 
ſtenthum nur aus dem Gefichtspunft von Profeſſoren und 
Profeffioniften anfchaun, und zu demſelben fich bekennen 
nicht etwa, weil fie darin ihren „einzigen Troft im Leben und 
im Sterben” funben, fonbern lediglich, weil fie demfelben die 
©eiftesarbeit ihres Lebens winmeten, und in feiner Darftellung 
und Bertheidigung ihre Birtuofität befißen, ihre Krone fchauen, 
und bie Unfterblichfeit ihres Namens gefichert glauben. Sie 
dienen dem Geiſte; aber unangehaucdt von ihm. — Des 
Seiftes Werkzeuge find fie; aber nicht fein Werl. — Der 
heilige Geift gründet Gemeinschaft der Liebe; jedoch nicht 
alle religiöfe Liebesgemeinfhaft iR vom heiligen Geiſt. Wir 
ſtoßen nur zu häufig in diefer Zeit auf Firchliche Verbruͤderun⸗ 
gen, Die, gar enge zufammengefchlofien, ganz der „Semeins 
[haft der Heiligen“ ähneln. Was aber hier verfnüpft und 
vereint, ift, bei Licht befehen, nur ein fleifchliches Bartelin- 
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tereffe, und nicht Die Liebe, die dem heiligen Geiſte ent- 
firömt. Es fucht ein Jeder in ver Hebung und Feftigung feiner 
Bartei doch nur ſich felbft: feine Ehre nicht eigentlich 
Chriſti; feinen Sieg, nicht den der Wahrheit. — Sie lieben, 
diefe Leute, ihre Parteigenofien nur fo lange, als dieſe folche 
Genoffen wirklich find. Sie haſſen, wer nicht zu ihrem Son- 
berfähnlein fchwört, und ob er taufendmal und noch fo brün- 
flig zur Fahne Chriſti fhwüre. Aus einem Brunnen aljo 
fleußt hier „Süß und Bitter” Solche Brunnen aber gräbt 
nicht der Geil. — Der h. Geift treibt zu Thätigfeit für 
Gottes Reid; aber nicht alle Thätigkeit diefer Art ift des 
Geiſtes Ausfluß. Gar vielen wiberfährt es heute, daß fle an 
hriftlichen Bereinsarbeiten aller Gattung fich beteiligen, nicht, 
weil fie Ehriften find, fondern, weil auch fie als Chriften 
gelten möchten. Der äußere Zufchnitt thus noch lange nicht. 
Ananias und Sapphira Tegten auch ihre „Fromme Spende” 
zu der Apoftel Füßen nieder, und waren doch fo wenig des 
Geiftes Kinder, daß fie vielmehr als Solche, die „dem Weifte 
gelogen,” in einem jähen Tode ihr Urtheil empfingen. Alle 
chriftliche Bethätigung, die der Geift wirft, ift aufs erfte 
anſpruchslos, dann unberechnet, und endlich urfräftig, 
ſtill und unwillführlich aus der reinen Liebe quillend. 

Seht alfo: fcharf unterfcheiden gilt es zwifchen der 
Form der Geifleswirfungen und beren Wefen, wenn wir die 
Lehre vom Geift und deſſen Thun recht verftehen wollen! Es giebt 
fittlich-religiöfe Raturzuftände und Bilpungen, welche denen, die 
der Geift hervorbringt, nach Außen hin auf's täufchendite Ahnlich 
fehen; und doch ift zwiſchen beiden eine Kluft befeftigt, weiter, 
als die Kluft zwifchen Himmel und Erde. — Sagt aber, 
welche ärgere Unbilde einem großen Künftler widerfahren koͤnnte, 
als wenn feiner ftümperhaften Schüler einer, der ihm vielleicht 
bin und wieder eine Eigenthümlichfeit feiner Arbeit abgefehen, 
die eigenen unvollfommenen Werke mit dem nachgeäfften mei⸗ 
fterlichen ©epräge und Namenszuge geftempelt, ald Werke des 
Meifters felber öffentlich zur Schau ftellen. wollte? — 
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Könnte des Meifters Ruhm ficherer und frevelhafter verdunkelt 
werben, als durch folche Faͤlſchung? Wie aber ein folcher Schü⸗ 
fer mit feinem Lehrherrn, fo verfahren in unfern Tagen Tau⸗ 
fende mit dem großen Geifterbilpner aus der Höhe. Sie ſchie⸗ 
ben ihm in ihren Perſonen Werke unter, an denen Er 
nicht den geringften Antheil hat. . Schein-, Kopf-, Maul- und 
Modechriften find fie, ohne Demuth und ohne Liebe, und gebährben 
ſich Doch, fie, die Machwerke ihrer eigenen Hand, fe, die Zerr⸗ 
bilder göttlicher @eiftesarbeit, als wären fie in der That die Kinder 
und Zöglinge des heiliges Geiſtes. Das heißt: den Geiſt in 
Berruf bringen, ja thatfächlich ihn ſchmaͤh'n und läftern. Die 
Galerie der Geiſteswerke umfhließt nur „neue Creatu⸗ 
ren in Chriſto Jeſu.“ Wer als eine folche fich nicht 
weiß, enthalte fi, fich dort eine Stelle anzumaaßen. Gebe 
fi ein Seglicher allemege als den, der er iſt! Fuͤrwahr! hier 
gilt das Wort der Offenbarung (Kap. 22, 11): „Ber böfe 
ift, der fei immerhin böfe; aber wer fromm tft, der fei immer⸗ 
hin fromm!” | 
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Um hinter die wahre Bedeutung bes Pfingſtwunders zu 
kommen, gilt’ endlich zu unterfcheiden zwilchen ver Einwir- 
fung und der Einwohnung des heiligen Geiftes. Der Geift 
wirkte unter den Menfchen von Anbeginn der Welt. In wie 
mannigfaltiger Weiſe er fich bethätigte, wißt ihr. Dennoch 
mußte es im Blick auf die ganze Vergangenheit vor Chrifti 
Himmelfahrt noch heißen: „Der heilige Geift war noch 
nicht da”, und Chriftus fonnte mit Wahrheit zu ben 
Seinen fagen: „Ih will ihn euch erft ſenden.“ Was er 
aber weiter zu ihnen fagte, das warb zu feinem der Heili- 
gen des alten Teftaments ſchon gefagt. „Der Tröfter”, ſprach 
er, „wird bei euch bleiben ewiglich”, ja, „er wird in euch 
wohnen‘; und deutete damit an, daß ber heilige Geift fortan 
zu Seinen Erlöfeten in ein Berhältniß trautefter Herablaffung 
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und intimfter Vereinigung eingehen werde, wie es bis dahin 
in der Welt der Sünder unerhört geweſen. 

In unferm heutigen Terte haben wir die erfte Chriftgemeinde 
vor und. Am Pfingfttage haben diefe Seelen die Cinwirfung 
ded heiligen Geiftes an fich erfahren. Der Geift öffnete den 
Dreitaufend das innere Ohr, daß fle Petri Wort verftanden ; 
er deefte ihnen burch das Wert ihre Sünden auf, — „es fchnitt 
ihnen durch's Herz”, Iefen wir; — er half ihnen zu einer 
aufrichtigen und gründlichen Buße, und löfte- ihnen die Zunge 
zu der heilöbegierigen Frage: „Ihr Männer, lieben Brüder, was 
follen wir thun?“ Ferner bezeugete der Geift ihrem Geifte, 
daß Chriftus ihr einiger Heiland und Seligmacher ſei; er half 
ihnen, was ſich etwa noch von Zweifeln an Jeſu göftlicher 
Herrlichkeit in ihrem Herzen regte, flegreich überwinden, brach 
von den Weiffagungen des aliteftamentlichen Worts ihnen die 
Siegel, und drängte die nunmehr Erleuchteten zu beherzter rüd- 
haltfofer Uebergabe an Den, der auch fle mit feinem Blut er- 
faufte. So wirfte der Geiſt auf fie ein. In ähnlicher 
Weiſe beginnt der Geift feine gefegnete Wirkſamkeit überall, wo 
er fich verlorner Menfchenfeelen annimmt. Aber hiemit ift 
feine Wirkfamfeit noch nicht vollendet. Wir fehen heute im 
Spiegel unfres Schriftabfchnittes die Gnadenkinder zu Jeruſa⸗ 
lem in ein neues Stadium ver Begeiftung, .oder der 
Erfahrung und Innewerdung des heiligen Geiſtes eintreten. 
Der heilige Geift, der bisher noch, mehr außer ihnen ftehen 
bleibend, nur heilfamen Einfluß auf fie übte, geht jebt, zu 
trauterer Einigung mit ihnen, völlig in fie ein, nimmt 
liebevoll in ihrem Innern feine Wohnung, verflärt in we⸗ 
fentlich mittheilender Weile Chriftum in ihrem Herzen, und 
erzeugt fo in den zur Empfänglichfeit erweckten wohl zubereite- 
ten Gemüthern geheimnißvoll und wunberfräftig das neue 
göttliche Leben. Diefes bricht denn auch fofort in hellen 
Strahlenergüffen in die Erfcheinung heraus. Halten wir dieſe 
Strahlen auf einige Momente feft, und laffen wir an ihnen 
unfer Bewußtfein von der wahren Bedeutung der chriftlichen 
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Pfingſten, und von ber von da an beginnenden neuen Wirk⸗ 
famfeit Des heiligen Geiftes in ber menfchlichen Gemüthswelt 
fich vollenden. 

„Sie redeten”, Iefen wir zuerſt, „das Wort Gottes 
mit Freudigkeit.“ Die Wirffamfeit des Pfingfigeiftes ift vor 
Allem eine tief inmerlih erleuchtende, eine in alle Geheim⸗ 
niffe der göttlichen Offenbarung einweihende, eine den In⸗ 
halt ver Ießtern wefentlich mittheilenpe und lebendig aneig- 
nende. Ohne den Geift Tann man auch zuſtimmend im Worte 
fein; durch den Geiſt kommt das Wort Gottes erft als ein fcheis 
nend und brennend Licht in uns Man hats jebt zweifel⸗ 
08 al8 all feines Denfens und Sinnend Norm und Richt⸗ 
fhnur. Man fteht mit all feinem Fragen und Suchen nad 
Wahrheit befriedigt am Ziel. An der ewig grünen Küſte Dies 
ſes wunderbaren Buches ging man vor Anker. Hier gab 
man der Bilatusweisheit mit ihrem: „Was ift Wahrheit?" auf 
ewig Balet. Hier vervammt man den legten Zweifel; denn 
hier fand man das untrügliche Drafel der hochherrlichen Majeftät 
in ver Höhe, Alles Forſchen befchränft ſich hinfort nur auf das 
Eine, was hier gefchrieben ftehe. Iſt dies erfannt, fo thut 
man gewiffe und fichere Schritte. Ja das Wort vermählt fich 
dergeſtalt mit unferm Geiſt, daß e8 nicht unfres Geiftes Form 
und Kleid nur, fondern fein Blut und Mark, ja, fein Wefen, 
und, bei aufgehobener Zweiheit, mit ihm vollfommen Eines 
wird. — Hätte ihr den Geiſt, Brüder, wie fähe man auch euch 
fo glücklich im Beflge des Worts! Wie verfehrtet ihr tagtäg- 
lich mit dieſem Buche, ald mit eurem beften Freunde! Wie 
börte man des Worts euch rühmen! Wie priefet ihr’s als 
eure Speife und euren Tranf, und als den Eoftbarften aller 
eurer Schäge! Wie drängte es euch, bei euerm gefelligen Zu⸗ 
fammenfein euch mit einander zu unterreden von den Wunbern 
in diefem Worte! Wie grübet ihr unausgeſetzt in dieſem herr⸗ 
lichen Schacht, um feiner ganzen Wahrheltsfülle euch zu be⸗ 
mädgtigen! Wie waͤret ihr unzufrieden mit jeder Predigt, bie 
nur erbauliche Redensarten euch brachte, ftatt tiefer in das Wort 
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euch einzuführen, und wie würdet ihr durch euer Beduͤrfniß 
eure Prediger nöthigen und ermuntern, in immer weiterem Um⸗ 
fange, die Schäße des Wortes euch zu enthüllen, ftatt wohlfeilften 
Kaufed nur mit ihren fubjertiven Empfindungen und Einfällen 
euch abzufpeifen! — Wie wenig aber begegnet uns von bem 
Allem in unferer Mitte! Ach, fo Außerft wenig, daß eure Pre- 
diger nicht felten die Verſuchung befchleichen will, fchlaff, mübe 
und matt zu werden, und für euch die Arbeit im Bergwerke 
der Schrift gar einzuftellen, weil euch ja mit lofefter und leich⸗ 
tefter Waare mehr gevient fei, als mit gebiegener. — O, ein 
Pfingften, Herr, ein Pfingften, daß Dein Wort und wahrhaft 
wieder werde Gottes Wort! 

Wir lefen weiter: „ver Menge der Gläubigen war 
Ein Herz und Eine Seele." — Köftlihes Zeugniß. — 
Die Wirkfamfeit des heiligen Geiftes ift eine einende. Nein, 
der Geift fann da nicht wohnen, wo man, wie vielfach lei⸗ 
der! auch bei uns, felbft innerhalb des Lager, über dem bie 
Fahne des Kreuzes weht, einander in Groll und Haß, verdaͤch⸗ 
tigend und verketzernd gegenüberfteht. Unter Einwirkungen 
des Geifted mag man da geftanden haben, und zum Theil noch 
ftehn; aber Wohnung machte der Geift dort nicht. Denn 
wo er wohnt, da fleußt vor Allem die Liebe Chrift Da 
fließt man einen Jeglichen an fein Herz, aus welchem Einem 
Jeſu Bild entgegenftrahlt, und fragt nicht erft: „Bil du Lu⸗ 
thers Schüler, oder Calvins, oder Wesleys, oder weflen 
fonft? Es genüget: Du liebft Immanuel, gleich wie wir; und deucht 
ung, es irre der Bruder noch hie oder da, fo machen wir Pauli 
Wort zu dem unfern: „Und folltet ihr etwas anders hievon 
halten, fo wird euch Gott auch dies noch offenbaren.” “Der hei- 
lige Geift kommt immer mit der Liebe. Ein Chriftenthum 
ohne die Liebe, wie es fich Häufig auch bei uns fo breit macht, 
ift vom Fleiſch, wo nicht gar vom Lügenvater; aber nicht 
vom Geiſt. Durch die Liebe haben die erften Chriften die 
Welt erobert. „Wie haben fie fich einander jo lieb!" fprachen 
die Heiden, und erfannten hieran die göttliche Natur des Evan- 
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geliums. — Als erſtes und weſentliches Merkmal, woran man 
feine Jünger erkennen werbe, bezeichnet der Heiland felbft die 
Liebe. — Ja, ein Pfingſten, ein Pfingften über und Erſtor⸗ 
bene, daß auch von uns gelte des Apoſtels Wort Rom. 5, 5; 
„Die Liebe iſt ausgegoflen in unfer Herz durch den heiligen 
Geift, weicher uns gegeben iſt!“ 

„Keiner”, fährt unfer apoftolifcher Berichterflaiter fort, 
„Tagte von feinen Gütern, daß fie fein wären.” 
Kreimachend von den Dingen diefer Welt wirkt der Geiſt. 
Er adelt den Menfchen, und giebt ihm einen Standpunft 
über der Erde und ihren Bergänglichfeiten, indem er das Her 
wit dem unausfprechlichen Schabe des Friedens Gottes, dad 
Bewußtfein mit der Herrlichkeit ver Erloͤſung, die Phantaſie 
mit den Bildern der jenfeitigen Welt erfüllt, und der Hoffnung 
o, welche Zukunft! in Wusficht ſtellt. — Man bat bei folchem 
Himmelsreihthum, was man an zeitlichen Gütern etwa befigt, 
nur „als hätte man es nicht." Man hat's alß ein Darlehn von 
dem Her, und ſtells Ihm als das Seine frei und fröhlich zur 
Berfügung. Der Geift wohnt mit dem Geize nicht zuſammen. 
Himmlifche Gefinnung ift Die erfte Blume, die er pflanzet und 
pfleget, wo er einlehrt. O wie würden der Seufzer unirer 
Armen fo viel wenigere fein und unfre chriftliehen Beranftaltun- 
gen, die fo fümmerlich ihr Leben: friften, wie würden fie blühen, 
wenn der Geift in Seglichem nur unfrer Gläubigen wahr: 
baftig wohnte! — Ach, ein Pfingften, ein PBfingften über die 
Dede unfrer Gemuͤthswelt, daß die Wuͤſte grüne, und bie 
Steppe fröhlich ſtehe wie die Lilien! 

„Es war ihnen Alles gemein“, beißt es ferner von 
den Pfingſtlindern der erfien Gemeine. Sie wußten und fühl- 
ten fich als Eine Hausgenoſſenſchaft, als Eine Familie. Als 
foiche richteten fie fih denn auch ein Die Wirkſamlkeit des 
heiligen Geiſtes erzeigt fich, wo Er Wohnung macht, organi- 
firend. — Was find wir? Eine Gemeine? Sa, dem Rar 
men nach, aber in der That nur eine Berfammlung vereinzelter 
Individuen, eine durch nichts, als durch das Sulammenfen 
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in einem Raum verbundne Zahl. Sobald unſer Gottesdienſt 
beendigt iſt, fließen wir wieder wie Waſſer auseinander; und 
bleiben wir auseinander, ſo iſt im Grunde nichts zerriſſen; 
denn es war hier nichts verbunden, nichts verknuͤpft. Welch' eine 
andere Geſtalt gewaͤnnen wir aber bald, wenn uns ein Pfingſten 
würde, und der heilige Geiſt in uns Wohnung machte. Un⸗ 
verweilt ſchloͤſſen wir ung aus einem unwillkuͤrlichen Drange zu 
einem lebendigen Organismus zuſammen. Das Beduͤrfniß nach 
wechſelſeitiger Handreichung der Liebe, ſei es in Armen⸗ und 
Krankenpflege, oder in gegenſeitiger Troͤſtung und Vermahnung, 
oder worin ſonſt es ſei, triebe und noͤthigte uns dazu. Aber 
wo gewahren wir etwas von ſolchem Triebe? Kaum mehr, 
ald eine leife Spur, taucht bin und wieder davon auf. Die 
Behörde gevenft uns zu verfaflen und zu organifiren. Ach, 
fie wird einem Todten ein Sonntagsfleid anlegen, und einem 
Sichtbrüchigen eine Rüftung! 

„Und mit großer Kraft”, lautet unfre Berichterftattung 
weiter, „gaben die Apoftel Zeugniß von der Auferfte- 
bung des Herrn Jeſu.“ Ja, die Apoftel; und unbezweifelt, 
in ihren engern Kreifen, die Gläubigen der Gemeine audı. 
Der Geift, wo er wohnt, erzeugt Belennerluf. Man kann 
nicht fchweigen von dem großen Heil, deß man theilhaftig ward. 
Das Herz drängt, es auch Andern anzupreifen und zuzutragen; 
und es gefchieht dies um fo freubiger und frifcher, da man nicht 
blos von einem todten, fondern von einem lebendigen Hei- 
land zu zeugen hat, deſſen man täglich als eines folchen felig- 
ih inne wird, Aber wo ift ſolch Zeugniß unter uns? Wie 
if''s bei uns fo flumm, fo grabesftille! — O Du werther 
Tröfter aus der Höhe, warum fteleft Du Dich nur als einen 
vorüberftreichenden Gaſt in unfren Grenzen? — Komm, neige 
Dich zu uns nieder, und wohne bei uns; fo wird in Baͤlde 
Zion wieder ald Predigerin auf ven Bergen ftehen, und bie 
Kirche felbft zur Miffions-Anftalt und zum Bibelver- 
eine werden! 

„Es war große Gnade bei ihnen Allen”, leſen wir 
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endlich. Die Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes erweiſet ſich als 
eine ausftattende und begabende. Wo er Wohnung macht, 
nicht allein wedt und verflärt er da die in unentwideltem Zu⸗ 
ftande fchon in dem Menfchen vorhandenen geiftigen Kräfte und 
Fähigkeiten; wie denn gar häufig die einfältigften Leute felbft, 
nachdem fie die Beuertaufe empfingen, mit einem Male o, wie ver⸗ 
ſtaͤndig erfcheinen, und wie finnig, und wie reich an lieblichen 
Gedanfen und gewürzten Reben; fondern er breitet da auch 
eine reiche Gabenfülle aus, dem Einen die Gabe der Er- 
fenntmig verleihend, dem Andern diejenige der Weisheit, einem 
Dritten die Gabe der Schriftauslegung, oder der Geifterunter- 
fcheinung, oder der Welfiagung, ober des Gebets, over welche 
Gabe ſonſt. Es fprießt, ed grünt, es blüht wie eine himmlifche 
Blumenfaat, wo der Pfingfigeift waltet. — Ach, welch’ eine 
einförmige, graue, unergiebige Steppe bilden wir! — Brüder, 
ein Bfingften gönne und Gott der Herr! — Wenn wir eines 
Dings bevürfen, dann — diefes! 


Wir fchließen, und zwar, — walt's Gott! — mit geförder- 
terer Einficht wie in die Bedeutung biefes Feſtes, fo in das 
Weſen und Werf des heiligen Geiſtes. Doch bleibt im Be- 
reiche der göttlichen Wahrheit alle Einficht eine fehr unvollfom- 
mene, fo lange fie nicht im Boden der Erfahrung wurzelt. 
Gehet darum hin, und werbet’8 felber inne, was Pfingſten fei, 
und was des Geiftes Thun. Der heilige Geift ift eben fo we⸗ 
nig „gebunden“, wie Gottes Wort es if. Ein großer Mär: 
tyrer in der Welt ift er freilich. Er wird nicht nur „ges 
dämpft”, „betrübt”, „erbittert”, ſondern vielfältig fogar, — wenig 
ſtens der Abficht der Leute nach, — gefangen genommen 
und verferfert. — Hört nur, wie bald hier, bald dort uns 
eine Firchliche Gemeinfchaft, eine Sekte zuruft: „Herein zu 
uns! Wollt ihr des Geiſtes inne werben: unſre ©renzpfähle 
umfchließen das Gebiet, wo Er malte!" — Man vermißt fich, 
Ihm, der an nichts fich gebunden, als an das Wort vom 
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Kreuz, aus menſchlichen Buchſtaben oder Verfaſſungsformen gar, 
Pferche und Zwinger zu bauen, und nun mit fanatiſcher Zu⸗ 
verſicht zu ſchreien: „Hier iſt des Herrn Tempel! — So weit 
die Welt über dieſes Puünktlein bier hinaus liegt, wird ber 
heilige Geift euch nicht begegnen!” — Doc, der Geift fehrt 
ſich glüdlicher Weife an die Thorheiten der Menfchen nicht, 
fondern zieht frei, der Zwinger und Kirchhofmauern, hinter die 
man ibn bannen möchte, fpottend, mit dem Schall des Evan- 
geliums feine Bahnen fort. Im weiteften Sinne gilt hier das 
Pfingſtwort Petri: „Euer und eurer Kinder ift die Berheißung, 
und Aller, die ferne find, fo viel ihrer der Herr unfer Gott her⸗ 
zurufen wird.” Hier beißt ed: „Der Wind bläfet, wo er will, 
und bu höreft fein Saufen wohl; aber du weißt nicht, von wan⸗ 
nen er kommt, noch wohin er fährt.” Es hindert's Nichte, daß 
er mit feinem Wunderhauche auch euch berühre. O fo ftellet 
- denn euch ihm dar, macht ihm eures Herzens Pforte weit, und 
gebt ihm nicht Ruhe mit euern Seufzern und Gebeten, bis er 
auch euch zu feiner Wohnung fih erfah, und ihr mit gleicher 
Wahrheit, wie einft Paulus, von euch rühmen könnt: „Ich 
halte aber, ich habe auch den Geiſt Gottes!“ — Amen. 


Drad von 3. 8. Starde in Berlin. 
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Sei mir gegrüßt im keimenden Fruͤhlingsſchmucke deines neu 
erwachenden Firchlichen Lebens, du altes, und iroß dem und 
jenem immer ehrwuͤrdiges Halle, daß du mit den drei Städ- 
ten Herrnhut, London und Kopenhagen um den fchö- 
nen Kranz im Streite liegft, die Geburtsftätte zu fein des 
Himmelsfindes, dem diefes Feft geweihet if, d. h.: die Wiege der 
Miffion unter den Heiden! Du Stadt Auguft Hermann Fran» 
fe’8, und wie mancher Gotteszeugen fonft, deren die Welt 
nicht werth war; du eigentliches Hoflager der Königstochter 
Theologie von Alters her; du Wächterthurm Zions, von 
befien hochragender Zinne nicht feit geftern und ehegeftern erft 
die Pofaune der ewigen Wahrheit wieder mit fo deutlichem 
Klange weit in die Welt hinaus tönt: Ich fegne dich im Na- 
men des Herrn! Ein fchönes Feft, das uns heute in den 
Hallen diefes alten Doms vereinigt! Werde es felbft unter 
und zum Miffionar, der, was noch von Mächten des 
Zweifeld und Unglaubens in unfrer Mitte hauft, für immer 
überwinde und zerbrehe! Das Feſt ift zu folchem Werfe an- 
gethan, und ruft der dem Evangelium gegenüber fo oft ver⸗ 
lautenden empfindfamen Mobeflage: „Die Botſchaft hör’ 
ih wohl, doh ah, mir fehlt der Glaube!“ nad 
drucksvoll und mannhaft gebieterifh fein: „Verſtumme!“ 


Vernehmt meinen Miffionstertl Es iſt das Wort bes 
Herrn bei Saharja K. 13, B. 4—6, und lautet alfo: 


Und es fol zu des Zeit gefcheben, daß bie Propheten alle ſich ſchä⸗ 
men werden ihrer Gefihte, da fie weiſſagten; und follen nicht mehr 
einen rauhen Mantel anziehen, damit fie beirügen; fonbern werben 
fagen: Ich bin Tein Prophet, fondern ein Udersmann; denn Ich habe 
Menfchen gedienet von Jugend auf. So man aber fagen wird gu Ihm: 
Was find das für Wunden in deinen Händen? wirb er fagen: So 
bin ich geſchlagen im Hauſe derer, die mich lieben. 

2 ® 
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Sacharja blickt mit erleuchtetem Seherauge in die damals 
freilich noch weit entlegene Zeit hinüber, da das Reich Gottes 
auf Erden in die lebten Stadien feiner Entwidlung eintreten, 
und mit Macht dem Ziele feiner fhließlichen Vollendung zuei⸗ 
len werde. Diefe Zeit, fagt er, werde die falfchen Propheten, 
gleichviel, ob Theologen oder Philofophen, dementiren, d. h.: 
fie werde ihre Geſichte als Gebilde des Wahns, ihre Vor⸗ 
herverfündigungen als Lügen offenbar werden laſſen. In der 
That fcheint diefe Zeit nunmehr im Anbruch begriffen. Pro⸗ 
pheten, wie fie dem Sacharja vor Augen fehwebten, find feit 
ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts unzählige auf⸗ 
getreten; und auch in diefer Stadt haben deren manche 
einft geweiflagt, und ganze Schaaren blindlings ergebener 
Sünger auf ihre Worte fchwören hören. Aber der Tag die» 
fer Seher hat fich geneigt, ihre Bilder erbleihen, und das 
Hoflanna, das theilweife vor Kurzem noch fie umtönte, 
verftummt. Gewaltige Thatfachen, wie namentlih die Mif- 
fion fie ung entfchleiert, conftatiren es augenfälliger von Jahr 
zu Sahr, daß jene Yuguren der Vernunft, jene rationalen Zeit 
und Zeichendeuter ſich fehr verrechnet haben. Ihre Weifla- 
gungen betrafen 1) den Fortbeftand der hriftlichen 
Kirhe; 2) die Zufunft des religiöfen Glaubens 
überhaupt; 3) die Lehre vom göttlihen Wort; 4) bie 
Ehriftologie und 5) den Ausgang der Menfchheits- 
Entwidelung. 

Laßt uns fehen, wie ihre Prognoſtika fonderlich durch die 
Miſſion zu Schanden werden! Laßt und dies wahrnehmen, 
nicht in der Abficht, über die des Irrthums Weberführten, 
unter denen mitunter achtungswerthe, wenn gleich Furzfichtige 
Perſoͤnlichkeiten fich befanden, ſchadenfroh zu triumphiren, fon« 
dern um am Staube Gott zu loben, daß Er zur rechten Stunde 
immer wieder feiner Sache zum Siege hilft, und den Glauben 
feiner Glaͤubigen treulich behütet ! 


— 17 — 


1. 
Grabgeſang vernehmen wir zuerſt im Geiſt. Richt aus 


allzu großer Ferne tönt er zu uns herüber. Der Kirche. 


Chriſti gilt er. „Es ift um fie gefchehen! Wiflenfchaft und 
Bildung überwanden fie! Eine freie Bereinigung der Menfch- 
beit, gegründet auf die allgemeinen SBrinzipien der Humanität, 
LöR fie binnen Kurzem ab, und an die Stelle des Glaubens 
treten die ewigen Ideen der Bernimft, an die der Prieſter die 
Männer — oder gar „vie Ritter” — vom freien Geift, an 
die der Saframente Symbole, die nur rein Menfchliches künſt⸗ 
lerifch zur Erfcheinung bringen, und an die Stelle des Kultus 
tritt eine feinere, gefälligere gefellichaftliche Sitte und Lebens⸗ 
form!" So, Geliebte, haben wir tauſendmal fagen hören; und 
ady, der ungeheure Abfall vom Glauben der Väter rings um 
uns her, die verödeten Gotteshäufer atlüberall, die matten, 
glaubenslofen, oder boch zweidentigen und fchillernden Zeug- 
niſſe von ihren Kanzeln herab: dieſes Alles drüdte, wenigſtens 
dem Anfehn nach, Jahrzehnte Hindurch jenen Weiffagungen 
nur zu unverfennbar den Stempel der Wahrheit auf. Und in 
der That läge auch heute noc, die Berfuchung nur allzu nah, 
die Kirche als ein innerlich abfterbendes Inſtitut, und das 
Leben, das noch hin und wieder fih in ihr regt, nur als ein 
durch eine Art geifiigen Balvanismus Fünftlich hervorgerufenes 
und unterhaltenes anzufehen, wenn eine Erfchelmung nicht wäre, 
Diefe Erfcheinung ift nicht die Wiederaufnahme der alten 
Kirchenfehre in das amtliche Befenntniß der Paſtoren. Solche 
Rüdfehr zu dem kirchlichen Symbol fünnte auch, — ich fage 
fönnte, — aus geifliger Traͤgheit, oder aus allerlei kirchen⸗ 
politifchen, ja hierarchifchen Gründen gefchehen. Die Erfchei- 
nung iſt auch nicht der hin und wieder fich verflärfende Ju⸗ 
drang der Gemeinen zu den Öffentlichen Gottesdienſten. Wir 
loben Bott für die wachfende Kirchlichfeit; aber es fünnte 
jener Zudrang, — ich fage wieder: Fönnte, — flatt feine 
innere Beranlaffung in wiebererwachendem Glauben, feine 
ziemlich Außerliche In ver augenblidlichen Roth der Zeit 


haben. Die Erfcheinung, die ich meine, tft nicht einmal die 
„innere Miffton”, die möglicherweife ja auch nur 
eine vorübergehende Modefache fein, und in ihren, an und für 
fich fo edlen, Beftrebungen, ftatt von der Liebe Chriſti beftimmt 
ju werden, nur den Impulſen einer dumpfen fleifchlichen Furcht 
vor allerlei im Finftern fchleichenden, focialiftifch und fommu- 
niftifch revolutionären Anfchlägen, womit man, und vielleicht 
nicht mit Unrecht, immer noch die Geſellſchaft bedroht glaubt, 
folgen koͤnnte. Rein, die Erfcheinung, welche die Unglüde- 
propheten, die länger als ein halbes Jahrhundert hindurch wie 
frächgende Todtenvögel auf den Kirchendächern umher gefeflen, 
iu Schanden gemacht hat, und mehr und mehr zu Schanden 
macht, begegnet euch in der noch nicht feit fehr lange in ber Kirche 
erwachten und in fortwährenden Wachsthum begriffenen Ruh⸗ 
rigfeit für die Befehrung und Verchriftliehung der Heiden. 
D überfehe Niemand die faum mehr zu zäblenden Vereine und 
Bereinlein, die wie helllovdernde Gottesherde durch die ‚Kirche 
fich hindurch ziehn, und unermüdlich ihre Scherflein zu den 
Miffiondaltären tragen, immer auf's Neue zum Gebet fich eini« 
gen für die Rettung der Söhne und Töchter der Wildniß, und 
bald hier, bald dort ihre fröhlichen Feſte feiern: Siegesfefte 
zu Ehren Immanuels, des. himmlifchen Frievensfürften. Achte 
Niemand diefe Gemeinfchaften geringe, wie unanfehnli fie 
auch feien nach dem Kleifh! In der Betriebfamfeit, die hier 
zu Tage tritt, grünt das faftige Reis, bei deſſen Anblid der 
Gärtner freudig ausruft: „Mein Weinftod lebet nach!" Es 
offenbart fich in ihr der frifche, elaftifche Pulsfchlag, auf deſſen 
Wahrnehmung hin der Fundige Arzt mit Sicherheit den Aus 
ſpruch thut: „Das Herz unfres Kranken ift gefund; er wirb 
geneſen!“ Ja, die Miffionsthätigkeit in der Kirche, zu⸗ 
mal, wie fie in den ausgehenden Friedensboten ſich gipfelt 
und vollendet, in diefen lieben Männern, die, wenigktend 
größtentheild, aus reinem Retterdrange freudig auf Alles ver- 
sichten, wa8 an Bequemlichkeit, Genuß und Ruhm die Civili⸗ 
fation zu bieten hat, und die ſich's gerne gefallen laſſen, ver⸗ 
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geſſen vielleicht, weil unerreichbar, im Dunkel anderer „Wal d⸗ 
einſamkeiten“, als unfre Romantiker fie beſingen, ihr gan- 
zes Leben hinzubringen, wenn nur die Hoffnung ihnen bleibt, 
hie oder dort ein verlorenes Schaͤflein aus den Heiden dem 
himmliſchen Hirten und Suͤnderfreunde zuzufuͤhren; — ich 
füge: die Miſſionsthaͤtigkeit iſt das geheimnißvoll webende 
Flaͤmmlein, das auf ein herrliches Kapital lebendigen Glaubens 
und reiner Chriſtusliebe deutet, das im Schooß der Kirche 
noch verborgen ruhe. Diefe Thätigfeit, die, ich wüßte nicht, 
weichem egoiflifchen Intereſſe dienen fönnte, würde gar nicht 
erifliren, wenn fie nicht ein Leben aus Gott zu ihrem Grunde 
hätte. Im ihr fchlägt die Wurzel der ſchon tobt gefagten 
Kirche wieder mächtig aus. In ihr beurfundet ſich's neu, daß 
die Kirche eine Schöpfung Gottes, und der fchlechthin unver- 
wüftliche Gegenftand Seines fortgehenden Augenmerfs, wie 
Seiner treuften Pflege if. In ihr athmet Fräftig und frei Die 
innere Kirche innerhalb der äußeren: fie, die thatfächliches 
Zeugniß giebt, daß der Geift, der in ihr waltet, auch viel 
Rärfer fei, als alle feindſelige Wiffenfchaft und verneinende 
Bildung; fie, die uns durch ihr bloßes Dafein ſchon eine. 
allmälige Wienerbelebung der ganzen Kirche in fichere Aus- 
ſicht ſtellt. Wo bleiben nun vor einer Thatfache, wie fie in 
dem Miffionsleben vor ung fieht, die Seher des Ratio- 
nalismus mit ihren Leichengefängen von bem nahen Unter- 
gange der chriſtlichen Kirche? Wo bleiben fie mit ihrer An⸗ 
ſchauung, als fei die Kirche nur noch ihr eigenes Geſpenſt, 
ein Phantom ohme Kern, eine bloße Larve ohne Seele? 
Sie find gefchichtlih überwunden, und müffen ihrer trüben 
Bifionen fich fchämen, und werben es in Immer höherem Grabe 
muͤſſen: denn bie Stirche, diefer göttliche Phönix, hat ihre fin- 
ſteren Träume, wie fchon zum Theil fie ſelbſt, überlebt, und wird 
auch ferner Alles überbauern, was ihr in Wort oder Werf 
feindfellg entgegen flieht! — 
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Nicht aber der Kirche nur, fondern fogar dem reli⸗ 
giöſen Glauben überhaupt hat man theils aus dem 
Bebeinhäufern der Urwelt, theild aus den ‚geheimen Werfftäte 
ten der lebenden Natur heraus ben Untergang geweiſſagt. 
Man rühmt fi, die Entdeckung gemacht zu haben, daß die 
Welt nicht gefchaffen, fondern in ihren Urftoffen anfangslos 
fei, und durch unberechenbare Zeitläufte hindurch nach ewigen 
Geſetzen der Anziehung und Abftoßung, der Berfchmelzung und 
Sonderung fich felbf entwidelt und gefaltet habe. Man 
entdedte, fo wähnt man, die Uebergangsſtufen eines unbeftimm- 
ten Urgafeß in den feften Körper des Minerals, des Minerals 
in die Pflanze, der Pflanze in das Thier, und endlich gar des 
Thiers in den Menfchen. Und freilich, wenn keine Schöpfung 
geichehen ift im Anfang, dann exiſtirt auch fein perföünlicher 
Gott. Mit dem erften Kapitel des erften Buches Moſis fteht 
und fällt nicht allein die ganze heilige Schrift, fondern alle 
Religion. Ic meines Theils bin jedoch weder je erfchroden 
vor der Stufenleiter der Geſchoͤpfe in ver Natur, noch vor den zu 
Tage geförderten Ueberreſten einer Welt, die nicht mehr if. 
Aber der Gedanke eines allmäligen Uebergangs des Thierreich6 
in das Befchlecht der Menſchen, das Vorgeben, daß die Race 
von Halbmenfchen aufgefunden fei, die ſolche Uebergangsent⸗ 
wicklung conftatire und veranfchauliche, erfchien mir doch 
glaubenserfchütternd, und grundftürzend für alles religiöfe Be- 
wußtfein. Was indeß der Völferfunbe nicht gelungen iſt, das 
gelang der Miſſion. Sie bat jenes Borgeben Lügen ge 
ftraft, und ift in vollem Zuge, daffelbe mehr und mehr zu ent⸗ 
kraͤften. Rein, eine Halb»Thier, Halb-Menfchengattung giebt’6 
nicht in der Welt. Wohin die Mifflon mit dem offenen Evan- 
gelienbuche kommt, ſchaͤlt fie, oft felbft in einem Nu, fogar 
aus den verfommenften Wilden, heiße er Buſchmann oder 
Pefherä, over Bapua, den vollen Menfchen heraus, den 
Menfchen mit dem denfenden Geiſt, der fühlenden Seele, dem. 
Bermögen freier Selbftbefimmung und dem richtenden Gewiſ⸗ 
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fen; ja, den vom Thierreich durch eine unermeßliche Kluft ger 
ſchiedenen Menſchen mit der Ahnung Deffen in feiner Bruſt, 
der ihn geichaffen hat, und welchem er für Alles fich verant- 
wortlich weiß; alfo ven Menfchen mit dem Stempel ber Unfterb- 
lichfeit und einer höheren Befimmung an der Stirne. Rein, 
nicht geworden, fondern gefchaffen ift der Menſch. Es 
bezeugt's, wie fein Weſen, das überall daſſelbe, fo fen inner- 
ſtes Selbfibewußtfein, welches dem Kerne nach gleichfalld daſ⸗ 
felbe ift überall. Und gefchaffen ift der Menſch zu Gott. 
Die unendliche LXeere, die er in fich finder, ſobald er Die Gott⸗ 
heit leugnet, wird wieder in ihm zum Abgrund, ber wie em 
bodenlofed Grab den Atheismus in fich verfchlingt. Der Menſch 
muß, um fich befriedigt zu fühlen, in einem Berbältniß zw 
überirdifgen Mächten ſich wiſſen. Dieſes ſchreiende Beduͤrfniß 
feines Innern wird zum ehernen Schilde, an dem jede Philo⸗ 
ſophie, die ihm ſeine Gottesahnung als bloßes Mißver⸗ 
ſtaͤndniß der ihm innewohnenden Ahnung von der Unend⸗ 
lichkeit ſeines eigenen, des Menſchengeiſtes, deuten will, die 
Pfeile ihrer Schlußfolgerungen immer wieder zerſplittern ſehen 
wird. Ja, Freunde, wo irgend ein menſchlich Antlitz uns be- 
gegnet, da iſt auch, in welcher Berhüllung immer, ein Menſch, 
ein ganzer Menſch. Diefe wichtige und folgenreiche Ent⸗ 
deckung verbanfen wir der Miffion. Wir verbanfen ihr 
aber noch ein Mehrere, ald das. Sie reitet und den perfön- 
lichen Gott nicht allein vor dem Bantheismus in der 
Weltſchoͤpfung; fie rettet Ihn uns auch vor dem Ihn in den 
Aubefland verfeßenden Deismus in der Weltregierung. 
Sie entfchleiert uns die Wunderwege Gottes in der Führung 
und Erziehung der Völker. Sie hebt das Hüllen von ber 
durchgreifenden Eonfequenz und anbetungswürdigen Weisheit, 
mis der Er feinen uralten Plan verfolgt, das ganze Univer- 
fum dem Glauben an Seinen Namen zuzueignen. Sie nös 
ibigt felb den Widerſtrebendſten, wenn fie vor dem Gange 
der Geſchichte nicht gang die Augen fchließen wollen, dad un⸗ 
freiwillige Geſtaͤndniß ab: „Sa, bier iſt Providenz! Hier 
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hoͤhere Fuͤhrung! Hier thatfächliche Wieberanfnüpfung, wie 
an die Gefchichte der Bropheten, jo an den Siegeögang bed 
Glaubensreiches durch die früheren Jahrhunderte!“ Uns aber 
feßt die Miffion in die Lage, die naturaliftifchen Propheten 
von Geftern und Heute, Die ſchon allem religiöfen Glauben 
auf dem Todtenhofe der Raturwifienfchaften dad Grab beftellen 
zu dürfen wähnten, mit Triumph das Wort des 14ten Pſalms 
vorzulefen: „Die Thoren fprechen in ihren Herzen: es iſt Fein 
Gott”, fo wie das andere des 2ten: „Aber ver im Himmel 
wohnet, lacyet ihrer, und der Herr fpottet ihrer.” Doch fie 
werden mit der Zeit fchon felbft des wunderlichen Unterfangens 
fich begeben, durch die Schöpfung den Schöpfer vernichten zu 
wollen; fo wie ihnen auch die Luft vergehen wird, noch ferner 
den „rauhen Mantel, (das Prophetenlleid) anzulegen, damit 
fie betruͤgen.“ 
3. 

Nicht Wenige. ihrer Genoſſen verloren die Weiſſagerluſt 
bereitd. Diejenigen find’s, die dem Worte, auf das wir 
bauen, das Prognoftitum flellten, daſſelbe fei fo ziemlich am 
Ende feiner Wirkſamkeit angelangt. Sie meinten, dad Wort 


babe überhaupt nicht eben viel auf Erben ausgerichtet, und 


im apoflolifchen Zeitalter nur auf Juden, und nebenher auf 
folde Heiden Einfluß geübt, die fchon mit jühtfchen Vorur⸗ 
theilen getränft geweſen feien. Die Bölferbefehrungen in grö- 
ferem Style, wie die fpäteren Jahrhunderte fie erlebt, und die 
übrigens von wahrer Eivilifation auch noch weit entfernt geweſen 
feien, felen nicht fowohl durch die Lehren der heiligen Schrift, 
als vielmehr vermittelt des Bifchofsftabes, des kirchlichen 
Pomps, der Fluch⸗ und Ablaßbriefe der Kirche, und in nicht 
feltenen Faͤllen ſelbſt des eifernen Schwertes bewerfftelligt wor- 
ben. Jetzt nun, nachdem Kritif, Geſchichte und Philofophie 
es außer Frage geftellt hätten, daß die Bibel nichts Anderes 
fel, al6 ein in ein Meer von unerleuchteten Anfchauungen ge- 
tauchtes, und mit einem üppigen Cinſchlag nationaler Vor⸗ 
urtheile und mythiſcher Zuthaten durchwobenes Menfhen- 


wort, iebt fei vollendg mit dieſem Worte nichts mehr 
anzufangen; fondern es gelte jet, geiftige Hebel ganz ande⸗ 
ser Art in Bewegung zu feben, wenn man ber Welt in Wahr⸗ 
heit nuͤtzen und erfprießliche Dienfte leiften wolle. 

Während man aber fo noch bachte, was ereignete fich 
dar — Nicht allein tauchten aus dunkler Berborgenheit tau- 
fendjährige Denffteine und Handfchriften auf, um die Bibel 
von dem fchnöden Berbachte der Mythenbildung reinigen zu 
helfen; nicht allein begann felbft eine tiefere Philoſophie 
in der heiligen Schrift die Fundgrube unendlicher Weisheite- 
und Wahrbeitsfchäge zu erfennen und anzuerfennen; zugleich 
zündete das alte verfannte Wort in der ihm vermeintlich ſchon 
weit entwachfenen Ehriftenheit das reine Himmelsfeuer bes 
Miffiondeifers an, und in ber Heidenwelt ſetzte fich jener ge- 
beimnigvolle Wagen in Bewegung, den Ezechiel im 10. Kap. 
feiner Weiſſagung im Geifte fah, und in welchem wir ein 
Bild des die Welt durchlaufenden und befiegenden Offen⸗ 
barungswortes zu erkennen haben: der Wagen mit den 
freuzweis in einander gefugten Rädern, zur Bezeichnung def- 
fen, was den Kern und Stern dieſes Wortes bilde: es If 
das Kreuz Der Wagen mit dem lebendigen Winde in ven 
Rädern, dem Bilde des Schöpferodems bes Heiligen Geiſtes, 
der das Wort in feinem Lauf begleitet. Der Wagen voller 
Augen um und um: das Wort ergrünbet, wie nichts Anderes, 
des Menfchen Herz, und enthüllt dem Menfchen fein eigenſtes 
Weſen, feine wahre Beftimmung , feine wirkliche Geflalt und 
fein innerſtes Bedürfniß. Der Wagen im Geleite der vier 
Gherubim mit den vier Angefichtern, zuerſt eines Stiers: 
das Wort ſtoͤßt zu Boden, was fich ihm entgegenflellt; bann 
eines Löwen: bad Wort zerbricht des Satans Joch und 
Ketten; dann eined Adlers: gen Himmel flügelt das Wort 
die Seelen, die es erfaßt; und enblih eins Menfchen: 
eingehend, herablaffend, leutfelig redet Das Wort zu den 
Leuten. Der Wagen, den der Herr der Herrlichkeit felber 
lenkt, und vor welchem ber unabläffig und bonnerlaut ber 


‘ 
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Ruf erſchallt: „Galgal!“ d. i. „Umkehr“, „Reform,” 
Wandelung“, „Wiedergeburt!“ Und bis zur Stunde 
rollt dieſer Wagen durch die Lande; und wohin er kommt, 
tritt auch das „Galgal“ ein: erfolgt die Wandelung, wird 
die Welt eine andere. Ja, die Miſſion erhebt es über allen 
Zweifel, daß, was die Idee der Menſchheit im den Kindern 
Adams realifire, was das göttliche Ebenbild wieder herftelle 


in den Menfhen, was in die menfchlihe Gemuͤthswelt bie 


Himmeldfaat des ewig Guten, Wahren und Schönen fireue, 
was die heilige Liebe pflanze, die ba iſt des ganzen Geſetzes 
Erfüllung, und was als bie unerfchöpflich treibende Wurzel 
eines ins Himmlifche verflärten Familien⸗ Freundſchafts⸗ und 
Stantenlebens ſich bemwähre, nicht fei eine menfchliche Paͤda⸗ 
gogif, Wiffenfchaft oder Kunft, fondern heute wie geftern, und 
morgen wie heute allein das reine Wort des Evange- 
li ums, baflelbe Wort, welches Propheten zu Heidelberg, 
Weimar, Gotha, Halle, Dresden, und wo fonft noch, 
als ausgelebt fchon auf der Todtenbahre liegen fahen. “Die 
Propheten felbft fchämen fih wohl jept ihrer Geſichte und 
Taufende derer, die einft ihnen nachgebetet, ihre unterthänigen 
Schüler weiland, ja ihre begeifterten „Lieben“, fchlagen jegt 
im Geift fie auf die Hände, und fprechen, hinüberdeutend auf 
bie neue geiftige Menfenfchöpfung in den Landen ber Tobes- 
hatten: „Ihr irrtet, ehrwürbige Väter! Das Wort, dem ihr 
Die Tobtenglode fchon geläutet, Lebt, und bethatigt fih auf’ 
Neue als Gotteswort.“ 
4. 

Und wie das Bort, fo lebet Er, den es verfändet: 
Zeus; und zwar als „Der Menſch, ver zugleich Gott 
in der Höhe if.” Schlimmes warb auch Ihm geweiffagt. 
Man prophezeite, die Zeit fei gar nicht ferne mehr, ba nur 
noch bie geiftige Behchränftheit für etwas. mehr Ihn balten 
werde, als für einen menfchlichen Gefehgeber und Lehrherrn, 
wie Solon einer war, oder Sokrates. Es werde, fo wähnte 


man, wit der Philoſophie die Geſchichte ſich vereinigen, um 


Ihn gänzlich zu entihronen, und ben Beweis zu liefern, 
daß mur der Aberglaube ven Sohn Maria's als im Weltregi- 


mente figend fi) habe denken Fönnen. Aber wie gefaltet fich 


doch je länger je mehr die Sache fo gar anders! Die Miſſton 
liefert auch ihre Beiträge zur Chriftologie, zum Lehrartifel 
von Chriſti Berfon, und ſtellt denfelben aus ber rationalifti- 
fchen Berfünmerung, die er erfahren, zu feiner urfpränglichen 
bislifchen Külle und Ganzheit wieder her. „Hebet eure Augen 
auf,” ruft die Miffion zwoͤrderſt, „und ſehet, wie Alles ein» 
trifft, was Er je und fe vorher verkündete.” Und .in der That 
Tommt allmälig Alles, und nichts, nichts bleibt unerfüllt dahin⸗ 
ten. Wie Er fagte, fo überbauerte fein Wort alle Weltla- 
taſtrophen, fo wird das Evangelium geprevigt aller Greatur, 
fo führt Er jetzt auch die Schafe herzu, die einft noch nicht 
von feinem Stalle waren, und fenvet fein Wort mit Schaaren 
von Evangeliften. Wie Er fagte, fo ift Ierufalem noch von 
den Heiden zerireten, weil die „Yülle der Heiden” noch nicht 
einging; fo erobern feine Boten ohne Roß, Reiftge und Schwert 
Ihm wirklich jebt die Welt; fo thuen fie, wenigftens dem 
Umfange nad, jeht größere Werke, ald Er felber that, und 
fprechen zu Bergen: „Werfet euch in’d Meer!" und fiche, es 
geſchiehet. Wie Er theils ſelbſt, theild durch den Mund fel- 
ner Seher fagte, trat innerhalb der Ehriftenheit auch der große 
fchauerliche Abfall ein; und der lebte entfcheidende Wettlampf 
zwifchen Licht und Finſterniß, bie Bildung des antichrififchen 
Reiches, die zeitweilige Einigung des letzteren mit der geheim- 
nißvolten Weltmacht, die Lammeshoͤrner trägt, bereiten ſich 
fichtlich vor, wie Er es mit Beftimmtheit in Ausficht ſtellte. 
Alles fommt. Wer muß aber Der nun fein, der fo die Sie⸗ 
gel vom Buche der Geſchichte zu brechen und die Begebenhei- 
ten von Sahrtaufenden, che auch nur eine leife Andeutung 
derfelben fich Fund gab, in fcharfen Umriſſen an die Wand zu 
malen wußte? D fagt doch, wo hier ber „jübifche Rabbi,“ der 
blos „menfchlide Lehrherr” bleibt? Die Teufel erneuern 
bier ihr Geſchrei: „Wir willen, daß du bift Gottes Sohn; 


heiße uns nicht in bie Tiefe fahren!” Wie, daß denn ber 
Menſch fich fireuben will, Ihm, dem fo gewaltig fidy Bethaͤti⸗ 
genden, fein Knie zu beugen? Es giebt Feine Entfchuldigung 
für den Unglauben mehr; denn er ift muthwilliges Wi- 
derftreben. 

Die Miſſion entfchleiert uns übrigend Größeres noch, 
ale die buchſtaͤbliche Erfüllung der prophetifchen Vorherverkuͤn⸗ 
Digungen Jeſu. Sie zeigt und Jeſum nad wie vor mit 
göttlicher Kraft und Machtvollfommenheit auf Erden mwaltend. 
Angerufen wird Er, und Erfendet, wie weiland, feinen heiligen 
Beift vom Himmel. Er wird an feine Verheißungen gemahnt, 
und treulich fteht Er feinem Worte. Seine Boten geben Ihm 
fih hin, und Er rüftet fie wie vor Alters. Wie ehedem gießt 
Er die Gaben der Erleuchtung, der Weisheit, der Erfenntniß, 
der Kirchenleitung u. f. w. in reichem Maaße über fie aus; 
und es iſt oft nur ein Schritt von der Leichtigkeit, womit fie 
fidy der fremden Sprachen bemächtigen, bis zu der Sprachen- 
gabe des großen Pfingfttages; ein Schritt nur von den Hei⸗ 
lungen, die fie in feinem Namen vollziehen, bis zu den Wun- 
dern, mit denen die erften Apoſtel ihre Predigt befräftigten, 
3a, in den Führungs» Reitungs⸗ und Behütungswundern, 
die fie erleben, erneuern ſich vollſtaͤndig die Gefchichten Daniels 
in der Löwengrube, der Zmwölfe im Seefturm, Betri im Ge⸗ 
fängniß, Pauli, des gefahrlos von giftiger Natter gebiffenen, 
auf der Infel Melite; und daß es Jeſus ſei, der biefe 
Wunder thue, liegt zu Tage: denn fie gefchehen, nachdem 
Sein Name genannt, und Er auf den Plan befchworen warb. 
Doch Er thut größere Wunder noch, als bie genannten. DO 
daß ich euch hereinbefchwören Fönnte in unfre Verſammlung, 
euch, feine treuen Knechte auf den fernen, theilmeife fcheinbar 
verlorenen Poſten, denen Er in ihrer Einfamfeit einen Gottes⸗ 
frieden ins Herz gehaucht, Eraft deflen ihr Welt, Teufel, Tod 
und Alles weit überwunden habt; hereinbefchmwören euch, ihr 
Kinder der Wildniß, die Er in feine mehr als mütterliche 
Pflege nahm: Rofalama, dich, du heldenmuͤthige Tochter 
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Madagascars, die du um Jeſu, deines Seelenbraͤutigams, wil⸗ 
len jubelnd zum Blutgerüſte gingſt! dich, alte Hottentotten⸗ 
mutter Hanna, unter dem Schatten der Linde vor Deiner 
Hüttenthür andaͤchtig umringt von der braunen Nachbarnſchaar, 
die ſich nicht fatt hören fann an der Weisheit, die gleich einem 
Haren, friſchen Himmelsbächlein von deinen Lippen ftrömt; 
dich, einftmaliger Keueranbeter, der du uns in Berlin 
befuchteft, und von dem wir nicht wußten, ob der geiftlichen 
Gabe wir mehr. von dir empfingen, oder du von und; und 
euch, ihr Pſalmen fingenden Schiffer, die ihr, kaum ſelbſt erſt 
der Finfterniß entronnen, in euern Treugbeflaggeten Booten 
fröblih von Eiland zu Eiland fleuert, um auch euren 
Stammesgenofien, die noch in Schatten des Todes fchmachten, 
das Evangelium zu bringen, in welchem ihr fo felig feld! Ver⸗ 
möchte ich's, euch hier um mich zu fammeln, fürwahr! wer 
euch fähe, euch lebendige Bildwerke des göttlichen Meifters, 
vor Kurzem noch bunfle ©eftalten der Wüfte, der würde fagen 
mäflen: „Der euch ins Daſein rief, und deffen Schöne ihr 
fo lieblich wiederfpiegelt, der kann Geringeres nicht fein, ale 
Bott!" — Wo bleibt alfo vor der Miffton auch die traurige 
Weiſſagung, daß der Glaube an die Gottheit Ehrifti allmältg 
feine Stügen verlieren werde? Er findet biefelben, fo duͤnkt 
mich, im Gange der neueften @efchichte erſt recht, und die 
falfchen Propheten flehen je länger je mehr vor den gewalti⸗ 
gen Dffenbarungen des Königes alier Könige ſchaamroth. 


5. 


„Es wird Ein Hirt und Eine Heerde werden!" 
— „Nein“, bat man gerufen, „in euerm Sinne nimmermehr! 
Die Entwicklung der Menfchheit gebt einen andern Gang. 
Das Ehriftentkum hat auf einer Uebergangsfufe der Civili⸗ 
fation feine Dienfte gethan. Der Strom der menſchlichen 
Bildung mündet einft in einer allgemeinen Humanität, in 
der natürlichen Religion, in der Glaubenslehre und Moral 
der Bernunft, und läßt das. Ehriſtenthum weit: hinter fich 
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zurück!“ — Auch fo hat man vielfach prophezeit; doch ſcheint 
einſtweilen wenig Ausfiht vorhanden, daß dieſe Weiſſa⸗ 
gung fih erfüllen werde. Ia, wenn die Sünde nicht wäre, 
und das erwachende Gewiſſen mit etwas Anderem, als mit 
dem Blute Chrifti, ſich befchwichtigen ließe, und das zu fid 
feld gefommene Herz mit einem in unermeßlicher Berne ver- 
fehwebenden und unfaßbaren Gotte fich zufrieden gäbe! — 
Und was fagt zu jener Weiffagung die Geſchichte? Bor 
der Hand durchkreuzt fie dieſelbe völlig, und fpottet ihrer als 
einer Brille. Oder kann es überfehen werben, daß vorläufig 
der Herr Chriſtus allen Ernſtes darüber aus ift, die Welt 
für fich in Beichlag zu nehmen? Schon umgog er die Küften 
Afrikas mit einer leuchtenden Kette lebendiger Chriſtgemei⸗ 
nen als mit ebenfo vielen Borburgen des göttlichen Lichtes; 
und der Trancheeenbau in’d Innere rüdt mächtig vorwärts. 
Auf der Infel Madagasfar fieht das Heiventhum fo zu 
fagen nur auf zwei Augen noch. Schließen diefelben ſich, fo 
entfaltet fi dort, wenn nicht alle Vorzeichen täufchen, ein heller 
Geiftesfrühling aus einer fchon fchwellenden Sehnſuchts⸗ und 
Ahnungoknospenſaat. Oſtindien weiſſagt ſich felber, bie 
Stunde Brahma's fei herbeigelommen, und bald werbe „der 
Reiter auf dem weißen Roſſe“ ganz Hindoſtan erobert haben. 
Ueber die Gilande der Südſee weht bereitd die Zionsfahne 
als Fahne des Friedens und des Triumphs. In jenem wil- 
den, wider bie Goͤtzen und Gößentempel wüthenden Sturme, 
der in biefem Augenblick das unermeßliche Bölfermeer China's. 
bi6 in feine verborgenften Tiefen aufwuͤhlt, ift freilich nicht 
der Herr. Wer will aber fagen, daß diefer Sturm nicht 
vor dem Herrn bergehe und Ihm zur Bahnbereitung 
für fein Reich werbe dienen müflen? Das Reich des falfchen 
Propheten, das mehr als taufendjährige, ſteht und fällt 
befanntlich mit feiner politifchen Macht; und was baffelde 
jegt zu befahren hat, gebt Acht! es ift, wenn auch nicht tm 
den Plänen der friegführenden Völker, fo doch im Plane des 
Alles verfehenden Bottes, ein Kreuzzug. Ja, dem Herrn 


Epriftus, — immer unzweideutiger trit’6 zu Tage, — neigen 
ch die Bölfer der Erbe zu, ober werben Ihm unmwilführ- 
lich zugedrängt und zugetrieben; und nicht etwa nur vor« 
übergehend dies, fondern ohne Zweifel bleibend. Denn nur 
in der Gemeinſchaft Ehrifti gelangt das Ideal der Menfchheit 
zu feiner Berwirklichung, und folglich die Menfchheit ſelbſt zu 
ihrem Entwidlungsziel: der wahren Humanität. Auch 
dies wird in der Miffionswelt ſchon jept in einer Fülle lieb» 
licher Andeutungen offenbar. So berichten uns unter Anbern 
Augenzeugen von den vor dreißig Jahren noch, und nicht mit 
Unrecht, als die Hauptfipe der verwildertfien Kannibalen ver- 
fehrieenen Sandwichsinfeln: „Hier fipt der Friede Gottes 
jest auf dem Thron. Die Gefeßgebung iſt durch und durch 
eine chriftliche, und ihr oberſter Grundſatz der, daß Fein 
Öffentlicher Erlaß irgend einem Worte Jehova's wieberfprechen 
dürfe. In feinem Thelle der Welt find Leben und Eigenthum 
fo gefichert, wie hier, wo die trefflichften Geſetze gleichfam von 
felbft aus der Erde wachen. Es kann hier ein Fremder mit 
den koſtbarſten Schäben beladen einfam des Nachts in jebem 
beliebigen Walde fchlafen, ohne das Geringfie befürchten zu 
möäffen. Die Liebe Chriſti erzeigt fich bier unerfchöpflich in 
Ausrüfung eingeborner Miffionare, in Schul» Anlagen, Kir⸗ 
chenbauten, Armenpflege u. |. w. Die liebenswürdigen Leute 
bedürfen längft feiner fremden Leitung mehr. Der heilige 
Geift hat fie zu verfländigen, weilen, ja bin und wieder zu 
wahrhaft intelligenten Menfchen gemacht!" — Was jagt ihr 
zu diefem beiden Bilde aus ber Heidenwuͤſte? ‚Sind dieſe 
Sanbwichsinfulaner nicht nach dem erften Schritte ſchon, den 
fie auf dem Wege des Ehriftenthums gethan, in ber wahren 
Sumanität weiter gebiehen, als wir mit aller unferer geprie⸗ 
jenen, aber vom Glauben der Väter abgefallenen, modernen 
Bildung? Könnten nicht fie mit der Zeit uns Milfionare 
ſenden, fait wir ihnen? — Sa, der Tag wird fommen, und 
er ift nicht ferne mehr, da die Welt der Heiden, flatt aus dem 
Chriſtenthum, als aus einer „bloßen Vorſtufe“ in unfere viel⸗ 
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fach entchriſtlichte Civiliſation einzulenken, unſere heutige Bil⸗ 
dung richten und verdammen, und durch ihr Erempel 
dem aufflärungsftofgen Europa die Bahn vorzeichnen wird, 
in die es fehleunig zurüdzufehren habe, wenn es nicht geiftig 
und leiblich verrotten, und nach der Periode feiner chriftuse 
lofen Ueber» und Nftercultur einer fchredlicheren Barbarei 
wieder anheim fallen wolle, al& fie irgendwo im Heidenthum 
und begegnet. — Sehet, fo flempelt die Miſſton mit ihren 
Thatfahen auch die Weiffagung zu einer Abernheit und 
Karrheit, daß das Entwidlungsziel der Menfchheit ein anderes 
fein werde, als die Erleuchtung und Verklaͤrung durch das 
Evangelium; und fehon jest nöthigt fie die Kurzfichtigen und 
Befangenen, die Solches zu prophezeien fich vermaaßen, ihrer 
Geſichte ſich gründlich zu ſchaͤmen, und ihre Orakel verlegen 
zurüdzunchmen. 

Sehet, Freunde, wir, bie wir, unbefämmert um Das 
Geſchrei der Welt, an dem Glauben der Propheten und ber 
Apoftel halten, ftehen wahrhaft auf der Höhe der Zeit, 
und gehen mit der ®efchichte, während bie Notablen der Auf- 
klaͤrung mit ihren Meiffagungen von der Zufunftslofigfeit der 
Kirche, des religiöfen Glaubens, des biblifchen Worte, der 
Lehre von der Gottheit Ehrifti, und des Chriſtenthums über- 
haupt, immer entfchiebener durch die Gefchichte, die Miffions- 
geichichte infonderheit, zu Schanden gemacht werben. Sa, fie 
werden, wie Sacharja in unferm Texte es ihnen vorausvers 
fündigt, noch Alle ihrer Geſichte fich fchämen, da fie weiflfagten, 
und nicht mehr, fofern fle noch unter den Lebendigen weilen, 
den Prophetenmantel anziehen wollen, damit fte betrügen. 
Vielmehr werden fie fagen: Ich bin Fein Prophet, ich tauge 
befier zu einem Bauern, zu einem Aderömann; (ach, würben 
fie nur Adersteute auf Gottes Feldern!) denn Ich babe Men⸗ 
fhen gebient von meiner Jugend auf, d. h. theils: Turzfichtigen 
Menfchen nachgebetet, ftatt auf Gottes Wort zu merfen, theils: 
von eigenen menfchlichen Einfällen und Gedanken mic gefan« 
gen nehmen und knechten laſſen, flatt den Gedanken Gottes 
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bei mir Raum zu geben. Und wenn man zu ihnen fagen 
wird: Was find das für Wundenmale in deinen Händen? fo 
werden fie erwiedern: „So find wir gefchlagen worden im 
Haufe derer, die und liebten! Unfre Schüler, weit über 
und hinaus gegangen, zeihen uns jebt des Irrthums; 
und unfre Bücher, Compendien, Syſteme liegen antiquirt im 
Staube der Bibliothefen!" — Sp werben fie fprechen. — 
Uns dagegen, die wir weiffagen nach Gottes Wort: „Die 
Pforten der Hölle werden feine Gemeine nicht überwältigen ;" 
uns, die wir zuverfichtlich fprechen: „So wenig droht dem 
religiöfen Glauben Gefahr, daß vielmehr die Erde voll werden 
wird von der Erfenntniß des Herrn, wie Waſſer den Meeres» 
grund bebedt;”" uns, die wir iriumphiren: „Himmel und 
Erde werben vergeben, aber Seine Worte werden nicht vers 
gehen;” uns, die wir bezeugen: „Es werden alle Kniee in 


dem Namen Jeſu fih beugen, und alle Zungen befennen, daß 


Er der Herr fei zur Ehre des Vaters;“ uns, die wir froh« 
lodend hinzufügen: „Die Reiche diefer Welt werden einft 
unfres Gottes und feines Gefalbten werden, und es wird 
Chriſtus Alles fein in Allem,” — uns, fage ich, beglaubigt 
fhon jest die Gefchichte als Träger der Wahrheit; uns 
drüdt fie auf unfere Fühnften Hoffnungen das beftätigende 
Siegel; und einft ruft fie und zu, mit der Sprache größerer 
Thatfachen, als wir fie gegenwärtig noch ahnen: „Es ift ge- 
fhehen, was im Glauben ihr erharrtet! Heil fei dem, der auf 
dem Stuhle figet, und dem Lamm! Heil, Anbetung, Preis und 
Ehre von Ewigkeit zu Ewigfeit!” Amen. 





Berlag von Wiegandbt und Grieben in Berlin, — Drud von 3. 3. Starde in Berlin. 
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Die apoftolifche Weisheit. 
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Predigt 


gehalten den 6. Juli 1851. 


Er. W. Arummacher Sabbathgloce. 3 


1 Eorinther 3, 7—12. 


Wir reden von ber heimlichen, verborgenen Weisheit Gottes, welche 
Gott verorbnet hat vor ber Welt zu unfrer Herrlichkeit, welche Feiner 
von ben Oberfien biefer Welt erfannt hat: denn wo fie bie erfannt 
hätten, hatten fie den Herrn ber Herrlichkeit nicht gekreuzigt, fondern 
wie geichrieben ſteht: das Fein Auge geſehen hat, und Fein Ohr gehöret 
bat, und in Feines Menfchen Herz gekommen iſt, das Gott bereitet hat 
denen, bie ibn lieben: Uns aber hat es Gott geoffenbaret durch feinen 
Geiſt. Denn der Geiſt erforfchet alle Dinge, auch bie Tiefen ber 
Gottheit, denn welcher Menſch weiß, was im Menfchen iſt, ohne ber 
Geiſt des Menfchen, der in ihm if? Alfo auch weiß niemand, was 
in Gott if, ohne der Geift Gottes. Wir aber haben nicht empfangen 
ben Geift der Welt, fondern ben Geift aus Gott, daß wir willen können, 
was und von Gott gegeben ift. 


Welch reiches Wort, Geliebte in dem Herrn! Ein ganzer 
Schacht voll goͤttlicher Lichtgedanken! Unmoͤglich iſt's, das was 
derſelbe an Schaͤtzen birgt, auch nur zur Haͤlfte in das enge 
Gefäß einer kirchlichen Betrachtung auszufchöpfen. Gelingt es, 
in der und zugemeflenen Zeit euch nur des Wefentlichften feines 
Inhalts etwas, und auch dies nur anbeutungsweife, zur 
Anfchauung zu dringen, fo ift uns viel gelungen. Der Apoftel 
redet von der Weisheit, die er zu verkünden habe, und mit 
welcher er die Welt und ihren Witz zu überwinden hoffe, und 
wirflih überwunden Hat. Er nennt vorab den Urquell dieſer 
feiner Weisheit: es ift der perfönliche und lebendige Gott, Des 
Apofteld Weisheit kommt von Dben. Sie ift „Weisheit Got⸗ 
tes im Geheimniß“. Die „verborgene“ nennt er fie. Sie 
war es, ehe Gott fie offenbarte, und fomit ohne Offenbarung 
von der fich felbft gelaflenen menfchlichen Vernunft nimmermehr 
zu finden. Sie iſt's auch heute noch für Jeden, der in feinem 
befiern Geleite, als demjenigen feines eigenen Geiſtes an fie 
3% 
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herantritt. Die „Oberften der Welt,” d. h. die Stimmfuͤhrer im 
Bereiche des natuͤrlich menſchlichen Wiſſens und Erkennens, „er⸗ 
kannten ſie darum auch nicht.“ — „Haͤtten ſie ſie erkannt,“ 
fagt der Apoſtel, fie würden den perfönlichen Kern, Stern und 
Mittelpunkt derfelben, — „ven Herrn der Herrlichfeit, nicht 
gefreuzigt haben.” Nadjvem der Apoftel des erhabenen Zieles 
gedacht, auf welchen feine Weisheit berechnet fei: „Gott, fagt 
er, „habe fie vor der Welt verordnet“ — wozu? — hoͤrt's und 
frohlodet! — „zu unfrer Herrlichkeit“; bezeichnet er envlich, 
— und dabei gebieten wir unfern Gedanken auf einige Augen⸗ 
blide Halt, — zuerft den Inhalt feiner Weisheit; und 
dann den Weg, in welchem man zu ihrer Gemeinſchaft 
gelange. 

Gefalle e8 dem Herrn, bei unfrer Betrachtung uns felbft 
mit feinem Licht vor zu leuchten, und uns die Tiefen unſres gro- 
Gen Tertes zu erfchließen, in welchem wir nichts Geringeres ale 
die Gründe unfres ganzen Heil und unfrer ewigen Seligfeit 
entdecken werben. 


1 


Wir fragen zuerft nach dem Inhalte der apoftolifchen 
Meisheit. Paulus bezeichnet und denſelben mit einem zwar 
dem alten Teftament entlehnten, aber evangelifch verklärten 
Worte. „Das Fein Auge gefehn hat,’ ſpricht er, „und fein 
Ohr gehört hat, und in feines Menfchen Herz gekommen ift, 
nemlich, das Gott bereitet hat denen, die ihn lieben: das hat 
Gott und geoffenbart durch feinen Geiſt.“ 

Ihr wißt, wie e8 zur Firchlichen Gewohnheit geworben ift, 
biefen Ausfpruch auf die jenfeitigen Dinge, und namentlich auf 
bie Seligfeit der vollendeten Gerechten zu beziehen. Bon felig 
im Herrn Entfchlafenen pflegt man zu fagen, daß fie nun fchau- 
ten und genöflen, was fein Auge gefehn habe und in Feines 
Menfchen Herz gekommen fei. Aber eine ſolche Deutung beruht 
auf Willführ und ermangelt jedes exegetifhen Grundes. Nicht 
ift bier Die Rede von etwas, das den noch unverflärten Gei⸗ 
ftern fchlechthin verborgen und ungugänglich fei; — fagt doch 
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der Apoſtel ausdrücklich: Uns iſt es offenbar“; — ſondern 
hier handelt ſich's von einer Sache, die ſich ſchon hienieden dem 
Glauben erſchließt, und bei Leibes Leben bereits erfannt, erfah⸗ 
ven und genoffen wird. Was aber ift dies nun? „Kein Auge,” 
fagt der Apoftel, „ſah's.“ — Keine, meint er, in feiner eignen 
natürlichen Sehkraft. Beachten wir Died wohl! Vieles, und 
Großes, wer will es leugnen, fah des Menfchen Auge. Runder 
hat's gefehen am Himmel und auf Erden; Grfcheinungen und 
Machterweifungen aus der unfichtbaren Welt traten in feinen 
Geſichtskreis. Hinab drang's in die geheimen Werfftätten der 
Ordnungen und Geſetze der Natur, und beobachtete die Wer- 
dungen und Entwidelungen der Dinge. Aber was es in Die 
fen Gebieten auch gewahrte, hoch mag die Wiflenfchaft es 
anzufchlagen haben, den Inhalt der apoftolifchen Weisheit bil- 
det’8 nicht: denn dieſen fah in eignem Vermögen „Fein 
Auge” — „Kein Ohr,” heißt's weiter, „hat's gehört.” Wir 
verfennen es nicht: das menfchlihe Ohr belaufchte Manches. 
Bertieft euch in die Dichter, Geichichtsfchreiber, Naturfundigen 
und Bhilofophen der Vergangenheit und Gegenwart. Don 
welchen Myſterien der Außen⸗ wie der Innenwelt huben fie ung 
nicht den Schleier) Was aber diefe Schabgräber und Fadelträger 
im Reich des Geiftes finnend, forfchend und träumend auch gefun- 
ben, dasjenige Tann es nicht fein, was der Apoftelim Auge 
bat; und eben darum nicht, weil ihr natürliches Ohr es hörte. 
— So denkt denn Paulus etwa an die große Wahrheit, daß 
über der Welt ein heiliger und allmächtiger Wille walte? — 
O nicht doch, lieben Freunde; denn diefe Wahrheit Fam auch 
wohl ohne den Wunderaft einer unmittelbaren göttlichen Offen- 
barung in eines Menfchen Herz. So ift es etwa ber erhabene 
Gedanke perfönlicher Unfterblichfeit und Fortdauer nach dem 
Tode, der dem Apoſtel vorfchwebt, oder derjenige eines zu⸗ 
fünftigen, die Looſe der Menfchen auf ewig entſcheidenden Ge⸗ 
richtes? — Auch das nicht! — Es dämmern ja auch diefe 
Gedanfen und zwar unabweisbar fchon aus den Tiefen der der 
menfchlichen Gemüthöwelt angeftammten Ahnungen empor. Was 
Paulus aber im Sinne bat, „das,“ fagt er, „kam noch in kei⸗ 
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nes Menſchen Herz.“ Es liege dies, will er ſagen, weit uͤber 
die Grenzen aller menſchlichen Ahnungen hinaus. Im ganzen Be⸗ 
reiche deſſen, was man mit dem Namen der Philoſophie oder 
der Naturreligion zu bezeichnen pflege, fei, was er meine, nir- 
gends anzutreffen, und überhaupt im Wege eigner nachbenfenber 
Vertiefung nicht zu finden. 

Nicht wahr, wir fangen an, zu ahnen, auf was ber Apo- 
ftel in feinem Spruch hinauswill. Wie aus weiter Ferne 
daͤmmert Etwas in unfern Geftchtöfreis herein, das freilich nur 
auf der Höhe des biblifchen Wortes erfchaut wird. Wir Tau- 
fhen hinab in alle Denfweilen des menfchlichen Geiſtes; auf 
was Alles wir bier auch ftoßen mögen, Eins wird ung nir- 
gends hier begegnen. Wir durchwandern die Heiligthüimer und 
Myfterien der verfchiedenartigen Gottesbienfte und Religionen, 
die auf Erben Raum gefunden; aber wie mancher Schimmer 
ber Wahrheit hin und wieder auch durch fie hindurchblitzt: nach 
Einem fehn wir ung felbft in den reinften und gefftigften berfel- 
ben vergebens um. In allen, und ob aud, ein noch fo ge⸗ 
läutertes Gottesbewußifein fle in's Dafein rief, erhebt fich ber 
ahnende Geift nur bis zu einem Gott, der, ſich dienen laffend, 
ftatt zu dienen, vornehm mit einem „fern ihr Profanen!“ auf fei= 
nem erhabenen Throne figt. In allen fommt der Geift nicht weiter, 
als daß er endlich zitternd vor einem Herrn fteht, der, in feine 
Ehrfurcht gebietende Mafeftät gehüllt, fremd und zurüdgezogen 
feine Untergebenen felber forgen und zufehen- läßt, wie fie zu 
Ihm hinauffteigen, und durch Leiftungen, Opfer und Gaben 
Ihn fich befreunden möchten. Bon einem Gott, der zuerft zu 
ben Sündern fich hernieberließ, um mit feiner Befreundung ber 
ihrigen zuvorzufommen, tritt und nirgends auch nur die leifefte 
Spur entgegen. Ueber einen nur fordernden Gott, und eis 
nen „Bund der Werke” kommt das arme, fich felbft gelaffene 
Menfchenherz nimmer hinaus. Alle Naturreligion, alle Ber: 
nunftweisheit kennt, — die tägliche Erfahrung lehrt es, — für 
ben, der feine Seele retten möchte, feine andere Regel, als die 
in Geboten verfaßte: „Thue dies und das, fo wirft du leben.“ 
Alles vom Evangelium abgelöfte menfchlihe Gedankenthum ift 
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im beflen Falle finaitiich, und „gebiert” — der Hagar gleich — 
„zur Knechtſchaft.“ | 

Unfer Apoftel fieht fich in eine Welt weſentlich andrer An- 
ſchauungen bineingerüdt; in eine Welt, mo bie Retterthätigfeit auf 
Seiten Gottes anhebt, nicht auf der der Menfchen; ja, wo bie 
Liebe zuerft in des Königes Herzen brennt, und an ihrem 
Feuer dann die Gegenliebe der Uintergebenen ſich entzündet; wo 
die göftliche Gabe der göttlichen Forderung voraneilt, und nicht 
erft die Erfüllung diefer zu ihrer Bedingung hat, und wo bie 
Drbnung des Heild mit einem Hernieberfteigen Gottes zu dem 
Sünder fich eröffnet, und nicht umgekehrt mit einem Hinauf- 
fleigen des Sünbers zu Gott. In dieſer Welt lichtheller und 
hochheiliger Offenbarımg beginnt die Rettungsgefchichte der ge⸗ 
fallenen Menfchheit nicht mit einem Entfchluß der letztern, ſich 
wieberum zu Gott zu kehren, fondern mit einem Rathfchluffe 
Gottes, fie zu erlöfen. Während die Feindſchaft der Sterblichen 
wider Gott noch in hohen Wogen geht, brauft in höhern Wo⸗ 
gen ſchon über ihnen ber unergründliche Ocean ber ewigen Er⸗ 
barmung. Während die Kinder des Staubes dem Allerhöchften 
noch als Widerfacher und Rebellen gegenüberftehn, und von 
einem Kommt, wir wollen wiederum zum Herrn!“ in ihrem 
Herzen noch nichts verlautet, heißt's über ihren Häuptern ſchon 
dort Oben: „Ich will nicht ewig zürnen. Wer will unfer Bote 
fein?” und die Stimme eines Gottgleichen erwiebert freudig: 
„Hier bin Sch; deinen Willen, mein Gott, thue ich gern, und 
dein Gefep habe ich in meinem Herzen.” Nach dem Gefichte 
Heſekiels liegen die Sünder nod) „auf das Feld geworfen in ihrem 
Blue,” und ihre Miffethaten fchreien um Fluch und Tod für 
fie gen Himmel; da raufchen fehon heilige Füße an ihren To⸗ 
deslagern hin, und zum Erflaunen des Himmels und zum 
Schred der Hölle ergeht aus dem Munde des dreimal Heiligen an 
das erftorbene Bolt der Ruf der Gnade: „Du follft leben, ja 
leben foüft du!” Brüder, was Gott der fündigen Welt in fei- 
nem Sohn bereitet hat, möütterlich bereitet vor Grunblegung ber 
Welt Hinter dem Schleier der Ewigfeit, thatfächlich bereitet 
burch die Dahingabe feines Eingebornen an unfrer Statt, for 


— 44 — 


derungslos, unentgeltlich und unveraͤußerlich bereitet: Das iſt 
es, was der Apoftel uns als den Inhalt feiner Weisheit 
bezeichnen will. Dergleichen kam freilich niemals in eines 
Menfchen Herz. Denke nur, ehe du dich darum bemühteft, 
fprach der Ewige: „Ich will helfen, heilen und erretten;“ und 
bevor du ihn darum angingft, legte er für dich den Grund zu 
einem neuen und ewigen Gnadenbunde. Ohne daß du felber 
es erlitten, warb in wunderbarer Weife deine Sünde gebüßt; 
und ohne daß du ed empfunden, wurde der Fluch, den bu auf 
dich geladen, voll ausgefoftet, vamit er dich nicht mehr verderben 
müfle. Ohne daß du felbft eine Hand anlegteft, warb dir Die 
Gerechtigkeit erwirft, die vor Gott gilt; und ohne daß du es 
erbeten, lieg der Hochherrliche in der Hoͤh' dir Feuerbrand eine 
Stätte der Seligfeit in feinem Himmelreich errichten. Wie über 
Nacht warf er bir ſtatt des Todesurtheild einen Wechfelbrief 
auf das ewige Leben und alle feine Wonnen in den Schooß; 
und noch wider Ihn unter den Waffen ſtehend fiehft du dich 
plößlich, ftatt, wie du es verdient, zerfchmettert, mit Armen zärt- 
lichſter Liebe von ihm umſchlungen. Schaue dort den blutigen 
Mann an feinem Kreuze. In Ihm brachte der Ewige jenes 
Alles zu Etand und Wefen. Ihn gab er zu dem Ende dahin, 
baß er in Zahlung fremder, fchauerlicher Schuld beine Seele 
löfe; und der alfo Hingeopferte war Sein Liebling, Sein an- 
beres Ich, Seiner Augen Luft, Seine Wonne und Seine Se- 
ligkeit. Was Er einft einem Abraham zuzumuthen Anftand 
nahm, das behielt er fi felber vor. O Abgrumd ber Liebe, 
ber über dem Kreuze fich vor und aufthut! O unergründfiches 
Meer der Erbarmung, das hier am Braufen ift! Nein, feit 
Anbeginn der Welt ſchwang bis zu diefer Höhe göttlicher Liebe 
feine menfchliche Ahnung fi empor. Daß ein foldhes das 
Herz des Allerhöchften fei: wie Fühn auch immer die Menfchen 
von der Güte Gottes träumen mochten, nie, — ber Apoftel rebet 
Wahrheit, — Fam das in eines Menfchen Herz. Es war ein 
fiebenfach verfiegeltes Geheimniß, che es Gott gefiel, es zu 
enthülfen. 
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2. 

Seht ſteht's, wie Gott fo unendlich viel „größer“ fei, „denn 
unfer Herz, in dieſem Buche gefchrieben, und doch reicht der 
bloße Buchftabe noch nicht aus, ed nun auch unferm Be- 
wußtfein einzuprägen. Allzumweit läßt das erhabene Gnaden⸗ 
und Liebesgeheimniß die engen, werfbünbifchen Begriffe des 
armen Menfchenherzens Hinter fich zurüd, als daß vieles, fich 
felbft gelaflen, etwas mehr, als eine fühne Bhantafte darin er- 


bliden könnte. So mancher andern Zweifel nicht zu gebenfen, 


deren der aus dem Bereiche göttlicher Anfchauungen fo weit 
verfchlagene Menfch, jenem Geheimniſſe gegemüber,, fich fchwer 
wird ermwehren Eönnen, läßt fchon, falls nicht eine göttliche Ein- 
wirfung dazwiſchen tritt, die ihm angeflammte knechtiſche Geſin⸗ 
nung bie Ueberzeugung nicht in ihm wurzeln, daß die Liebe 
Gottes eine fo unendlich freie und uͤberſchwaͤnglich große fei. 
Seht nur die Gläubigen des alten Bundes, wie fie ftußen, fo 
oft ein leifer Klang von dieſem Geheimniß göttlicher Erbarmung 
fie antönt. Sie vernehmen die Botichaft; jedoch als Solche, 
die nicht willen, ob fie ihren Ohren trauen bürfen; und foften 
fie einmal einen Tropfen ihrer Süßigfeit, fo fehen wir fie doc) 
alsbald wieber, unvermögend, wie fie find, die große Sache in 
ihrem Bewußtſein feftzuhalten, in die Sphäre des Geſetzes 
und der Knechtesfurcht zurüde finfen. — Wie gefchah, vor dem 
Hereintritt des großen Pfingfitags felbft, noch den Jüngern des 
bereits erfchienenen Sriebensfürften, wenn dieſer ihnen von 
jenem feligen Geheimniſſe in etwa die Schleier lüftete? Mit 
dem größten Befremden hörten fie ihm zu, und ahneten Faum, 
wovon die Rede war, und waren in ihrer Berblendung 
gar fähig, dem Herm, ihrer eigenen Seligfeit widerſtrebend, 
mit Unwillen ein: „das und das widerfahre dir ja nicht!" zu⸗ 
zuberrfchen. Ja, als der h. Geiſt bereits gekommen war, mußten 
befanntli) die galatifchen Chriften noch vom Apoftel darum 
gefcholten werben, baß fie wieder vergefien hätten, wie „Gott 
Altes frei durch Verheißung fchenfe”: ein fchlagenver Beweis, 
wie ſchwer e8 dem armen Menfchenherzen wird, in bie That- 
fache fich zu finden, welche den Kern des ganzen Evangeliums 
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bildet, und dieſes erft zur frohen Botfchaft macht. Wie 
Manche mögen auch in diefer unfrer Berfammlung fich befinden, 
die, obwohl auch fie die unvergleichliche Botſchaft von der Liebe 
Gottes in Chrifto unabläfftg hören, nimmer doch dahin gelan- 
gen, bdiefelbe in ihr Blaubensbemwußtfein aufzunehmen. Sagt 
felber, ob e8 nicht alfo iſt? Ihr Armen wohnt gleichfam in 
einem Paradieſe, aber blind und taub geboren. Die Palmen 
einer himmlifchen Sabbathruhe umblühen euch; aber ihr hört 
das Säufeln nicht, Das durch ihre Zweige geht. Es umraufchen 
euch die Brunnen eines Friedens, der „höher ift, als aller Men- 
ſchen Bernunft;” ihr aber zieht frievelos, ja unftät eure Straße. 
Die Sonne „mit Heil und Genefung unter ihren Flügeln,” 
ging am Horizont ber Erde leuchtend auf; ihr wandelt nad) 
wie vor in Nacht und Dunkel. Ein ewig grüner Lebensbaum 
treibt unaufhörlich feine goldnen Wunderfrüchte, und es werben 
Taufende im Genuß derfelben tagtäglich feliglich gefättigt, waͤh⸗ 
rend ihr bei den „Zräbertrögen” barbt, und in Mangel um⸗ 
fommt. Ohne Hoffnung, ohne Luft in Gott, ohne Troft im 
Leben und im Sterben geht ihr dahin, obwohl jenes Alles, und 
wie Vieles fonft noch, gleich einem himmlifchen Erntefelde euch 
ummogt. Was aber frommt es euch? Yür euch if, „was 
Gott denen bereitet hat, die Ihn lieben,” gar nicht da; wie 
denn deſſen Niemand wahrhaft froh wird, dem es Gott nicht 
„offenbart durch feinen Geiſt!“ 

„Uns,“ fpricht der Apoftel, „hat es Gott geoffendbart!” Im 
Himmel und auf Erven giebt es Begehrenswertheres nichts, 
als in das Bündlein mit eingebumben fein, das der Apoſtel mit 
diefem „Uns“ bezeichnet. Unfer Friede für Zeit und Ewigkeit 
ift dadurch bebingt, daß jenes Geheimniß der Gnade Gottes in 
Ehrifto von uns lebendig erfannt und ergriffen wird. Hiezu 
aber bedürfen wir nach des Apofteld Verſtcherung einer göftli- 
chen Bewirfung. Der „heilige Geiſt“ muß das Geheimniß 
und entflegeln, verflären und innerlichft zu eigen machen. So 
lange dies nicht gefchteht, „Icheint das Licht in die Finfternig, 
und die Finfterniß begreift es nicht.” Es verhält ſich mit den 
Wahrheiten des Wortes Gottes wie mit den Lieblichkeiten ber 
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Ratur: Die einen wie die andern werben erft erlannt, nachdem 
fie von Dben her ihre Beleuchtung empfingen. 

Allerdings kann, — daß ich menfchlich rede, — durch 
obwaltende Zeitverhältnifie dem h. Geifte das Erleuchtungswerf 
erſchwert, aber auch erleichtert werden; und wenn ich die Con⸗ 
ftellation der Gegenwart in biefer Beziehung als eine 
günftige bezeichne, fo fürchte ich den Widerfpruch nicht, der 
fi) etwa andrerfeitd dawider erheben moͤchte. Es trägt unfre 
Zeit in der That eine ſtarke Befräftigung der göttlichen 
Offenbarung in ihrem Schooße, und zwar vor Allem Darum, 
weil die großartige biftorifche Heilsvergangenbeit, die uns 
fen Glauben in Anfpruch nimmt, in mehr als einer Bezie⸗ 
bung wieber lebendig in unfre Zeit hereinragt, und in tau⸗ 
fend Erfcheinungen fich derfelben wieder vergegenwärtigt 
oder verjüngt. Unfer ganzes Heil ruht ja, wie ihr wißt, auf 
gefhichtlihem Boden. Bor achtzehn Jahrhunderten ift es 
gefhehen, daß die untrüglide Wahrheit ein für allemal 
in die Welt hereintrat, die Gerechtigfeit, Die vor Gott gilt, 
uns erwirkt, und was irgend unfre Wiederaufnahme in 
des Baterd Haus bebingte,. vollfommen erledigt ward. — An 
ung ift es ſeitdem nicht mehr, weber bie Leiter ber Speculation 
an die Wolken zu feben, um das Licht erft von dort herab» 
zubolen, noch an das Geſetz ung zu verdingen, um in deſſen 
Dienften etwa den zum Gerichistage erforderlichen Schmud 
uns zu befhaflen. Wir haben nur binzunehmen, was 
längft uns bereitet ward, und ber Bitte: „Raffet euch verföhnen 
mit Gott" willig und dankbar Ohr und Herz zu öffnen! In 
ben Begebenheiten, denen bie Hügel und Gethale des alten 
Canaan den Schauplat lieben, ruht. der geiftliche Felſengrund, 
auf dem das Schleß unfres Friedens gegründet ſteht. Ja, wir 
hören fie, bie fehrillenden Stimmen, die und mit großer Drei- 
fligfeit verfichern, unfer Grund wanfe, und Bhantafterei ſei 
unfer Glaube, indem eine ımfehlbare Offenbarung an die Welt 
niemal8 ergangen, ein erlöfender Gottmenfch nie auf Erben er- 
fhienen, und die Sage von einem für alle Zeiten gültigen und 
alleinfeligmachenden Evangelium eben nur eine Sage, und ein 
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Wahn fei; aber wir lächeln zu dieſem verneinenden Gerebe, 
und bemitleiven innig, die daſſelbe führen, und zeigen, flatt auf 
weitläufige Entgegnungen uns einzulaffen, einfach auf neue 
Thatfachen hin, zum Beweife für die angefochtenen und bes 
frittenen alten. — Es durchwandelten jene heilige Bergan- 
genheit Bropheten, und redeten, ihrem ausbrüdlichen Bezeu- 
gen nach, „getrieben vom heiligen Geiſte.“ Längft haben ihnen 
und ihren Worten wie die Trümmer Ninive's, Babels und 
Serufalems, fo infonderheit die Erfcheinung und die Thaten des 
von ihnen vorherverfündigten großen Davidsſohnes das that- 
fächliche Siegel der Betätigung aufgebrüdt; aber immer noch 
fchlummerten feit vielen Sahrhunderten ber nicht wenige ihrer 
Vorherverfündigungen unverwirflicht auf dem alterögrauen Per- 
gament, und der Kleinglaube gedachte fchon, fie als erblaßte 
Kinder eines zwar lieblihen, aber leeren Traumes zu Grabe 
tragen zu muͤſſen. Da kommt durch Gotied Erbarmung mit 
ihrer Bibelverbreitung, Ihrer Miſſion, und fo manchen andern 
Beranftaltungen und Thätigfeiten die neuefte Zeit, und ehe 
wir's uns verfehen, fahren, durch fle geweckt, die alten Verhei⸗ 
fungen aus den taufenpjährigen Lagern des biblifchen Buch⸗ 
ftabens heraus, und begegnen uns eine nach der andern 
verkörpert in der Gefchichte des Tages. Könnten fie heute 
wiederfommen, bie alten Seher, wie würbe es fie freubig über- 
raſchen, Taufende von feligen Geſichten, die einft in ftillen 
Stunden der Weihe an ihrem entzüdten Geiſte vorüberfchwebten, 
jest in bandgreiflicher Wirklichkeit vor fich zu erbliden. Ich 
meine, ich fähe fte, die Dolmetfcher Jehovas, wie ihnen bie 
Augen ftrablen, und hörte fie fauchzen, ven Sefatas: „Seid 
mir gegrüßet, ihr Inſeln weit und breit, venen ich kuͤndete, daß 
auch ihr einft dem Gotte Iſraels Befchenfe bringen würbet;” 
— den Jeremias: „Wie geheft du jet auf, du Tag ber 
Gnaden und des Heils, den ich fern, durch Thränen, auch über 
Mohrenland, Saba und Ophir daͤmmern fah;” — ben Hefeliel: 
„Siehe da, mein Todtenfeld! Wie rauſcht's, wie reget ſich's 
unter deinen Gebeinen; — den Daniel: „Da bift du ja, 
du großer Stein, vom Berge losgeriffen ohne Händel — 
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Rolle, rolle weiter, bis du die Welt erfüllt; — den Sa⸗ 
harja: „O mein Serubabel, vor welchem auch der große Berg 
eine Ebene fein muß, wie herrlich führeft du auf den Haupt- 
ftein! — Glüd zu! Glück zu!” — und den Königlichen 
Sänger, fammt dem Ehore ber vielen andern: „Seht, da 
fommt’s ja, wie's unfer Mund geredet! Es werden allerlei Leute in 
Zion geboren, und der Herr bauet die Stadt; und Könige find 
die Pfleger feines Reichs, und Fürftinnen deſſen Säugammen!“ 
— So wuͤrden fie jubeln, vie heiligen Alten, wenn fie wieber 
erfchienen. Wir aber jubeln nicht minder, und rufen den edlen Se⸗ 
bern zu: „Haltet eure Beglaubigungsbriefe nur zuruͤck. Wir lefen 
eure höhere Sendung in den Wundern der Gefchichte. Der Gott, 
der fo pünftlic, nach euern Worten that und thut, muß nothwendig 
auch der Urquell diefer Worte fein. Ihr lebt in der ununter- 
brochenen Erfüllung eurer Orafel fort. Was bedürfen wir weis 
ter Zeugniß, daß ihr in des Herrn Namen gelommen ſeid?“ — — 
Bor achtzehnnhundert Jahren erfchien der Mann auf Erden, ber fich 
als denjenigen anfündigte, der mit dem Vater eins fei, und mit 
feine® Reiches Grenzen die Welt umfpannen werde. Redete er 


Wahrheit? Ein Haufe frecher Läfterer ruft in unfern Tagen: 


„Nein!“ Erſt vor wenigen Sahrzehnten noch hätte vielleicht 
dies dreifte „Nein“ uns imponirt; denn in der That ſchien der 
Hüter Iſraels zu fhlummern, und feine Sache auf der Neige. 
Heute kommt das „Rein” zu fpät. Großartige Thatfachen erwar⸗ 
ten es, um, wie das Feljenriff im Meer die fchäumende Woge, es 
zu zerbrechen. Sa, wenn er noch wirfungsios. hinter ben 
Wolfen thronte, der Herr; wenn er fein Wort nicht bielte: „Die 
Pforten der Hölle follen meine Gemeine nicht, übermwältigen; 
wenn er nicht thäte, wie er gefagt: „Sch habe noch andere 
Schaafe, nicht von die ſem Stalle, und auch fie muß ich her⸗ 
beiführen , wenn er nicht durch fein Wort die Wüften bluͤ⸗ 
ben machte; no wo fen Name ertönt, meue geiftliche 
Schöpfungen ins Dafein riefe, noch ſich lebenskraͤftig dar⸗ 
ſtellte in taufend und aber taufend armen Sundern, noch 
feine Liebe und feinen Haß wider die Finſterniß, und feine 
Geduld unter des Lebens Mühfal, und feinen Todesmuth und 
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Sterbens-Frieden ausgöffe in ihr Herz; — mit einem Worte: 
wenn er nicht immer nod) dem Wefen nach diefelden Wunder 
thäte, von denen bie evangelifche Gefchichte meldet, Daß er fie 
einft verrichtet habe: — dann freilich ftände e8 bedenklich um 
die Sache unfres Glaubens. — Was befäßen wir alsdann, um 
die Läfterer zu entwaffnen? — Aber fteiget jebt auf die Warte 
der neuften Gefchichte feines Reichs, und ſchauet euch um, und 
wie manche Erfcheinungen werdet ihr gewahren, die euch an 
den „brennenden Bufch“ erinnern, und aus denen euch ver- 
nehmlich fein Ruf entgegentönt: Hier bin Ich! Hier bin Ich!“ 
— Ga, thbatfählih erwiefen fteht er heute noch da, 
wie er geftern daftand, und baftehen wirb in Ewigfeit, ald ber 
Immanuel, d. i. der „Gott mit uns”, und ald der „Held“, 
der der Schlange den Kopf zertrat, und als der „Fürſt des 
Lebens”, außer welchem fein Heil; und Niemand verfagt Ihm 
ungeftraft die Huldigung und den Glauben! — — Mit 
Ihm trat in jenem alterögrauen Bormals fein Evangelium 
in die Welt, und führte fih ein al8 die Wahrheit, und zwar 
als die allein frei, rein und felig macdhende. Ihr wißt, welch 
wüfter Einfpruch in den neuften Tagen auch hiegegen ſich erhoben 
hat. Die alte Weisheit foll verbraucht und abgeftanden, ja, 
was man überhaupt von ihrer Kraft gerühmt, nur ein Mähr- 
lein fein. Und doch, nachdem die menfchliche Vernunft in 
Erfindung philofophifcher Lehrſyſteme fich erfchöpft, und Die na⸗ 
türliche Wiffenfchaft und Bildung heut zu Tage ihren höchften 
Gipfelpunkt erreicht hat, gelangt bis zur Stunde noch, wie bie 
tägliche Erfahrung lehrt, Fein Sünder, der zu gründlicher Selbft- 
erfenntniß erwachte, zum Frieden, Fein in Miffethat Verſtrickter 
zu wahrer Selligung, fein Egoift zur reinen 2iebe, und fein 
Sterbender zum Triumphe über den Tod, bis die Sonne des 
Evangeliums ihn anftrahlt, und mit ihrem wunberthätigen Lichte 
ihn durchdringt. Schaut euch nur um! Wo figt, bis heute, 
die Selbftfucht auf dem Thron? Wo walten der Unfriede und 
das Mipbehagen? Wo kehren die Troftlofigfeit und das Ver⸗ 
zagen ein, wann Roth an Mann geht? und wo verwittern bie 
Zügel der Zucht und Sitte? Iſt e8 nicht auf den kahlen nad- 
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ten Eiſesſpitzen der ſogenannten modernen Weisheit, wo der 
Unglaube unter unbeimlichen Einwirkungen bis zur entſchieden⸗ 
ſten Berneinung ver letzten chriftlichen Idee fich gegipfelt und 
vollendet hat? Und wie heißt dagegen die flille, holde Mutter, 
die in immer neuen Beranftaltungen der Liebe unausgefeht über 
Land und Meer ihre hülfreichen Arme ausftredt, und nur dar⸗ 
über aus ift, Thränen zu trodnen, Wunden zu heilen, und 
ihren Frieden zu allen Hütten hin zu tragen, ımb feinen Lohn 
dafür begehrt, ſondern fich darin ſchon reichlich belohnt fühlt, 
daß fie nur Barmherzigkeit üben fann? — „Serufalem” 
heißt diefe herrlichfte Erfcheinung der Welt; und das Evan- 
gelium erzeugte fie und gab ihr das Leben. Und biefes 
Evangelium, diefer unabläffig treibende Same des Cdelſten, 
Schönften und Herrlichften, was die Erde aufzumweifen hat, fol 
„peraltet” fein? — O Wahnfinn, Soiches zu behaupten! 
Wer Augen bat, zu fehen, der fehe doch, wie es ſchon die all- 
tägliche Erfahrung, ich möchte fagen in ben Geſichtskreis 
felbft der leiblichen Sinne rüdt, daß das Evangelium ein 
„ewiges Evangelium” fei; ein ewiges, weil das Evangeltum 
Gottes! — 

Keine Entfhuldigung denn für die, welche dem Evangelium 
des Friedens heut zu Tage noch ihr Herz verfchließen. Was 
indeß von Außen her den Glauben anräth und empfieblt, 
ſchafft und erzeugt ihn darum noch nicht. — Rur innere 
Borgänge weihen in das Geheimniß der Liebe Gottes in Ehrifto 
ein. Bis an die Schwelle des Heiligthums führt die Xp o- 
logie; durch die Pforte hindurch nur, wie ber Apoftel be- 
zeugt, der heilige Geiſt. Diefer Geift ift dazu in der Welt, 
daß er Ehriftum in Armeſünderherzen verfläre; und daß und 
ein trefflicherer Ausleger und Zueigner defien, „was Gott uns 
bereitet hat,” als er ift, nicht hätte beftellt werben koͤnnen, wird 
wohl ein Jever zugeftehen. „Der Geiſt“, fagt unfer Text, 
„erforfhet alle Dinge, auch die Tiefen der Öott- 
heit.” Wie in dem Verborgenſten deines Innern, fo ift er im 
Herzen Gottes, in Gottes Rathichlüffen, Plänen und Gedanken 
zu Haufe. Der Apoftel vergleicht das Verhaͤltniß des heiligen 
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Geiſtes zur Gottheit mit demjenigen unſres menſchlichen Geiſtes 
zu uns. „Welcher Menſch,“ fragt er, „weiß, was im (buch⸗ 
ſtaͤblich: des) Menſchen iſt, ohne den Geiſt des Menſchen, ver 
in ihm iſt?“ — und faͤhrt dann fort: „Alſo auch weiß Niemand 
was in Gott — oder: Gottes — iſt, ohne der Geiſt Gottes.“ 
— Der Sinn dieſer Worte iſt Har. Was ich denke, ſinne und 
begehre, ift dir ein Geheimniß, bis ich es bir offenbar. Es 
weiß es nur mein eigner Geift; nur diefer lieft in dem bir 
fiebenfach verftegelten Buche meiner Gedanken. Gleichermaßen 
iſ's der Geiſt Gottes, der Gottes Innerftes ergründet, 
und darum auch allein vermag, aus dem Bereiche Seiner Wil- 
Iensafte und Ratbichlüffe uns Gewiſſes mitzutheilen. Ihr be- 
merkt bier wieder, wie beftimmt der Apoftel fich bewußt iſt, daß 
er fein religiöfed Erfennen aus göttliher Offenbarung habe, 
und ich hoffe, nach einem Ausfpruche, wie er heute wieder von 
feinen Lippen uns anflang, wird fortan wohl Steiner unter euch 
mehr in Abrede ftellen, daß wenigftens er fein Evangelium mit 
nüchternem Sinne und Harftem. Bewußtfein nicht aus einer 
eignen Denkvertiefung, fondern aus einer übernatürlichen und 
unmittelbaren Eingebung durch ven heiligen Geiſt hergeleitet habe. 

Derfelbe Geiſt nun, der, was Gott uns bereitet hat, zuerft 
im Buchftaben des Evangeliums ausfprach, muß dies nun auch, 
wenn ed un® ein Wirkliches und Eignes werben fol, uns 
aufs neue kundthun und verflären. ragt ihr, wie dies ge⸗ 
ſchehe, fo werden die Antworten der Erfahrenen zwar mannig- 
faltig, aber dennoch einig Hingen. „Ehe man fich’s verficht,” 
fo etwa wird der Eine fprechen, „hebt uns der Geift die Dede 
vom jenem Stuhle, der in eitel Feuerflammen brennet, Haͤnde⸗ 
ringend fiehn wir davor, ſchlagen an unfre Bruft und fohreien 
um Hülfe. Da läßt er Das Wort von der Erlöfung vor unferm 
Ohr ertönen. Wir verfiehen es, werben feines Inhalts froB, 
und jauchzen felig: Kommt und fehet, was Gott uns armen 
Sündern in feinem Sohne bereitet hat!" — „Nein, alfo nicht,“ 
wird ein Andrer fprechen; allmäliger pflegt der werthe Tröfter zu 
verfahren. Er legt das göttliche Gefeh uns aus und auf, und 
ruft: Gehorfam oder Fluch! Wir vernehmen’s, und wollen gehor- 


chen, und Ienfen mit allem Ernfte in die Straße der Geſetzeswerke ein. 
Aber nun werden wir und unfrer Armuth und Ohnmacht erft recht 
bewußt, fühlen uns täglich fündiger und verbammungswürdiger; 
und, wie Töftlich wirb und nun das Wort vom Kreuz, wie theuer⸗ 
werth die Botichaft von der Gnade!” — „Auch fo nicht!” fällt 
ein Dritter ein. „Roc ſtufenweiſer wird man in Das Gehelmniß 
eingeweiht. Erft eine geheime Unrub in des Herzens Tiefe; man 
weiß nicht, woher fie fommt, noch wohin fie treibt. Eine wun- 
derfame Wehmuth gefellt fich ihr zu, Die um Alles, was ung 
umgiebt, einen Ylor uns breitet, Ein ſtilles Sehnen nach et- 
was Linerfanntem geht damit Hand in Hand. Man fucht es 
bier, man ſucht e8 dort; aber in feinem Dinge biefer 
Welt wird's gefunden. Nun ein Blid des Schmachtens zur 
Himmelshöhe; ein verftohlner Seufzer; Ach, Daß ich Fluͤgel 
hätte! Aber in demfelben Augenblicke ein Geifterruf von Oben: 
Hier geht nichts Unreines ein! ern ihr Profanen! — und 
nun ein träumendes Verfinfen in uns felbft, ein files Trauern 
durch manche lange Nacht hindurch, ein zunehmendes Zerichmel- 
zen in heiligem Sünbenfchmerz, und ein mehr und mehr fich 
klaͤrendes Bewußtſein: Was dir fehlt, nichts Andres ift es, als 
das Zeugniß, Daß Bott der Herr dir gnädig und gavogen fei! 
— Sept ift man auf der Schwelle des Licht» und Friedens⸗ 
tempels angelangt, Der Geift Hilft weiter. Die ‘Pforte des 
Heiligthumes thut fih auf und nun — — imer befchreibt die 
Wonne, die über die erlöfte Seele jeht hereinraufcht 11" — Sp 
fagt ein Bierter. Ihr feht, verfchieden und auf mannichfachen 
Wegen führt der Geift dem einen Zide zu Das letzte 
Pförtlein für Alle aber it — bie Buße. Dann fpricht ber 
Geiſt noch einmal über unſer innres Auge fein „Hephata,“ 
— und die neue Welt der Liebe Gottes in Jeſu liegt offen vor 
und. Das Vergangene wirb uns jept ein Gegenwaͤrtiges, dae 
Ferne ein lebendig Nahes, das Alte ein ewig Neues und das 
Fremde ein für uns Borhandenes, Ein — Wagen gilt's zwar 
noch. Wir follen glauben, was der fleifhlichen Vernunft mur 
Thorheit dünkt. Aber es drängt die Roth. Wir wagen’s, 
und rufen mit dem blinden Bartimäus: „Herr Iefu, bu Sohn 


4 — 


Davids, erbarın dich unſer!“ — Jetzt ergiebt ſich, daß wir 
in Wahrheit nichts gewagt, als wir, ohne lange vorzuden⸗ 


ken, von der Noth gedraͤngt, Sein blutiges Kreuz umfaßten; 


denn ohne Vordenken von unfrer Seite zuerſt von Chriſto 
ergriffen, ergreifen nachdenfend wir nun Chriſtum in feinem 
Werf und Wort, und entveden dann mehr und mehr in fort- 
fchreitender Vertiefung, daß, was wir gleihfam blindlings 
als legten Nothanker ergriffen, eitel Gottesfraft und Got⸗ 
tesmweisheit fe. Wir finden, der göttliche Erlöfungsrath- 
ſchluß in Chrifto gereiche zur höchften Verherrlichung Gottes, 
befriedige die tiefften Bebürfniffe des menfchlichen Herzens, löſe 
ale Raͤthſel unſres Dafeins, und fei allein, aber auch über- 
ſchwaͤnglich im Stande, die Menfchheit dem Ziele ihrer hohen 
Beftimmung ficher entgegenzuführen. Wir fönnen nicht aufhö- 
ren, die Tiefe der Gedanken Gottes in jenem Rathfchluffe zu 
bewundern, und fprechen aus feliger Innewerbung heraus mit 
dem Apoftel: „Wir haben nicht empfangen den Geift der Welt, 
fondern den Geift aus Gott, daß wir willen fönnen, was und 
von Gott geſchenkt iſt.“ 

D werdet Alle befähigt, diefes Wort zu dem eurigen zu 
machen. Erfaßtet ihr aber bereits das Geheimnig der Erbar- 
mung Gottes in Chrifto, fo freuet euch fein, und beutet’s mit 
beherztem Glauben aus. Es ruhn auf feinem Grunde neben 
dem Frieden, der höher ft, ald aller Menfchen Vernunft, alle 
Kräfte zur Ueberwindung der Sünde, der Hölle und des To⸗ 
des. Lebendig angeeignet macht. e8 uns tüchtig, fchon in der 
Dornentrone mit Ehrifto zu berrfchen, und über die Höhen 
aller unfrer Feinde triumphirend einherzugehen. Es iſt aber „noch 
nicht erfchienen, was wir fein werden.” Wenn e8 aber erfcheinen 
wird, Brüder, was gilt’8? fo werben wir befennen müflen, daß es 
bei unfres Leibes Leben auch nicht einmal als Ahnung „In unfer 
Herz” Fam, auf was alles Großes die apoftolifche Eröffnung 
binüberwinfte, daß die „Weisheit Gottes im Geheimniß vor der 
Welt zu unfrer Herrlichfeit verorpnet” fe. — Amen. 
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Predigt 
über 1. Theſſ. 2, 13. 


gehalten ben 16. Juli 1854, 


Fr. W. Krummacher Gabbathglocke VII. 4 





1 Theſſ. 2, 13. 

Darum auch wir ohne Unterlaß Gott danken, daß, da ihr empfinget 
son uns das Wort göttlicher Predigt, ihr es aufnahmet, nicht als 
Menfchenwort, fondern (wie es denn wahrhaftig if) als Gottes De 
welcher auch wirket in euch, die ihr glaubet. 


Wenn ihr von einer eurer Anhoͤhen her des Abends die 
Sonne ſinken ſehet, ſo wiſſet ihr, daß, waͤhrend ihr daͤmmerungs⸗ 
umſchattet wieder in die Niederung herab ſteigt und der Nacht 
entgegenwandelt, eure Brüber auf der andern Halbkugel der 
Erde freudig erwachend den aufleuchtenden Morgenftrahl des 
herrlichen Geftirns begrüßen, und mit bemfelben nicht der 
Nacht, fondern dem Tage entgegen fchreiten. Der Sonne 
des Himmeld gleicht Gottes Wort, welches wie fie nimmer 
rubet, fondern irgendwo auf Erden immer feinen Lichtesfegen 
ausftrömt. Als im Driente einft fein Leuchter um ber Sünde 
der Menfchen willen von feiner Stelle geftoßen wurde, fah 
man fein Licht in um fo hellerem Glanze im Abendlande aufs 
gehn. Während Europa überfättiget dem Worte den Rücken 
kehrt, und dafür je länger je tiefer in dad Dunfel des Uns 
friedens und der Entſittlichung bHineingeräth, durcheilt das 
Wort, einer Segen verbreitenden Feuerſaͤule gleich, mit jugend» 
licher Kraft, erleuchtend und Leben zeugend, die Heidenfteppen 
Afrikas, Aftens und Auſtraliens, und fchafft daſelbſt eine neue, 
lichte, lebensvolle, glüdlide Welt, Unabläffig ift das Wort 
in Bervegung, und verrichtet in der menfchlichen Gemüthewelt 
feine Wunder wie vor Alters. Tag wird's, wo es Eingang 
findet; Racht, mo es abgewiefen wird. Ein Wort aber, mit 
j4* 
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welchem ſo augenſcheinlich Gott iſt, ſollte nicht mehr ſein, als 
truͤglich Menſchenwort? Wir wiſſen: es iſt das Wort des 
lebendigen Gottes! 

„Iſt's das in der That?” Brüder, wir nehmen heut den 
Faden unferer Betrachtungen über bie verfchlevenen Richtungen 
und Parteien innerhalb der evangelifchen Kirche wieder auf, 
diefer Betrachtungen, zu denen wir gefchritten find, um nad) 
allen Seiten hin die Perle des Achten bibliſchen Ehriftenthume 
von den unächten und menfchlich gefälfchten unterfcheiben zu 
lernen. Ihr erinnert euch, daß wir und zulegt mit derjenigen 
theologifchen Genofienfchaft befchäftigten, welche wähnt, zwiſchen 
Dernunft und Offenbarung, ja zwifchen Glauben und Uns 
glauben vermitteln zu müffen und vermitteln zu können. Ale 
einen der Hauptgrundfäge, von denen dieſe Fraction fich lei⸗ 
ten fäßt, lernten ‚wir den fennen, daß zwar in der heiligen 
Schrift das Wort Gottes enthalten, Teineöweges aber die 
Schrift Gottes Wort fel. Wir widerfprachen ſolcher Be- 
hauptung auf das entfchiedenfte im Einflange mit ber ganzen 
chriftlichen Kirche, welche Schrift und Gottes Wort als durch» 
aus identiſch d. h. gleichbedeutend nimmt und febt, 
und ftellten euch eine nähere Begründung biefes unfere® 
Protefted für eine fpätere Betrachtung in Ausfiht. Wir 
bringen diefe Begründung nun heute und, geliebt e8 ©ott, in 
unferem nächft folgenden Bortrage nah. In dem eben vers 
lefenen Textesworte iritt fchon eine mächtige Autorität, der 
Apoftel Paulus, wenigftens infofern entfchieven auf unfere 
Seite, als derfelbe dad, was er und feine Mitapoftel predigten, 
ausdruͤcklich im Unterfchlevde von allem Menfchenworte für 
Gottes Wort erflärt; eine Erflärung die er an vielen 
Stellen feiner Briefe auch auf die Gefammtheit der Schriften 
des alten Teftamented ausdehnt. Wollte Gott nur, wir dürften 
bie Danffagung, die er für feine Theffalonicher dem Höchften 
darbringt, im Blide auf euch, geliebte Brüder, auch zu der 
unfrigen machen! Was aber nody nicht iſt, wird ja, ja 
muß noch werden. Denn wo bliebet ihr, wenn ihr einft 


nachdem ihr den kurzen, armen Traum des Erdenlebens aus: 
geträumt, unter denen erfunden würdet, die dem Worte des 
lebendigen Gottes fich nicht beugten? Oder gehört etwa auch 
ihr zu den unglüdfelig Bethörten, in deren vom Satan ver- 
biendeten Augen die heilige Schrift die Majeftät eined aus 
dem Himmel auf die Erde herabgefandten Wortes längft ver- 
Ioren bat? Sn diefem Kalle kommt eilends herzu, und wer⸗ 
bet inne, in welchen Bahn ihr verſtrickt fein! Indem ich mir’s 
vorbehalte, die Beweisführung, daß die ganze Schrift Gottes 
Wort fet, in unferer nächften Betrachtung nachzubringen, be= 
fhränfe ich für Heute: meine Aufgabe lediglich darauf, zwei 
Säpe in eurer Mitte geltend zu machen. Der erftere der⸗ 
felben lautet: Die heilige Schrift erzählt und bezeugt 
eine göttlihe Gefhichte; der andere: Gott felbft 
fpriht und zeuget in der heiligen Schrift. Sei der 
Her uns nahe mit Seinem Licht, und laffe er in Onaden 
uns erreichen, was wir bezwecken! 
4 

Die Heilige Schrift enthüllt und eine durch Jahrtauſende 
ſich hindurchziehende Kette von Thatfachen und Ereigniflen, die 
fo unzweideutig den Stempel eines höheren Plans und gött« 
lichen Waltens an ſich trägt, daß nur muthwillige Selbftverblen«- 
dung denfelben verfennen Fann. Laßt mich diefe Reihe gefchicht- 
licher Begebenheiten noch einmal flüchtig an euerem inneren 
Auge vorüberführen. Bernehmet! Gott, ver Lebendige und 
Almächtige fchafft im Anfange den Dienfchen nach feinem 
Bilde. Der Menſch, mit Allem begabt und ausgerüſtet, befien 
er zur Erreichung feiner höchften Beflimmung bedarf, miß⸗ 
braucht den herrlichfien der ihn verliehenen Borzüge: die Wil- 
lensfreiheit, und geräth, weil unter die Herrfchaft der Sünde, 
fo zugleich unter den Fluch des Geſetzes. Er iſt verloren, 
wenn er fich felbft gelaffen bleibt, und durch eigene Kraft fich 
retten muß. Die ewige Liebe aber tritt in's Mittel, und ver» 
heißt einen Heiland, einen Erlöfer. Nichtsdeſtoweniger fchreitet 
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die Entartung des gefallenen Geſchlechtes mit reißender Eile 
fort. Da wird aus der verderbten Menſchenmaſſe ein einzelner 
Volksſtamm ausgeſondert, und mit einem Zaune eigenthuͤm⸗ 
licher Sitten, LXebens- und Kultusformen gegen die übrige 
Welt abgefchloffen und umhegt: das Bolf Israel. Zu 
welchem Ende dies? Auf daß es zum Gefaͤße diene, in welches 
Gott zunächft feine Offenbarungen niederlege, und fte für das 
Ganze des Dienfchengefchlechte darin verwahre; und daß es dann 
die hohe lebendige Bühne Bilde, auf der der Ewige Angefichtd 
aller Greatur den Glanz feiner ewigen Majeftät und Herrlichkeit 
nach allen Seiten hin thatfädhlich offenbare und entfalte. Da⸗ 
mit aber in biefem Volle mit dem Bewußtſein feiner tiefen 
Berfchuldung zugleich das Berürfniß nach Berföhnung wach, 
rege und lebendig bleibe, wird ihm vom Berge Sinai herab 
das pofitive Geſetz gegeben, und in bemfelben ber heilige, 
unwandelbare und unverbrüchliche Wille Gottes fund gethan. 
Bor diefem hellen Spiegel aber muß das Bolf, foweit e8 mit 
der Eorge um feine Heiligung ihm ein Ernft ift, fchlehthin 
versagen und an feiner Seligfeit verzweifeln. Verzweifeln fol 
es aber nicht, und darum wirb ihm, wie in den Gottesdienſten 
der heiligen Hütte, nachmals des Tempels, fo in anfchaulichen 
prophetifchen Bildern und Schilderungen die für die Zufunft 
ihm zugebachte Erlöfung, fo wie das Bild deſſen, der dieſelbe 
vermitteln follte, immer deutlicher vor Augen gemalt. Die 
Sehnfuht nach dem Aufgang des verheißenen „Sterns ans 
Jakob“ fteigert fih in den Frommen von Jahrhundert zu 
Jahrhundert; und will fie einmal erflauen oder gar verglim⸗ 
men, fo brechen fchwere Gerichte herein, fie wieder anzufachen 
und neu zu beleben. — Endlich, nachdem die vorbereitende 
Führung und Erziehung JIsraels zu ihrem Ziele gediehen if, 
und derjenige Theil der Menfchheit, der außerhalb der Gren⸗ 
zen Israels fich ſelbſt überlaffen war, namentlich zu Athen und 
Rom, im Jagen nah Wahrheit und Frieden erfolglos feine 
Kraft erfchöpft, und die Erlöfungsbebürftigfeit der tief ver- 
fommenen Bamilie Adams über allen Widerfpruch erhoben 
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hat, erſcheint der lang Erwartete. Und wie erſcheint er? Nach 
allen Seiten hin bis in die kleinſten Züge hinein dem vier⸗ 
taufendjährigen Weiffagungsbilde der Propheten entfprechend! 
Eich ſelbſt in unzweideutigiter Weiſe ald denjenigen anfündi- 
gend, defien die Väter geharret, tritt er an der Sünder Etelle, 
erfüllt für fie alle Gerechtigkeit, und bezahlt leidend und fter- 
bend ihre Schuld. 

Sein Tod aber verbunfelt für einen Augenblick feine Bers 
fon wie fein erbabenes Wert. Ehe man fich’8 jeboch ver- 
fieht, wirb dieſer düſtere Schleier durch das Wunder der Auf- 
erwedung wieder gehoben, und der legte Zweifel, daß dieſer 
Mittler göttlich gefandt worden fei, und feine Aufgabe nun- 
mehr dort Oben für gelöft erachtet werde, ift zerfireut. Der 
Berrherrlichte verweilt noch eine kurze Zeit auf Erden, um 
die Seinen feiner Auferfiehung völlig gewiß zu machen, und 
ihnen für ihr zufünftiges Wirken Auftrag und Berheißung zu 
ertheilen. Dann Tehrt er dorthin zurüd, von wannen er fam. 
Was wird aber nun aus feinen Süngern? Da ftchen fie, 
bie ihm die Welt erobern follen, und es gebricht ihnen zu 
dieſem Riefemverfe wie an der. durchſchauenden Einficht in das 
Geheimniß feined Werkes, fo an allen anderen erforderlichen 
Gnadengaben. Doch auch diefem Beduͤrfniß bleibt die Abhütfe 
nicht aus. Der große Pfingfitag bricht an, und der heilige 
Geiſt, der verheißene Tröfter, hält mit feinen Lichtern und 
Kräften feinen Einzug. Die Jünger fühlen fich mit einem 
Male auf's genügendfte und herrlichfte gerüftet, und gehen, dem 
Befehl ihres Meifters gemäß, hinaus, um den Kirchengrund 
zu legen, den „die Pforten der Hölle nicht Aberwältigen“ 
werden. 

Was fagt ihr, Geliebte, zu diefer Reihenfolge zufammen- 
hängender Begebenheiten, die ſich alle wechfelfeitig bedingen ? 
Was fagt ihr zu diefer wunderbaren Kette von Thatſachen 
und gefchichtlichen Vorgängen, in der ein Ring in den andern 
greift, und eine Lüde nirgends zu entdeden it? Nicht wahr, 
daß hier. Borbedacht fei, bewußter Plan, ja dad Wals 
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ten, Führen und Regieren eines lebendigen und 
perfönliden Bottes in der Welt, ift ſchlechthin unver» 
kennbar? Eine göttliche Geſchichte iſt's, die wir hier vor 
uns haben; es ift die von Stufe zu Stufe fortfchreitende Ent⸗ 
faltung eines himmlifchen Liebesrath8 zur Rettung, Wieder⸗ 
bringung und Befeligung der Welt. Mit offenen Augen 
koͤnnt ihr dies nicht leugnen; oder ed müßte wider befleres 
Wiffen und Gewiflen gefchehen. Steht euch aber erft dies 
Eine feft, daß es in der That ein Beranftalten, Thun und 
Fügen Gottes iſt, was und die Schrift bezeugt, fo werdet ihr 
euch auch fchen zu dem Glauben geneigter finden, daß auch bie 
Männer, welche und von jenen Wegen Gottes die Dede hoben, 
nicht aus dem Eigenen, fondern aus göttlicher Dffen- 
barung geredet haben, Zwar iſt es wahr, daß eine göttliche 
Gefchichte, 3. B. die Gefchichte der Belehrung der Süpjee- 
infeln, berichtet werden kann, ohne daß darum das Bericht ers 
ftattende Wort felbft etwas Anderes und mehr fel, denn 
bloßes Menfchenwort. In der Bibel aber wird nicht blos 
Gottes Werk verfündet, fondern Gott felbft iſt's auch, der In 
ihr redet. Mehr ale ein Beweis fteht hiefür uns zu Gebote. 
Mir müffen uns jedoch darauf befchränfen, für heute lediglich 
an den einen zu erinnern, ben die biblifhen Weiffagungen 
in fih.tragen. 
2. 

Die Weiffagungen von Chrifto laſſe ich unberührt. Ich 
feße das große, weltfundige Wunder feiner Borherverfündigung 
als befannt voraus. Dft habt ihr mit ſtummem Erftaunen 
vor dem Bilde des großen Zufünftigen geftanden, wie Mofes 
und die Propheten es bis in die Heinften Züge binein dem 
Bolfe Iſrael und der Welt vor Augen malten, und habt es 
anerfennen müflen, daß ſolch' ein genaues Vorherſehen nicht 
allein feiner Abftammung, feines Geburtsorts, feines Namens, 
feiner Erfcheinungszeit, fondern auch feines Berufs, feines 
ganzen Lebensganges, feines Thuns und Wirfens, und aller 
feiner Geſchicke, mit natürliden Dingen nicht zugehe, fondern 


alles menfchliche und Freatürliche Vermögen weit überfleige. 
Ich ſchweige diesmal auch von den Geſichten eines Daniel, 
der im voraus Weltgefchtchte fchrieb, und mit feinem Jahr⸗ 
taufende durchreichenden Seherblid die auf einander folgenden 
großen Weltmonarchieen: vie babylonifche, werfifch  mebifche, 
griechifch-macebonifche, und weltlich» wie geiſtlich⸗roͤmiſche nicht 
allein nach einander vor fich auftauchen fah, fondern auch 
tenngeichnete und ſcharf charafterifirte, und namentlich jener 
Reiche letztes, das römifche, durch alle feine Entwidlungsftufen 
bindurd bis an das Ende der Tage verfolgte und offenlegte. 
Der Kürze der Zeit halber die mir noch zugemeflen if, muß 
ich mich damit begnügen, aus ber reichen Zahl biblifcher Weif- 
fagungen für diesmal nur folgende drei hervorzuheben. 
Hundert Jahre vor der Zerftörung der affyrifchen Riefen- 
Radt Ninive trat der Prophet Nahum auf, und verkündete 
nicht allein im Wügemeinen die Zertheilung des affurifchen 
Reiches durch fremde Mächte und die ZJerflörung und Ber 
wüftung feiner folgen Hauptfladt zur Bergeltung ber an dem 
Bolfe Gottes verübten Hoffahrt und Ungerechtigkeit; fondern 
ſprach ausbrüdlich (Kap. 2, 7): „Rinive wird fallen; denn 
die Shore am Waffer werden fich öffnen, und ber 
Palaſt wird zergehen!“ Wenn man die beifpiellos fefte 
und ſcheinbar für die Emigfeit gegründete Stabt anfah, fo 
fonnte man nichts für unmahrfcheinlicher erachten, als daß 
dieſes Orakel ſich je erfüllen werde, zumal, da die Stabt ein 
„Waſſerthor“ gar nicht einmal befaß. Was begab ſich aber? 
Die Chaldaͤer kamen und belagerten die Riefenftabt; jedoch mit 
fehr geringer Hoffnung, daß fle fie je erobern würden. Da 
ſchwoll urplöplich in einer Nacht der Tigrisfktrom bis zu einer 
Höhe an, wie man fle bis dahin nie erlebt hatte. Er durchbrach, 
felbR ih das „Wafferthor” fchaffend, melches der Prophet im 
Geiſt gefehen hatte, die mächtige Mauer, wälzte mit hohen, braus 
fenden Bogen fich in die Straßen und Gaſſen der Stadt hinein, 
warf Häufer und Paläfte um, und überlieferte, was von dem 
Umfurz fliehen blieb, ohne Schwertftreih den Haͤnden der 
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Feinde. Der Prophet hatte (Kap. 1, 9) der Stadt Ninire 
zugerufen: „Der Herr wird’8 ein Ende mit dir machen; es 
wird das Unglüd nicht zweimal kommen!“ Und fo geichah ee. 
Mit Einem Streiche war's gethan. Rinive blieb zerftört für 
immer, Ein weltlicher Geſchichtſchreiber ruft, wie er des Un- 
tergangs Ninives gedenkt, nicht ohne Berwunderung aus: „Wir 
bemerken bier ein fonderbares Zufammentreffen der Geſchichte 
mit einem uralten, hundert Sabre vor ber Ktataftrophe ausge⸗ 
fpsochenen, jüdifchen Drafel!" — 

Faſt zweihundert Jahre vor ber Wegführung Iſraels nad) 
Babylon tritt Jeſajas auf, und fagt nicht allein auf das 
beftimmtefte diefe Wegfährung feines Bolfes voraus, ſondern 
verfündet zugleich die Wiederkehr deſſelben aus der babyloni«- 
fchen Gefangenſchaft, und befchreibt aufs genaufte die Schick⸗ 
fale, von denen die Stadt Babylon Sahrhunderte hindurch 
werde betroffen werben. Hört ihn! Kap. 13, 4 feiner Welle 
- fagungen „verfammeln ſich gegen Babylon die Königreiche der 
Heiden," (Perſer, Meder, Lydier.) V. 17 werden Die Meder 
ausdrüdlich hervorgehoben und ‚genannt. Kap. 21, 2 .lefen 
wir die Worte: „Zeuch herauf, (gegen Babel) Slam (d. i. 
Berfien,) belagere fie, Madai“ (d. i. Mevien!). In demfelben 
‚Kapitel B. 5 wird in den Worten: „Sa, richte den Tiſch 
zu, laß wachen auf der Warte, eſſet, trinket!“ auf das 
fchwelgerifche Gelage angefpielt, während deſſen Die Rieſenſtadt 
erobert werben follte. Im 44. Kap. 24— 27 wird bie künf⸗ 
tige Eroberung Babels auf das genaufte befehrieben. Hier 
begegnet und eine beftimmte Hindeutung auf die befannte 
Gottesſchrift an der Wand, und auf das vergebliche Bemühen 
der heidniſchen Zeichendeuter, diefelbe gu entziffern. Ich bin’s," 
fpricht bier der Herr, „der die Zeichen der Wahrſager zu nichte, 
und die Weiflager unfinnig macht; ber die Wellen zurüde 
fehret, und ihre Kunft zur Thorheit ftempelt; aber das Wort 
feines Knechtes, (Daniels) beftätiget, und ven Rath feiner 
Boten vollführt; der zu Serufalem fpricht: Sei bewohnt; 
und zu den Städten Judas: Geld gehauet; umd der ich ihre 
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Berwüftung aufrichte; der ich fpreche zu der Tiefe: Verſiege; 
ımd zu den Strömen: PBertrodnet.” Nach diefem nennt der 
Prophet B. 28 und Kap. 45, 1 u. 2 den Befreier Sfraels 
aus der babylonifchen Gefangenichaft, den Mann, der erft 
150 Jahre nach ihm geboren wurde, mit Namen. Hört den 
Propheten: „Der Herr ſpricht: Ich fpreche zu Kores (Eyrus): 
Er ift mein Hirte, und fol allen meinen Willen vollenden, 
daß man fage zu Ierufalem: Sei gebaut; und zum Tempel: 
Eei gegründet! So fpricht der Herr zu feinem Gefalbten, dem 
Kores, den id bei feiner rechten Hand ergreife, daß ich die 
Heiden vor ihm unteriverfe, und den Königen das Schwert 
abgürte; auf daß vor ihnen die Thüren geöffnet werden, und 
die Thore nicht verfchloflen bleiben. Ich will vor dir hergeben, 
und die Köder eben machen. Ich wii die ehernen Thüren 
zerfchlagen, und die eifernen Riegel zerbrechen. Ich habe dich 
gerüftet, da du mich noch nicht Fannteft, auf daß man erfahre 
von der Sonnen Aufgang bie zu der Sonnen Rievergang, daß 
außer mir nichts jet. Sch bin der Herr, der folches Alles 
tut" — Kap. 13, 19 —23 giebt Jeſalas eine nähere Schil- 
derung der Zuftände, in welche Babylon nad der Eroberung 
geratben werde. „Babel, die Zier unter den Königreichen, Die 
herrliche Pracht der Chaldäaͤer, wird umgefebret werden wie 
Sodom und Gomorrha, daß man hinfort nicht mehr da wohne, 
noch Semand da bleibe für und für; daß auch die Araber 
feine Hütten dafelbfi machen, und die Hirten feine Heerben 
dafebft lagern werben. Sondern Raubthiere werden ſich da 
lagern, und die Häufer voll wilden Geflügel fein; und Feld⸗ 
geifter werden ba hüpfen, und Schafale in ihren PBaläften 
haufen, und Draden (Schlangen) in den luſtigen Schlöflern. 
Und ihre Zeit wird bald kommen, und ihre Tage werben ſich 
nicht fäumen!” Kap. 14, 22 u. 23 finden wir zu dem Schrei» 
fensbilde nody einen neuen Zug hinzugefügt: „Ich will über 
fie fommen, fpricht der Herr Zebaoth, und an Babel aus» 
roten Gedaͤchtniß und Uebriges — — Und will fie 
machen zum Erbe den Igeln, und zum Wafferfee, und 


wii fie mit einem Befen des Verderbens kehren, fpricht ber 
Herr Zebaoth.” 

Naͤhern wir uns nun der Stadt Babylon an der Hand 
der Geſchichte! Was.nehmen wir wahr? Zuerft fehen wir 
die Riefenflabt durch den Perſer Cyrus erobert, und zwar in 
der That währen® eines üppigen Bankets, und vermittelft 
einer Ableitung und Trodenlegung des Euphratfiromes. Eine 
geraume Zeit nachher ift die einft fo große und prächtige Stadt 
zu einer Wuͤſtenei geworden, und von einem tyranniſchen Fuͤr⸗ 
fien, einem zweiten Nimrod, zu einem Thiergarten und Jagd⸗ 
revier umgefchaffen. Wieder fpäter breitet fich, wo die „Bracht 
der Ghaldäer” fand, in Folge gewaltſamer Einbrüche des 
Euphrats ein unabfehbarer moraftiger Schilffee vor uns aus, 
an dem der Igel hauft, und zwiſchen deſſen Röhricht bie 
Rohrbommel ihr melancholifches Lied ertönen läßt. Wir be- 
fuhen heute die Stelle, wo Babylon tagte, und ſiehe, mit 
dem „Befen des Berverbens” ift fie „gefehrt.” Bor uns erhebt 
fich ein Gebirge von Trümmern, und „Fein fchweifender Araber 
fchlägt bier fein Zelt auf, weidet hier feine Heerden,“ 
theil8 des fumpfigen, ungefunden Bodens, theild der Gefahr 
drohenden wilden Thiere wegen, die in den riefigen Ruinen Ihr 
Rager haben. Mancher Reifende fchon, der bis dahin nicht 
glauben Tonnte, ‚hat, mit dem offenen Buche des Propheten 
Jeſajas vor diefem Bilde der Beröbung ftehend, erfchüttert 
ausgerufen: „Ja, Bott ift groß, und fein Wort ift wahrhaftig!" 

Zu einer Zeit, da Tyrus, die glänzende Handelsſtadt 
Phöniciens, in ihrer hoͤchſten Blüthe ftand, verkündete Hefekiel 
(lefet’8 im 26. Kap. feiner Weiffagungen) nicht im allgemeinen 
nur, die Stabt werde untergehen, fondern ganz fpeciell: “Der 
richterliche Gott werbe fogar „ihren Staub wegfegen, 
und fie machen zu einem Wehrd im Meere, zu einem 
kahlen Felfen, darauf der Fifcher feine Garne aus» 
ſpanne.“ Richt abzufehen war es, wie ſolch' Orakel ſich 
jemals in buchftäblicher Weife follte erfüllen Fönnen. Und 
dennoch iſs gefchehen. Nebukadnezar zerflörte die Stadt, Die 
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Tyrer bauten fie, und zwar auf einem Felsplateau im Meere, 
nur prächliger wieder auf: Da Fam, als Hefefield Gebeine 
längf im Grabe ruhten, der große. Macedonier Alexander, 
und faßte, um der: Stadt beizukommen, ben Tühnen Plan, in 
die Wogen des Meeres hinein einen Riefendamm zu bauen. 
Woraus aber baute er denſelben? Aus den Trümmern ber 
alten Stadt, die er aufwuͤhlen ließ; aus dem „Staube” des 
vor Jahrhunderten durch die Chaldaͤer zerflörten Tyrus, den 
er „wegfegend bewegte.” Die Stadt wurde erobert und 
auf’ neue zerftört. Und jept, nachdem feit der Weiffagung 
Ezechiels mehr denn zweitaufend Jahre verfloflen find, ift das 
einft fo prächtige Tyrus wirklich noch „ein Wehrd, ein kah⸗ 
ler Fels im Meer," von Fifchern bewohnt, die dort „ihre 
Netze ausfpannen” — Ein Pilger im Oriente fchreibt: 
„Wer etwa noch Zweifel hegt, ob Bott der Herr wirklich durch 
die Propheten geredet habe, der reife im Gelelte des alten Se⸗ 
hers Ezechiel nad dem heutigen Tyrus, und — lerne glauben !" 


Doc die Zeit nöthigt zum Schluffee Wir müflen uns 
für diesmal an den wenigen Beifpielen genügen laſſen, die 
wir nur wie einzelne Aeftlein aus dem großen prophetifchen 
Bibelwalde herausgebrochen haben. Wiſſet, daß die heilige 
Schrift dur und durch mit ſolchen Weiffagungen durchwoben 
ift, die in der Beftimmtheit, mit der fie auftreten, in der Aus⸗ 
führlichkeit ihrer hiſtoriſchen Züge, und dann in ihren oft nad) 
dem DBerlaufe von vielen Jahrhunderten erſt eingetroffenen 
buchſtaͤblichen Erfüllungen fo ungweideutig dad Gepräge un- 
mittelbarer göttlicher Eingebung an der Stirne tragen, daß es 
unmöglich ift, dies bei offenen Augen zu verfennen. Uebrigens 
it der aus den Weiffagungen entnommene Beweis für die 
Thatſache, daß Gott in der Bibel rede, wenn auch der hands 
greiflichfien einer, doch lange noch nicht ber ſchlagendſte und 
entſcheidendſte. D glaubt es, glaubt es, der Ewige hat uns 
nicht rathlos gelaſſen in der Welt, ſondern in herablaffender 
Huld und Gnade feinen Mund zu uns aufgetban. Hier if 
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fein Wort! Was aber uns Allen hienieden zuerft, und 
dringender als irgend etwas obliegt, iſt, daß wir der Majeftät 
biefes Worts und beugen, dafielde Tag und Racht nicht aus 
den Augen laffen, und unfer ganzes Sein und Leben ihm 
unterthänig machen. Echieben wir das Wort bei Seite, fo 
find wir einem unfinnigen Schiffer gleih, der Seefarte 
und Compaß über Borb wirft, und der Willführ der Winde 
die Leitung feines Schiffs vertrauen will, Strandet biefer 
Thor und geht zu Grunde, wer wird nicht fagen, daß ihm 
Recht gefchehen ſei? So wird aber auch für uns fein Mit- 
leid fein im Himmel noch auf Erden, wenn wir trogdem, daß 
Gott der Herr felbft die Leuchtthurmeflamme uns angezündet, 
muthwillig feheitern und Schiffbrudy leiden. Sei denn, wo 
wir gehen und flehen, fein Wort auch uns ein Licht auf un⸗ 
fern Wegen und eine Leuchte unferer Füße; und forgen wir, 
daß bald auch uns ein Zeugniß werden fönne, wie der Apoftel 
e8 in unferem Terte feinen Tefialonichern erteilt: „Darum 
auch wir ohne Unterlaß Gott danken, daß ihr, da ihr empfinget 
vpn und das Wort göttlicher Predigt, nahmet ihr es auf, nicht 
als Menfchenwort, fondern (wie es denn auch wahrhaftig ift) 
als Gottes Wort; welcher auch wirfet in euch, die ihr 
glaubet.” Amen. 


Berlag von Wieganbt unb Griechen in Berlin. — Drud von 3.8. Starde in Berlin 
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Keiſepredigt 
I. 


über 2 Corinther 4, 8. 


gehalten den 12. October 1851. 


Er. IB. Krummacher Sabbathplode. 5 


al 


3 Gorinth. 4, 8. 
Uns if bange, aber wir verzagen nicht. 


Dieſes apoſtoliſche Wort, theure Bruͤder, ſtelle ich an die Spitze 
meines heutigen Vortrags, weil es der Grundempfindung den 
entſprechendſten Ausdruck leiht, mit welcher ich nach mehrwö⸗ 
chentlicher Abweſenheit, den Gruß der Liebe und des Friedens 
euch entbietend, in eure Mitte zuruͤcke trete. Glaubt mir's, daß, 
ich die Gegenden, in welche mein Weg mich führte, nicht müßig 
durchzogen babe, Bielmehr bin icy, neben der Evangeliftenarbeit, 
weiche zu üben mir überreiche Veranlaſſung wurde, auf das 
Eifrigfte bemüht geweien, überall und größtentheils unter den 
günftigften Umſtaͤnden, bie religiöfen und Firchlichen Vollszuſtaͤnde 
fennen zu lernen. „Und das Ergebniß deiner Rachforfchungen ?‘' 
. — Die Wahl meines heutigen Tertes läßt e8 euch ſchon errathen. 
Traurig flieht e8 aus in der Welt, leben Brüder; aber nichts 
weniger Doch, als hoffnungslos. Mich bangt, aber verza- 
gen if fern von mir. Go fpreche ich mit dem Apoftel fowohl 
1) Angefihts der Triumphe des Unglaubene in neu- 
her Zeit; als 2) den bedrohlichen Anfirengungen und 
Uebergriffen des Romanismus gegenüber; als endlich 
3) im Hinblid auf die innern Zuflände der Gemeinde 
Jeſu Chriſti ſelbſt. — Den Grund follt ihr erfahren. Segne 
der „Herr unfer Reben und unfer Hören, 
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Die Empörerfahne gegen Gott und feinen Gefalbten wehet 
bech in der Welt. Das Antichriftenthum in Verbindung mit 
5* 
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politiſchem Radikalismus iſt in furchtbarer Fortentwicklung be⸗ 
griffen. Die in der Regel zuerſt in dem unglückſeligen Frank⸗ 
reich aus unterirdiſchen Preſſen wie aus der Hoͤlle herauftau⸗ 
chenden wohlbefannten „Bülletins” find nicht, wie man uns 
mitunter zu falfcher Beruhigung wohl einreden möchte, nur 
„Stilübungen‘ einzelner wahnfinniger Köpfe, fondern fpiegeln 
die Grundfäge und Gefinnungen von Millionen wieder. Die 
durch den neugeftärkten Arm unfrer Obrigfeiten auf der Oberfläche 
des deutſchen Volkslebens theilmeife wieder herbeigeführte Maͤßi⸗ 
gung darf und nicht täufchen. Im der Tiefe glüht ein grimmi⸗ 
ger Zorn gegen Alles, was chriftlich heißt, und namentlich gegen 
die fogenannten „chriftlichen Regierungen”; ein Zom, ver die 
zur firen Idee gewordene Leberzeugung zur Begleiterin hat, daß 
das Ehriftenthum in Wahrheit abgethban und vor den Schranfen 
der Wiſſenſchaft als Wahn und Lüge offenbar geworden fei; 
und der unabläffig an dem Argwohn fich neu entzündet, als 
wolle man das Chriftentkum, an das man größtentheils felbft 
nicht mehr ernftlich glaube, nur als Knechtungsmittel für das 
Volk gebrauchen. Ob man, was in der Orbnung fein mag, 
Seitens der Öffentlichen Gewalt die freien Gemeinden aufhebt; 
man rupft nur das wuchernde Kraut von der giftigen Wurzel, 
während diefe nicht nur in der Erde ſtecken bleibt, fondern auch 
im VBerborgenen nur immer welter fich verzweigt. Ob man, was 
(öblich heißen muß, das Gefeg der Sonntagsfeier fhärft; man 
feßt damit nur einer wilden Meute ein Gitter mehr, an dem fie 
nur mit verboppelter Tobſucht auffchäumt. Ueberall ift man mir 
mit ber Kunde entgegengefommen, daß ver entfchienenfte Atheismus 
im Bolke um fich greife wie ein Krebs, und die Feindſchaft ge⸗ 
gen das Evangelium ſich immer Dämonifcher geftalte. Ueberall 
Außerte man die Beforgniß, daß, wenn es je wieder zu einer 
revolutionären Schilderhebung kommen follte, biefelbe unbe⸗ 
zweifelt zunächft und vor Allem den Umflurz bes Chriften- 
thums und die Ausreutung feiner Träger zum Ziele haben 
würde. Unermeßlich ift der Abfall von Chrifto, wie er bereits 
zu Tage liegt; die Hoffnung unfrer Feinde aber träumt von 
noch ungleich eflatanteren Siegen und Erfolgen in naher Zu⸗ 
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kunft. Und verhehlen wir's uns nicht, die Entſchloſſenheit, Thaͤ⸗ 
tigkeit und Energie unſeres Widerparts entfpricht nicht ſelten 
feiner kecken und vermeſſenen Hoffnung. Wie denn, daß uns 
nicht bange werden ſollte, zumal wenn wir annehmen müßten, 
daß viele inſonderheit der Einflußreichern, Angeſehenern und 
Mächtigern, die wir jetzt auf unfrer Seite erblicken, mit ihrem 
Släubigfein nur, wie man’s zu nennen pflegt, „den Umftänden 
Rechnung trugen,” daß unfrer chriftlichen Ehoriphäen viele nur 
Hof⸗ und Ordomnanzchriſten, oder nur Ehriften aus einem fehr 
trüben Gonjervatismus wären, und mit ihnen, wenn die An⸗ 
fechtung daberftürmte, felbft der „Geiſtlichen“ nicht wenige als 
Solche offenbar werben möchten, die nur bes lieben Brodes 
halber eine Zeitlang als unfre Waffenbrüber fich gebehrdet hät- 
ten? — Sa, uns ift bange. 

Doc, wir verzagen nicht. Brüder, ich babe es theils 
mit Augen gejehn, theild von glaubhaften Zeugen erfundet, daß 
der Teufel nicht allein in der Welt am Rüften ift. Auch der 
Herr ift auf dem Plane, und fammelt feine Schaaren, und for⸗ 
mirt feine Glieder. Schon darin nehme idy fein Walten wahr, 
daß der Unglaube mehr und mehr in ver ganzen Schande ſei⸗ 
ner Blöße offenbar werben muß, und von feinen eignen Gon- 
fequenzen gedraͤngt wird, bie zur Raferei ber unbedingteſten Vernei⸗ 
nung alles Ueberfinnlihen und Göttlichen fich zu fteigern, und 
alfo in einer Radtheit ſich darzuftellen, in welcher er wieder 
Zaufende von fich zurüdzufchreden anhebt, die er, als er noch in 
dem fcheinheiligen Gerwande eines fogenannten „vernunftgemäßen 
Ehriftentkums” einherging, mit leichter Mühe an fich lodte, 
Richt minder erfenne ich des Herrn Walten ſchon in den wun- 
derbaren Beftätigungen, die er feinem heiligen Worte gerade 
jest, da die Feinde über daſſelbe ald über ein durch Die neufte 
Kritik für immer vernichtetes triumphirend mit Händen klappen, 
theils durch überrafchende Enideckungen uralter, hochwichtiger 
Hanpfchriften, theild durch die überaus merkwürdigen Denkmaͤ⸗ 
ler zu Theil werben läßt, welche feit Kurzem aus dem tiefver- 
iunfnen Schutt der vor vielen Sahrtaufenden zerftörten Riefen- 
ſtadt Rinive herausgegraben und an's Licht geförbert werben, 
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und die nach Ausſage der Sachverſtaͤndigen namentlich für bie 
altteftamentliche Gefchichte eine Höchft bedeutende Ausbeute der 
Beleuchtung und Bewahrheitung verfprechen follen. Doch viel mehr 
und unverfennbarer noch erfchaue ich das Walten Immanuels 
in den lebendigen Kräften, bie er in wachfendem Maße wieber 
vom Himmel auf die Erbe herab zu fenden anhebt, in dem Pfingſt⸗ 
wehen, das, wie leife auch erft noch, allemege wieder durch feine 
Kirche geht, in den Feuertaufen, die er bald hier, bald da wie- 
der vollziehet, und in fo mancherlei andern Vorzeichen einer na⸗ 
henvden, neuen und allgemeinen Geiltesausgießung. ch hätte 
euh zu mir wünfchen mögen, theure Freunde, zuerſt in bie 
große Kirchenverfammlung zu London unter die Hunderte, ja 
Taufende von Gottesfnechten aus allen Theilen und Winkeln 
der Erde. Nicht allein aus allen europäifchen Ländern, noch 
aus den Staaten Amerifa’d blos, fondern auch aus Afrifa, dem 
Korden, der Mitte und dem Süden dieſes Welttheils, aus den 
aftatifchen Länderftreden Hindoftan, China, Arabien und Sy⸗ 
rien, und felbft aus Auftralien waren fte herbeigeftrömt, vie 
wackern, größtentheils Iängft und herrlich bewährten Zeugen, um 
in feierlicher Gemeinfchaft ſich miteinander zu berathen, was ber 
Kirche Chrifti zu diefer Zeit vor Allem frommen möchte, und mit 
Einem Munde Angefichts des Himmels, der Erbe und ber 
Hölle laut zu befennen, daß fie entfchloffen feten, um Jeſu Ehrifti, 
ihres hochgelobten Herrn und einigen Seligmacdhers willen ihr 
Leben nicht lieb haben zu wollen bis in den Tod. Und daß 
e8 ihnen ein tiefer Ernft mit folchem Bezeugen war, wie hat 
man Ihnen das abgefühlt! O viefe Wahrheit und Lauterfeit, die 
neben der Glaubensfreudigfeit dort waltete! Dieſes offne, un⸗ 
gefärbte und warme Bruberwefen, das hier fich fpürbar machte ! 
Diefe Salbung und Kraft in Rebe und Gebet, und dieſe In- 
nigfeit und dies Zufammenfchmelzen der Herzen in den ange- 
flimmten Chorgefängen zu des Herrn Preifel Fuͤrwahr! in bie 
Tage der Apoftel faft und in apoftolifche Zuftänve glaubte man 
fih zurüdverfept; und fah man den Herm nit in bieler 
Berfammlung, fo hörte man boch vernehmlich fein „Friede fei 
mit euch!” und fühlte fich oft, oft, am feiner Bruſt gebettet, Faſt 
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drei ganzer Wochen hindurch dauerten bie öfter von gemeinſamen 
Andachten unterbrochenen und von brünftigen Gebeten getragenen 
Berhandlungen fort; aber die Theilnahme an denfelben erlahmte 
fo wenig, daß fie vielmehr bis zu deren unvergleichlich herrlichen 
Schluffe in fortwährender Steigerung begriffen blieb. Mit dem 
entfchiebenften Bewußtfein, die Gnadengegenwart Immanuels er- 
fahren zu haben, fehrten die Brüder, neu geſtaͤrkt, ermuthigt und 
gerüftet, ein Jeder auf feinen Poſten in dem großen Heerlager 
Jeſu Ehrifti zurüd; und wer unter ihnen geweilt, rief ihnen 
nah: „Fahret wohl! Ihr wart und Zeugen, daß der Herr 
noch nicht gefonnen ift, Dem Teufel das Feld zu räumen!” 
Und fiche, faum batte die eble und freubige Zeugenfchaar 
in jener Weltſtadt fich getrennt, als der Kirchentag zu Elber⸗ 
feld eine ähnliche neue zufammenrief. Auch bier, neben der 
ungezählten Menge der Gläubigen aus den Gemeinden, allen 
Ständen angehörig, und unter ihnen felbft ein ebler Zürft, ber, 
das Wort ergreifend, unter Anderm in hoher Begeifterung be⸗ 
zeugte, daß er Feines Dinges fich zu rühmen wife, als allein 
Jeſu Ehrifti, des Gefreuzigten, und dann mit dem Mushrude 
der tiefften innern Wahrheit in die Berfammlung bineinrief: 
„Betrachtet unfern Stand als das geiftige Proletariat, und fen- 
bet auch uns, über deren Schwelle die Wahrheit fo fchwer ben 
Zugang findet, Boten mit der Fadel des reinen Evangeliums zu, 
die und und unfre Kinder unterweifen. Achtet und nur immer- 
hin den Kaffern und Hottentotten -gleich, und ordnet, wie zu 
jenen, fo auch in unfre Häufer Miffionare ab; nur daß fie 
wahre Boten Ehrifti feien, geichmücdt mit den beiden ‘Perlen der 
Demuth und der Liebe ;” — — ich fage: neben dieſen lebendigen 
Kirchengliedern auch hier wieder an die taufend Fahnentraͤger 
Ehrifti und Herolde des eigen Evangeliums: Profefforen faft 
von allen deutfchen Univerfitäten, Prediger aus Stadt und Land 
und Lehrer an höhern und niedern Schulen; alle unter dem 
Einen Feldzeichen des Kreuzes, und mit der Einen Parole: 
„Alles und in Allem Chrikus!” Denkt nur, an die Taufend, 
und mit wenigen Ausnahmen beutiche Landsleute! Und als bie 
Aufforderung an fie erging, laut und offen begeugen zu wollen, 
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ob auch fle in Gott entſchloſſen ſeien, für die Sache des Eyan- 
geltums zu leben und zu fterben, da redten taufend Hände 
zum heiligen Schwur fich empor, und mie mit Einer Stimme 
rief die begeifterte Menge: „Amen! Wir find entſchloſſen!“ — 
Seht, dies auf unferm vaterländifchen Boden! Wer hätte vor 
einem Sahrzehnt noch an die Möglichkeit geglaubt, daß binnen 
fo kurzer Frift ein ſolches Schaufpiel ihm Auge und Harz 
entzüden würde? Sprecht denn, Freunde: ruhet der Herr zu 
diefer unfrer Zeit, oder-ift auch er am Ruͤſten? 
„Ja,“ pflegt man zu entgegnen, „unter den Theologen 
ift eine Rüdbewegung zum Glauben der Vaͤter unverfennbar; 
aber das Volk Fehrt ſich wenig daran, und läßt den Clerus 
feine threologifhe Bahnen einfam ziehn!” Diefer Einwurf, wir 
geftehen’s, erfchüttert uns; denn er tft leider nicht ohne Wahr- 
heit. Indeß 0b auch der andauernde Stumpffinn und die fort« 
währende Gleichgültigfeit und Unbeweglichkeit des großen Hau⸗ 
fens uns ernftlich bange machen wollen, fo find wir boch weit 
davon entfernt, auch dieſen Zuſtaͤnden gegenüber zu vergagen. Wir 
denken, daß der Herr, weil er wieder einen Chor von Pofaunen- 
bläfern beſtellt, es ficher auch auf ven Sturz der Mauern Je⸗ 
richo's abgejehen haben muͤſſe, und daß er, indem er aufs neue 
folch eine Streiterfehaar fchlagfertig auf pie Feldwache ruft, Dies nicht 
zum Scherze thun, fondern nur Die ernfte Abſicht damit verrathen 
fönne, neue Eroberungen für fein Reich zu machen. Und Er 
macht fie fchon, an vielen, vielen Orten. Nicht zu fagen iſt es, 
wie herrlich 3. B. die Kirche Schottlands blüht. Wer zählt 
die Taufende und aber Taufende, die hier dem Sohne der Xiebe 
anbetend zu Füßen liegen; und wie Acht, wie tief gewurzelt und 
lebendig deren Glaube, das bezeugt unter Anderm die unabfeh- 
bare Reihe von Kirchen, Schulen, Hospitälern, Rettungshäu- 
fern u. f. w., welche in unglaublich furzer Frift und bei feinem 
Uebermaß von irbifchen Mitteln, diefer Glaube, Berge verſetzend, 
in's Dafein gerufen bat und täglich ruf. Wie mächtig, tha- 
tenreich und fruchtbar erzeigt fi) nach wie vor, und in ber 
bifchöflichen Kirche in fleigendem Mage, das Glaubensleben bes 
reich gefegneten, apoſtoliſchen englifchen Volfes! Bon welchem 
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verheißungsreichen Aufichwung ihres Kirchentbums erzählen uns 
feit Kurzem auch die Brüder aus den Nieberlanden; und bie 
Amerifaner rufen und zu: „Senbet uns euern nationalen Auswurf 
‚ nur berüber; fchon in der zweiten ober dritten Generation wird er 
dem Worte Gottes, das in unfern Staaten in mächtigen Wachs⸗ 
thum begriffen ift, unterworfen fein!” — — „Über unfer armes 
rationalifirtes Deutihland I" — D fcheltet mir auch mein Bater- 
fand nicht zu fehr. Huch in unferm Volke zeigt fich wieder manche 
erfreuliche und verheißungsreiche Regung. An vielen Orten 
drängt man fich wieder flärfer, als feit lange, zu ber Predigt 
vom Kreuze, wenn fie gläubig und lebendig if. In der 
Gegend, wo ber diesjährige deutſche Kirchentag gehalten ward, 
bedarf es immer wieder neuer Kirchen, weil bie vorbanbes 
nen die zuftrömende Menge nicht mehr faſſen; und häufiger 
hört man dort in allen Ständen von neuen Ermwedungen 
oder doch Annäherungen zum göttlichen Leben. In Weſt⸗ 
phalen flifteten die gläubigen Landleute auf eigne Koften 
ein chriſtliches Gymnaſtum. Aus Sachſen, Württemberg, dem 
proteflantifchen Baiern und einigen Gegenden Hanovers ver- 
nimmt man erfreuliche Kunde von einem neuen Aufichwung 
des Firchlichen Lebens, Nur. unfer armes Berlin mit feiner 
weiten Umgegenb bleibt immer noch zurüde Kein Raufchen 
hier auf dem großen Todtenfelde; Feine neuen Schöpfungen, 
feine Feuertaufen. Fort und fort das alte, erflorbene, laue 
und lahme Welen. Die Wenigften hören das Wort, und die 
es hören, bringen meift nur die oberflächlichften Einprüde davon 
zurüd. Wie felten fommt es unter und wirklich zu einer durch⸗ 
dringenden und lebendigen Einficht in das Eine, was noth ift; 
und wie viel feltener noch zu der Erleuchtung, Herzenserneu⸗ 
rung und Reugeburt, ohne welche doch Niemand zum Reiche 
Gottes eingehen kann. Man weiß ja faum, was für Begriffe mar 
mit den Worten Erweckung und Belehrung verbinden fol; und 
wie viel auch in neurer Zeit felbft bis in die Zeitungen hinein 
von „Buße“ unter und gefchwaht und gefchrieben wird, ich 
bin noch Außerft wenig wahrhaft bußfertigen Menſchen unter 
‚uns begegnet. Wie doch, daß der Same des göttlichen Wortes 
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bier auf fo ſandigen Boden faͤllt? Wird etwa unter uns nicht 
recht geprebigt? Fehlt ed den Predigten an ber evangelifchen 
Klarheit, Grünblichkeit, Eindringlichfeit und praktifchen Schärfe? 
Fehlt es. wohl gar an der Wucht und Energie, welche der leben- 
Dige, perfönliche Glaube des Rebenden feinem Worte verleiht, und 
verleihen muß, wenn es wirken fol? Sollte man doch faft auf 
folche Gedanken gerathen. Denn freilich thut's Das noch lange 
nicht, daß nur wieder orthodox gepredigt wird. An dem Wie 
hängt viel, gar viel. Beſſer ein Schweigen von Glaubensdingen, 
als ein todtes, handwerksmaͤßiges Gewäfche von benfelben. Wer 
ſtatt zu reden, weil er glaubt, nur glaubt, weil er rebet, wirb 
ebenſowenig etwas Rechtes fchaffen, wie der, weicher dad Map 
der Wahrheit, die er fagt, durch den Geſchmack der Leute be- 
ſtimmen läßt, zu denen er redet. Es wollte Eürzlich Jemand be- 
haupten, die drei Hauptfchäben, an denen ein großer Theil ber 
deutſchen Geiftlichfeit fteche, feien: die Stellen-, die Titel- und 
die Orbensfucht. Ein fehwerer Vorwurf! Möchte er unbegründet 
fein! Aber ich fürchte, jenes dreifache Uebel, und als viertes: 
die Sucht nad) dem Beifall und Applaus der Menge, kürzt in 
der That nicht wenigen unfrer deutſchen und vielleicht inſonder⸗ 
heit unfrer preußifchen Prediger ven Athem, und bindet ihnen 
die Worte. O der Herr fehe darein, und erbarme fich unfrer, 
und mache und klar und feft, wie bie Zeugen Englands; frei, 
unabhängig und verleugnungsluftig, wie die fchottifchen Predi⸗ 
ger; feurig, energifch und entſchloſſen, wie Die evangelifchen He- 
relde Frankreichs und namentlich der franzöftfchen Schweiz! Ich 
fand in diefen Tagen Gelegenheit, ein Haupt der Kichtfreunde, 
einen berüchtigten Chorführer des Unglaubens, einen verwerflis 
chen Läfterer von feiner Kanzel herab zu feiner leiver! fehr zahl⸗ 
reichen Zuhörerfchaft reden zu hören. Unter dem Gehör feines 
braftifchen — erlaubt dieſes Wort — Vortrags aber dachte 
ich bei mir felbft: Herr, laß ung im heiligen Geifte ebenſo glüben 
umd zeugen für die Wahrheit, wie biefer Menſch in pämonifchem 
Feuer für die Lüge glüht und zeugt. Ich weiß nicht, ob auch 
nur einer der Prediger Berlins mit folcher Energie und folchem 
Geſchicke Gottes Wort verfündet, wie jener des Teufels Pfimb- 
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fein. Das tft ſchlimm! — Doch verkennen wir e8 nicht, der Herr 
beginnt hin und wieder auch feine Streiter ſchon mächtiger an- 
zuthun, und am Sage des enticheidenden Kampfes wirb es ficher 
auch unter feiner Yahne an ganzen Leuten nicht mehr fehlen. 


2. 

„Mir ift Bange, aber ich verzage nicht!” So fpreche ich 
ferner auch den bewrohlichen Unternehmungen des Romanismus 
ober des Papſtihums gegenüber. Wiflet aber von vorne herein, daß, 
wenn ich vom Papſtthum rede, ich nicht Die einzelnen Katholi« 
ten meine, die ich liebe, während ich das Papftthum hafle, und 
unter denen es ebenfo ehrenwerthe, erleuchtete und wahrhaft evan⸗ 
gelifch gläubige und fromme Chriften geben kann und giebt, wie 
unter den Proteſtanten, während das Papſtihum von Gottes Wort 
ſchlechihin als ein Gebäude des Wahns gerichtet und verwor- 
fen wird. Sch. verftehe unter dem. Bapftthum jenes römifche 
Kirchenfuftem, wie es grundſaͤtzlich als Belenntniß die gefälfchte 
Lehre der triventifchen Kischenverfammlung feftbält, im Ritus 
Anrufungen und Adorationen vorfchreibt, die mit dem Worte 
Gottes ftreitn und an ben heidniſchen Götterbienft erinnern, 
und in der Berfaffung einer gottesläfterlichen Anmaßung fich 
fhuldig macht. Ich meine Das Papſtthum, das heute noch das⸗ 
felbe ift, wie je und je, das feit Jahrhunderten fich wefentlich 
in nichts geändert bat, das Bis zur Stunde feine Kirche 
für vie alleinfeligmachende erklärt, die evangelifche Dagegen ver- 
feßert und nach feinem Prinzipe verfeßern muß; ja Das in ber 
befannten Nachtmahlsbulle über Zutheraner und Reformirte ge⸗ 
rabezu die entfchiedenften Bermalebeiungen ausfpricht. Das 
Papſtihum meine ich, das, heute noch, in öffentlichen Urfunden 
unfre Bibelgefellfchaften verbammt, die Bibeln zu den Flammen 
verurtheilt, unfre Mifftonsftationen in aller Weife, und wäre 
e8 auch, wie auf Tahiti, durch Waffengemwalt, oder gar im Wege 
Bileams, zu zertreten bemüht if, und das viele Jahrhunderte 
hindurch die Erde mit dem unfchuldigen Blute zuerft der Albin⸗ 
genfer, dann der Walvenfer, dann ber Huſſiten und fpäter ber 
Hugenotten tränfte. Das Papfithum, das jenes Gloͤcklein zog, 
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welches die ſchauerliche Bartholomäusnacht und mit ihr bie 
Todesftunde von 50,000 Proteſtanten eingeläutet; das Papſt⸗ 
thum, deflen vreifach gefröntes Haupt ben erften Anftoß zu den 
neuften revolutionären Vollsbewegungen gab, und feit feiner 
Ruͤckkehr in das durch die Franzofen wiedereroberte Rom alle feine 
amtlichen Urkunden unerhörter Weiſe, ftatt, wie e8 bisher gefchehn, 
im Namen Jeſu Chrifti, im Namen der allerheiligften Jungfrau 
Maria ergehen läßt, ald welcher es allein feine erneuerte Inthro= 
nifation zu verdanken vorgiebt: dieſes Bapftthum meine ich. Das 
macht neuerdings in feinen Vertretern, dem römlfchen Bifchof 
und den ihm blindlings untergebenen Geiftlichen, diefen vorgeb- 
lichen Mittlern zwifchen dem „Volk der Gläubigen” und Gott, 
bie gewaltigftien Anftrengungen, um zu feinem vermeintlichen 
Rechte, d. h.: zur Alleinherrfchaft über die ganze Erbe, und alle 
Reiche, Könige und Fürften verfelben zu gelangen. Es theilt 
England mir nichts dir nichts unter römifche Prälaten aus, 
als ob dort eine evangelifche Kirche gar nicht, oder mindeſtens 
nicht zu Recht beftände. Es macht ungeheure Anfprüche an 
die Staaten rüdfichtlich der Sicherftellung feiner Firchlichen Ein- 
fünfte durch Ueberweifung von liegenden Gründen. Es wird 
nicht müde, Zwietracht und Hader in die gemifchten Chen zu 
fäen, indem es diefelben mit dem Bannfluche bebroht, falls auch 
nur eins der in ihnen geborenen Kinder der alleinfeligmachenden 
Kirche entzogen werde. Es ſendet in feinen fogenannten Mif- 
fionen überallhin feine Sefuitenprediger aus, um an den Leim⸗ 
ruthen ihrer Hug berechneten Vorträge zu fangen, was nur im⸗ 
mer fich fangen laſſe. Es gründet in evangelifchen Gegenden, wo 
auch nur eine Handvoll Katholiken fich befindet, neue Kirchen⸗ 
fofteme und geräumige ©otteshäufer, in der fichern Hoffnung, 
die legteren binnen Kurzem mit Haufen von Profelyten gefüllt 
zu’ fehn. Und wirklich fehlt e8 bin und wieder an Webertritten 
nicht. Die Abgeorbneten ber Propaganda fifchen im Trüben 
des Indifferentismus, oder einer heipnifchen Unwiſſenheit, un 
da denn auch begreiflicherwetfe nicht ohne mancherlei Erfolg. Wenn 
aus meinem Katechumenenunterrichte ein Kind hervorginge, Das 
fo unbefannt mit dem Grundweſen des evangelifchen Ehriften- 
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thums wäre, wie in neuſter Zeit eine befannte gräfliche Rene⸗ 
gattn fi hat erfinden laſſen, ich würde mich fchämen und 
fhamroth ftehn. Indeſſen, Rom’ pflegt feinen neuen Zuwachs 
nicht zu wägen, fondern mur zu zählen. — 

Sch babe es feinen Hehl: Bangen will mir den neuften 
römifchen Schilderhebungen und Kriegsoperationen gegenüber; 
jedoch PVerzagen bleibt auch hier von mir ferne. Roms 
Macht ıft doch einmal feit der Reformation und durch fie gruͤnd⸗ 
lich gebrochen, und fein Leben mehr nur ein Fünftlich unterhal- 
tenes, ald ein von eigner intenfiver Urkraft getragened. Der 
Stuhl des vorgeblichen Statthalters Chrifti zittert nocd) von dem 
Wiederhall jener Hammerfchläge, die vor 300 Jahren auf bie 
Pforte der Wittenberger Schloßfirche fielen; und gerade in dies 
fen unfern Tagen ſchwankt er mächtiger, als man dem Anfcheine 
nach e8 denken ſollte. Männer, welche Sahre lang in Stalien, 
und namentlich dem Kirchenſtaate, ftillem aber energifchem Evans 
gelifationswerf obgelegen, berichteten zu London, daß in jenem 
Lande unverfennbar und unaufhaltfam eine Kirchenreformation 
ſich vorbereite, die zwar nicht überall einen rein Firchlichen Cha- 
rafter an ſich trage, ſondern vielfach mit politifchen Tendenzen 
verpaart gehe, aber in den meiften Fällen doch aus einem mehr 
over minder bewußten religiöfen Bebürfniffe entfpringe, und auf 
die Dauer unfehlbar auch der gewaltigften Gegenwirkungen ber 
Hierarchie werde Meifter werden. Diefe Mittheilung beftätigte 
ein merkwürbiger und intereffanter Zeuge in der Perfon bes 
italienifchen Grafen Saft, der, einft Freund ja Berbünde- 
ter des berüchtigten Mazzini, die Revolution in Italien mit- 
leitete, und zu den Triumvirn mitgehörte, welche man bereits 
zu Häuptern der italientichen Republif erfehn Hatte; ber 
aber, erleuchtet durch den Geift des lebendigen Gottes und aus 
feinem dämonifchen Raufche erwacht, in gründlicher Buße von 
den Prinzipien, denen er einft gebient, als von Prinzipien der 
Hölle fich feierlich losgeſagt hat, und aus aufrichtiger Ueberzeu⸗ 
gung aus ber römifchen in Die proteflantifche‘ Kirche übergetre- 
ten ift. — Aehnliches, wie die ttalienifchen Brüder aus ihrem 
Baterlande berichteten, wurde aus einem großem Theile Spa- 
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niens gemeldet, wo Gottes Wort, durch die englifche Bibel: 
gefellfchaft verbreitet, in immer weitern Kreiſen mit unver 
fennbarer Heilöbegierde gelefen wird. Inſonderheit aber ertön- 
ten fröhliche Kunden aus Frankreich, mo bie evangelifche 
Kirche aus der römifchen heraus faft täglich irgendiwo neuen, 
lebendigen Zuwachs erhält, und wo die Hinneigung zum Pro⸗ 
teftantismus, möge fie auch nicht überall, was wir tief beflagen, 
ganz reiner religiöfer Natur fein, von Jahr zu Sahr weiter um 
fi greift. Selbſt auch in Belgien, dem von Prieſtern, 
Mönchen und Nonnen: überfchwemmten, fchreitet, wie treue Zeu⸗ 
gen von dort verfündeten, die Evangeliſation gedeihlich fort. 
In England hat das übermüthige Rom feine vermeflenen 
Bläne zu früh verrathen. Seitvem es dort durch den Mund 
eines feiner Kardinaͤle laut feine überfübne Hoffnung dahin 
ausgeſprochen bat, daß, wie einft von jener Infel aus das 
heidniſche Deutfchland durch römifche Miffionare zum Chriſten⸗ 
thum befehrt worden fei, fo jest binmen Kurzem Das pro⸗ 
teftantifche von da aus durch gleiche Sendboten für die rö- 
mifche Kirche wiebererobert, und die lebte Schlacht auf dem 
Brandenburger Sande gefchlagen, d. b. als lebte Beute das 
evangelifche Preußen wieder dem Papſte zu Fuͤßen geleget wer⸗ 
den würde, hat fich im englifchen Volke das proteftantifche Be⸗ 
wußtfein neu erhoben wie ein Rieſe, und fpottet der römifchen 
Unternehmungen, welche an ihm, wie an einem ehernen Boll- 
wert unfehlbar fcheitern werben. Diejenigen anglifanifchen Bi- 
fchöfe, welche zum Puſeyismus, d. i. zum Halbromanismus 
neigten, machen immer unverhohlener die längft gehoffte Schwen⸗ 
fung und entfalten aufs Neue mit wachlender Entſchiedenheit 
die Fahne ihrer 39 Artifel. Don den Kanzeln bonnert wieder 
mit verjüngtem Schwung und Nachdruck der alte reformatori- 
fche Proteft in's Volk hinein. Ein mächtige Echo tönt von 
allen Seiten ihm entgegen, und Taufende von gefchidten Federn 
find in Bewegung, das gute Recht der evangelifchen Kirche ge⸗ 
gen die ultramontanen Anmaßungen und Uebergriffe zu wahren. 
Auch in unferm Deutfchland beginnt man fich aufs Neue 
auf feinen reformatorifchen Glauben zu befinnen. Die Mitihei- 
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lungen derjenigen beim deuiſchen Kirchentage erſchienenen Brü- 
der, die unter Katholiken wohnen, über die Beeintraͤchtigungen, 
Angriffe und Unbilden, vie fie faft täglich zu erfahren haben, 
haben ihres tiefen Eindruds nicht verfehlt. Ein „proteftan« 
tifher Bund” bat fich gebildet, und fich die Aufgabe geftellt, 
mit allen Waffen des Geiſtes den Anmaßungen Roms entge- 
gen zu treten, und fo viel als möglich den Fatholifchen Brüdern 
das Licht des reinen Evangeliums anzuzünden. Die Zahl derer 
unter unfern beutichen Landoleuten ift nicht fehr groß, die ihren 
Konfervatismus fo weit treiben zu müflen meinen, daß fie dafür 
halten, auch die Lüge, weil fie alt und gefchichtlich geworben 
fei, müfle conferoirt werben... Auch find Solcher nicht gar Viele 
mehr, die nicht allmählig doch zu der Einficht gelangten,-daß, — 
um mit den Worten eines Andern zu reden, — „bie jeſuitiſchen 
Pfleger des Altars für die Throne proteftantifcher Dynaftien 
nicht eben die zuverlaͤſſigſten Stügen feien.” An die Möglich 
feit vollends einer Union mit Rom glaubt nur die Ignoranz. 
Die Feindſchaft der römischen Kirche gegen den Proteftantismus 
ift ein Zug, den diefelbe nicht als eine zufällige Eigenfchaft, ſondern 
als einen Beſtandtheil ihres innerften Weſens an fich trägt. 
Rom müßte aufhören, Rom zu fein, und gegen fich felbft pro- 
teftiren, wenn eine Union möglich) werben ſollte. Daß aber 
Rom nimmer fich felbft aufgeben wird, ift wohl gewiſſer, als 
irgend etwas. Es kann gefchehn, und nach dem apofalyptifchen 
Worte ift e8 mwahrfcheinlich, daß Rom, welches nicht mit dem 
Apoftel rühmen kann: „vie Waffen unfrer Ritterfchaft find nicht 
fleifchlich, fondern geiſtlich,“ noch einmal eben mit einer andern 
Gewalt, ald mit der des Geiftes, über und fommt. Der 
Moment aber, da dieſes fich ereignen wird, wirb dann auch 
die Nähe der Stunde fignaliftren, da es nach Dffenb. Ich. 19 
zuerft zu Taufenden von Katholifen heißen wird: „Gehet aus 
von ihr, mein Volt, daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer 
Sünden, und daß ihr nicht empfahet von ihren Plagen;“ und 
da alddann der Triumphgefang fich wird hören laflen: „Sie 
ift gefallen, Babylon, die große, und eine Behaufung der Dä- 
monen geworben. Wehe, wehe, die große Stadt, bie beflei- 
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bet war mit feinen Linnen und Purpur und Scharlach, und 
übergülbet war mit Gold, mit Ebelftein und Perlen! Denn in 
Einer. Stunde ift verwüftet folcher Reichthum!“ — Sa, Brüs 
der, bange tft mir den Operationen des Ultramontanismus ge⸗ 
gemüber; aber ich verzage nicht. 

Sch fpreche fo endlich auch im Hinblid auf die innern 
Zuftände Zions, des Kirchleins Chrifti, der Gemeinde. ver 
Bläubigen, felber. Doch hier öffnet fi mir ein neues Ge⸗ 
biet von Wahrheiten," das ich nicht gerne in Eile durchfliegen 
möchte; und doch ließe zu etwas Mehrerem die Kürze der Zeit 
mir Teinen Raum. Sch bringe euch deshalb den dritten Theil 
meines Vortrags, geliebt es Gott, über vierzehn Tage nach, und 
fchließe für heute zuvörderſt mit ber tröftlichen Verſichrung, daß 
unfre evangelifhe Kirche, wie verfallen fie auch daſteht, doc, 
nichtödeftoweniger immer noch eine Macht ift; ſodann mit ver 
apoftolifchen Mahnung, die Gott der Herr mit dem Feuergriffel 
feines Geiſtes euch tief, tief in's Herz fchreiben möge: „Erbauet 
euch auf euern allerheiligften Glauben;“ umb enblich mit dem 
überaus zeitgemäßen, ernften Zuruf des 2. Pſalms: „SKüffet den 
Sohn, daß er nicht züme, und ihr umkommt auf dem Wege: 
denn fein Zom wird bald entbrennen.” — Amen. 


Berlag von Wieganbti und Grieben in Berlin. — Drad von 3. %. Starde in Berlin. 
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Gützlaffs Heimgang. 
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Gedãchtnisspredigt 


gehalten am 19. October 1851. 


Ir. W. KErummacher Sabbathglode. 6 


2. Samnelis 2, 23. 
Und wer an ben Ort kam, ba Aſahel tobt Ing, der ſtand ſtille. 


Ihr ſeht's ſchon meinem Texte an, geliebten Freunde, daß ich 
heute aus dem gewohnten Geleife unfrer firchlichen Betrachtun- 
gen herausgeworfen werde. Was mich herauswirft, ift die im 
Laufe der verwichenen Woche aus dem fernen China, und zwar 
aus dem Winfel dieſes Riefenlandes, wo wir ung am hei- 
mifchften fühlen, aus Hongfong, zu uns gelangte erſchuͤtternde 
Trauerfunde. Denkt, unfer Freund und Bruder Güplaff hat 
das Pilgerfleiv abgelegt, und ift zu feines Herrn Freude ein- 
gegangen. Schon feit Mitte des letztverfloſſenen Monats Au⸗ 
guft „ruht, ohne daß wir es ahneien, feine irbifche Hülle im 
Schooße der Erbe, über welcher er wie Seiner vor ihm das 
Banner des Kreuzes entrolen durfte. Sein Grab liegt mir 
im Wege heute. Ich kann mit meinen Empfindungen und Be- 
trachtungen über daffelbe nicht hinaus. Nicht in Willkühr, 
aus innrer Nöthigung gefchieht es, daß meine heutige Predigt 
fich zu einer Standrede an Guͤtzlaffs Gruft geſtaltet. Und ihr, 
lieben Brüder, nicht wahr, laßt euch dies gerne gefallen? Wenn 
je, fo ift gewiß diesmal euer Herz mit meinem Herzen. 

Die Wahl meines Tertes wird euch nicht länger befremben, 
als bis ihr euch vdenfelben nur ein wenig näher angefehen. 
Afahel, der tapfern Söhne der Zeruja, der Schwefter Da- 
vids, einer, war ein Held, fchnellfüßig, fehlagfertig, muthig und 
entfchlofien, wie wenige. In dem Aufruhr, den Jsboſeth, 
der Sohn Sauls, um die Erbfolge gegen David angezettelt, 
focht er für feinen Töniglichen Ohelm, wie immer, in den vor- 
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derſten Reihen. In einer Schlacht perſoͤnlich mit Isboſeths 
kampfgeubtem Feldherrn Ab ner zuſammentreffend, wies er deſſen 
Warnung, — denn Abner haͤtte ſein um ſeines Bruders Joab 
willen gern geſchont, — im Streiterungeftüm trotzig zurück. Noch 
einmal befchwor ihn jener: „Hebe dich von mir! Warum willſt 
du, daß ich Dich zu Boden ſchlage?“ Aber Weichen war 
Aſahels Sache nicht. Er nahm einen neuen Anlauf wider feinen 
Gegner; aber ſank dann alfobald von deſſen Speer durchbohrt zu⸗ 
fammen, und ſchwamm, ein Opfer feines flammenven Eifers 
für feines Königs Ehre und Recht, entfeelt in feinem Blute. 
„Und“, — meldet nun die Gefchichte, — „wer an den Ort 
fam, da Afahel todt lag, der ftand ſtille.“ — Unfcheinhare 
Worte; aber wer Täfe hier nicht ein Mehrere als der Buch- 
ſtabe fagt, zwifchen den Zellen? Tcheilnehmend, trauernd und 
in ernfte Betrachtungen mancherlei Art verfunfen fland Jeder 
file. An ſolchem „Stilleftehen“ wird's in dieſen Tagen 
allerwärts auch beim Grabe Guͤtz laffs, diefes geiftfichen Afa- 
hel's, nicht fehlen. Die Empfindungen aber, mit denen ber eine 
und der andere unfrer chriftlichen Brüder dort im Beifte weilen 
wird, werben fehr verfchlenen fein. — 

Geftattet mir, Geliebte, daß ich euch zuerfi an das Sterbe- 
bette und zum Grabe unfres entfchlafenen Freundes 
geleite; und dann in die Gedanken und Erwägungen 
euch einweihe, mit denen ich felbft im Beifte an fei- 
nem Hügel ſtehe. 

Der Herr aber fei in unfrer Mitte, und fegns uns biefe 
ſtille Gebächtnißfeier zur Stärkmg unferes Glaubens! — 


1. 

Ich beginne damit, lieben Brüder, daß ich mir ein Wort 
des englifchen Geiſtlichen aneigne, der dem feligen Guͤtzlaff 
in der St. Johannis» Kathedrale zu Victoria auf Hongkong 
bie Gedaͤchtnißrede gehalten hat. Er fagt in Iegterer unter 
Anderm: „Sch erachte die chriſtliche Kanzel nicht für die Stätte, 
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wo fich’8 geziemte, einen Menfchen, er lebe, ober fei geftor- 
ben, herauszuftreichen und zu erheben. Ich bin weit entfernt, 
euch unfern heimgegangenen Bruder als einen Wundermann, 
der er in und durch fich felbft geweſen, barftellen zu wollen. 
Ich beabfichtige vielmehr nur, die Allmacht der göttlichen 
®nade euch zur Anfchauung zu bringen, die fich an ihm ver- 
herrlicht Hat, wiflend, daß viefelbe Gnade ihre wunberthätige 
Wirkſamkeit eben fowohl auch an mir und euch zu bethätigen 
bereit ift, und hoffend, daß ihr euch mit mir angeregt und er- 
muntert fühlen werdet, allen Ernftes ihrer mütterlichen ‘Pflege 
und mächtigen Bewirfung euch an zu befehlen.” — ‚So der 
Gedaͤchtnißprediger. — Ich fage auch fo. — Nun fommt 
und hört! — 

Nachdem Gützlaff im Spätherbfte des vorigen Jahres 
von feiner europäifchen Rundreife, auf der auch wir fein Anger 
ficht fahen, und fein fchlichtes, aber fo Fräftiges Zeugniß hörten, 
nah China, feiner zweiten Heimath, zurüdgefehrt war, gab 
er fi) mit neuentflammtem Eifer unb verdoppelter Thaͤtigkeit 
feinem lieben Miffionsberufe wieder hin. Faſt täglich fuchte er, 
nicht felten bei Sturm und Regen, und öfter von Lebensgefahr 
bevroht, auf den Bergen und in den Thälern, in den Fiſcher⸗ 
hütten am Meer, und felbft auf den Schiffen der Seeräuber die 
Kinder der Finfternig auf, um ihnen das füße Licht des Evan⸗ 
geliums zuzutragen. Unfer lieber Sendbote, der Bruder 
Reumann, ſchrieb ung öfter, daß er, der junge Mann, ihm, 
dem damals fchon an den Füßen leivenden, auf diefen Fühnen 
Evangeliftenzügen kaum habe nachfommen Fönnen, und Daß er 
jedesmal tief erbaut von der durchhaltenden Liebe, von der glaus 
bensreichen Geduld, und von der felhfiverleugnungsvollen De⸗ 
muth feines väterlichen Freundes eb Mentors in feinem Miſ⸗ 
fionsberufe, zurüdgefommen ſei. Wahrfcheinlich war es in un- 
mittelbarer Folge jener Anftrengungen, und feiner faft maaß⸗ 
lofen Arbeit im Dienfte des Herm überhaupt, daß er gegen 
das Ende des Monats Juli ploͤtzlich erkrankte. Vielleicht, — 


, 


— 12 —' 


ja, ein chineflfcher Bericht behauptet e8 mit Beftimmtheit, — 
trug zur Grfchütterung feiner bis dahin fo eifernen Geſund⸗ 
heit auch ber flile Gram und Kummer das Seine bei, wel- 
hen die Verdaͤchtigungen und Verunglimpfungen ihm verur- 
fachten, womit leider! fogenannte Brüder bort, und theil- 
weife auch in unferm Elatfchfüchtigen Deutſchland, in letzterer 
Zeit zum größten Nachtheil der Miffionsfache nicht allein feine 
miffionarifche Wirkfamfeit, ſondern auch ihn felbft öffentlich 
überfchüttet haben. Genug, der bisher fo ſtarke Mann brad) 
mit einem Male zufammen und murde aufs Siechbette ge- 
worfen. Anfangs fchien das Uebel nicht fehr bebenflich; aber 
fhon jegt äußerte er fowohl zu dem englifchen Geiftlichen Mon- 
erieff, wie zu unferm Neumann ein entfchievenes und leb⸗ 
haftes Verlangen, „abzufcheiven und bei Ehrifto zu fein.” Ein 
leßter innrer Kampf ward indeß auch ihm nicht erfpart. Er 
vertraute eined Tages dem Bruder Neumann an, daß er in 
ſchweren Anfechtungen gerungen habe. „Aber ich habe über- 
wunden!“ feste er freudig hinzu. Was in jenen bunfeln 
Stunden mit ihm vorgegangen, hat er als ein Geheimniß mit 
in die Ewigkeit genommen. Unfehlbar hat er da im Ge⸗ 
richt vor feinem Gott geftanden, und wie Jeder, bevor er die 
Schwelle des himmlifchen Heiligthums betreten darf, mit dem 
legten Reft von Selbftruhm, der etwa noch in ihm war, in den 
Tod gemußt, damit Chriftus fein Eins und Alles würde, und 
außer ber freien Gnade Fein Grund ihm bliebe, darauf er ruhte. 
Seitdem er biefen Kampf beftanden, blieb eine ftille, innige 
Heiterkeit der Grundzug feines MWefens und das vorwaltende 
Gepraͤge feiner ganzen Erfcheiming. Oft hörte man ihn laut 
und in kindlichſter Zutraulichfeit mit Dem ſich unterreden, den 
er „my blessed saviour“, „mein gefegneter Heiland” anzu- 
teden pflegte, und der fein ganzes Vertrauen und feine ganze 
Sehnfucht war. — Als er zu bemerken glaubte, daß feine Kranf- 
heit einen ernfteren Charakter annehme, brachte er mit der größten 
Ruhe feine amtlichen und häuslichen Angelegenheiten in Ord⸗ 
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nung, und dictirte feinen legten Willen. „Sept iſt fein Haus 
beftellt;‘' fchrieb damals der Bruder Neumann in fein Tage 
buch, „und fein Herz wie ift es fröhlih! Gr verficherte mich, 
daß ihn nichts, gar nichts mehr an die Erde feffle, fprach viel 
von dem Jerufalem da droben, recitirte Stellen aus dem be- 
fannten Liede: „Serufalem, du hochgebaute Stadt,” und fchloß 
mit dem tiefausgeholten Seufger: „Wollt' Gott, ih wär in 
Dir!“ — 

Als man auf fein ausprüdliches Verlangen, daß man ihn 
über feinen Zuftand ja nicht täufchen wolle, ihm eröffnet hatte, wie 
für feine Wiedergenefung faum mehr etwas zu hoffen fei, nahm 
man aud nicht die geringfte Spur irgend einer Erfchütterung 
an ihm wahr. Bielmehr lächelte er, wie er nachmals beim 
Gedanken an feinen nahen Heimgang öfter that, harmlos und 
vergnüglich, wie ein Kind; und ald man ihn fragte, ob er noch 
einen Wunſch bege, antwortete er mit fefter Stimme: „Sa, 
Einen: zu fterben, und bei Ehrifto zu fein.“ 

Bon den Dingen dieſer Erde befchäftigte feine Gedanken 
nım noch das große Werf der Evangelifation Chinas, dem er 
fo aufrichtig fein Leben geweihet hatte. Dft fprach er davon in 
feinen legten Tagen mit großer Zuverficht; und felbft in feinen 
Fieberphantafien prüdte er mehrmals, und dann abwechjelnd in 
verſchiedenen Sprachen, feine kühnen Hoffnungen für die Zu⸗ 
kunft feines lieben Sinim’s aus. Gefragt, was benn nad) 
feinem Heimgange aus feiner chinefifchen Heerde werben folle, 
fprach er fehr getroft: „Sch habe fie dem Herrn: des Weinbergs 
anbefohlen, und ihn gebeten, daß Er fie feinem Sohne zum 
Erbe gebe” Man kann von ihm fagen: mit den Millionen 
Ehinas auf dem Herzen if er aus der Welt gegangen, und 
in die ewige Gottesftabt eingezogen. 

Als er fein Ende herannahen fühlte, begehrte er im Ge⸗ 
nufle des Leibes und Blutes des Herrn zu feinem erfehnten 
Einzuge in das Land der Herrlichkeit fich zu rüflen. Er em⸗ 
pfing das heilige Sakrament mit feinem Haufe aus der Hand 
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des mehr genannien engliſchen Predigers, ſeines geliebten Bru⸗ 
ders in Chriſto. Dieſe Feier muß eine uͤberaus erhebende ge⸗ 
weſen ſein. Mit lauter Stimme ſprach unſer Kranker dem 
Geiſtlichen namentlich die Einſetzungsworte nach, und ſetzte mit 
beſonders ſtarkem Nachdruck das zueignende „fuͤr mich“ in ein 
„für mich gegeben und für mich vergoſſen“ um. Hierauf 
betete er mit lispelnder Zunge den 23. Pſalm: „der Herr iſt 
mein Hirte“, und ſprach mit gehobener Betonung namentlich 
die Worte: „Und ob ich ſchon wanderte im finftern 
Thal, fo fürdte ih fein Unglüd: Denn Du biſt 
bei mir; Dein Steden und Stab tröften mid!" — 
AB man ihn dann an das apoflolifche Wort erinnerte: „Got 
aber fet Dank, der und den Sieg gegeben hat durch Jeſum 
Ehriftum”, rief er triumphirend unter Erhebung feines zitternden 
Armes: „Victory”, „Steg, Steg. Und als man ihm etwas 
fpäter das andere Pauluswort vorfagte: „Sch Habe einen gu- 
ten Kampf gefämpft, ich habe meinen Lauf vollendet, ich habe 
Glauben gehalten”, antwortete er: „Es ift geſchehn!“ — — 
„Und” — fo fchreibt Bruder Neumann unter vielen Thränen, 
— „der Mund, der in fo vielen Sprachen den Sündern das 
Wort vom Kreuz verfündet hatte, war verfiummt; das Auge, 
das fo oft unter Händefalten im Kreife armer Heiden fich gen 
Himmel wandte, gebrochen war's, und das Herz, das fo heiß, 
fo feurig für Chinas Myriaden fchlug, für dieſe Welt erkaltet. 
— Er hatte ausgerungen. — Gott gab ihm in feinem Tode 
„eine fäuberliche Gebärbe.” „Seine Züge”, fohreibt Neumann, 
waren diejenigen eines nach vielen heißen Kämpfen fleggefrönt 
ausruhenden Gotteöftreitere.” Der Prediger Moncrieff ruft 
am Schluffe feiner Gedaͤchtnißrede aus: „Möge ich ſterben 
des Todes der Gerechten, und möge mein Ende 
fein, wie Diefes Ende” — \ 

Es war in der Nacht vom Sten zum 9ten Auguft, als un⸗ 
fer Freund, der in den Annalen der Kirche Chrifti ohnfehlber, 
und mit Recht, „ber Apoſtel der Chineſen“ heißen wird, 
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aus der ſtreitenden in die triumphirende Kirche einzog; und 
ſchon am Abende des lettern Tages trug man feine entſeelte 
Hülle hinaus zu dem ſtill und einfam am Meeresftrand gele- 
genen Friedhof. Sein Begräbnig war ein höchft feierliches. 
Außer fänmtlichen englifchen Würbenträgern, denen ald Secre- 
tair und Dollmetſcher der Regierung er felbft. beigeorbnet ge- 
weien war, und außer vielen europäifchen Freunden, folgte auch 
eine große Schaar von Ehinefen und Siamefen dem Sarge des 
Mannes, der ed fo treu, ja treuer wohl, als irgend Jemand 
unter dem Himmel, mit ihnen gemeint hatte. Nach abgehaltener 
englifcher Grabesliturgie, und nach einer chinefifchen Anfprache 
des rheinifchen Miffionsprebigers Benähr, fiimmte, während 
der Einfenftung, ein Chor befehrter, oder doch in chriftlicher 
Pflege befindlicher chineftfcher Juͤnglinge einen heiligen Wechſel⸗ 
gefang an. Dann trennte fich die Verfammlung tief ergriffen 
und bewegt, und ein Jeder Tehrte mit dem entſchiedenen Be⸗ 
wußtſein zurüd, daß ein großer, hellſtrahlender Stern am Hin 
mel der Miffionswelt erlofchen fei. — 

Aht Tage nachher, an einem fchönen Sonntagmorgen, 
bielt der Brediger Moncrieff in der Johannis⸗Kathedrale vor 
einer zahlreichen Berfammlung bie mehrerwähnte Gedaͤchtniß⸗ 
rede, in der er unter Anderm noch Folgendes fagte: „Ein 
Hauptzug in Guͤtzlaff's Charakter war feine ausneh- 
mende Liebe, dieſe lieblichfte und holdeſte aller chriftlichen 
Gnadengaben, womit Gott ihn gefchmüdt hatte. Nichts war 
im Stande, biefelbe in ihm zu dämpfen, und wo. irgend fie je 
verlegt ward, gefchah es nicht mit feinem Willen. Ein anderer 
beroorftechender Zug an ihm war ber gewaltige Gebets⸗ 
drang, der ihn befeelte, und in gefunden wie in Franken Tagen 
gleich kraͤftig ſich bethaͤtigte. Vom Gebet des Glaubens 
erwartete er Alles, und dachte ſich in durchhaltender Anſchauung 
die Beichrung ber Heiden nur als ein Werk der allmaͤchtigen 
Snade, womit Gott den von ber Erbe zu ihm auffleigenden 
fürbittenden Seufgern feiner Kinder antworten werbe ine 


dritte Eigenfchaft, in der er es Allen zuvorthate war fein raftiofer 
Eifer im Dienfte des Herrn, feine unverſtegbare Arbeiterluft, wo 
e8 die Intereffen des Reiches Gottes galt. Bei der puͤnktlich⸗ 
fien Beforgung aller der Gefchäfte, welche fein politifches Amt 
ihm auferleäte, und außer den fürzern ober längern Miffions- 
Anfprachen, die er unabläffig draußen, wo irgend Gelegenheit 
fich bot, zu halten ſich gedrungen fühlte, ımterrichtete er täglich 
drei Blafien von Ehinefen, durch nichts hiefür belohnt, als Durch 
den Frieden, den er unter biefer Arbeit in feinem Herzen 
fchmedte, und durch das ſtille Gluͤck, das ihm aus dem Bes 
wußtfein erwuchs, der Gnabe und Ehre fich gewürbigt zu ſe⸗ 
ber, an dem guten Werfe feines Gottes fich mit beihätigen zu 
bürfen. Mit uneigennübigfter Sreigiebigfeit ftellte er feine eigene 
Habe in den Dienft der großen Sache, in deren Förderung er 
den Beruf feines Lebens erkannte: Wenn der Miſſionskaſſe ein 
Berluft erwachfen war,‘ ober fonft ein neues Geldbeduͤrfniß fich 
geltend machte, und die Liebesfteuern von Außen auf fich warten 
ließen, fo pflegte er zu fagen: „Gottes Sache darf nicht leiden“, 
und dann, (und zwar bie Hände voll,) mit eignen Mitteln zuzu⸗ 
fpringen. — „Sa, ich bin autorifirt”, fährt Monerieff fort, 
„bier öffentlich mitzuthetlen, daß Guͤtzlaff ernftlih mit dem 
Gedanken umging, binnen Kurzem völlig und für immer aus 
feinem weltlichen Berufsfreife auszufcheiden, um ſich mit feiner 
Perſon, wie mit feinem Vermögen, ganz dem Herrn im Werke 
der Heidenbefehrung zur Verfügung zu ftellen und hinzuopfern. 
Ehre denn ihm, defien edle und hochherzige Gefinnung fo 
reihlih in Thaten, derfelben Bezeichnung würdig, fich offen- 
barte! Maaße Keiner ein aburtheilendes Wort über den 
Mann fich an, bevor er wenigftens eben fo viel, und in glei⸗ 
chem Maaße uneigennüßig, gearbeitet hat, wie er.” „Rie und 
nirgends“, fchreibt Reumann, „habe ich Einen gefehen fo ars 
beitend in dem Werke Gottes, wie den theuern Süglaff”; 
und Moncrieff fagt fchließlih: „Wenn die Zeit diefe und 
jene Unebenheiten, denen jeder Menfch unterworfen iſt, aus 
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ſeinem Bilde verwiſcht haben wird, ſo wird der Name Guͤtz⸗ 
laffs als ein Licht erſter Groͤße in der Miſſionswelt leuchten; 
und jedenfalls wird Riemand je den Ruhm ihm ſtreitig machen, 
an dem endlichen Siege und Triumphe der Kirche Jeſu Chriſti 

auf Erden nie und nimmer verzweifelt zu fein.” 


2. 


Brüder! Nachdem ich bisher faft nur Andere zu euch habe 
reden lafien, fo vergönnt mir nun auch noch einen Fleinen Raum 
für ein furges eignes Wort an euch. — „Wer an den Ort 
fam”, fagt unfer Tert, „ba Afahel tobt lag, der ftand ftille.” 
— So ſtehe auch ich jebt im Geiſte an dem fernen, einfamen 
Grabe unfres Freundes, diefes geiftlihen Aſahels; denn 
ein folcher war er ja, der rüftige, unerfchrodene Kämpfer 
unter dem Banner des rechten David; ber getreue Knecht im 
des Königs aller Könige Dienften. — Und mas ich, fragt ihr, 
an feinem Hügel vente? — Das follt ihr eben jegt erfahren. 
Diefelben Gedanken find es, die gleich im erften Momente, da 
die Trauerfunde mich erreichte, durch meine Seele gingen, und 
die unbezweifelt auch fchon im Herzen Dancher unter euch em⸗ 
porgeſtiegen find. 

Zuvörverft denke ich: Wie herrlich hat der Herr feines 
Knechtes fi angenommen, und wie glänzend ihn geredt- 
fertigt Angeſichts der Richter unter feinen eigenen Brüdern! 
Waren doch fogar Einzelne unter den letztern, die felbft die Lau- 
terfeit feiner Geſinnung, die Wahrheit feines Glaubenslebens 
zu verbächtigen fich vermaaßen! — Siehe, da fommt nın Der, 
der überall das lebte Urtheil hat, und entfchleiert vor aller 
Welt den inwendigen Menfchen des ſchwer Verkannten, und 
zeigt ihn uns auf der Taborhöhe feines Sterbelagers in feiner 
wahren Geſtalt, und brüdt ihm das Siegel feines väterlichen 
Wohlgefallens und der göttlichen Kindſchaft an die Stirn, wie 
e8 leuchtender kaum je von eines Sünders Stirn uns anges 
ſtrahlt. Wer fo mit feinem Tode prebigt, wie unfer Guͤtz⸗ 
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laff es gethan hat, der hat mit feinem Leben nicht gelogen. 
Wer ſterbend ſo traut in Gottes Schooß ſich betten kann, der 
iſt lebend lange zu Gottes Haufe ein und ausgegangen. 

Ich denke femer: Wie wunderbar und anbetungswürbig 
- waltet der Herr! — Ja, Er hatte dem ftillen Heimmeh Seines 
treuen Bannerträgers die Erhörung zugefagt, und den Rath: 
fhluß gefaßt, ihm in Kurzem nad) wohlvollbrachtem fünfund- 
zwanzigiährigem Tagewerk den mit Ehren getragenen Harnifch 
abzufchnallen. Zuvor aber galt es, Das Werk zu fichern, 
das an ihm feinen bervorragendften Träger und feine Träftigfte 
Stüße verlieren ſollte Zu dem Ende fandte ihn denn ber 
Herr im Laufe des vorigen Jahres in die europäifche Chriften- 
beit hinaus, daß er das euer der Liebe zu China, das fo ge- 
waltig in feinem Bufen flammte, wenigftens in Yunfen und 
Fünklein auch in Anderer Herzen für. Wer ahnte damals hin⸗ 
ter feinem predigenden Umzug die ganze Oottesabficht, wie fie 
jegt fo Har zu Tage liegt? — Wenn wir gewußt hätten, daß 
in ihm ein Sterbender vor uns ftand, der in feiner bekannten 
Provinzen-Austheilung nur fen Bermäcdtniß uns überant- 
worte; und daß ein Hirte zu und rebe, der im Begriffe, 
vom Schaupla abzutreten, in der fo eiligen Stiftung unfrer 
chinefifhen Vereine feinen Hirtenftab in unfre Hände 
legel — Und doch war es fo! — — Wäre Guͤtzlaff ab- 
berufen worden, ohne zu feiner Rundreife gefommen zu fein, 
fo würde, — wenigftens menfchlichem Urtheile nad), — die chi- 
neſiſche Miſſion einen Stoß erhalten haben, ver einem Unter⸗ 
gange derfelben gleich zu achten geweſen wäre. Nun aber hat 
Gott fie zur guten Stunde geborgen, und zwar, wie wir 
nicht zweifeln, in den europätfchen Vereinen und Bereinlein, 
welche feit ver Wegnahme Güslaffs erft recht den Stempel 
göttlicher Gründungen an ſich tragen, und durch den Tod 
unfred Freundes fich fo wenig dürfen entmuthigen laflen, daß fle 
vielmehr jet erft ganz der unbebingten Zuwerficht fich hingeben 
follten, daß der Herr in Wahrheit Großes mit China vorhabe, 
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und dabei auch ihrer, als In Gnaden angeſehener Werkzeuge, 
fih bebienen wolle. Ja in Wllem, was für China unter uns 
geſchehen ift, und namentlich auch in dem Umftande, daß es 
uns fo überrafchend bald gelang, einen eigenen Sriedens- 
boten borthin abzuordnen, liegt jet das Führen und Regieren 
Gottes fo Har zu Tage, daß auch ver Blindefle es nicht mehr 
verfennen Tann. Wer weiß, was für eine Stellung ımferm 
Bruder Neumann nunmehr für die Zukunft auf jenem rieſigen 
Miftiongfelde vorbehalten it? — Genug, des Herrn Hand if 
in unfter Sache! — Seht, Brüder, das denfe ih. Doc ich 
denfe noch ein Mehrere. — — 

Merkwürdig, merlwuͤrdig! — Ihr wißt, Süslaffe Per- 
fon war ed, die Vielen als ein Stein des Anftoßes im Wege 
lag; feine ſchwer verfannte Perfon, aus der fie wenigflens ihre 
Entfhuldigungen für ihre Nichtbetheiligung an dem chine- 
fliehen Miſſionswerk herzunehmen pflegten. Run bat Gott den 
Mann, von welchem fie vorgaben, daß er ihrer Mitwirkung für 
Ehinas Belehrung bie Straße verfperre, nicht allein hinweg⸗ 
genommen, fondern ihn zuvor auch auf feinem Sterbebeite noch, 
und in anderweitiger Art, glänzend beglaubigt, und als fein 
liebes Kind offenbar werben laſſen. Was liegt Hierin, als 
der göttliche Zuruf: „Gebt jet denn eurer Liebe zu China, die 
ihr euch doch nicht wolliet abfprechen laſſen, freien Lauf. Hin- 
weggethan ift ja jebt, mas Eurer Ausfage nad), die Bethätigung 
derfelben euch erfchwerte. Der Mann eures Mißtrauens if 
jet nicht mehr da; er fchläft unter feinem Hügel, und über 
feiner Gruft brennt nur noch das heil'ge Feuer fort, das er 
bin und wieder den armen Helden zu Lieb’ in einigen Bruder⸗ 
derherzen anzünben durfte!” - So fpricht jeßt Ber Herr. Ja, 
durch Guͤtzlaffs Ahberufimg ergeht, — wer kann «8 verfen- 
nen? — ein neuer gewaltiger Gsttesaufruf zur Mitwirkung an 
dem Merle ber China-Miffion much an biefenigen Chriften, die 
fi demſelben bisher aus den angedeuteten Gründen entzogen. 
Wir wollen jehen, ob fie die Wahrheit fprachen, ober Lügner 
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waren, da fie fagten: „Wir träten gerne zu; aber Guͤtlaffs 
Miſſionsmethode iſt es, die uns behindert!" — 

Ich vente ferner, wie viel gerathener es doch fei, für einen 
angefeindeten Bruder fo lange irgend möglich in den Riß zu 
iveten, als eilfertig mit denen in ein Kom zu floßen, bie, oft 
noch dazu jo unberufen, das Richteramt über ihn ſich anzu- 
maßen wagen. Wir haben im Ganzen die erftere Partie 
ergriffen, dafür haltend, daß es felbft da, wo das Dafein wirk- 
licher Gebrechen nicht in Abrede zu ftellen ift, es nicht allein 
chriftlicher, fondern auch Flüger fei, die Blöße des Bruders zu⸗ 
zudeden, als fie ber fchabenfrohen Welt zur Schau zu ftellen; 
und ftehen darım jetzt mit ungemifchter Trauerempfindung und 
gutem Gewiſſen an unfres Freundes Grabe. Wie mag dagegen 
denjenigen gefchehen, die nicht allein fein Werk, fonbern auch 
feinen Charafter bemäfelten, und, felbft von Kirchenfanzeln 
herab, ziemlich deutlich zu einem unlautern Mann, ja zu 
einem Zügner ihn ftempelten, ber in dem, was er uns über 
hinefifche Zuftände mitgetheilt, nur Phantafiebilder uns 
vorgegaufelt babe? — Mit welchen Gefühlen, fage ich, mö- 
gen biefe bei feinem, Hügel weilen, zumal, wenn fle ver- 
nehmen, daß im Ganzen doch Alles fid, grade fo ausweif’t, 
wie Güslaff e8 berichtete, und wo er fi irrte, nur das allge- 
meine 2008 aller Menfchen, Täufchungen unterworfen zu 
fein, ihn betroffen hatte; und wenn ihnen fund wird, daß vor 
Kurzem in einer auf Hongkong von dem anglifanifchen Bifchofe 
veranftalteten Berfammlung alle Anweſenden, unter venen auch 
fämmtliche dort in Wirkſamkeit ftehende deutſche Miffio- 
nare, auch ber und Der — ihr wißt ſchon, welche ich meine, 
— fich befanden, einmüthig bezeugten, daß fie von „Guͤtz⸗ 
laffs Charakter eine fehr Hohe Meinung begten?" 
— D daß fie, die fo vorfchnel und unbefonnen einen Bruber 
öffentlich verpächtigen helfen Tonnten, mit dem fie ſich an Be⸗ 
deutendheit für das Reich Gottes doch ficher nicht werben mefien 
wollen, in deſſen Tode eine Beranlaflung finden möchten, 
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Buße zu thun vor Gott, und für die dem Entſchlafenen zuge- 
fügten Kränfungen Bergebung zu fuchen bei Dem, der da 
fpriht: „Ziche zuvor den Balken aus deinem Auge, und beſtehe 
dann, daß bu den Splitter aus deined Bruders Auge zie⸗ 
heſt“, und der uns durch feinen Apoftel fagen Iäflet: „Die Liebe 
bebediet auch der Sünden Menge.” 

Was ich nun noch fchließlich denke, theure Brüder, führt 
fih auf ein Dreifaches zurüd. Sch denke zuvoͤrderſt, es ſei doch 
gar gut fein bei dem Herrn, und wohl habe David Recht ge- 
habt, da er meinte, es fei unter allen Umftänden beffer, „in 
des Herrn Hände zu fallen, als in der Menſchen Hände.“ 
Wie treu führt Er die Seinen! Mit welcher Langmuth trägt 
er fie troß aller ihrer Schwächen und Gebrechen, von denen 
freilich auch unfer Entichlafener nicht ‚frei war, noch frei zu 
fein jemals vorgab! — Wie tritt Er, der „Größere als un- 
fer Herz,” für fie ein, wo bie Engherzigfeit zur Richterin 
über fie fih aufwarf, und wie weiß Er fein Werk in ihnen 
zur Anerkennung zu bringen, wo die Mißgunft mit ih- 
ren Schatten es umhülltel — Ich denke fobann, wie nahe 
es uns gelegt fei, mit vereinter Inbrunft jetzt den Herrn anzu- 
rufen, daß er den Geift ver Liebe und des Eifers für Seine 
Sache, der in fo reichen Maaße auf unferm verflärten Bruder 
rubte, in Gnaden feinen Rachfolgern vermachen, und auch auf 
uns, die wir wenigftens mittelbar fein Werk fortzufeßen 
berufen find, wolle fommen lafien. — Und endlich eigne ich 
mir den Schlußgedanfen des englifchen Gebächtnißprebigers zu, 
und rufe, nicht zweifelnd, ihr flimmt Alle mit mir ein, am 
Hügel unfres Freundes mit ihm aus: 

„Meine-Seele müffe fterben des Todes der 
Gerechten; und mein Ende fei wie diefes 
Ende! — Amen.” 





Berlag von Bireganbi und Brichen in Berlin. — Drad von 3. J. Starde in Beriim. 
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Nur nicht verzagt! 
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Reiſepredigt 
II. | 
über 2 Eorinther 4, 8. 


gehalten den 26. October 1851. 


Gr. W. Krummacher Sabbathglode. 7 


2. Corinth. 4, 8. 
Uns iſt bange, aber wir verzagen nicht. 


Noch einmal, theure Freunde, eigne ich dieſes apoftolifhe Wort 
mir zu, und fchreibe euch auf’s neue mein „Nur nicht ver- 
sagt!“ auf die Firchliche Gebächtnißtafel. Fand's Mies 
derhall in euern Herzen, da ich's vor vierzehn Tagen An- 
gefichts der neuften Triumphe des Unglaubens und der fcheinbar 
fo erfolgreichen Kriegsoperationen des Romanismus euch zurief, 
fo fchlägt’s hoffentlich auch heute bei euch durch, wenn fich gleich 
diesmal ein faft noch niederfchlagenderes Schaufpiel in euern 
Geſichtskreis drängen wird, als jene beiden. Sch komme heute 
auf die innern Zuftände Zions, der Gemeinde Jeſu Chrifti 
feibft, und geftehe euch frei, daß, wenn irgend etwas geeignet 
fcheint, dem Freunde bes Reiches Gottes für deſſen nmächfte 
Zukunft die ernftlichften Beforgniffe einzuflößen, fie es find. 
Und doch firömt auch hier wieder neben dem Maraborn der 
Beängftigungen, fogar mitreicherem Waffer noch, der Quell der 
Berubigung und des Troſtes. Kommt, Brüder, und laßt mich 
euch zeigen, zuerft, was Entmuthigendes an der Ge- 
meine der Gläubigen in unfern Tagen fich bemerf- 
bar madt; und ſodann, was auch Aufrichtendes und 
bie Hoffnung Belebendes wieder an, (hr her= 
vortritt. 

Segne der Herr unfre Betrachtung, und ſchenke Buße und 
Glauben als deren Früchte! 

1. ' 

Zunädft, meine Freunde, gilt's, eine Wahrheit auszu- 

prechen, bei der fich’8 freilich fragt, ob ihr fie gerne hören wer⸗ 
7*® 
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det. Wer wäre unter euch, der nicht Anſpruch darauf machte, 
auch für feine Perfon der Gemeine des Herrn beigezählt zu 
werben; aber — diefe Gemeine ift eine Auswahl nicht allein 
aus den Kindern Belials, fondern auch aus der Menge der fo- 
genannten „Wohlgefinnten”, „Kirchlihen” und „Religiöfen”. 
Schrumpft fo die Gemeine auf ein ziemlich Kleines Häuflein 
zufammen, fo kann ich dafür micht, der ich hier nicht mit einem 
ſelbſterwaͤhlten Maßftabe, fondern mit dem Worte Gottes meffe: 
und diefes läßt das geiftliche Zion auf Wenige befchränkt fein. 
„Nur Wenige ſind's“, fagt der Herr, „bie ben Weg Des Lebens fin⸗ 
den”. Ja, wenn ſchon das Bekenntniß der Wahrheit, und der 
äußere Anftrich eines chriftlichen Wandels es. thäten! Aber 
Ehriftus Fam nicht, dem alten Menfchen neue Kleider anzuziehn, 
fondern einen neuen Menfchen zu fchaffen, dem die Kleider von 
felber wachfen würden. ‘Durch die ‚ganze altteftamentliche Weifia- 
gung geht die Anfchauung hindurch, daß der Mefltas in feiner 
Zukunft nicht etwa nur ein Altes aufpuben und verbeffern, ſon⸗ 
dern, um mit Jeremiad zu reden: „ein Neues fchaffen merbe 
im Lande. Diefes Neue wird überall ald ein ſolches befchrie= 
ben, das man nicht erft werde mit Laternen zu fuchen haben, 
fonvern deſſen holdſelige Herrlichkeit mit ihrem Wunderglanze 
von felbft die Welt durchleuchten, und fich die Anerfennung des 
Himmels, der Erde und der Hölle erzwingen werbe. Es ift 
dieſes Neue fein Todtes, fondern ein Lebendiges. Nicht eine 
Formel ift es, noch eine Verfaffung, noch der Art etwas; ſon⸗ 
dern ein Volk mit neuem Athem und mit neuem PBulsfchlag. 
Es ift feine Gemeine, auch fein „Leib“ von ihm genannt, 
fein „Haus“, feine „Braut” und feine „Heerde”. Mer 
aber ift Diefe Gemeine nun? Etwa die gefammte Chriftenheit? Sie 
kann's nicht fein, da fie in ihrer großen Mehrheit aller ver 
Züge ermangelt, welche und der Her u. a. Joh. 10 mit 
den Worten: „Meine Schafe fennen mich, hören meine Stimme 
und folgen mir”, als die wefentliche und unerläßliche Signatur 
der Seinen aufführt. Iſt's denn die evangelifhe Kirche? 
Wollte Gott, fie wäre es! Aber find deren Glieder fämmtlich 
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mit Ehrifti Geift gefalbt? — Run aber fteht gefchrieben: „Wer 
Ehrifti Geiſt nicht hat, der ift nicht fein“. So ſind's am Ende 
doch die Belenner der reinen Lehre, die fleißigen Slirchgänger, 
und die Abendmahlsgenoſſen, welche die Gemeine bilden? Gern 
glaubte ich's; aber da fteht mir nun ein böfer Spruch im Wege. 
Sch nenne ihn böfe, weil er meinem Fleiſche zumider laͤuft. 
Und wenn er nur ein Mal mir begegnete, diefer Spruch, wie 
Matth. 7! Aber Lufas 13 taucht er wieder fchredend vor mir 
anf. Und Laute? Hört! , „ES werden einft Viele kom⸗ 
men und fagen: Herr, Herr, thue und auf, denn wir haben 
in deinem Namen geweiffagt; wir haben vor Dir gegefien und 
getrunfen, und auf unfern Gaflen haft du uns gelehrt! Aber 
dann wird der Herr zu ihnen -fprechen: Weichet von mir, ihr 
Uebelthüter, denn ich fenne euch nicht, habe euch nie erfannt, 
und weiß nicht, wo ihr her ſeid!“ — Nicht ein Aeuferes 
entfcheidet die Frage, wo die Gemeine des Herrn fei, fondern 
ein Inneres. Nicht Worte, Formen und vereinzelte Akte machen 
fie, ſondern e8 macht fie allein ber lebendige, durch die Liebe 
thätige- Glaube an Jeſum Chriſtum. Weil aber diefer Glaube . 
„nicht Jedermanns Ding“, nody auch das ausfchließliche Beſitz⸗ 
thum einer äußern hrifllichen Religionsgemeinfchaft ift, fo nen- 
nen wir die wahre Gemeine unſichtbar, und wollen ihr mit 
diefer Bezeichnung nicht etwa abfprechen, daß fie fih offen- 
bare; (in ihrer Ratur liegt es, daß fie auch nach außen hin 
thatfräftig ihr Dafein befunde,) fondern nur andeuten, wie feine 
in Belenntniß, Ritus und Verfaffung zu einer fichtbaren Ge- 
flalt gelangte Kirchengemeinfchaft berechtigt fei, fich für die Ge- 
meine des Herrn auszugeben, oder auch nur den Ruhm in An- 
ſpruch zu nehmen, daß fle biefelbe als Gefammtheit mit dem 
Ringe ihrer Inftitutionen umfchliege. Dem Worte Gottes, wie 
den Befenntnißfchriften unfrer Kirche nach, ift die Gemeine des 
Herrn da, und da allein, wo feine Heiligen und Wiedergebo- 
renen find; und folche begegnen uns unter ber Zeltbebachung 
aller äußern chriftlichen Sonderfirchen, unfrer evangelifchen 
freilich zumeift, was zu begreifen ift, da fie die ungefälfchte 
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Bibellehre zu ihrer Bafis hat. Man vernimmt zwar in biefen 
Tagen mitunter die unerhörte Behauptung wieder, es feien Wie- 
vergeborene ohne Unterfchied alle Getauften. Aber das iſt ein 
der Sährift in's Angeficht ftreichender, überaus bedenklicher 
Wahn; denn am Tage liegt’s, daß über Millionen, welche auch 
die Waflertaufe empfingen, nach wie vor die Sünde eine un⸗ 
umfchränfte Herrfchaft übt. Wie aber fagt die Schrift? „Wer 
aus Gott geboren iſt“, fagt fie, „der thut nicht Sünde und 
fann nicht fündigen”. Und wiederum Römer 6: „Die Sünde 
wird nicht herrfchen über euch, fo ihr unter der Gnade ſeid“. 
Und wiederum 1. Joh. 2: „Sie find von und ausgegangen, 
aber fie waren nicht Yon und: denn wo fie von und geweſen 
wären, fo wären fie bei ung geblieben”. Auch hier ift die Rebe 
von Getauften, und boc bezeugt von ihnen der Apoftel, 
fie feien wahre Chriften, wie er und feine Brüber, alfo Wieder⸗ 
geborene nicht geweſen. 

Ehriftus hat feine Gemeine fich erfauft und durch den 
Geift gezeugt nicht zu dem Ende nur, daß fie durch ihn felig 
fei und werde, fondern zugleich in der Abficht, daß fie durch 
ihre ganze Erfcheinung Ihn, und den, der Ihn gefandt, auf 
Erden verherrliche und verfläre. „Ihr fein das auserwählte 
Geſchlecht“, ruft Petrus allen Gläubigen zu, „das Fönigliche 
Priefterthum, das heilige Volt, das Wolf des Eigenthums, daß 
ihr verfündigen (d. i. in euerm Wefen und Wandel thatfächlich 
darftellen) follt die Tugenden deß, ver euch berufen hat von 
ber Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht”! Wie weit ent- 
fpriht nun in unfern Tagen die Gemeine Jeſu diefem ihrem 
Berufe? Trägt fie ald Ganzes den Stempel einer Schöpfung 
des Geiſtes Gotted an der Stirn? Leuchtet fie als ein lebendi⸗ 
ges Spiegelbild ver fittlichen. Herrlichkeit ihres Hauptes aus 
dem unfchlachtigen und verfehrten Gefchlechte hervor? Iſt bei 
ihr fo die Wahrheit und die Demuth, die Selbſt⸗ und Welt- 
verleugnung und Aufopferungsfreudigfeit für der Brüder Wohl, 
daß fie vermittelft ihres bloßen Dafeins ſchon die Lüge der 
Zeit, und ihren Hochmuth und Egoismus richtet und ver⸗ 
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bammt; und. ‚nöthigt fie Beute noch wie einftmals, die Heiden 
und Ungläubigen zu dem Ausrufe. der Verwunderung: „Wie 
baben fie fih unter einander fo. lieb?“ — Wollte Gott, wollte 
Gott, ed wäre ſo! Aber — — Soll ich jest, ven Schleier 
‚ lüften; oder gebenfe ich vielleicht beffer an das alte Wort: „Sas 
get es nicht an zu Sad, noch auf den Gaſſen zu Asklon, dag 
die Heiden nicht frohloden, noch Die Töchter der Philiſter fich 
freuen?" Ja ich wi daran -gevenfen, und nicht namhaft 
machen dies, das und jenes, was unbefchreiblich betruͤbend ift. 
Aber wenn ich die Feinde ſchon mit Schabenfreude fagen höre: 
„O, die fogenannten Gläubigen, ihr müßt fie kennen', wie fie 
hier bei allem Gerede von der Verherrlichung Gottes, welche ihres 
Strebens.und Xebens Ziel fei, mit den Kindern der Welt um bie 
Wette nach den Schimmern eitier Ehre geigen; wie fie bort 
ebenfowohl wie Andere trog ber Engelgeiftigfeit, in: veren Schein 
fie fich Heiden, fih Schäße fammeln, welche die Motten freflen, 
und mit bem Worte „Xiebe” im Munde, wo es Liebe üben gilt, 
fo farg, ja herzlos ſich erfinden laffen; wie fie an einer andern 
Stelle gar dem veradfcheuungswürbigen Grundſatz huldigen, fie 
dürften, weil fie in biefer oder jener Sache eine Parthei bildeten, 
an ihren Gegnern, und wären dieſe auch ihre Cbenbürtigen 
in ©ott, nie etwas Gutes anerfennen, fondern hätten an denſel⸗ 
ben gefliffentlich nur das Böfe aufzufuchen, und dieſes dann in’s 
möglichft Schwarze auszumalen; oder wie fie bei allem Schein 
der Demuth von den armen Höhen ihres zeitlichen Ranges und 
Standes vornehm auf ihre geringeren Brüder nieberbliden, oder 
ben Mächtigen und Einflußreichen der Erde gegemüber auch der 
Schmeichelrede fich nicht fehämen, ober ihre Luft finden an 
Splitterrichterei und afterredendem Gewaͤſche“; — ich fage, 
werm ich fo unfre Feinde über uns urtbeilen höre, wie ich erft 
vor Kurzem noch folche und ähnliche-Anflagen in prägnantefter 
Weile aus dem Munde eines ihrer Rädelsführer, und zwar 
vom Firchlichen Lehrftuhl herab, zu vernehmen Gelegenheit fand, 
fo möchte id; bittre Thränen der Trauer und des Berbruffes 
darob weinen, daß ich mich nicht berechtigt finde, folchen Be⸗ 
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mängelungen entichieben entgegen zu treten, und im Blid auf 
die Unfern alle jenen Richtern ein feftes „ihr lüget!“ zuzudon⸗ 
. nern, fondern leiver zuzugeftehen genöthigt bin, es fei andem, daß 
dem Chriftenthume in unfern Tagen durch einen Theil feiner 
Freunde und Bekenner viel ärgere Schmach widerfahre, als felbft 
durch feine bitterften Widerfacher. Und wäre es am Ende aud) 
möglich, den Nachweis zu liefern, daß von den eben vernom⸗ 
menen Vorwürfen doch nur ein fehr geringer Theil der Gemeine 
der Gläubigen getroffen werde, fo tritt doch in neueſter Zeit ein 
Schade fo grell und in folcher Allgemeinheit an ihr hervor, daß 
es ſchon um defientwillen feinem Zweifel unterliegt, es ftehe 
fhlimm und fehr bevenflih um die Gemeine. Ich vente, 
wie ihr errathen werdet, an ben ungeheuern Riß, der durch 
fie hindurchgeht. An die unfäglic) befammernswerthen Zer- 
Füftungen und Zerfpaltungen unter ihren Gliedern denfe ich. 
O diefe Menge feindfelig wider einander erhobener Partheiftan- 
darten in Mitten des Lagers Jeſu Chrifti felber. Diefes Seften- 
gefchrei Bald aus diefem, bald aus jenem Winkel heraus: „Hier 
ift Ehriftus! — Hier ift des Herm Tempel!” — Dies wirre 
Getöne: „Ich bin paulifch, und Fephifch ich, und ich apollifch, 
ich chriftifch”, und wie ed weiter lautet; und diefer Haß, in fo 
raffinirter Potenz felbft unter den Heiden faum erhört, womit eine 
Sraftion, nicht der Kinder Belials, ſondern derer, bie zur Fahne 
des Friedendfönigs ſchwuren, gegen die andere fich aufbäumt ! 
Da fieht zu ungezählten Malen ver feparirte Lutheraner dem 
Zutheraner innerhalb der Landeskirche, da dieſer wieder dem 
Reformirten ober dem Freunde der Union mit. dem Bannfluch 
auf der Lippe gegenüber. Da zuden Aeußerungen hin wie 
diefe: „Lieber nah. Rom, ald nach Genf und Zürich! — Kein 
Heil für den Reformirten, er fcehwöre denn zur Formel unfers 
Lutherthums! — Union und Abfall gleichbedeutend!” u. ſ. w. 
‘ Und wenn diefe Säbe nur Theorien blieben; aber mit zerfpren- 
gender und zerftörender Gewalt fahren fie hinein in's Leben. 
Brüder, zufammengebunden in ein Bünblein ver Lebendigen, 
gehn in Falter Entfremdung, ſchmollend, oder gar mit bitterm 
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Groll an einander vorüber, weil fie, nicht in einem Grundar⸗ 
tifel der göttlichen Heilslehre, fondern in der menfchlichen Faf- 
fung irgend eines folchen von einander abweichen. Sie fagen 
fih die Gemeinfhaft auf, ja verdächtigen fich einander, nicht 
felten gar vor ver Welt, und fuchen ſich gar hürgerlich 
zu beinträchtigen, wo ‚nicht zu flürgen. O Herr, mein Heiland, 
iſt das die Erhörung deiner hohenpriefterlidhen Bitte: „Auf daß 
fie Alle Eins feien, gleich wie Du, Bater, in mir, und ich in 
Dir, daß auch fle in uns Eins feien, auf daß die Welt glaube 
und erfenne, du habeft mich geſandt?“ Iſt das die Erfüllung 
deines Worted: „Daran wirb man erkennen, daß ihr meine Juͤn⸗ 
ger ſeid, fo ihr Liebe untereinander habet" ? — Was Wunder, daß 
die Gegner des Chriſtenthums jubelnd einander beglüdwünfchen, 
um Beweife gegen jenes nicht mehr verlegen fein zu müflen, ba 
die Ehriften felbft fich vereinigten, in ihrem Berhalten dieſelben 
ihnen fo reichlich darzubieten! Was Wunder, daß das Papft- 
tum der evangelifchen Kirche ſchon mit Beftimmtbeit ven ‚nahen 
Untergang vorherverfündet, da ein Reich, welches fogar in feinen 
beften Elementen mit fich felber uneins fei, unmöglich lange 
mehr beftehen fönne! Und ich befenne, mir wirb ernftlich bange, 
dag wir in Yolge unfrer innern Kriege bittern, ſchweren Scha- 
den leiden werben, daß wir unfern Feinden mit Macht in vie 
Hände arbeiten, daß die fchönften und gefegneteften unfrer chrift- 
lichen Anftalten, namentlich unfre Miffionsgefellfchaften, die einft 
auf der Balls des gemeinfamen Glaubens an die Grundwahr- 
heiten des Evangeliums erbauet wurden, im Sturm der Par⸗ 
theifämpfe, wie es fchon zu gefchehen anhebt, jämmerlich dahin⸗ 
welfen, wo nicht gar zu Grunde gehn, und Gottes Heiligkeit, 
Wahrhaftigkeit und Gerechtigfeit endlich werben genöthigt wer- 
den, mit uns in gleicher Weife zu verfahren, wie einft mit Den 
abſchmaͤckig gewordenen Gemeinen in Kleinaſien und auf ber 
Nordfüſte Afrikas: naͤmlich den Leuchter unter und von feiner 
Stätte hinwegzuſtoßen, und dem Eindrange einer neuen Geiſter⸗ 
verfinfrung Raum zu geben. Gegen feine Klafie von Men- 
fchen feben wir die heiligen Apofel eine fchärfere Zucht üben 
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und anempfehlen, als gegen diejenigen, welche dadurch, daß fie 
einen Buchftaben, oder eine Formel, oder eine Ceremonie, over 
ein aͤußeres Kirchenfpftem, an Chrifti Stelle ſetzen, und dafür 
fanatifch eifern, die Einheit des Leibes Jeſu zerreißen. Diefe 
Leute, und nicht die Irrenden in einer ober der andern Lehre, 
heißen in der Schrift Häretifer, Keber. Bewußt oder unbewußt 
find fie trotz alles Glaubenseifers, ber fie -befeelt, Werkzeuge 
des Satans, der größeres Sntereffe nicht hat, als in die Ge⸗ 
meine des Herrn, die nur durch Eintracht ftarf ift,, den Samen 
des Zwieſpalts zu ftreuen; und in heiligem Eifer nennt Paulus 
fie im Briefe an die Bhilipper „böfe Arbeiter", die „Zerſchnei⸗ 
dung“, ja „Hunde“. 
2, 

Doch Brüder, wie fehr auch bie innern Zuſtaͤnde der Ge⸗ 
meine der Gläubigen, namentlich in unferm Vaterlande, mich 
befümmern und betrüben, ganz nieberzufchlagen vermögen auch 
fie mich nicht. Es zählt die Kirche Jeſu Ehrifti auch der ge⸗ 
funden Glieder noch gar manche, und wo fie Tränfelte und 
fiegte, macht fich feit Kurzem vielfach eine überaus erfreuliche 
Krife zur Befferung bemerkbar. Wenn alljährlich, wie es ge- 
fchieht, aus ihrer Mitte nicht weniger als 8 Millionen Thaler 
als freie Spende für chriftliche Liebeszwede, namenilich für Mif- 
fion und Bibelverbreitung, in die Kaffe Gottes fließen; wenn 
durch fie in jedem Jahre durchfchnittlich wenigſtens 10,000 Hei- 
den, größtentheils unter unfäglicher Anftrengung in Arbeit und 
Gebet, und meift nicht ohne Lebensgefahr für die Friedensboten, 
zur Sahne des Evangeliums geworben und dem Herrn Jeſu als 
eine liebe, willfommene Beute zu Füßen gelegt werden; wenn ber 
Eifer, Seelen zu erretten, immer tiefer in die Wilpniffe der Kinder 
der Finfterniß einbringt, und im Sturmlauf der Barmherzigkeit 
immer gefährlichere Stationen erobert, um dort die Stanbarte 
des Kreuzes Chrifti aufzupflanzen; wenn je länger, je weniger 
eine Sprache und Mumbart in der Welt mehr gefunden wird, 
deren riefige Schwierigkeiten nicht binnen Kurzem überwunden 
wären, fobald es nur gilt, Gottes Wort in diefelben zu überſetzen; 
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wenn die Oewalthaber der Erde immer unverhofener den Wunfch 
verrathen, es möchten ihre fämmtlichen Unterthanen Leute fein, 
wie diejenigen, die man ihnen unter dem Ramen ver „Pietiften“ 
fo viele Jahre, ja Jahrzehnte hindurch fo ſchwer verbächtigen 
fonnte; wenn an ben Schwellen lebendiger evangelifcher Ge⸗ 
meinlein faft täglih, wie namentlih in Frankreich gefchieht, 
Glieder der römifchen Kirche mit der Bitte erfcheinen: „Nehmt 
uns auf in euern Bund, denn wir fehen, wie ihr fo innig unter- 
einander vergliebert feld, und euch wechfelfeitig hebt und auf 
dem Herzen tragt; bei euch if’s gut fein’; — wenn nach⸗ 
gerade, wie wir son unferm Baterlande fchon rühmen können, kaum 
ein Ort mehr gefunden wird, der nicht irgend eine der pflegenben 
oder rettenden Hülfleiftung für Kindlein ober Erwachfene gewib-, 
mete Anftalt aufzuweiſen hätte, welche lediglich der oft fo Außerft 
‚winzigen Zahl der dort befindlichen wahren Jünger Jeſu ihren 
Urfprung verdankt; — — ich fage: wenn dieſes Alles, ei, fo 
muß das Gemeinlein Ehrifti doch noch nicht überall fo gar er- 
ftorben und verfallen, noch auch aller Liebe, Glaubenskraft und 
göttlichen Lebensfrifche fo völlig baar fein. Und das iſt's ja 
freilich auch noch nicht. 

Gott fei gelobt! an vielen Enden beginnt man fi in 
neuefter Zeit auch wieder zu befinnen, nicht allein darauf, daß 
Eintracht ſtark macht, Zertrenmung aber fchwächt, entfräftet und 
zerrüttet; fondern auch darauf, daß ed Gottes ausdrücklicher 
Wille iſt, daß der Leib Ehrifti als -folcher auch erfcheine und 
fich bethätige, und feine Glieder nicht naturwidrig fich vereinzeln, 
fondern zu gegenfeitiger Handreichung organifch in ver Liebe 
verbunden bleiben. Man erfennt immer allgemeiner an, daß 
es über Ber gefchichtlich gewordenen theologifchen Faſſung bib- 
licher Heilslehren ein ewiges, urfprüngliches, unmanbelbares 
zu allen Zeiten in der Kirche geglaubted und jedem zugängliches 
unzweideutiges Evangelium giebt, in welchem eine Herzenseini⸗ 
gung aller lebendig Gläubigen nicht allein möglich, ſondern, 
weil Gott fie will, auch unbedingt nothiwendig fe. Mehr und 
mehr gelangt man zu der Einficht, daß man in ber theologifchen 
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Ausbildung der confeffionellen Gegenfähe in der ewangelifchen 
Kirche vielfach über das Bibelwort hinausgegangen, und ſodann 
daß nicht alles und jedes Alte, ob es felbit auch aus der Re- 
formationggeit ftamme, und hohe menfchliche Autoritäten für fich 
habe, wieder aufzufrifhen und herzuftellen if. Nicht wieder zu 
erneuern iſt 3. B. der Bannfluch, welchen die belannte, übrigend 
hoch in Ehren zu haltende, Eoncordienformel gegen die refor- 
mirte Kirche fchleuder. Mögen manche Geiftliche in großer 
Beichränftheit und Unkenntniß der wirklichen Verhaͤltniſſe an. die 
Möglichkeit einer erneuerten Geltendmachung auch jenes Ana⸗ 
thema's glauben: Die, Gemeinden, und zwar in ihrem leben- 
bigften Theile, lächeln dazu, wie fie zu den Warnungen 
jener vor „gemifchten Ehen zwifchen Zutheranern und Reformirten 
oder Unirten” lächeln, und halten dafür, daß es namentlich in 
diefer Zeit für die Chriſten etwas Beſſeres zuthun gebe, als, bei 
übrigens vollfommener Einheit im Wefentlichen des evangelifchen 
Glaubens, um Lehrumterfchieve ſich gegenfeitig zu befehden und 
zu excommuniziren, über welche Gottes Wort noch nicht ent- 
ſchieden Yat. | 

Solche Ueberzeugung durchdrang auch die große Chriften- 
verfammlung, welche vor Kurzem in der Weltftabt London tagte, 
und bei der Die evangelifche Kirche der ganzen Erde in bewähr- 
ten und erprobten Abgeorbneten vertreten war. Dieſe foge- 
nannte evangelifche Alliance hat es als ihre nächfte Aufgabe 
erfannt, alle lebendigen Gläubigen in ber Welt in der Weife 
enger mit einander zu verbinven, daß zwar Keinem zugemuthet 
werde, feinem Firchlichen Sonverbefenntnifie zu entſagen; daß 
aber jeder in freier Anerkennung der Rothftände der Zeit und 
ber in derſelben fidy kundgebenden göttlichen Forderungen, feine 
Stammesftandarte vor dem Reichsbanner neige, in welches in 
neun Säsen die Orunbartifel des Evangeliums verzeichnet 
wurden. Es find die Artikel von der göttlichen Eingebung der 
heiligen Schrift und der Hinlänglichfeit derfelben zur Seligfeit; von 
der Einheit Gottes und den drei Perſonen in feinem Weſen; 
von dem Fall und dem gänzlichen Verderben des menfchlichen 
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Geſchlechts, und dem Unvermögen deſſelben, fich felbft wieder 
aufzuhelfen; von der. Nothwendigkeit der Wiedergeburt durch die 
Wunderwirfung bes heiligen Geiftes; von der Gottheit Jeſu 
Ehrifti, des Eingebornen vom Vater; von dem Heil allein durch 
ihn vermittelft der in feinem Blute geftifteten Erköfung; von ber 
Rechtfertigung des Sünders aus lauter Gnade durch den Glau⸗ 
ben an Chriftum ohne Verdienſt der Werke; von den zwei Sa- 
Eramenten und der ewigen Seligfeit der Gläubigen, der ewigen 
Berbammniß der Glaubenslofen. Cine Luft war es, zu fehn, 
wie unerfchütterlich feft die Verfammelten alle auf dieſem un⸗ 
wanbelbaren Glaubensgrunde ftanden. Entzüdend war's, ihnen 
abzufühlen, wie fie, follte es Roth thun, freudig bereit- fein 
würden, ihr Gut und Blut für ihren Glauben in die Schanze 
zu fchlagen. Noch köftlicher aber war der Anblick, der tiefen, innigen 
Bereinigung fo vieler Hunderter von Knechten Gottes in ber 
(auterfien, aus dem Herzen Jeſu geflofjenen Bruderliebe. Ein 
Scaufpiel war Died, an dem auch Die Engel Gottes fich wer: 
den geweidet haben; ja eine lebendige Luftfpiegelung der Kirchen- 
zukunft, da nad dem Worte des Herm Ein Hirt und Eine 
Heerde fein wird. Allerdings trat eine Mannichfaltigfeit firch- 
licher und dogmatifcher Anfchauungen auch hier hervor. Es 
waren 2utheraner dort, Reformirte aller Denominationen: Bifchöf- 
liche, freie Schotten, Schotten der Nationallirche, Methodiften, 
Presbyterianer, Independenten und Taufgefinnte. Aber - fie 
fanden fi) alle ald arme Sünder in dem lebendigen Glauben 
an Jeſum Chriftum als an ihr Ein und Alles zufammen, und 
fo umfchlangen fie fich, ihre Bartheifarbe hinter das Purpurroth 
feines Blutes zurüdetreten laſſend, als eine felige Bruderjchaft 
in dem Herrn. O wie hätte ich euch, wie namentlich fo manche 
meiner engherzigen, frofligen und verbiflenen beutfchen Brüder, 
zu mir wünfchen mögen, als nach dem erhebenden Schluffe der 
preimöchentlichen Verhandlungen die Brüber noch einmal in 
einer weiten geräumigen Halle zu einer feierlichen Abendcom⸗ 
munion fi) vereinigten. Auf einer der großen Berfammlung 
gegenüber in dem heilerleuchteten Raume angebrachten Erhöhung 
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ftand, weiß gedeckt, eine lange Tafel. Auf derfelben zwölf Kelche, 
und zwölf Patenen mit dem heiligen Brod. Hinter ihr zwölf 
Beiftliche: Engländer, Amerifaner, Franzoſen und Deutfche. In 
rei Sprachen wurde abwechfelnd gefungen und gebetet; in Drei 
Sprachen die gedraͤngte Berfammlung innig und brünftig’angerebet. 
Dann ftiegen die zwölf Hirten, nachdem ihnen erft felbft das hei- 
lige Saframent gereicht worden war, in die Reihen der Verſam⸗ 
melten hinab, und unter dem lebenvigften Gefühle der Nähe Ima⸗ 
nuels empfing ein Jeder ven Leib und das Blut des Herrn. Ein 
raufchender englifcher Kobgefang zum Preife des erwürgten Lam- 
mes, und dann das innige deutfche „Die wir uns allhier beifammen 
finden”, befchloffen die Feier, die dem Bruderbunde das Siegel 
aufdrüdte, und deren Seiner, der an ihr Theil genommen, in 
Ewigkeit vergeffen wird. Die Verfammlung trennte fich; ber 
Bund befteht, und wird auf ewig beftehn. Die dort die Hände 
in einander legten, fte bleiben im Geifte nun vereint. Sie 
tragen einander auf dem Herzen; fie gebenfen Einer des An- 
dern vor des Herrn Thron, und find bereit, wo es je gelten 
follte, fo weit ihr Wort, - ihre Hände und ihre Mittel und 
Kräfte reichen, einander geiftig und leiblich Handreichung zu 
hun. Und daß e8 dem Bruberbunde hiemit ein Ernft fei, das 
hat er ſchon vielfältig und ausreichend bewährt. Verjagten 
Brüdern bot er traute Zuflucht; unbemittelten ſprang er zu 
ihrem perfönlichen Unterhalt, wie zur Auferbauung ihrer Ge⸗ 
meinden mit reichen Liebesfpenven bei; beprängte und angefoch- 
tene hat er in aller Weife aufgerichtet und ermuthigt; und um 
Ehrifti willen gefangenen ift er bis in das Dunkel ihrer Kerfer 
hinab helfend und Bande löfend, verfteht fich in gefehmäßiger 
Weife, nachgegangen. So entfendete er 3. B. noch im vorigen 
Jahre eine Deputation aus feiner Mitte von England nach 
Rom, um dort den früheren von der römifchen Curie hochge- 
ftelten Dominicaner, und nachmaligen eifrigen und gefegneten 
Evangeliften unter feinen italienifchen Zandleuten, den Dr. Gia⸗ 
einto Achili im Wege Rechtens aus ben Gefängniffen der 
päpftlihen SIngquifition zu befreien, was denn mit Gottes 
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Hülfe ihrem’ raftlofen Bemühen auch gelungen ift. Der feiner Ban- 
den Entledigte war felbft beider VBerfammlung zugegen, ſprach 
dieſe rührend und .erhebend an, und ſtand da als ein leben⸗ 
diges Zeugniß, daß Die. Alliance, wie fie organifirt fchon in 
vielen Zändern, und factifch, wenn auch ohne fürmliche Or⸗ 
ganifotion, auch in unferm deutfchen Vaterlande befteht, Fein 
leerer Rame fei. Und fürwahr, das tft fle auch bei ung nicht 
mehr. Auch den Elberfelder Kirhentag durchhauchte 
ein Odem berzlicher Einträchtigfeit und Bruberliebe. Bei den 
bei weitem Meiften auch der dort Verfammelten gab fich gleich- 
falls ein tiefes und lebendiges Bebürfniß nach innigerm Zuſam⸗ 
menfchluffe fund. Der Eröffnungs- Predigt eines Lutheraners, 
welche auf die Nothwendigkeit einer innigern Einigung und Vers 
bindung aller Gläubigen hinwies, wurde faft mit lauter Stimme 
zugejauchzt. Faſt Ale durchdrang das lebendige Gefühl, daß 
Unzeitigeres und Unfinnigeres in unfern Tagen nicht gefchehen 
fönne, als wenn bie Gleichgefinnten in dem Herrn, flatt den 
wider die Kirche Chrifti verfchiworenen feinvfeligen Mächten ges 
genüber zu Einer Phalanr fich zu yerbinden, zum Triumph ber 
Hölle fi, daß ich mit Paulus rede, „untereinander beißen und 
frefien, und fich gegenfeitig verzehren” wollten. innerhalb des 
groͤßern evangelifchen Bruderbundes, ver, ruhend auf der all 
feitigen Anerkennung der unter den in ihm vertretenen verfchie- 
denen Eonfeffionen beftehennal@inheit im Wefentlichen, freilich 
erft im Werden begriffen ift, haben fich zu Elberfeld engere Ber- 
einigungen, wie 3. B. der gegen bie Sriegsoperationen Rome 
fih rüſtende „proteftantifhe Bund” zufammengetihan, 
um zunächft ſchon unter fich ‘die Gemeinfchaft der Heiligen zu 
pflegen und zu fördern; ich lebe aber der feften Ueberzeugung, 
daß von Jahr zu Jahr auch die deutfche Kirchenverfammlung 
als Ganzes mehr und mehr zu einer lebendigen Einheit in dem 
Herrn fich verfchmelzen wird. Alle Anzeichen dazu find bereits 
vorhanden; und was bie Herausbildung der vollen Harmonie 
für jetzt noch aufhält, das kann und wird, weil mit Gottes Ab⸗ 
ficht ftreitend, nimmer herrfchenn werben. 
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Seht, Freunde, das find Züge, an denen auch wieder bie 
Hoffnung einen Anhalt und Stügpunft findet. Nein, ich ver⸗ 
zage nicht; auch nicht im Blid auf unfer Liebes deutſches Va⸗ 
terland. Zwar habe ich meine Mühe und Arbeit gehabt, daf- 
felbe vor dem folgen England zu vertreten, das faft mit mit 
leidigem Adhfelzuden auf: unfre Zuftände herabfehn und uns 
nachfagen wollte, daß bei ung, die wir und aufs Theoretifiren 
und PBlänemachen wohl trefflich verftünden, aber fchlechte Prak⸗ 
tifer feien, überall „fo gar nichts würde”. Wahr ift es, 
daß England fich großer Vorzüge vor uns zu erfreuen hat. Was 
bort dem Fremden alfobald vor Allem fo unausfprechlih wohl⸗ 
thuend fich fühlbar macht, ift der fefte Grund und Boden, den er hier 
überall unter feinen Füßen hat: in der Familie die althergebrachte 
germanifche Häuslichkeit und Sitte; im. Staate die dem Briten 
angeborne und mit der Muttermilch ihm eingetränfte Ehrfurcht vor 
dem Gefeß; in der Kirche die unumfchränfte Herrfchaft bes 
von den Vätern überfommenen . biblifchen Glaubens. Es erz. 
fcheint Alles hier wie auf Felſen gebaut und für die Ewigkeit ge- 
gründet, und die Verfuchung liegt nahe, den Namen des „Eon- 
tinents“, des Seftlands, unfern Länderfireden zu entziehn und 
ihn auf jene Inſel zu übertragen. Dazu bat England feinen 
vollen.unverfümmerten Sonntag noch, den eingebüßt zu haben 
unfer größtes Unglüd ift. Das englifche Volk ift faft genöthigt, 
bie Gotteshäufer zu bejuchen, jgen weil ihm die Häufer welt 
licher Luft und Zerftreuung am Tage des Herrn fämmtlich ge⸗ 


ſchlofſen find. Es erklärt fich daher fehr leicht, einmal, daß das 


Volk Englands, obwohl feinem Schulzwang unterworfen, an 
Schriftkenntniß alle übrigen Völfer der Chriftenheit hinter fich 
zurüdeläßt, was befonvers den Firchlichen Bibelleftionen zuge⸗ 
fchrieben werben muß, bei deren höchft weifer Bertheilung Sorge 
getragen ward, daß die Gemeinen binnen kurzer Frift einen 
Veberbli über den weientlichften Inhalt ſowohl des Alten, als 
des Neuen Teftaments gewinnen; und fodann, Daß, da ja Gottes 
Wort nicht leer zurüdfommen fol, ein gewiſſes Maß von 
Gottesfurcht der ganzen englifchen Nation als folcher eigen 
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ft, und zu den charafteriftifhen Zügen feiner Vollsthuͤmlichkeit 
gehört. 

Mer möchteda6 „Wolf der That“, weiches freilich ung 
den Ruhm, das „Volk der Wiffenfhaft” zu fein, unbe⸗ 
firitten läßt, um aller jener Vorzüge willen nicht beneiden? Und 
doc) vermag die vergleichende Zufammenftelung unfres beutfchen 
Volks mit jenem mich feinesweges völlig zu entmuthigen. Wie 
auf unfrer Seite unläugbar die Tiefe ift und die fchöpferifche 
Kraft im Bereiche des Geiftes und der Seen, fo kann ich auch 
von der Ueberzeugung nicht laffen, daß einft von Deutfchland 
aus, wie wenig es auch für den Moment den Anfchein bat, 
noch einmal, wie vor 300 Jahren, die Neubelebung, ja die Wie- 
dergeburt der ganzen Kirche ausgehn.wird. Nein, Brüder, ich 
verzage nicht; und wiſſet, daß felbft zu unferm Berlin, auf das 
die Augen fo Bieler gerichtet find, und deſſen Zuftände in 
mancher Beziehung freilich etwas Defolate® haben, mir der Muth 
noch lange nicht entfallen will. Sch habe zwar, wie ich euch 
frei geftehe, vor Kurzem erft, eimer meiner früheren Gemeinden 
offen geklagt, daß ich unendlich Vieles, deſſen ich mich einft erfreuen 
durfte, bier vermiffe, wie denn die Unkirchlichkeit der hiefigen 
Bevölferung zum Theil an's Unglaubliche ftreife, und ich in 
den Gemeinen das Gegentheil von dem, was Organifation, in 
den meiften chriftlichen Vereinen das Oegentheil von dem, mas 
Energie und Lebensfrifche, in ¶ Gemüthern durchſchnittlich 
das Gegentheil von dem, was Tiefe und Sammlung heiße, 
angetroffen habe. Aber ich habe auch nicht verfchwiegen, daß 
der Herr auch in diefer Stadt ein Wolf befibe, welches feine 
Kniee nicht gebeugt vor Baal; daß die gläubige Predigt, wo 
fie vom eignen innern Leben des Zeugenden getragen werde, 
je länger je mehr eine mächtige Anziehungskraft auszuüben be= 
ginne, und daß hin und wieder unverfennbar das Morgenroth 
einer nahen befiern Zufunft über unfern hiefigen Gemeinen her- 
aufzuziehen fcheine. Ja, ich habe meine Hoffnung dahin aus⸗ 
gefprochen, es werde nicht lange mehr währen, fo werde auch 
Berlin fi) auf feinen Beruf befinnen, welchen ich in nichts Ge⸗ 
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ringeres zu feßen wage, ald darin, daß es der dem Tage ihrer 
MWiederauferftehung vom Tode, und einer neuen Stufe göft- 
ficher Rebensentwädlung entgegeneilenden, deutſchen Kirche — 
die Glaubensfadel und das Banner Zions voran tragen werde. 
So ſei denn Gott gepriefen für Alles, womit er in dieſer 
trüben Zeit auch wieder aufrichtend und tröftend und entgegen- 
fommt. Er helfe uns in Gnaden weiter, unb „fertige Serufalem 
zum Lobe auf Erden!’ In der That fcheint eine neue Aus⸗ 
gießung des heiligen Geiftes im Anzuge. Laſſe Er denn bald 
feine gnädigen Regen raufchen, und verleihe, daß wir binnen 
Kurzem mit entfchiedenerer Freubigfeit noch, als gegenwärtig, nach 
dem wehmüthigen: „Uns iſt bange“, unfer tapferes „Doch 
wir verzagen nicht!” mögen jauchzen können, Amen! 


Berlag von Wieganbt und Grieben in Berlin. — Drud von J. F. Starde in Berlin. 


VIII. 
Liebe um Liebe. 
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Begrüssungspredigt 
gehalten 
über 1 Theffal. 1, 2—10. 
vor ber teformirten Gemeinde zu Elberfeld 


am. 21. September 1851. 
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Gr. W. Krummacher Gabbathglode. 8 


Gruß und Handſchlag zuvor, liebe, theure, unvergeßliche Ge⸗ 
meine! — Gottes allerbeſter Segen bir, dir! — Gnade um 
Gnade dir aus feiner Fülle! 

Die feftlihe Verſammlung, die im Laufe der verwichenen 
Woche an viefem Orte tagte, ging auseinander. Ich blieb 
zurüde. Wie natürlich, daß ich blieb! — Wen hielten folche 
Bande hier, wie mich? Wer unter allen den Hunderten, bie 
hier vereinigt waren, fand zu dir, wie ich zu dir flehe? 

Das amtliche Band, das mich, geliebte Gemeine, mit dir 
verfnüpfte, hat der Herr gelöft, aber es giebt ein hehreres und 
heiligeres noch al8 jenes; und das, ich fühl es tief und Har, 
hielt durch, und wird, deß Bin ich verfichert, ewig. halten. 
Doc, Brüder, ihr feht, ver Sturm der Empfindungen macht mir 
das Reben ſchwer. Ich muß zuerft und vor Allem zu dem 
Herrn; ja Beten muß ih. O kommt, und fallet Alle im 
Geiſte vor dem Throne unfered Gottes mit mir nieber. 


1 Theſſal. 1, 2— 10. 


Wir danken Gott allezeit für euch Alle und gedenken euer in 
unferm Gebet ohne Unterlaß, eingeben! eures Werks Im Glauben, und 
eurer Arbeit in der Liebe und eurer Geduld in ber Hoffnung auf un 


fern Herrn Jeſum Chriſtum, vor Gott und unferm Baier; bie wir - 


wiffen, von Gott geliebte Brüder, wie ihr auserwählet ſeid; daß unfer 
Eangelium iR bei euch geweſen, nit allein im Wort, ſondern auch 
in ber Kraft, und in dem Heil. Grit, und in großer Gewißheit; wie 
ihr wiſſet, welcherlei wir geweſen find unter euch um euert willen. 
Und ihr feid unfere Nachfolger geworben und bes Herrn und habt das 
Wort aufgenommen unter vielen Irübfalen mit Freuden im heil. Geiſt; 
alfo daß ihr geworben feld ein Vorbild allen Gläubigen in Macedonia 
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and Achaja. Denn von euch iſt auserfchollen bas Wort bes Herm 
nicht allein in Macedonia und Achaja; fondern auch an allen Orten 
it euer Glaube an Gott ausgefommen, alſo daß uns nicht noth if, 
etwas zu fagen. Denn fie felbft verfündigen von euch, was für einen 
Eingang wir zu euch gehabt haben, und wie ihr euch belehrt habt zu 
Bott von den Abgöttern, zu dienen dem lebendigen und wahren Gott; 
und zu warten feines Sohnes vom Himmel, welchen er auferwedet hat 
von ben Tobten, Sefum, ber uns erreitet von bem zufünftigen Zorn. 


Nun ja, ganz paßt's wohl nicht, geliebte Brüder, was 
ich euch eben verlefen habe; aber doch in etwa. Hier ift weder 
Theffalonich noch Paulus; aber es ift doch auch hier eine Ge⸗ 
meine des Herm, und ein Senecht, welch armer auch, der einft 
diefelbe bauen helfen durfte, und fie ewig auf dem Herzen 
tragen wird. Ich wußte feine Stelle in der Schrift, die meinen 
Empfindungen euch gegenüber einen enitfprechenveren Ausdruck 
lieh, als eben diefe; wenn ed uns auch jederzeit mit der Aneig- 
nung folcher apoftolifchen Bezeugungen zu gehen pflegt, wie dem 
Knaben David mit der Rüftung Saul und das erborgte Kleid 
und Zwergen immerdar zu groß und weit iſt. Ebenſo befann ich 
mich auf feinen Ausfpruch, in welchen ich euer Bildniß wahrer 
gezeichnet fand, als in jenem; wenn ich euch auch geftatten muß 
zu denfen, ich fähe bier mit dem Auge der Liebe, Das die wun⸗ 
derbare Eigenfchaft befige, zu dem angefchauten Gegenftande ſchon 
verklärende Lichter und Farbentöne mit binzuzubringen. 

Brüder, ich finde mich heute an biefer Stätte in einer 
einzigen Lage. Sch fehe mich zwar wieder auf dieſem alten, 
ehrwürdigen und mir fo heimifchen und trauten Kehrfiuhl; aber 
eine eigentliche Predigt euch zu halten mit Terterflärung, fei⸗ 
ner Dispofition, Lehrinhalt und Anwendung darnach, ift wir 
unmöglih. Sc meine, es gölte diesmal nur, ein Feſt mit 
euch zu feiern, bei welchen ihr euch ebenfo thätig zu erwelfen 
hättet, wie ich felbft. Ja, dieſes Feſt möge begangen werben: 
als ein Erinnerungsfeft zuerfl, als Feſt der Liebe dann, 
und endlich als Feſt der Bundeserneuerung. 

Der und das Feft bereitet hat, unfer Herr Jeſus Ehriftus, 
fei mit feinem Segensblid und Friedensgruß in unfrer Dritte! 
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Sch lüfte den Schleier der Vergangenheit; ich gevenfe an 
bie vorigen Zeiten. Brüder, troß dem und dem, ed waren doch 
koͤſtliche Jahre, die wir mit einander verleben durften. „Du 
wirft mir hintennach fehn,“ fprach der Herr zu Mofes. Sa, 
wie dem Moſes damals, alfo ergeht es jetzt auch und. Gewiß⸗ 
ih war der Herr an diefem Orte, und wie oft wußten wir es 
nicht, wir verzärtelten Kinder, wenn wir fo ohne Urfach murren, 
fauer fehn und lagen fonnten. Die erfte Zeit zumal, wie war 
fie lieblich, als, wie ein Bifchof inmitten feiner Safriftane und 
Gehuͤlfen der unvergeplihe Mann noch an diefer Stätte ftand, 
ber prebigte, wie fo tief, fo mächtig, fo wahrhaft geiſtvoll nach ihm, 
ich meine, Keiner mehr gepredigt hat; als dann der fo früh vol- 
(endete Eiferer um das Haus des Herrn hinzutrat, der, ich möchte 
fagen fein ganzes Amt an diefer Gemeine wie aus dem fchon von 
der Erde himmelan gehobenen Feuerwagen Elid verwaltet hat; 
ald nad, diefem mit frifchen Kräften und reichen Gaben fei es 
der inbrünfligen Rebe, ober der Weisheit im Bemeinderegiment 
oder mit welchen Befähigungen fonft, die Andern famen, und 
namentlich durch den hocherwünfchten Zuzug des theuren Bru⸗ 
ders, den meine Seele mit befonverer Liebe liebt, auch bie 
Schweflergemeine in diefer Stadt einen neuen und gewaltigen 
Aufihwung nahm. O, dieſe ſchoͤnen Gottesvienfte damals in 
den ſchon von der erfien Morgenfrühe an bis in bie fernften 
Winkel hinein gefüllten Gotteshäufern; diefes raufchende Pſalm⸗ 
getöne, das in der reichen Yülle, in welcher es jebt ertönt, ei⸗ 
gentlich damals erft in der Gemeine aufkam; dieſes, ich möchte 
fagen, den Athem anhaltende Intereſſe mit dem euer Ohr an 
der Tirchlichen Deutung und Entzifferung der Schrift, und an 
der Enthuͤllung ihrer Geheimniſſe und Tiefen zu bangen pflegte; 
diefe flrahlende Freude, womit die etwa neugewonnenen geift- 
lichen Schäte heimgetragen und auch den Brüdern zugebracht 
zu werben pflegen, die Krankheits halber oder aus andern 
Gründen fie nicht unmittelbar empfangen konnten; unb vor 
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allem diefer Jubel, wenn bier ober dort der Blitz des Wortes 
wieder gezünbet hatte; dieſe Liebe, in deren Schooß bie „jebt 
geborenen Kindlein“ gebettet wurden; die trauten Bruberwan- 
derungen dann unter Sang und Klang durch Buſch und Thal, 
und die erquidungsreichen Abendkreiſe mit ihrem Liederfegen 
und dem oft fo ausnehmend reichen Genuß in Geſpraͤch über 
Gottes Wort, oder in Mittbeilung aus dem Bereiche innerer 
Erfahrung! — D, wie manchmal gedenke ich an dies Alled und 
fo Bieles fonft, und das Herz wird mir Warm und weich in 
wehmuthsvoller Freude. Ganze Bilderzüge theurer Perfönlich« 
feiten fchreiten dann an meinem Geiftesblid vorüber. Ach, ed 
haben fchon viele den Staub der Erde vom Fuß gefchüttelt; aber 
fie leben frifch in unfrer Erinnerung fort, namentlich jene Alten, 
um die wir als um die Träger der kirchlichen Ueberlieferung 
aus guter fegenswoller Zeit jo gerne uns fchaarten, und die wir 
als die Stügen und Pfeiler der Gemeine in Ehren hielten, 
Der geiftreiche Mann, in welchem die fpezififch chriftliche Volks⸗ 
thümlichfeit dieſer Gegend ihre fchönften Blüthen trieb, und deſſen 
Sprüche wie eined andern Agurs, Kurz, fpisig und tief, noch 
lange in euerm Munde leben werben; und der Andere, den ich 
in einem andern Bilde mir nicht denken fann, als Tag und 
Nacht mit der heiligen Rolle der Offenbarung Johannis in 
den Händen; und der Dritte, ver dad Wohl der Gemeine wie 
wenige auf dem Herzen trug, und in deſſen Seele zuerft das 
Bild der neuen zweiten Kirche aufflieg, zu deren Erbauung ihr 
jest fo rührig die Hände regt: dieſe und wie fo manche fonft 
noch, die unfern Herzen ewig theuer bleiben werben, begegnen mir 
nicht mehr in euern Reihen; ja mancher derfelben fingt ſchon 
längft das Lied des Lammes im höhern Chor. Die Mehrfien 
aber, mit denen ich mich einſt unter der Fahne Jeſu hier zu⸗ 
fanmenfand, find noch da, unb ic) fehe, wie ihre Augen aus 
diefer Verſammlung heraus mich freundlich grüßen. Und wie 
grüßt und fegnet mein Herz fie wieder! — O, nicht wahr, 
wir treffen uns ja noch alle beim Zuge Iſraels, und fingen, 
nach wie vor in einer Richtung wandernd, noch heute, wie 
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wir's tauſendmal gefungen, von Grund der Seele unfer: „Die 
wir und allhier beijammenfinden, fchlagen umfre Haͤnde ein.“ 
Und wo Einer die Fährte verlor, von heute an ſei er wieder 
bei unfern Fahnen! Und wie, daß er nicht zu und wieberfeh- 
ren follte? Die in meinem Herzen geblieben find, werben’s 
ja vielmehr noch. im Herzen Deffen fein, den „feine Ga⸗ 
ben und Berufungen nimmermehr gereuen.” — O Kindlein, 
bieibet bei Ihm, und auch bei der Kirche und Gemeine blei⸗ 
bet, die euch durch Gottes Gnade geiftlich gebar, und an der 
ren Mutterbrüßten ihr genährt und erzogen wurbet. Ich wüßte 
weit und breit Feine Gemeine, welcher der Herr unverfennba- 
rer von Alters ber. den Stempel feines. Wohlgefallens und 
feiner Gnabenführung aufgeprägt hätte, als dieſer; und fie 
verlaffen, heißt gewiß von einer Stätte weichen, über ber vor⸗ 
zugsweiſe das Auge väserlicher Freundlichkeit, und mit ihm ber 
Himmel offen ſteht. 

Und wo feid ihr, ihr Söhne und ihr Töchter, Hunderte, 
wo nicht Taufende, mit denen id; einft die fchönften Stun- 
den meines Amtes im SKatechumenenunterrichte verleben durfte ? 
hr, an denen immer neu, wie an einem Brühlingsblumen- 
beete, meine ‚Seele ſich erlabte; ihr bie ich freudigfter Hoff- 
nungen voll dem Herrn in feinem Heiligthum entgegenführte, 
und denen ich in des Allerhöchften Auftrage den Fahnenſchwur 
zum Banner Zions abnahm; fagt an, wo finde ich euch? Ach, 
haben fich die Thränen, unter denen ihr einft fo feierlich be- 
theuertet: „Dein, Herr Jeſu, find wir, dein!” wirklich ale 
Thauestropfen des Weinftods ausgewieſen, bie eine gewiſſe 
und reiche Erndte bebeuteten? Liegt auch ihr jept mit ung 
zu Felde wider den Böſewicht; oder gehört ihr zu denen, 
die von ihm uͤberwunden wurden? Tragt ihr bad Gie- 
gel des Lammes am euren Stirnen, ober fehe ih euch 
wieder als Gezeichnete mit dem Kainszeichen des Unglau⸗ 
bens und der Gottentfrembung? Verhuͤte es der barmherzige 
Gott! Ich babe den Auftrag heute, euch feierlich zu eröffnen, 
daß ihr doppelte Streiche, ja zweenfache Verdammniß erleinen 
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werdet, wo ihr die breite Straße wandelt, ftatt den jchmalen 
Weg, auf ben ihr von Kindheit auf oft unter lautem Geſchrei 
zu Gott und vielen Thränen gelodt und geladen wurbet. Im 
rofigen Bilde eurer Jugend fteht ihr, noch alle vor meiner 
Seele. Ich fehe noch euer Ohr fo begierig an meinem Munde 
hangen, und euer Auge fo kindlich fröhlich leuchten bei mei⸗ 
nem Erzählen von dem holpfeligen Sünderfreunde und feiner 
Liebe; und eure Lippen fo willig und fo froh bereit zu dem 
Geluͤbde, Ihm ewig treu zu fein. Ach, Eönnte ich euch noch 
ein Mal um mich fammeln und euch wie einft in's Antlig 
fhauen, ob es noch ein fo holver, Harer und lieber Spiegel 
ift, wie damals, oder ob Welt und Satan «8 trübten und ent⸗ 
ftellten. O, hätte Eins oder das Anbere aus eurer Zahl von 
Sonnmaufgang fich gewendet und zöge gen Mitternacht; keh⸗ 
tet wieber, Tehret wieder! Noch iſt e8 Zeit! Und nicht von 
ungefähr, nein, durch Gottes Fügung gefchieht es, daß dem 
Lehrer eurer Jugend, eurem väterlichen Freunde heute vergönnt 
wird, noch einmal, wie einft, mit verfelben Liebe, aber mit 
größerm Ernfte noch fein „Kindlein, bleibet bei ihm!" euch zu⸗ 
zurufen. D glaubt e8 doch, was irgend biefe arme Welt euch 
zu bieten bat, nicht. eitel iſtss nur und leer, ſondern wahre 
Mifere und alles Truges vol. Heil, Leben, Reichtum und 
Seligkeit ift allein bei Jeſu und in feinem Reiche. 


2. 


Nach dem Erinnerungsfefte feiern wir ein Feſt der Liebe. 
Liebeöfefte werben, wenn man fich einander fagt, Daß man 
fi lieb Hat, und gegeneinander die Liebe bethätigt. Das 
Erftere anbelangend fpreche ich dreift mit Paulus 1 Corinth. 
1, 13: IIch Hoffe, ihr werbet uns bis an's Ende alfo befin⸗ 
den, gleichwie ihr uns zum Theil befunden habt.” Sa, es iſt 
Alles noch beim Alten, theure Sreunde, und wie weiland, fo 
trage ich euch auch heute noch auf meinem Herzen. Ich ge⸗ 
benfe eurer, wie Paulus feiner Thefalonicher, ohne Unterlaß, 
wenn freilih auch mit Pauli Treue nicht, in meinem Gebet, 
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Ich nehme Theil an euerm Ergehn, als waͤre ich noch ganz 
ber Eure und ihr die Meinen. Euer geiſtliches Gedeihen iſt 
meine Wonne. Ich rühme oft von euch und viel, fo öffent- 
lich, wie fonderlih. Auch ich pflegei euch als Vorbild aufzu- 
ftellen den Gläubigen „in Macebonien und Achaja,” und ed 
mag wohl mitunter gefchehn, daß hierin die Liebe ſelbſt über 
das Maaß mich fortreißt. Gewahrt mar doch auch aus ber 
Ferne die Wolfen und Wölklein nicht mehr fo genau, die hie 
nieben auch die holdeſte Erfcheinung noch trüben und zur Bolls 
fommenheit nicht gedeihen laſſen. Was je und dann much hier 
wohl mir vermöhntem Kinde das reine Licht meines Gluͤckes 
mit einem leifen Schatten durchweben wollte, wie ift das fo 
fpurlos aus meiner Erinnerung entſchwunden! Theure Ge- 
meine, wie follte ich Dich nicht lieben, der ich für mein eignes 
innres 2eben fo unendlich viel vervanfet! — Ihr Brüder 
feid mir ja viel, viel mehr geweſen, als ich euch. Ward ich 
auch nicht durch eure Vermittlung zum Herrn geleitet, fo habt 
ihr mich doch genährt, gezogen und in unausfprechlicher Liebe 
mich gezuͤchtigt. Ich, theure Gemeine, war nicht dein Water; 
aber du warft in mehr denn einer Hinficht meine Mutter. 
Dank, ewig Dank dir! — Ueberdies warft bu es infonverheit, 
die mich prebigen lehrte. Was wir, die wir aus dem Wup⸗ 
perthale nach Berlin berufen wurden, in unfern Predigten Gutes 
dorthin mitbringen durften, war mwenigftens feiner menſchlichen 
Seite nach, Erde, die Naeman von euerm Kirchengrunde mit 
hinüber nahm. So mag ich wohl auch in diefem Sinne von 
euch Aehnliches fagen, wie Paulus in unferm Texte von feinen 
Thefialonichern: „Bon euch iſt auserfchollen das Wort des 
Herm nicht allein in Macedonia und Achaja, fondern auch 
noch nad) andern Seiten bin.” Dazu feid ihr, die ihr einft 
unter dem Slange meines Wortes vom Todesſchlaf erwachtet, 
oder an meiner Hand in's Helligthum des Evangeliums tiefer 
eindrangt, fort und fort die Krone, in der ich zum Preiſe 
Gottes mein Haupt erhebe; die Lobebriefe feid ihr, gefchrieben 
nicht mit Tinte, fondern mit dem heiligen Geiſt, vermittelt 
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deren ich mich, wo man mir etwas will, als einen berufenen 
und .verordneten Diener des lebendigen Gottes zu legitimiren. 
pflege. Sagt doch, wie follte ich euch nicht in meinem Herzen. 
tragen? Ich liebe euch aus taufend, taufend flarfen und ent⸗ 
zückend füßen Gründen! 

Doch das Feſt der Liebe iſt da noch nicht geboren, wo 
man ſich nur einander erklaͤrt, daß man ſich lieb habe. Erſt die 
Bethätigung ber Liebe macht das Feſt. Die ſchoͤnſte und 
reinfte Bethätigung derfelben aber befitehet darin, daß man 
traulich Einer dem Andern bis in die geheimften Falten hinab 
fein Herz erfchließt, und das Berborgenfte feiner Gemüthswelt. 
ruͤckhaltlos vor einander offenlegt. So hat ja Gott felbft feine 
Liebe vor Allem darin uns fund gethan, daß er Das Inuerfle 
feines großen, gnabenreichen Herzens ung entſchleierte, und, 
was Fein Auge jemals fah, Fein Ohr vernahm, und in Feines 
Menfchen Herz gelommen war, uns traulich offenbarte; — und 
der Herr Jeſus fagt zu feinen Süngern, daß fie daran merken 
könnten, daß er zu ihnen ſtehe als ein Freund zu lieben Freun⸗ 
den, daß er fie in die tiefften Geheimniffe feines Denfens 
und Vornehmens einzuweihen nicht Anftand nehme. „Ein 
Knecht,“ fpricht er Joh. 15, 15, „weiß nicht, was fein ‚Herr 
tut. Euch aber habe ich Freunde genannt: denn Alles, was 
ich habe von meinem Bater gehört, habe ich euch Fund ge- 
than 4 

Wohlan Freunde, ich meines Theils fange an und fehlitte 
fonder Berenfen und mit Freuden mein Herz euch aus. 
Was zunächf meine ‚gegenwärtige amtliche Stellung be 
trifft, ſo muß ich euch vor allen Dingen fagen, daß, wie 
fchmerzlich ich euch auch tagtäglich vermiffe, der Meinung 
Gtlicher unter euch, als gereue mich's, nad. Berlin ge- 
gangen zu fein, gar nichts zu Grunde liegt. Ihr Eönnt 
doch auch wohl denken, daß ich euch, ihr Theuren, nimmer» 
mehr würde verlaflen haben, wenn ich mir nicht einer beſtimm⸗ 
ten und ausprüdlichen Weifung meines Herrn bewußt geweien 
wäre. Sa, ich werde fogar in der Ueberzeugung, einem goͤtt⸗ 
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fichen Rufe gefolgt zu fein, von Tage zu Tage mehr beftärtt, 
und würbe, wenn bem nicht fo wäre, wohl gefenkteren Hauptes 
einhergehen, alß'es zu Zeiten ohnehin fchon wohl der Fall ifl. 
— Es ift wahr, gar Bieles, deſſen ich mich bei euch in fo 
reicher Fülle erfreuen durfte, entbehre ich jebt. Wie vermifie 
ich in meinem gegenwärtigen Wirkungskreiſe euer liehlich geord⸗ 
neted Gemeindeleben: ich wohne in einem Firchlichen Chaos, 
ohne Organismus, ohne Gliederung; — wie bie engere und 
trautere Brudergemeinfchaft, in welcher ihr fo fellg euch bewegt: 
das Berhältniß zwifchen Hirt und Heerde ift, wo Ich gegenwaͤr⸗ 
tig weile, ein fremdes, lared und überaus loſes; — wie die 
rege werlihätige Theilnahme, die ihr allen Angelegenheiten eu- 
res gemeindlichen Haushalte widmet: in Berlin wiſſen Tau⸗ 
ſende kaum, daß fie einer Gemeine angehören, geſchweige, daß 
ihre Prediger fie näher angeh'n, als jever andere Staatsbeamte 
— Zudem fehlt's dort im Allgemeinen ganz an einem fchon 
gelegten Grunde hriftliher Erfenntniß, fo daß ich meift 
auf die nadte Erde bauen muß, ja auf den kahlen Sand. 
Die religidfe Unwiſſenheit in ver „Metropole der Wiffen- 
fchaft und Intelligenz“ überfteigt in Tauſenden alle Vorſtel⸗ 
fung; und wenn Einer Berlin eine „Heidenſtadt“ genannt, fo 
fagte er im Blid auf einen großen Theil feiner Benölferung 
nur die Wahrheit. Mit der Unwiſſenheit hält bie Ungeleh⸗ 
rigfeit auf dem religiöfen Gebiete gleihen Schritt. Die Un- 
firchlichkeit Berlins, von deſſen mehr als 400,000 Einwohnern 
nicht viel mehr als 20,000 die Kixche befuchen, ift faft zum 
Sprihwort geworben. Unter den Kirchlichen felbft find wier 
der nur wenige, denen eine rechte Lu an Gottes Wort 
und ein Intereſſe für deſſen tieferes Verſtaͤndniß innes 
wohnt. Diefed Intereſſe, bei euch fo allgemein, muß erft von 
feinen erften Elementen an gewedt werden. — Ihr feht, Brü⸗ 
der, wie auf einen Mifftonspoften find wir dort hin verfchlagen; 
aber iſt's ein Unglück, auf einen folchen gewiejen fein? Müst 
ihr's nicht gut heißen, wenn den Berlinern das Wort vom 
Kreuze in fchärfern Umriſſen vor Ohr und Auge tritt? Und 
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wenn ihnen, den fehr undogmatifchen Haupiſtaͤdtern, Etwas 
von eurer Elberfelder Dogmatik zugetragen wird, wird es nicht 
heilfam fein? — Und zum Preife Gottes darf ich euch ver⸗ 
fihern, daß unfre Arbeit in dem Herrn auch nicht ganz ver⸗ 
geblich ſich erweift. Ein liebes, lebendiges und inniges Ge⸗ 
meinlein umgiebt mich bereits al8 ein koͤſtliches Angeld auf weis 
tere Ernbten. Unter den Beigehörigen deſſelben kenne ich. Leute, 
von euch, ihr Elberfelder und Barmer Brüder und Schweftern, 
in nichts, als etwa in der empfindfamern Betonung ihrer geift« 
lichen Sprache unterfchieden; im Uebrigen aber eben fo vertraut 
mit dem Kern des Evangeliums, als ihr, und gleich euch in 
ber freien Gnade wurzelnd, und reich an herzlicher und werk⸗ 
ihätiger Liebe. — Und Biele find im Erwachen begriffen, ja 
ericheinen uns fchon im Glanze einer geiftlichen Morgenroͤthe. 
Freilich ift im Allgemeinen euer Gemüthsboden ein tieferer und 
wurzelhaltigerer, al8 derjenige meiner jebigen, geiftig fehr zerftreu- 
ten Pflegelinder. — Marfchland ift der eurige, während ber 
ihrige vielfach, wie ber Boden ihrer Ratur, nur als Sand, wo 
nicht als Flugfſand fich erfinden läßt. Ihr wißt jedoch, welche 
wunderfchönen Gärten fchon die menfchliche Kunft dort aus dem 
an fich fo überaus ſterilen Boden hervorzugaubern wußte; wie, 
follte der große ©ärtner da droben an dem geiftlichen Sande 
für Seine Schöpfungen ein Hinderniß finden innen? — Ger 
nug, ed gereut mich nicht, dem Rufe in die Hauptftabt gefolgt 
zu fein, ſondern bin dort getroften Muths, und mit ziemlich 
frober Hoffnung. Ich könnte felbft manchen befondern Segen 
namhaft machen, durch den mich der Herr ein wenig ermuntert 
hat; aber was man in der Reſidenz am erften und am gruͤnd⸗ 
lichten zu lernen pflegt, tft — die Discretion. 

Was meine Predigtweeiſe betrifft, jo werde ich je länger 
je mehr in dem Grundſatze beflärkt, daß das Wort allein es 
thue; ich meine: das reine, gefund und im Sinne bes heiligen 
Autors ausgelegte Gotteswort; das Wort, ohne Zuthat 
willführlicher bildernder Deutelei, oder geiftreich fpielender, 
dem Sinne des Geiftes aber fremder, Anwendung. Ich fühle 
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immer lebhafter das Beduͤrfniß, überall fagen zu Fönnen: „Hier 
ſteht's gefchrieben;” und finde, daß in dem unmwiberleglich 
ermittelten und vorgefehrten reinen Gedankeninhalt des 
biblifchen Zeugniffes unfre Macht, und die eigentliche Wucht 
unfrer Rebe lieg. Sch Habe weiland auch wohl, — und 
in euern Berfammlungen durfte ich's mitunter, — mit ber 
bunten Scheide des göttlichen Wortes gefochten, und in als 
legorifirendem Geiftesfpiel die himmlifchen Wahrheiten euch 
nahe gebracht; — jetzt liegt mir's immer dringender an, nur 
zu fechten mit dem nadten, blanfen Schwert; und ich mache 
die Erfahrung, daß vor einer tüchtigen, flarfen und treuen 
Eregefe au der Teufel felbft feinen Reſpekt nicht ganz zu 
verbergen vermag. 

Mas endlich mein innres Leben angeht, fo ift freilich 
bier wohl kaum der Ort, um auch davon zu euch zu reden. 
Aber mir ift fo traulich zu Sinne in eurer Mitte, daß ich wenigſtens 
das Eine euch bezeugen muß, daß meine Erfahrungen mehr 
und mehr denjenigen Johannis des Täufers fih verähnlichen: 
Ich nehme ab, und Chriſtus wächſt. — Se länger je 
weniger fann ich Sein bei irgend einem Dinge mehr entbeh- 
ven. Sch brauche Ihn bei Allem und zu Allem. — Auf Seine 
Schultern mich lehnen mit der Sulamithin, iſt meine Kraft; 
von Ihm getragen werben, meine ganze Stärke. — Sa, mein 
Blutbraͤutigam, Du biſt auf gutem Wege, daß Du mein Eins und 
Alles werdeſt. — O, werde es! — Die Welt mit ihrer arm⸗ 
feligen Herrlichkeit, wie mit ihrem Haß, ficht mich immer weniger 
an. Menfchenbeifal und Menfchengunft, wie find fie in meiner 
Anfhauung im Eurs gefallen! — So wahr der Herr Iebt, mit 
größerer inmerer Wahrheit, denn je, bete ich dem Affaph nad: 
„Wenn ich nur Dich habe, frage ich nichts nach Himmel und 
nad) Erden.” — O wie Vieles, das einft mich Iodte, hat, nach⸗ 
dem ich ihm tiefer auf den Grund geblidt, feinen Zauber für 
mich verloren, und fteht jest in der ganzen Nacktheit feiner Er⸗ 
bärmlichfeit und Richtigkeit vor mir. — Was aber am nadteften 
vor mir fteht, das ift mein eigenes Ih. Die Gnade if 
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meine Speife Tag und Naht. Die Gnade mein einiger 
Reichtum und mein ganzer Ruhm. — ‚Rap dir an meiner 
Gnade genügen!” Ja, Herr, von Herzen gern; hilf Du nur, 
daß ich ihrer allaugenblidlich tief innig gewiß feil — — 


3. 

Brüder, Schweftern, ich reiche euch meine Rechte, und un⸗ 
fer Feſt fchließe in feinem dritten Stadium als Erneuerungss- 
feft unfres Herzensbundes. Nehmet zuerfi meine Ver⸗ 
fiherung entgegen, daß ich bis zu meinem legten Athemzuge 
nicht aufhören werde, euch, fo viel Gott Gnade giebt, auf be⸗ 
tendem Herzen zu tragen. Ich werde, wo man euch ehvas will, 
nach wie vor, wie ich bisher gethan, in den Riß für euch tre⸗ 
ten, und die große Gnade rühmen, deren hervorragender Leuch- 
ter ihr fein bis diefe Stunde. Auf euch werde ich weifen als 
auf einen hellen Lichtpunkt in trüber fchwerbewölkter Zeit; auf 
euch, als auf einen unerfchütterlichen Pfeiler in der Kirche un- 
fre8 Gottes; auf euch, als auf die Fampfgerüftete Vorhut im 
großen, letzten Streite gegen die verneinenden Abgrundsmädhte; 
auf euch, als auf ein ſtarkes Bollwerk des Proteftantismus ger 
gen die Anläufe Roms; auf euch, als auf einen Sach⸗ und 
Thatbeweis vom Gegentheil, wo man Eeinmüthig dem Zweifel 
Raum geben. will, ob in diefer Zeit des allgemeinen Abfalls 
noch irgend wo eine hriftliche Gemeine anzutreffen fei, und 
auf euch, wo man fragt, ob ed im Reiche der Möglichkeiten 
liege, daß eine jolche Gemeine im Wege eigener freier 
Wahl in gläubigen Baftoren, Lehrern, Presbytern und Re- 
präfentanten zu einer Behaufung Gottes im Geift und feiner 
unverfümmerten Wahrheit fich organifire. 

Zu gleicher Vergeltung aber behaltet auch mich in eurer 
Liebe, und laßt mir den Troft, daß ich, obwohl nicht mehr in 
amtlicher Verbindung mit euch, dennoch der Eure bleibe, und 
in den Kämpfen der Zeit euch nad) wie vor im Rüden habe. 
Por Allem aber gönnt mir eure Fürbitte. Es iſt ja nur zu 
wahr, daß Prediger und Hirten, wie fie bisher an eurer Spige 
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gingen, den Anforderungen ber Zeit nicht mehr entfprechen. 
Die Zeit bebarf. wieder Bropheten, gegürtet mit grümblicher 
Verachtung der Welt umd ihrer Güter, und jeden Augenblick 
entſchloſſen und bereit, wenn es fein muß, um des Himmelreichs 
willen auch fich fleinigen und Ereuzigen zu laffen. Männer for- 
dert fle, denen an der Ehre der Menfchen nichts, au der Ehre 
bei Gott dagegen Alles gelegen ift, und gu denen ber Her 
geſprochen: „Ich will dich zur feſten Stabt, zur eifernen Säufe 
und zur ehernen Mauer machen wider dad ganze Land: wider 
die Könige Juda, wider ihre Fürften, wider ihre Priefter, und 
wider das Volk im Lande;" — Männer, die in der Wahrheit 
ihre Braut, im Freimuth ihr Ritterthum, in der Dornenkrone 
der um Chrifti willen erduldeten Verfolgung ihren Ehrenkranz, 
und in den Schmachäiteln der Welt ihre Ordens zeich en er- 
bliden, und hoch über ihrem Jahrhundert und deſſen Anfchauun- 
gen, Zäufchungen, Beftrebungen und Gelüften ſtehend, wieder 
als Feuerzeichen Jehova's von den Mauern Zions in die golt« 
vergefiene Welt berunterleuchten. 

Daß der Herr folche Leute aus und mache, das, Freunde, 
erflehet uns; und erflehet es inſonderheit auch mir, deſſen viel⸗ 
leicht noch Kaͤmpfe ganz eigenthümlicher Gattung warten: Kaͤmpfe 
wider ein gleißendes Scheinchriſtenthum, Kaͤmpfe wider eine todte, 
herzloſe Orthodoxie, Kämpfe wider eine Glaubenatheologie ohne 
Liebe, und wider eine Kiebestheologie ohne Glauben, und Kämpfe 
wider Heuchelftämmigfeit und Heuchelbußen. — Vielleicht auch 
ſchwerere Kämpfe noch! Den Kampf wider die ungläubige und 
feindfelige Welt ſcheue ich nicht. Er hat fein Erfrifchendes und 
Wohlthuendes für die Streiter unter Chriſti Sahne Aber 
Schmerzlichered giebt e8 nichts, als gegen eigene Brüder bas 
Schwert des Worts eniblößen müflen. Und was bleibt ums 
doch übrig, als dies, wenn unter ihnen ein Beftreben ſich kund⸗ 
giebt, die evangelifche Heilsordnung zu verfehren, einer äußern 
Kirche zuzueignen, was nad) Gottes Wort lediglich den leben⸗ 
digen Gliedern am Leibe Ehrifti angehört, ein neues Prie- 
ftermittlerthum aufzurichten, ja gewiſſe Lehrformeln ober 
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Kirchenafte an die Stelle Jeſu Chriſti felbft zu fegen. 
Sch fage nicht, daß dergleichen Berirrungen mich ſchon in 
nächfter Nähe beängftigen und behelligen; aber möglich iſt's, 
daß fie in Bälde auch bis zu unfern Grenzen Selb und Raum 
gewinnen, und für folchen Fall erbittet mir Entfchloffenheit zur 
Liebe, und Weisheit zum Muthe, und, — arbeitete fich der 
Wahn zu einem kurzen Interregnum durch, — zur Leidenswilligkeit 
und zur Geduld eine ungebrochene Beherztheit in der Hoffnung. 

Ja, iheure Brüver, ihr werdet es! — Das Bündniß 
unfrer Herzen ift erneuert. Ihr fchlugt in meine Rechte freudig 
ein. Ich leſe es euch in Blid und Mienen, daß ihr's thatet. — 
So befehle ich euch denn Gott und dem Worte feiner Gnade, 
der da mächtig ift zu erbauen, und euch zu geben das Exbe 
unter Allen, die geheiliget find. Er förbere euer Werk im Glau⸗ 
ben, und eure Arbeit in ver Liebe. Er richte euch zu „wie ein 
gefhmüdtes Roß zum Streit,” und fege euch je länger je mehr 
Solchen die nahe, und Solchen, die ferne find, zum Segen. — 
Und nun, — lebet wohl! — Ob wir uns noch einmal wieder 
fehen werden? — Es kann fein, und e8 Tann auch nicht fein. 
— Sin diefer vollen Zahl, in der ich euch eben Haupt an 
Haupt vor mir erblide, fehe ich euch hienieden ſchwerlich wieder. 
— Nun, wenn dann hienieden nicht, dann — auf Wies 
berfehen dort! — O, Brüder, „warten“ wir alle im Glau⸗ 
ben „des Sohnes Gottes vom Himmel, welchen Er auferwedet 
hat von den Todten, Sefum, der und errettet von dem zukünftigen 
Zorn!” — Der gnade und, und verleihe, daß Keiner einft 
und Keine von uns Allen fehle, wenn wir, aller Muͤhſal der 
Welt auf ewig entrüdt, zum Getoͤn der Engelharfen dort bem 
erwürgten Lamme das große und ewige Halleluja fingen werben. 
Amen. 
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Der ungerechte Haushalter. 
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Er. IB. Krummacher Sabbathglode. 9 


Lucas 16, 1— 12. 


Er fprach aber auch zu feinen Jüngern: Es war ein reicher Mann, 
ber hatte einen Haushalter; der warb vor ihm berüchtiget, als hätte 
er ihm feine Güter umgebracht. Und er forberte ihn, und fprach zu 
ihm: Wie höre ich bas von bir? Thue Rechnung von deinem Haus- 
halten; benn du kannſt hinfort nicht mehr Haushalter fein. Der Haus- 
balter fprach bei fich ſelbſt: Was fol ich thun? Mein Herr nimmt das 
Amt von mir; graben mag ich nicht, fo ſchäme ich mich zu betteln. 
Ich weiß wohl, was ich thun will, wenn ich nun von dem Amt gefeht 
mwerbe, baß fle mich in ihre Häufer nehmen. Und er rief zu fich alle 
Schulbner feines Herrn, und fprach zu bem erflen: Wie viel bift du 
meinem Herrn ſchuldig? Er ſprach: Hundert Tonnen Oel. Und er 
ſprach zu ihm: Nimm beinen Brief, ſetze bich, und fchreibe ugs funf- 
zig. Darnach fprach er zu bem andern: Du aber, wie viel bift du 
ſchuldig? Er fprad: Hundert Malte Weizen. Und er. fprach zu ihm: 
Nimm deinen Brief, und Schreib achtzig. Und ber Herr lobte ben un- 
gerechten Haushalter, daß er klüglich geihan hätte. Denn die Kinder 
diefer Welt find Hüger, benn bie Kinder bes Lichts, in ihrem Gefchlecht. 
Und Ich fage mh auch: Macht euch Freunde mit bem ungerechten 
Mammon, auf daß, wenn ihr nun barbet, fie euch aufnehmen in bie 
ewigen Hütten. Wer im Geringiten treu ft, der ift auch im Großen 
treu; und wer im Geringften unrecht if, ver if auch im Großen un- 
seht. So ihr nun in bem ungerechten Mammon nicht treu feid, wer 
will euch Has Wahrhaftige vertrauen ? Und fo ihr in dem Fremden 
nicht treu ſeid, wer will euch geben basienige, das euer ift? 


E⸗ iſt euch bekannt, Geliebte, daß man das eben verleſene Gleich⸗ 
nis ſammt der ihm angehängten Mahnung den ſchwierigſten 
und räthfelhafteften Schriftftüden beizuzählen pflegt. Ob mit 
rund? Ich möchte es bezweifeln, und vielmehr dafür halten, 
dag man ſich durch einige mißverftandenen Ausbrüde verleiten 
ließ, das, wer weiß, wie ferne, zu fuchen, was ganz nahe vor 
der Hand liegt. Treten wir noch einmal beherzt, nur mit moͤg⸗ 
lichſt einfältigem Auge, an das dem Anfehen nad) allerdings 
9° 
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fehr geheimnißvolle Evangelium heran, und verweilen mit unfrer 
deutenden Betrachtung zuerft bei den Zügen des Gleich— 
niffes felbft; und fodann bei ver Anwendung, bie wir den 
Herrn davon machen hören, 

Er felbft aber, der Herr, leite uns auch hier in alle Wahr- 
heit, und Fröne unfer Reden und Hören mit feinem Segen. 

I. 

Wir begegnen dem Herrn heute inmitten einer großen 
und fehr gemifchten Verfammlung. Neben feinen Süngern be- 
merken wir zunächft einen Kreis zubringlicher Prieſter, Phari⸗ 
ſaͤer und ESchriftgelehrten, und ſodann in einiger Entfernung 
einen Haufen heilsbegieriger Zöllner, die, mehr, ald irgend eine 
andre Klaſſe des Volks, fchon weil fie im Dienfte der Römer, 
diefer verhaßten Heiden flanden, ‘vor Allem aber wegen ber 
ihnen, allerdings nicht immer ohne Grund, zur Laſt gelegten 
Betrügereien und Unterfchlagungen öffentlicher Gelber der Ver: 
achtung der Menge preidgegeben waren. ine je wegiwerfen- 
dere Behandlung fie aber von Selten der Juden zu erbulden 
hatten, um fo flärfer fühlten fie fich durch bie Leutfeligfeit 
und Milde des göttlichen Sünderfreundes angezogen. Nicht 
wenige unter ihnen trugen auch in der That ſchon an dem 
ſtillen Unglüd ihres erwachten Schulpbewußtfeins unendlich 
fhwerer noch, als an der Schmach und Schande, womit bie 
öffentliche Meinung fie überhäufte; und fo war es hier etwas 
Anderes und Tieferes noch, was das Herz zu Jeſu hingog, 
als die rein menfchliche Holdſeligkeit und Herablaſſung des 
Schönften der Menfchenkinver. Erft eben noch hat der Hei- 
land jene gebrüdten und zurüdgefekten ‚Leute in feinen. drei 
Sleichniffen von dem verlorenen und wiebergefundenen Schaf, 
Groſchen und Sohn gegen die verächtlih die Nafe über fie 
rümpfenden Bharifäer in Schug genommen; und nun läßt er 
‚in gleicher, eben fo hulbreicher als weifer Abficht das Gleichniß 
folgen, mit deffen Deutung wir uns heute zu befaffen haben. 
Er richtet feine Rede zwar an die Jünger; doch find es die 
Pharifäer und die Zöliner, denen daſſelbe vorzugsweife gilt. 
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Berfehen wir und im Geifte anf deren Standpunkt, und hören 
wir, fo viel als möglich, mit ihren Ohren: und das Verſtaͤndniß 
der bedeutſamen Parabel wird uns gar fehr erleichtert werben. 

„Ein reiher Mann hatte einen Haußhalter”, 
d. i einen Verwalter. So beginnt unfre Gleichnißreve. Schon 
biefer ihr erfter Zug ift fehr bebeutfam. Es wird uns darin 
bie Stellung angebeutet, die wir hinieden Alle zu Gott dem 
Herrn einnehmen, fo wie der Gefichtspunft bezeichnet, aus wel- 
chem wir, was wir irgend find und haben, anfchauen und wür- 
digen follen. Wir beftgen nichts Eignes. Was wir unfer nennen, 
ift, DaB Große wie das Kleine,- Gottes Geſchenk und Darlehn. 
Ein anvertrautes Gut ift’8, mit dem wir nad) feinem Willen 
und feiner Weifung wuchern follen, und für deſſen Verwaltung 
und Verwendung wir Ihm, der einft Rechnungslage von uns 
fordern wird, verantwortlich find. Ich fage „wir”, und ums 
faffe mit diefem Wort uns fammt und fonders. Auch du, mein 
alferärmfter Bruber, darfſt nicht wähnen, auf dich leive, was 
von einem Haushalterverhältniß hier gefchrieben ftehe, Feine 
Beziehung. Wie dürftig du bifl, dur bift doch immer unftes 
leihen einer, ein unfterblicher, zu hohem Beruf gefchaffener, 
für die Ewigkeit beftimmier Menſch, der fein Leben hat, und 
feinen Berftand, und bie ihm zugemeflene Gnabenfrift, und 
mancherlei Befähigung und Kraft, und Gottes Wort und feine 
Gnadenmittel obendrein. Sieh, amvertrautes Vermögen und 
Gut die Fülle! Fern bleibe darum von Dir der Wahn, als 
ruhe auf dir weniger Hanshalterberuf und Haushalterverant- 
wortlichfeit, ald auf Andern. Nur Treue, lieber Bigiver, Treue, 
und auch das fcheinbar geringe Erbe, welches dir zugemefien 
ward, wird dir die reichften und die fehönften Zinfen tragen! — 

Bon dem Haushalter unfrer Parabel vernehmen wir nım 
zuoörberft fehr üble Dinge. „Er ward vor feinem Herrn 
berüchtigt”, heißt e8, „vaß er ihm feine Güter durch⸗ 
bringe” ntfeplih dies! — Wer iſt Diefer treulofe und 
firafbare Verwalter? Sucht ihn nicht zu weit, lieben Freunde. 
Wiffe, du felber bift der Mann, der du beine Zeit, deine Kräfte 
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und deine Gaben entweder in unverantwortlicher Traͤgheit ver- 
fommen läffeft, ober fie lediglich im Dienfte eines fleifchlichen 
Egoismus verzehreſt. Du, du, der bu mas bu biſt und haft 
ftatt der Verherrlihung Gottes, und deinem und beiner Brüder 
wahrem Heil, nur den nichtigen Dingen diefer Welt und einem 
weltlihen Behagen weiheft. Ja du, defien ganzes Thun und 
Sinnen, Unternehmen und Bemühen im irbifchen Broberwerb, 
ober in der Jagd nach eitler Ehre, oder im Hafchen nach ben 
armen und betrüglichen Sreuden die ſes Aeons aufgeht. Du 
Kind des Materialismus, Verftridter vu in den Nesen der Ei- 
telfeiten, leichtfertiger Freund des fogenannten Zeltvertreibs, 
und du, darauf allein verfefien, Ergöglichkeit zu bieten und zu 
nehmen: ihr alle, wenn auch mit gröberen Sünben nicht bes 
fledt, ja wenn felbft tugenblih, und ehrfam, und wohlgelitten, 
aber nichtöbeftoweniger aller Verfennung und Geringfchägung 
eueres höhern Berufes voll, und voll von Gleichgültigfelt gegen 
alles das, was aus den Schäben des göttlichen Wortes und der 
göttlichen Gnade zu eurer ewigen Erlöfung und Befeligung 
euch geboten wird: — ihr feid es, deren Bild aus jenem Haus- 
halter mic, anfchaut, welcher „übel berüchtigt warb vor feinem 
Herrn, daß er ihm feine Güter durchbringe.” Und verfennt es 
nicht, in dem Schidfale jenes Mannes malt fich dasjenige, das 
auch euch in naher Zukunft betreffen wird, vorausgefekt, daß 
ihr nicht in euch geht und euer Thun und Weſen ändert. O 
haut, der Himmel, der ihm bisher fo freundlich lachte, beginnt 
fih plöglich über ihm zu trüben. Die Luft, in der er athmet, 
wird ſchwer, und fhwäl. Dumpfe Donner grollen über feinem 
Haupte; und mit dem Scherzen und dem Tändeln hat's ein 
Ende. Sein Herr hat ein Wort mit ihm zu reden; aber ber 
ernfte, richterliche, vor Die. Schranken fordernde Ton, in dem er 
fih vernehmen läßt, beveutet ihm nicht eben etwas Gutes, 
Herzu jetzt!“ heißt's zu ihm; „Wie Höre ich das von dir? 
Thue Rechnung von deinem Haushalt; denn du Fannft hinfort 
nicht mehr Haushalter fein!” — Furchtbare Botfchaft! Was 
fagt der Herr zu feinem Verwalter, als: ich breche meine Ver⸗ 
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bindung mit dir ab; ich vertraue deinen Händen nichts. mehr 
an; ich entlafie dih aus meinen Dienften, ja, ich weife dich 
weg aus meines Reiches Grenzen! — Brüder, die Verdammniß 
liegt in diefen Worten; die Hölle wirft ihren Blammenfchein 
durch fie hindurch. Wie mochte den Umftehenven, nament- 
lich den PBharifäern, aber nicht. minder auch den Zöllnern, 
und vor Allen dem verlorenen Kinde, Judas Iſcharioth, bei die⸗ 
fem Mark und Bein erfchütternden Zuge unfrer Parabel zu 
Sinne werden! Wie, daß ihre Füße fie noch getragen haben! 
Aber haben wir meniger Urfache zu erfchreden dieſem Aus⸗ 
fpruche befien gegenüber, der mit ſicherm Blicke Zeit und Ewig⸗ 
keit durchmißt? Wiflen wir mit völliger Beftimmtheit, daß nicht 
vor Abend noch die Stumbe ſchlagen wird, da auch an ung bie 
göttliche Borladung ergeht, und dann das „Thue Rechnung 
von deinem Haushalten!” auch zu unferm Ohre dringt? 
Und vorausgefebt, es gefchähe fo, was dann, Geliebte? Wer⸗ 
ben wir von dem Auge, das Herz und Nieren prüft, als 
treue Berwalter der und anvertrauten Güter erfunden werben? 
Sch geftehe euch: mir fchneidet dieſe Frage durch Marf und 
Bein. Gefchieht euch etwa anders, lieben Brüder? — 
Richt wahr, auch euch erbebt das Herz? — Erbarme fich unfer 
Aller Gott der Herr! — Doc, er ift in der That geneigt, fich 
zu erbarmen, wo anders wir und nur geneigt erfinden laflen, 
die Straße einzufchlagen, die uns der Fürft des Lebens im wei⸗ 
tern Berfolge unfrer Gleichnißrede aufs allerfreundlichſte be⸗ 
zeichnen will. 

Der ungerechte Haushalter ift noch nicht entlafien, ſondern 
die unheilsoolle Entſetzung unter ſtillſchweigenden Beringungen 
ihm nur erft angekuͤndigt. Er bat die Güter feines Herm noch 
in Händen; ja, es wird ihm noch Zeit gelaſſen, ſich zu be⸗ 
finnen. Und er befinnt fi. Zuerſt fehen wir ihn auf bie 
Anklage feines Herrn verftummen Er thut wohl baram. 
MWiderrede und Selbftrechtfertigumg würden ihn unvermeiblich 
dem Verderben überliefern. Dem Richter in ber Höhe und - 
feinem Geſetze Recht geben in ihrem verdammendem Wriheil 
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über uns iſt der Anfang des Wendepunkts zur Rettung, und 
der erfte fichere Schritt zu allem Heil. Hiermit beginnt bereits 
die Klugheit der Gerechten. „So wir ung felber richten”, fagt 
Gottes Wort, „so werden wir nicht gerichtet.” — Der Hauss 
halter, in Nachdenken fich verſenkend, geht ſtill mit ſich zu Rathe, 
wie er aus feinem Schtffbruch noch heil entrinnen möge. Wir 
vernehmen fein Selbftgefpräh. „Was foll ich thun?“ hören 
wir ihn fagen. „Mein Herr nimmt das Amt von mir. 
Graben fann ich nicht; fo ſchäme ich mich zu betteln.“ 
Der letztere Zug gehört unleugbar nur zur Vervollſtaͤndigung 
des parabolifhen Gemaͤldes. Es prägt fi) darin ber Sinn 
des Weltmanns aus, der zu grober Handarbeit, als daran von 
Kindesbeinen nicht gewöhnt, fich nicht verftehen Tann, und zum 
Detteln fih zu Hoch und vornehm dünft. Will man aber, 
daß auch den legten Worten des Verwalters eine geiftliche Be⸗ 
deutung zum runde liege, fo ift e8 ficher falfch, viefelbe, wie 
Etliche gethan, dahin auszulegen: „Sch werde weder arbeiten, 
noch flehen und beten.” Solche Deutung liefe ſchnurſtracks der 
ganzen Abficht unſres Gleichniſſes zumider; indem uns in dem⸗ 
felben ja der Haushalter in feinem Verfahren nicht als War- 
nungszeichen, fondern vielmehr, — verfteht fich, nur der 
‚Korm feines Verhaltens nach, — als Vorbild aufgeftellt wer- 
den fol. Hat indeß das „Graben fann ich nicht, fo ſchaͤme ich 
mich zu betteln“, in der That auch geiftlihen Sinn, fo kann 
ed nur biefer fein: „Es gibt einen Weg, auf welchem Rettung 
und Seligfeit zu finden find, ohne daß Einem einerfeits finai- 
tifch die Erfüllung des Geſetzes als die unerläßliche Bedin⸗ 
gung der Annahme bei Gott auf den Naden gebürbet wird; 
und ohne dag man fich amdrerfeitd damit begnügen laſſen muß, 
ftatt in den ehrenvollen Stand eines Kindes und Hausgenofien 
Gottes, in die fhmähliche und niebernrüdende Stellung eines 
zwar großmüthig von der verdienten Strafe losgeſprochenen 
und begnabigten, aber doch nach wie vor aus vornehmer Höhe 
herunter angefehenen und mit Geringfchägung behandelten Bett⸗ 
lers und Delinquenten fich verwielen zu fehn. 
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Unfer ſchwer bedrängter Haushalter hat envlich den erfehnten 
Ausweg entbedi. „Sch weiß, was ich thun will”, Hören 
wir ben, wie e8 fcheint, felber durch den glüdlichen Einfall, der 


ihm geworden, aufs freudigfte Ueberrafchten ausrufen, „wenn 


ih nun von meinem Amt gefest werde, daß fie mich 
in ihre Häufer nehmen; und ohne irgend jemandem 
vorher feinen Plan zu verrathen, fchreitet er fofort zur Aus⸗ 
führung defielben. Er läßt die Schuldner feines Herm vor 
fih laden, und fpricht, in umgekehrter Weiſe, wie fein Herr 
zu ihm, zu dem erftern: „Wie viel bift du meinem Herrn 
ſchuldig?“ — „Hundert Tonnen Oels“, lautet Die Antwort. — 
„Rimm deinen Brief”, fpricht der Verwalter, „febe dich und 
ſchreibe flugs funfzig!“ — Demnäcft zu dem zweiten: „Du 
aber, wie viel ſchuldeſt u meinem Herr?” — Antwort: „Huns 
dert Malter Weizen!" — Der Haushalter: „Nimm deinen 
Brief und fchreibe achtzig!“ — Und fo fährt er fort, bis 
er durch die ganze Schulpnerreihe durch ifl«e Einem jeden 
wird abgerechnet und erlafien, je nachdem vorausgeſetzt werben 
darf, daß es ihm miünfchenswertb erfcheinen möge. — „Aber 
bamit lud ver Mann ja wieder eine neue Lingerechtigfeit auf 
ſich?“ — Freilich ja; aber wir haben’ in ihm ja auch nur 
mit einem Weltfinde zu thun. Bernehmt jegt das Urtheil des 
Guisherrn über feines Untergebenen That. Er „lobt“ ven 
ungerechten Haushalter. — „Wie, er lobt ihn, und heißt folche 
lug⸗ und trugvolle Selbfihülfe gut?” Er Tann nicht anders, 
fondern muß anerkennen, daß der Verwalter es Flug gemacht 
habe. Und hatte er es nicht in der That, da er in folcher 
Weile die Schulpner ſich zu Dank verpflichtete und für den in 
Ausficht ſtehenden Nothfall fich eine- gaftlihe Aufnahme in ihren 
Häufern ficherte ? Breilich ift e8 eben nur die Klugheit, ober 
das Kormelle der That, was der Gutsherr lobend anerkennt, 
während er das Materielle over den Inhalt derfelben natürlich 
nicht anders, denn als eine ſchnoͤde Betrügerei verbammen Tann, 
Was ift Klugheit, als geſchickte Benutzung aller gegebenen Ber: 
haͤltniſſe und Mittel zur Erreichung eined gewollten Zwecks. 
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Die Weisheit theilt mit der Klugheit die Kunſt und das 
Geſchick, nur, daß ihre Mittel immer heilig. ſind,n wie ihr 
Zwecke. 
2. 

Das Gleichniß des Herrn habt ihr gehoͤrt. Mit dem Ur⸗ 
theil des Gutsherrn über‘feinen Verwalter ſchließt es ab. Jetzt 
vernehmen wir bie Anwendung, welche‘ ver Herr Jeſus 
feiner Parabel folgen läßt. Er beginnt mit der allgemeinen 
Bemerkung, daß „Die Kinder dieſer Welt FHüger feien, 
als die Kinder des Lichts in ihrem Geſchlecht“ 
Das „in ihrem Geſchlecht“ bezieht ſich ſowohl auf jene, als 
auf dieſe, und heißt allerdings zuerft: „in ihrer Art.” Der 
Herr deutet an, daß hier dem Geifte nach von zweierlei Stamm 
und Volf die Rede fei: dem aus Gott geborenen und bem 
unverneuten, das nur „Fleiſch vom Fleifche iſt;“ dem’ Gefchlechte 
des erften, und demjenigen des andern Adams. Es be- 
zeichnet aber jener Ausdruck auch fo viel, als: „für den Be- 
reich, in dem fie fich bewegen;“ oder: „für ihre Le— 
bensiphäre” Diefe ift eine fehr verfchiebene. Der 
Einen „Wandel ift im Himmel”; der Andern Gelichts - 
und Strebefreis reicht über die Orenzen des GSichtbaren nicht 
hinaus. Die „Kinder diefer Welt“ find biefenigen, welche auf 
zeitliche8 Durchfommen und Wohlergehn ihr ganzes Sinnen 
und Sorgen befchränft fein laflen. Die „Kinder des Lichtes“ 
wurden, erleuchtet durch den Gelft des lebendigen Gottes, ihres 
höhern Berufes ſich bewußt, und die erfte Sorge ihres Herzens 
gehet dahin, wie fie vor Bott beflehn und felig werben mögen. 
Freilich find genau erwogen auch die Klügften unter jenen 
fursfichtiger und duͤmmer, als die Einfältigften unter dieſen: 
denn leßtere wiſſen, was zu ihrem Heil und Frieden bient, 
während die erftern blind und toll in ihr Berberben rennen. 
Nichtsveftoweniger aber werben die Kinder des Lichts in ihrer 
Lauheit, Träghelt und Saumfeligfeit für- ihre höhern Zwecke, 
taufendmal durch das Geſchick, den Ernft und den Eifer über- 
troffen und befchämt, womit die Weltkinder ihre elenden Erden⸗ 
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ziele verfolgen. und in Der Regel auch erreichen. Darum Nach⸗ 
ahmung dieſer nicht in der Ungerechtigkeit, aber in ver Klug⸗ 
heit! Ihre Welilugbeis: werde, geheiligt und verklaͤrt zur 
„Klugheit der Geregten, auch das Gigenthum der Lich⸗ 
tesfinder! 

Aber, in was. foll dieſe Klugheit Seh... etweiſen?d Von 
Unzaͤhligem bezeichnet der Herr. Eins ausdrachlich, worin ſie 
es fol. „Und ich ſage euch auch“, beginnt er, und will 
damit fagen: „Sch werde nun, wie der Gutsherr in meinem 
Gleichniß, ebenfalls eine Klugheit loben und euch anempfehlen;” 
und fährt dann fort: Machet euh Freunde mit dem 
ungerehbten Mammon, auf daß, wenn ihr nun 
barbet, fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten.” 
Da fiehen wir denn vor dem großen Räthelfpruch, ber 
den Schriftauslegern des Kopfbrechens fchon fo viel verurfacht 
bat. Ja, es gibt Solche, die gegenwärtig noch an. der Entzif- 
ferung beffelben gar verzweifeln wollen. Der. Deutungen, bie 
man beigebracht hat, ift eine große Menge ine unter 
ihnen ift vor andern finnreich und entfprechend. Sch kann mich 
nicht enthalten, fle euch mitzutheilen. 

Der Haushalter in unferm Gleichniß. repräfentirt bie Pha⸗ 
rifäer und Schriftgelehrten. Der benfelben von ihrem Ober⸗ 
bern im Himmel anivertraute Schag ift: Gotte8 Wort. Sie 
find nicht treu mit dieſem Kleinod umgegangen, jondern haben 
das überwiefene Gut verfchleubert und umfommen laflen, in- 
dem fie nur ihre rabbinifchen Sapungen, over hoͤchſtens bie mo⸗ 
faifchen Gebote verfündeten. Sie follen aufhören, den bedruͤckten 
und beladenen Sünbern imerträgliche finaitifche Joche aufzu- 
bürden, die fie felbft mit einem Singer anrühren, und follen 
ihnen, im geiftlihen Gegenbilde des Verfahrens, welches der 
Schuld erlafienne Haushalter einfchlug, auch die. Leutfeligfeit 
Jehovahs in Mittheilung des tröftlicheren Theils feines heiligen 
Wortes fund werben lafin. Mit freundlichen Lippen follen fie 
ihnen neben den zehn Geboten und den venfelben angehängten 
Flüchen, auch die Verheißungen ber heiligen Propheten. prebi- 
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gen, welche ben befümmerten Herzen Erloͤſung und Erlaffung 
ihrer Sundenſchuld in’ Ausſicht fielen. Sie würden ihren 
Hörern in folcher Weife vermittelt ihres Amtes Wegweiſer und 
Führer zu Jeſu, dem nunmehr erfchienenen und einzigen Selig- 
macher, werben. Bon der Höhe ihrer Prieſter⸗ und Hierarchen⸗ 
berrlichfeit müßten fie, die Männer auf Moſis Stuhl, nun bald 
herunter, indem ba® bereits angebrochene neue Reich eine ganz 
andere Ordnung der Dinge mit fih führe. Wenn aber ihre 
Würden erbleichen, und fie ihrer Aemter und Stellen entfebt, ja 
endlich gar beim Herannahen ihres Lebensendes klaͤrlich inne 
werden würden, daß das Gefep in dem Augenblicke, va Noch 
an Mann gehe, auch fie ſelbſt zu tröften und aufzurichten nicht 
vermögend fei, fo würden dann die, vielleicht ohne ihr Wiſſen 
und Wollen, durch ihre Predigten zu Jeſu geleiteten armen 
Sünver an fle herantreten, und zu ihnen, ven num felber geiſtig 
Darbenden, etwa alfo fprechen: „Kommt mit uns; wir wohnen 
in geiftlichen Briedenshütten; bei uns if’ gut fein; eilt, euch 
und zuzugefellen. Dankbar für bie Dienfte, die ihr uns geleiftet, 
zeigen wir euch jegt fprudelnde Quellen, die euern Herzensburft 
auf ewig flillen. Kommt, wir geleiten euch zu dem Helfer aus 
aller Noth, und verfündigen euch das Evangelium bes Frie⸗ 
dens!“ — — hr feht, eine Erflärung, der ficher das Liebliche 
nicht abzufprechen iſt. Auch ich habe eine Zeitlang ihr beipflichten 
zu müflen gemeint; aber bei näherer Envägung erfchien fie mir 
body unhaltbar. Und dies vornehmlich aus zwei Gründen: 
einmal, weil das Wort Mammon nimmermehr ben geift- 
lihen Schatz bed göttlichen Worts, ſondern nur irbifche Habe, 
Geld und But, bezeichnen kann; und ſodann, weil bie unmittel- 
- bar folgenden Worte des Herrn: „Wer im Geringften treu if, 
der ift auch im Großen treu; und wer im ©eringften ungerecht 
ift, der ift auch im Großen ungerecht. So ihr mun in dem 
ungerechten Mammon nicht treu ſeid, wer will euch das Wahr- 
haftige vertrauen? Und fo ihr in dem Fremden nicht treu feid, 
wer will eudy geben das Eure?!" — — ich fage, weil dieſe 
Worte mit jener Erklärung fchlechterbings nicht in Einklang zu 
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bringen wären. Denn ed würde ja alsdann in biefem 
Ausfpruche des Herrn dem Worte Gottes das ihm allein zu- 
fiehende Präbifat des Wahrhaftigen geradezu entzogen, und 
bie Offenbarung Gottes, weldhe doch das Unfre, d. h. 
das dem unfterblichen Weſen des Menfchen eignende iſt, ale 
das Fremde bargeftellt. 

Es muß demnach der Sinn unſrer Parabel ein anbdrer, 
und gewiß ein näher liegender fein; und er iſt e8 in der That. 
Des Herrn Abficht geht zunächfi nur einfach dahin, neben dem 
Phariſaͤern und Zöllnern auch uns zu eröffnen, wie Gott das 


uns verliehene irbifche Beſitzthum von uns als feinen Haus⸗ 


haltern verwaltet fehn wolle, und was das Edelſte, Köftlichfte 
und Befte fei, das wir mit demſelben hieniven beginnen und 
erzielen koͤnnten. Er bezeichnet die irbifche Habe, des Goͤtzen⸗ 
dienſtes halber, ver in ver Welt mit ihr getrieben wird, gerabezu 
mit dem Namen des phönizifchen Spoles: Mammon. Den 
„Mammon der Ungerechtigkeit”, ober Unwahrheit, 
nennt er unfer Geld und Gut fowohl um ber vielen Sünde 
willen, die daran Flebt, und namentlich in den Händen ber 
Phariſaͤer und allervings auch ver Zöllner daran haftete, ald auch, 
und dies vornehmlich, um des Gegenſatzes willen, in welchem 
es zu den wahrhaftigen Gütern, auf welche er im elften Berfe 
binweift, ald ein Unwahres, als ein Scheingut fich befinde, 
welches, fatt den Menfchen wirklich reich zu machen und zu 
beglüden, nur die Schmerzen bitterfter Täufchung ihm bereite. 
Wenn er und nun zuruft: „Mit” — over vielmehr, wie ber 
Buchftabe des Grunbteres befagt, „aus dem nichtigen Mam- 
mon heraus machet euch Fremde”, fo ift fein Gedanke biefer: 
die Liebe Iöfe zuerft euch innerlich von dem Mammon, und Iehre 
euch mit ihm, ald mit einem göttlichen Darlehn, fo weit ihr 
reichen fönnt, Barmherzigkeit und Milde üben. Erzeigt euch 
als die Bertreter der hülfreichen Freundlichkeit eure8 Gottes, und 
beihätigt euch in folcher Weife als die Verberrlicher feines 
Namens. Ein fchöner Gnabenlohn bleibt euch alsdann nicht 
aus. Ihr erwerbt euch Freunde, ihr erobert Herzen. Die 
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heilige Liebe, die in euch wohnt, macht ſich den Armen und 
Geringen, unter denen ihr als ſtille, huͤlfreiche Engel waltet, 
in Kurzem fuͤhlbar, und wird ihnen zum Leitſtern, der allmaͤh⸗ 
lig auch ſie euerm Herrn und Gott gewinnt und zuführt; oder 
fe, deren Thränen ihr trodnetet, gehören fchon dem Herrn an; — 
benn den Armen wirb das Evangelium gepredigt; — und nun 
erquicket ihr fie doppelt, indem ihr fie in dem tröftlichen Be⸗ 
wußtſein ſtaͤrkt, daß fie mit ihrem Glauben nicht allein auf Er⸗ 
den ſtehn. So bildet fi) eine holde Gemeinſchaft um euch her. 
Ein Gefolge innig ergebener, fegnender, fürbittender Herzen be= 
gleitet euch auf Blügeln dankbarer Gegenliebe. Und „wenn ihr 
einft darbet“, oder buchftäblicher nach dem Grumbtert: „Wenn 
auch ihr einft Cim Tode nämlich, von euerm irbifchen Haus⸗ 
halterpoften) in Gnaden“ entlaffen werbet, dann feht ihr euch 
nicht vereinfamt. Viele, die vor euch heimgegangen, jubeln euch 
als alten, herzlichft Verbundenen froh entgegen, und empfangen 
euch, „nehmen euch auf”, (freilich nicht als Pförtner oder Mitt⸗ 
ler gar; Mittler und Pförtner ift mur Einer;) in bie „ewigen“, 
d. i. paradiftfchen „Hütten“. 

Seht, fo hat der Herr an einem Beifpiele gezeigt, was es 
heiße, als ein Eluger und treuer Haushalter göttlich, anvertraus 
tes Gut verwalten, und wie durch eine folche gotigefällige und 
gottgeweihte Berwaltung felbft das Gemeinfte, wie der Mam⸗ 
mon, verklärt, und felbft das Geringfügigfte und Unebelfte zu 
reichftem Gewinne ventbar gemacht werben Tönne. Die elende 
Silberfcherbe, im Dienfte des Herrn treu verwendet, knuͤpft 
zarte und felige Herzensbande; die erbärmliche Muͤnze, nur für 
das Diesfeitd brauchbar, ftärft und belebt die Gemeinſchaft der 
Heiligen. 

Der Herr fchließt mit einigen allgemeinen Lehrfprüchen. 
„Ber im Geringftentreu iſt“, beginnt er, „ber ift auch 
im Großen treu; und wer im Geringften ungerecht 
ift, der it auch im Großen ungerecht.” Nichts iſt ges 
grünbeter, als das. Die Treue iſt ja nur die Achte Liebe in 
ibrer naturgemäßen Lebensentfaltung und burchhaltenden Kraft- 
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erweiſung; ‚und ſſo gehts denn nur darum, daß jene Liebe, 
die Liebe Gottes, wirklich in uns wohne, und wir in Wahrheit, 
mit Iebendigem Haudhalterbewußtfein und dem aus dem Dank⸗ 
gefühle entfpringenden Drange, nur Ihm zu leben und zum 
dienen, vor Seinem Angefichte wandeln: fo wird's nicht fehlen, 
daß wir im Großen nicht allein, wo ed 3.2. gilt, das 
Höchfte für Ihm zu wagen, fonbern eben fowohl im SKleinften, 
wo Er etwa nur Hungernde oder Nadte ung vorführt, daß wir 
in denfelben Ihn fpeifen oder kleiden follen, Ihm freudigft zu 
Willen find. Unſte Wonne if’8 alsdann, Seinen Winken 
nachzufommen, und die Tage erachten wir für unfre fchönften, 
an denen und dazu ber reichte Anlaß gegeben ward. Wo aber 
jene inn’re Grundbedingung fehlt, va wird man auch, bei 
allem Schein der Treue, treulos fein wie im Kleinen, fo im 
Großen; und mo Einer im Großen treu erfchiene, und „im 
Seringern ungerecht”, da fehlte e8 ficher an jener Grund⸗ 
bedingung, und die „Treue im Großen” wird bei näherer 
Beleuchtung unausbleiblich als leerer Schein, d. 5. ftatt ale 
eine Frucht der Liebe zum Herrn, nur ald ein Ausfluß der 
Eigenliebe, des Ehrgeizes, oder welches unreinen Affectes fonft, 
erfunden werden. Die Liebe zu Gott wird aber erft in 
uns lebendig, nachdem Er felbft mit treuer Liebe und zuvor- 
fam, und uns recht waut und freundlich nahe trat. Wenn im 
großen Erloͤſungswerke Sein Herz fi) uns erfchloß, und wir 
verftehen lernten, was das ift: „Alfo hat Gott die Welt ges 
liebt, daß Er feinen eingebornen Sohn dahingab;“ wenn Er 
in Ehrifto mit Seinem Gnadengruße fich uns zuncigte, und 
uns hoffnungslofen Sünbern plöglich die Kleinodien der Ver⸗ 
gebung, der Rechtfertigung und der göttlichen Kindfchaft in den 
Schooß wirft: dann tft dem heiligen Geift Raum gefchafft, die 
Liebe in unfre Herzen auszugießen, die nicht anders kann, 
als treu fein, und gleich mit der zartefien Gewiffenhaf- 
tigfett als mit einem Beftanbtheil ihres eigenften Weſens 
geboren wird. Der heilige Geiſt fchafft nur ganze Leute, 
Leute aus einem Guß und Sorne, die, was fle an 
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dem einen Orte, auch an dem andern find, und von einem Un⸗ 
terfchied zwifchen Schuld und Schuld nicht wiflend, Bier, wie 
da, und dort, wie bier vor Gottes Augen wandeln, und das 
Kleinfte, wo Gott gebeut, dem Größten gleich achten; ja im 
Kleinen es mit dem Thun des göttlichen Willens um fo genauer 
nehmen, je tiefer fie der Gedanke rührt, daß ver große Gott 
herablafiend genug fei, um auch in den engen Kreifen ihrer 
unfcheinbarften Lebensthätigfeiten Seined Aufmerfens fie zu wür- 
digen, und je weniger fie ihre Herzensdemuth auf den Einfal 
gerathen läßt, zur Leiftung von irgend etwas Großem beru- 
fen zu fein. 

Leicht begreiflich ift e8, daß denen, die in dem „unge 
‚ rechten” d. i. unwahren und nichtigen „Mammon nicht 
treu” find, auch „ddas Wahrhaftige”, der höhere und 
geiftlihe Schag nicht anvertraut, und die „in dem Frem— 
den” d.h. in dem, was fie nur vorübergehend gebrauchen 
und verwalten follen, und was an fich mit ihrer eigentlichen 
Beftimmung gar nichts gemein hat, auch „das Ihre”, d. i. 
das ihrer wahren Natur Entfprechende und Zugehörige, over 
das ihnen als für die Ewigkeit gefchaffenen Wefen von Anfang 
her göttlich zuerfannte Höhere „nicht gegeben” werben Tönne, 
— Unverfennbar redet der Herr hier im Blick auf die Schrift- 
gelehrten, die ihn umftehen, zunächft von dem höhern Gut, ſo— 
fern daffelde zu amtlicher Verwaltung übenwiefen wird; 
und feine Meinung ift: wer im Zeitlichen und Irdiſchen fich 
gewiſſenlos und unireu erfinden laſſe, erweife fich ſchon hier- 
durch als untauglich zum geiftlihen Haushalteramte, deſſen 
er ebenfalld nicht ald in Gott und vor Gott warten, und 
welches er nur dem Argwohn und der Verläfterung preisgeben 
werde. Wie mancher Prediger bleibt fein Lebenlang trop aller 
feiner Orthoborie und feined paftoralen Eifers, in der Kirche 
des Herrn ein unnüger Knecht, weil er in dem engern un⸗ 
fcheinbaren Kreife feines Häuslichen Lebens und Thuns nicht 
durchhaltend als einen Knecht Gottes fich bewährt. Seinem 
öffentlichen Worte fehlt darum die Wucht, feiner amtlichen 
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Erfcheimung der Stempel des göttlichen Berufs, welcher 
Ieptere ihm in der That auch abgeht. Sa, es flieht in frage, 
ob ihm auch nur für feine eigene ‘Perfou „das Wahrhaf- 
tige“ anvertromt. warb? Nach dem Auafpruche des Herrn: 
„So ihr in dem Fremden nicht treu fein, wer will euch geben 
das Eure” if’ fehr zu bezweifeln. — 

Wir fehließen, mit dem herzlichen Wunfche, daß unire Be⸗ 
trashtung uns zu einer neuen Grmunterung gereichen möge, 
den Herrn um das wefentlichfie Siegel der göttlichen 
Kindfhaft: um die Treue im Kleinen betend anzugehn; 
und. hoffen augleich, e8 werde Die in ber erwogenen Parabel 
uns zur erfprießlichften Rentbarmachung auch des geringfügig 
fien Guts ertheikte Anleitung, eine gute Statt bei uns finden. 
Ya, „machen auch wir uns Freunde mit dem ungerechten Mam⸗ 
mon, auf Daß, wenn wis nun darben, fie uns aufnehmen 
in die ewigen Hütten”. Die Wege hierzu find uns in 
ben Bereinsthätigfeiten unfrer Tage reichlich gebahnt. 
Taufende von Hülfsbebürftigen nach Leib und Seele warten 
nur der Bethätigung auch eurer Liebe, um dann, in den fanften 
Schooß ihrer Herzensgemeinfchaft euch bettend, an den trauten 
und erquidungsreichen geiftigen Beziehungen, die zwifchen ihnen 
und euch fich bilden werben, euch die Erfahrung machen zu 
laffen, daß dem Samen ſelbſt des nichtigſten Beſitzes, wo 
nur zarte Treue gegen den Herrn benfelben fireute, himmlische 
Blumenbeete enifprießen können; und fih mit euch zu freuen, 
wen nun, was umfehlbar zutrifft, der Gott aller Wahrheit 
thatfächlich euch beflegeln wird Salomos Wort: „Laß dein 
Brod über Waffer fahren, fo wirft vu e8 finden 
nad langer Zeitz" — und das Wort des Apoftels: „Wer 
da ſäet im Segen, der wird auch erndten im Segen.” 

Ich Tönnte nun „Amen“ fagen; aber für mich fpreche, bie 
Deutung, die wir unferm Gleichniſſe gegeben, beflätigend, dieſes 
Amen Paulus, welcher ung 2. Cor. 9, 12—15. den Sinn des 
„Machet euch Freunde mit dem ungerehten Mam— 
mon” u. f. w. in einem lieblihen Lebensbilde zur An⸗ 
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ſchauung bringt. , Er fchreibt feinen Corinchern: „Denn bie 
Handreichung diefer Steuer (ie eure Liebe dargereicht) 
erfüllet nicht allem den Mangel der Heiligen, 
fondernift auch überſchwänglich durch viele G.i. eine 
überfließende Quelle vieler) Dankſagungen gegen Gott; 
indem fie (die durch euch Erquidten) um der Probe (eurer 
Treue) willen, durch diefen (Liebes⸗) Dienft gegeben, 
Gottpreifen übereuerm unterthänigen Bekenntniß 
des Evangelii Ehrifti, und über eurer einfältigen 
Mittheilung an file und.an Alle, und. über. ihrem 
Gebet für euch, (für-welches, und deſſen Erhörung, fie auch 
den Herrn preifen,) welche verlangetr nach euch um der 
überaus großen Gnade Gottes willen an euch. — 
Gott aber’ fei Dank für Seine unausfprechlicde 
Gabe!" — 3a, Dant, Dank Ihm von Grund. unfrer 
Seelen! — Amen. 


Verlag son Wiegafdi und Brieben in Berlin. — Drad von I. F. Starde in Berlin. 
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5. W. Krummachet Gabbathglode. 10 


Phil. 3, 17. 


Bolget mir nach, meine Brüder, und fehet auf bie, bie alfo wan⸗ 
dein, wie ihr uns habt zum Borbilde. Denn Biele wandeln, von welchen 
ich euch oft gefagt habe, nun aber auch mit Weinen fage, als Feinbe 


bes Kreuzes Chriſti; welcher Ende if die Verdammniß, welden ber .' 


Bauch ihr Gott if, und ihre Ehre in ihrer Schande, die nur aufs 
Irdiſche deuten. Unſer Wandel aber if im Himmel, von bannen wir 
auch warten bes Heilandes, Jeſu Ehrifti, des Herrn; welcher unfern 
nichtigen Leib verwandeln wird, baß er Ähnlich werde feinem verflärten 
Leibe, nach ber Wirfung, damit er fann auch alle Dinge ſich unter⸗ 
thãnig machen. 


Eine tief ergreifende Erſcheimmg, geliebte Brüder, bie heute in 
unfern ®efichtöfreis tritt; eine Erfcheinung, die, wo fie euch un⸗ 
gerührt laflen könnte, euch als Menfchen verbammen wuͤrde, 
welche flatt des Herzens Erz und Eifen in ihrem Bufen trügen. 
Es ift wahr, mächtig iſt das Wort; aber Mädhtigers wirbt 
diesmal um unfre Seelen. Richt Sinais Donner find’s, noch 
die Pofaunenftöge Ebals. Was ift felbft deren Wucht gegen 
die übermannende Gewalt der Thränen, von welchen das 
Pergamentblatt feucht iſt, auf welchem uns unfer heutiger Tert 
begegnet. Paulus weint. Kommt, laßt uns bei diefen Apoftel- 
zähren betrachtend weilen, und unfre Blide richten 1) auf ihre 
Gegenftände; 2) auf ihre Urſachen; 3) aufihr Gewicht. 

Erblühe uns unter Gottes Segen aus der apoftolifchen 
Thraͤnenſaat eine Friedens⸗ und Freudenernte! 


1. 


Paulus weint. Seine Thränen rollen auf die Bande 
herab, in die er zu Rom um des Namens Chrifti willen ge⸗ 
ſchmiedet war. Aber nicht iſt's die eigne Bedraͤngniß, was 
ihn fo weich und fo mehmüthig Bimmt. Ein Gefreiter in 
dem Herrn fteht er hoch über feinem zeitlichen Loos, und trägt 
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feine Sefleln, als wären es Chrenfetten. Sein Schmerz gilt 
Andern. „Unfehlbar“, werdet ihr denken, „irgend ſchwer ver- 
fhuldeten Verbrechern, und hoffnungslos verlornen Auswürf- 
lingen des menfchlichen Gefchlechts!" Nicht, Freunde, wie ihr 
euch dieſelben denken mögt. Unter den Leuten, die ihm vor ber 
Seele fchweben, dürfte Mancher euch begegnen, dem ihr unbe- 
denflich den Namen eines Chrenmannes zuerfennen würdet. Die 
Apoftel mefjen mit gar andern Maßftäben, ald die wir anzu- 
legen pflegen. Hört Paulum. „Viele wandeln”, fpricht er, 
„von welchen ich euch oft gefagt habe, nun aber auch mit Wei⸗ 
nen fage: als Feinde des Kreuzes Chriſti.“ Da habt 
‚ihr die Gegenftände feines Kummers. Ihr flugt, und. denkt bei 
euch, ob der Apoftel hier nicht etwa zu engberzig und befangen 
richte, und all’ zu übertriebener Sorge ſich überlaffe? „Mein 
Bott!" denkt ihr, „Feinde des Kreuzes Chrifti trugen Bürger- 
fronen mitunter, und erndten hin und wieder, von der Anerfen- 
nung der Völfer auf Matmorfäulen erhöht, als Wohlthäter der 
Menfchheit, den Dank der Jahrhunderte; und ein Paulus hat 
ftatt Ehrengruß und Lorbeer für fie nur Thrämen, und noch dazu 
Thränen des Bedauerns und des Mitleids ?!“ — Ya, Freunde, 
ob ihr ihn hundertmal einfeitig fcheltet, Fleingeiftig, befchränft, 
oder wie fonft ihr wollt: der Apoftel hat für fle nichts Anderes, 
als eben nur folche Thränen. 

Chriſti Kreuz, müßt ihr wiflen, ift dem heiligen Manne viel, 
fehr viel. Es ift ihm wie das Wahrzeichen, fo der Mittelpuntt bes 
ganzen Chriftenthums. Er bat letzteres ſich hinweg gebadıt, 
jobald er das Kreuz fich wegdenkt. Alles Hell der Welt firömt 
ihm vom Kreuze Chriſti aus, als feinem Urborn. Ein nicht 
gefreuzigter Ehriftus wäre ihm nur ein anderer, und nur 
noch fchauerlicherer Mofes mit Bann und Fluch; aber Fein 
Heiland, Fein Retter, fein Friedefürft. Im Kreuze flieht Paulus 
das Grab feiner Sünden, die Wiege feiner Erlöfung. Ja, es 
fehlte dem Himmel feiner Hoffnungen der tragende Pfeiler, und 
dem neuen Eden, defien er fich getröftet, ver Baum des Lebens, 
mern das blutige Kreuz nicht auf dem Berge ragte. Ihr hörtet 
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ihn ſchon früher fagen, wie fein ganzes Wiſſen, feine ganze 
Weisheit und fein ganzer Ruhm im Kreuz fich conzentrire. Auf 
dem Kampfplah ift das Kreuz fein Banier; in feinen Muße- 
ſtunden der Gegenftand feiner befeligendften Andachten und Ber- 
tiefungen; am Morgen der Heerd, an welchem fein Eifer für 
des Herm Ehre ſich neu entflammt, und am Abende der Altar, 
an deſſen Fuße er gerührt die Opfer feines Danfes nieberlegt. 

Wer find ihm nun die Kreuzesfeinde? Sch bemerfte 
ſchon, daß fie mitunter ‚hinter ganz ehrfamen Erfcheinungen ver- 
borgen ſtecken. Sie gehn vielleicht auf dem Wege der Kirch- 
lichfeit und des Chriftenthums eine weite Strede mit uns; fo 
weit gewiß, ald die Lehrflimme Jeſu tönt, als die erhabenen 
Tugendregeln von feiner Lippe gleiten, ald das unvergleichliche 
Mufterbilv feines reinen Wandel leuchtet; ja, auch fo meit 
wohl gar, als des „großen Propheten Wunder und Zeichen 
frahlen und ihn verherrlichen. Sobald aber feine Straße 
gen Gethjemane und Golgatha ihre Richtung nimmt, 
und fein prophetifches Amt dem hohepriefterlichen weicht, fein 
Lehrfiuhl dem Blutgerüfte Raum macht, gefchiehts ihnen, 
als fenkte fih hemmendes Blei in ihre Füße. Und wie 
fie über feiner Marterftätte gar die Inſchrift Iefen: „Das 
Allerheiligfte”, und neben ihr die Mahnung: „Zeuch deine 
Schuhe von den Füßen“, und ihnen auf ihr „Warum? die Ant- 
wort wird: „Hier löft der Herr vom Himmel die Hauptaufgabe 
feiner Sendimg; denn bier entreißt er, vermittelnd an der Sünder 
Stelle tretend, die Welt dem Rachen des Satans und der Hölle, 
dem fie verfallen war;“ da machen fie flugend und fopfichüt- 
telnd Halt, und fchiden fi an, und Valet zu geben. Und wie 
nun vollends ihnen zugerufen wird: „Nicht zurüd; nein, vor- 
wärts, vorwärts! In dem Blute, das hier fließt, ift euer 
Leben; an dem Dpfer, das hier gebracht wird, hängt eure 
Rettung; Died gezudte Schwert in Gottes Hand, erwürgts 
das Lamm nicht, dann unausbleiblich euch, wider die es ges 
fohlifien ward; dieſer Blitz des Fluches, der hier vom Himmel 
fällt, euch müßte er zerfcehmetiern, und zwar auf ewig, wenn 
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nicht der Blutbräutigam, — (Füflet ihm bie Füße!) — ihn ſtell⸗ 
vertretend mit feinem heiligen Haupte für euch auffing;“ — ich 
fage, wie folche Kunde vollends an ihr Ohr fchlägt, da entfärbt 
fi) ihr Antlig, da ſchwillt ihnen das Herz in Unmuth; und mit 
bem Gemurmel: „Bietismus!" — Bluttheologie!“ — „Aber: 
gläubifcher Unfinn !". wenden ſie und den Rüden, und — gehen 
hinter fih. — Da habt ihr die Feinde des Kreuzes Ehrifli. 
Die heutige Welt wimmelt von diefer Art. Der Apoftel ſchauet 
fie im Geifte, und — die hellen Thränen treten ihm in's Auge. — 
Ihr fragt: „Warum? 


2. 


Paulus giebt die Urfache an. „Welcher Ende”, ſpricht 
er, „iſt die Verdammniß.“ — „Wie, die Verdammniß?“ 
höre ich fagen. „Sollte dies möglich fein?“ — Nicht möglich 
nur, reunde, fondern nur alu wahr Ihr Ende ift ver 
„andre Tod“ und Das „Bleiben unter dem Zorne Gottes.’ — 
„Die Armen! BBielleicht möchten fie gerne glauben, und fön- 
nen nicht?” — In diefem Falle wären fie feine Feinde bes 
Kreuzes, fondern werdende Freunde An unferm Orte 
handelt fih’8 von Feinden nur, und diefe wollen nicht glau⸗ 
ben. Die Gründe, aus denen fies nicht wollen, bezeichnet un» 
fer Text. Eine verabfcheuungswürbige Dreizahl: „Ihr 
Bauch ift ihr Gott, ihre Ehre if in ihrer Schande, 
und fie denfen nur auf's Ird iſche.“ Ja, an den Kreuzes⸗ 
feinden unfrer Tage namentlich, finden fich diefe Züge ſaͤmmtlich 
vol ausgeprägt. Diefe Menfchen haben zuvörberft keinen 
Gott. Sie mögen fagen, was fie wollen: fie glauben und 
haben feinen perfönlichen Gott im Himmel. Ihre Lofung, wie heißt 
fie: „Wie gelangen wir zu Gottes Gemeinfchaft; wie ererben wir 
feine ®nabe, wie leben wir ihm gu Gefallen ?“ D nein; — fondern: 
„Bas werden wir efien, was werden wir trinken, womit wer⸗ 
den wir uns Heiden?” Dies ihre einige Sorge, und die Ka- 
pitalfrage ihres Herzens. Haͤtten fie einen Gott, und ftänden 
nur im erften Beginn einer lebendigen Herzensbeziehung 
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zn Ihm: unmöglich bliebe ihnen das Kreuz auf Bolgatha ein 
gleichgüftiges Zeichen, ein unverflandenes, dunkeles Problem ; 
gefchweige ein Wergerniß und Anſtoß. Sie würden vielmehr, 
fobald es in ihnen mur zu den allererften Anfängen eines herz⸗ 
haften Glaubens an den perfönlichen Gott, und eines wirklichen 
Berlchrs mit Ihm gekommen wäre, daſſelbe erfahren, was Millionen 
vor ihnen in gleichem Fall erfahren haben. Wenn fie im Ge- 
bete dem Hocherhabenen fich nähern wollten, würbe alſobald ein 
beklemmendes Gefühl unenplicher Entfernung von Ihm fie über- 
fallen. Arbeiteten fie ſich durch daſſelbe im Geifte bis in feines 
Thrones Rähe durch, fo umbligte fie dafelbft, ihre eigene Fin- 
ſterniß ihnen beleuchtend, der Glanz Seiner Heiligfeit, und er- 
fehroden bebten fie zurüde. ©etraueten fie fih, auf den All⸗ 
mächtigen zu hoffen; fofort würde ihr Gewiſſen fie fragen, mit 
weicher Befugniß fie Solches fich vermäßen. Gedächten fie, dem 
Ewigen ein Anliegen vorzutragen; unter dem dunkeln Bewußt⸗ 
fein ihrer Schuld erflürbe das Wort ihnen auf der Lippe. Be⸗ 
gehrten fie Befreiung von irgend einem Leiden, womit ver ‚Herr fie 
beimgefucht, fo würbe gleich ihr Herz, das fie verdammt, ' den 
Beweis von ihnen fordern, daß fie mit Unrecht litten. So 
fänden fie, welche Anläufe fie auch nähmen, nimmermehr einen 
freien, offnen Zugang zu der erhabnen Majeftät da droben, fon- 
dern fließen überall auf Schranfen und verfchloffne Gitter, und 
mur ein bumpfes, abweifendes und fremdes „Zurüd von die- 
fer Stätte!" würben fie allmärts zu vernehmen glauben. Unter 
diefem „Zurüde!” aber entwidelte fih dann unfehlbar in ihrem 
Innern ein Bebürfniß, welches fie bis dahin nicht gefannt: ein 
Bevürfnig nach Fürfprache, Vermittlung und Berföhnung, das 
ihnen binnen Kurzem die Stelle des LKichtes bei der Nacht ver- 
treien, und bis zum Kreuze ihnen hinüber leuchten wuͤrde. 
Ein befannter veutfcher Dichter in Paris, gottlos biäher, wie 
wenige, verlündigt in dieſen Tagen von feinem langjährigen 
Siechbeite her der Welt, daß er von feinem Atheismus geheilt 
worden fei, und nunmehr nicht allein an einen perfönlichen Gott, 
fondern auch ein ewiges Leben glaube, und mur wiünfche, 


unter welchen Qualen es auch immer fei, zwei Jahre noch zu 
leben, um, „nachdem er lange genug mit den Hegelianern bie 
Schweine gehütet”, vor feinen Zeitgenoffen noch weiter Zeugniß 
von feinem Glauben ablegen zu koͤnnen. Wenn, was biefer 
Mann erkannte, nicht eine todte Theorie feines Kopfes 
nur, fondern, wie wir nicht bezweifeln wollen, eine Wahrheit 
und Thatfache feines innerften Bemwußtfeins ift, jo bleibt der⸗ 
felbe fein bloßer Theift, fonvern wird ein Ehrift, indem dann 
der Gott⸗Vater, beflen er inne ward, ihn unfehlbar zu ſei⸗ 
nem Sohne welfen, ziehn und drängen wird. — Die Feinde 
des Kreuzes find folche eben, weil fie Feinen Gott haben, 
ob fie auch taufenpmal des Gegentheils ſich rühmen, „Wäre Gott 
euer Vater”, fpricht der Herr, „fo liebtet ihr mich; — und 
Sohannes: „Wer den Sohn leugnet, hat auch den Vater 
nicht.“ Man gehe nur der Sache auf den Grund, und der 
Apoftel wird immer Recht behalten: Der Gott der Kreuzesfeinde 
ift ihr finnliches Ich; ja, „ihr Bauch iſt ihr Gott“, und 
irdiſchesWohlergehn ihr Himmel. — In ihrer Schande”, 
faͤhrt Paulus fort, „iſt ihre Ehre.“ O, wie trifft auch dies 
namentlich bei den neueſten Widerſachern des Kreuzes zu! Ihr 
roher, gedanfenlofer Unglaube ift ihre Schande; fie Heften ihn 
fih unter dem Namen der Aufklärung als ein Orbenszeichen 
auf Die Bruft. Der fogenannten „öffentlichen Meinung“ zins- 
bar, ziehn fie blindlings mit dem großen ‚Haufen bie breite 
Gaſſe; — welche erniebrigende Stellung! Aber fle pochen auf 
diefe ihre Beigehörigfeit zur „Majorität”, als auf ihre Krone; 
als ob nicht die Edlern der Menfchheit jederzeit in der Minder- 
heit gewefen wären, und als eine Heine Auswahl nur aus 
der großen Maſſe fich hätten erfinden laffen! — Sie find Unter- 
jochte des herrfchenden Zeitgeiftes, unter die Gewalt etlicher kecker 
Banneriräger des legtern verfauft und an deren Triumphwagen 
gefpannt; wie fchmähltch dies! Aber fle gloritren mit biefer 
ihrer Snechtfchaft, und tragen in der Firma des einen oder an⸗ 
dern der antichriftiichen Raͤdelsführer ihr Sclavenbranpmal mit 
einer Selbftgefälligfeit, als wäre es ein Diadem, das um ihre 


Stirne glänzte. Sie befigen Feine Gerechtigkeit, ald etwa das 
befubelte und mit Heuchelei befledte Gewand des Phariſaͤers: 
die Engel efelt vor ihrem Anblick; aber wie fpreigen fie fich in 
ihren Zumpen, bie tief Berblenveten, und wie werben fie gu 
Karren in ihrem Bettelftogel Ihr feht, von welcher Seite wir 
fie betrachten mögen, immer trifft ed zu: „Shre Ehre ift in 
ihrer Schande” — „Und“, fagt Baulus endlich, fie den— 
fen nur aufs Irdiſche.“ Sa, allemege auf nichts Andres, 
als dies. Sie leben nur für dieſe Welt, und pflegen auch 
folder Schande als einer Art Bravsur, und Erweifung ihrer 
„Emanzipation” und „männlichen Selbftbefreiung von allerlei 
vunfien Mächten und aufgeprungenen Autoritäten” fich zu ruͤh⸗ 
men. Suchten fie, flatt des „Irdifchen” das, „was droben 
if: ihr Weg führte fie an Golgatha nicht vorüber. Duͤrſtete 
fie nach Gnade und Bergebung: wie bald umfpannten auch 
ihre Arme das blutige Chriſtuskreuz. Ginge es ihnen um Hei- 
ligungsfraft und Zroft im Leben und im Sterben: unmöglich 
ließe fie diefer Durft den ofnen Brunnen des Galvarienberges 
überfehen. Schmachteten fie nad) dem Anrecht an eine Friedend- 
flätte in der himmlifchen Gottesſtadt: nicht bliebe ihrem Herzen 
der Dorngefrönte Mann ein Fremdling, der die Schlüffel 
nicht bloß der Hölle und des Todes, fondern auch des Para⸗ 
dieſes träget. Aber ihr Even blüht, wo bie Fleiſchtoͤpfe Egyp⸗ 
tend dampfen. — Seht, ſolche Verderbensmaſſe ſteckt hinter der 
Kreuzesfeinpichaft; folche Gottentfremdung liegt dem Widerwillen 
gegen den Artifel von der Berföhnung in Ehrifti Blut zum 
Grunde. Wie, daß diefen Leuten ein anderes Loos, als das 
der Verdammmiß fallen fönnte? Und wären fie auch den menfch- 
lich Evelften auf Erden beizuzählen, und gebührte ihnen felbft 
der Ruhm eines gewiflen fittlichen, ja religiöfen Wollens, Stre- 
bens und Bemühens; fle verfennen doch im fchnödeften Undank 
die Liebe Gottes, wie fie in dem Werke ver Erlöfung der fün- 
digen Menſchheit fid, bethätigte, fie unterfchägen groͤblich bie 
Anftalt, die der Ewige zur MWieberbringung der Suͤnder in 
Chriſti Blut gegründet hat, und entziehen ſich eigenmaͤchtig der 
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Heilsordnung, welche Er in feiner göttlichen Machtuollfommen- 
beit für Alle, bie felig werben wollen, fefigeftellet und von ben 
Dächern herab hat proffamiren Iaffen: und ſchon um biefer 
ihrer Auflehnung gegen Gottes Wege, Rathfhlüffe und Ber- 
anftaltungen willen Tann und barf, wo anders Recht, 
Recht bleiben ſoll,— nur die Verwerfung und Berbammniß ihr 
2008 fein. 
3. 

Ihr feht, Baulus weint nicht um Nichte. Daß er aber 
weint, ftatt nur zu rügen unb zu fchelten, ift ein bedeutſamer, 
überaus beachtenswerther Umftand. Das Weinen lag dieſem 
Apoſtel fonft nicht nah. Er war ein Dann, Held, Charakter 
durch und durch. Er weinte nicht, wo Andre in Thränen zer- 
flofien wären. Wo es mit Verlennung und Schmach, mit 
Schimpf- und Scheltwort, oder gar mit Knütteln und Stein- 
würfen über ihn herging, fland er wie ein Fels im Meer, und 
bezeugte frei und fröhlich: „Wir rühmen uns auch ber Trübfal, 
bieweil wir wiffen, daß Trübfal Geduld bringt, Geduld aber 
Erfahrung, Erfahrung Hoffnung; und Hoffnung läßt nicht zu 
Schanden werben.” Sa, wo man ibm perfönlich eiwas wollte, 
bot er entichlofien feine Stirn, war Sebermann ſtets zur Ber- 
antwortung bereit, und konnte die Ruthe fehwingen, — 
und wie furchtbar waren die Streiche feines ahndenden 
Ernftes und feiner vernichtenden Ironiel — aber an's Weinen 
dachte er va nicht. Hier aber, wo er der Kreuzesfeinde gedenkt, 
tft er feiner Empfindungen nicht mehr Meifter. Ja, hier gehen 
dem fonft fo ſtarken Manne die Augen über. Uns aber wer- 
den biefe feine Thränen zu eimem Strome, auf welchem bie 
Schifflein unfrer Gedanken bis in das Innerfte und VBerborgenfte 
feiner Gemuͤthswelt hinuntergleiten; und wie, daß fie von 
dort her anders, als ſchwer und reich befrachtet follten wieder⸗ 
fehren können! 

Baulus weint um bie Berächter des Kreuzes. Er muß 
es mithin für nichts weniger als eine gleichgültige Sache er⸗ 
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achten, wie man fich mit feinem Glauben und feiner Liebe zu 
dem gefreuzigten Chriftus ſtelle. Hätte der Apoftel für uns 
arme Sünder noch irgendwo fonft, ald in dem Blute Jeſu, 
Hülfe und Rath; gewußt, fürwahr, geweint hätte er um die⸗ 
jenigen nicht, die an biefem Blute vorübergingen. Nun aber 
fpiegelt fich in feinen Thränen unzweideutiger noch, als in ir⸗ 
gend einem feiner Worte, feine tiefe, allen Zweifeln enthobene 
Ueberzeugung, daß außerhalb der Glaubensgemeinfchaft mit 
dem Gefreuzigten für die Kinder Adams an eine Seligfeit 
nicht zu denten fel; daß fi aber deß ein Mann fo tief und 
abſolut gewiß il, der, wie unfer Paulus, fich nicht allein, wo immer 
er un begegnet, ald ein Durch und durch Flarer, müchterner, be⸗ 
fonnener Geift und ruhiger Denker uns bewährt, fondern der 
auch fein ganzes Lehen hindurch, wie Wenige, mit der Religion 
und dem Trachten nach Gottähnlichkeit einen rechten Ernft 
gemacht, und alle Kräfte Leibes und der Seelen daran gejebt 
bat, um im Wege der Gefegeserfüllung, der fittlichen Selbft- 
verevlung, und frommer Uebungen aller Art, in die Gemein- 
fchaft des Dreimalbeiligen ſich hineinzuringen: das muß uns 
doch, wofern wir etwa Pauli Glauben nody nicht theilen, im 
alierhöchften Grabe belangreihy und des tiefften Nachdenkens 
werth erfcheinen. Sa, fühlt es doch, wie dieſe Thränen bes Apoftels 
über Die Kreugesfeinde fo unendlich viel ſchwerer in die Wag⸗ 
fchale der Wahrheit fallen, als alle Ein- und Widerfprüche ver 
legtern, welche ja niemals ernftlich geftrebt, mit Gott in's Reine 
zu fommen, noch je im Schweiße ihres Angefichts getrachtet 
haben, Gottes Geſetz zu halten. Die Thränen Pauli find naͤchſt 
denjenigen, die ver Sohn Gottes felber einft über das un- 
gläubige Serufalem vergoß, das ftärffte und mächtigfte Zeugniß 
für die Thatfache, daß es, wie für die Menfchheit im Ganzen, fo 
für das einzelne Menfchenkind einen Rettungsweg fchlechterhings 
nicht gebe, außer dem einen, der in der rüdhaltlofen Herzeno⸗ 
übergabe an ben Mann der Schmerzen am Kreuzesſtamme uns 
eröffnet ward. Wer an dieſem Wege fich ärgern will, und 
gegen den Rath, ihn einzufehlagen, ſich verfchließt, der, auf wel- 
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chen Pfad er ſonſt den Fuß auch ſetze, iſt unretibar verloren. Er 
wird „das Leben nicht ſehen“, denn er ſtoͤßt das Leben von 
fih. „Er ift fchon gerichtet: denn er glaubt nicht an den Na⸗ 
men des Sohnes Gottes.” — 

„Welcher Ende ift nie Verdammniß“. Der Apoftel 
ſpricht's und die hellen Thränen rollen ihm über die Wangen. 
Die „Verdammniß“ muß mithin in feinen Augen etwas 
mehr doch fein, als ein weſenloſes Schattenfpiel an der Wand. 
Wäre fle ein leeres Schredbild nur, ein Phantasmagorie zu 
pädagogifchen Zweden, Paulus, — Fein enpfindfamer Phantaſie⸗ 
mann, — hätte bei ihrer Nennung nicht geweint. Gelbft 
dann, vertraue ich, würden dem flarfen Mann die Thränen 
gerade noch nicht I08 geworben fein, wenn er fich Die Ber- 
dammniß nur als ein einigermaßen noch erträgliche® Loos, und 
etwa ald einen Uebergangszuftand, als eine Art Läuterungsfeuer, 
als ein zeitweiliges Hades «Leben hätte denken dürfen. Daß er 
aber weinen muß, damit verräth er ung eine gar andre An⸗ 
fhauung. Mark und Bein erfchütternd ift der Blick, den ung 
feine Thränen in das Feuer der Hölle thun lafien. Furcht⸗ 
barer, als in irgend einem Worte der Schrift, fehn wir in 
ihnen bie Schauer bed Zuftandes der Verlorenen wieder⸗ 
ſcheinen. — „Aber, mein Gott”, höre ich fagen, „allein wegen 
des Mancos jenes einen Blaubensartifels, daß das Blut Chrifti 
rein mache von allen Sünden, und nicht etwa um ſchuldig ge= 
bliebener Pflichterfüllung willen, verloren, verdammt unb 
in die Hölle verwiefen?!" — Nein Sreunde, wie ihr 
euch die Sache vorftellt, verhält fie fich freilich nicht. Ihr faßt 
fie ganz beim unrechten Ende an. Das bloße Unterfchrei« 
ben jened Olaubensartifels ift nicht der Gegenftand, um wel- 
chen ſich's handelt. Eine lebendige, herzinnige Aneig- 
nung jenes Artikels gilt's; an der aber hängt unendlich mehr, 
als ihr euch träumen lafiet. Der Bruch mit der Sünde ift da⸗ 
mit verfnüpft, und der Top des alten Menfchen, und die Auf- 
erftehung des neuen, und bie Wiedergeburt, und wie Manches 
fonft noch. Das faßt in's Auge, und das: „Welcher Ende 
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ift Die Berdammniß“ wird euch fehon nicht mehr fo unbe» 
greiflich erfcheinen. 

Paulus weint. Ja wohl, in feinen Thränen liegt der 
ſchlagendſte Beweis, daß er wirklich und in vollem Ernſte 
glaubt, «8 fei, wer dem Gefreuzigten den Rüden fehre, un- 
bedingt verloren. Oft hören auch wir auf die Kreuzesfeinde 
fchelten, und mit großem Aufwand der Stimme und des Affefts 
wider fie toben, donnern und rumoren. Aber daran iſt mi 
Sicherheit noch nicht zu erkennen, ob die Eiferer in Wahrheit 
felbft von Herzen glauben, daß, wer zur Kreuzesfahne nicht 
fhwöre, rettungslos dem ewigen Verderben entgegengehe. Ich 
denke, daß, falls fie in der That die Leute, wider welche fie die 
Geißel fchwingen, im Geiſte ſchon am Rande der Hölle ſchwe⸗ 
ben fähen, ihre Stimme fi in etwa wandeln, ihre Pofaune 
abwechjelnd auch weichere Töne von fich geben, ja ihr Auge 
zu Zeiten mit Thränen ſich füllen würde. Paulus ſchaut Die 
Kreuzesfeinve in jener Lage, und — ſchilt nicht, tobt nicht, ſon⸗ 
dern — weint. Das ift ver rechte „Weltfchmerz”, wie ihn 
allein das Chriſtenthum gebiert, welches daran zugleich ein flar- 
tes Zeugniß für die Göttlichfeit feiner Natur hat. Der „Welt 
ſchmerz“ der Neuern ift das Gegentheil von jenem, und nur 
eine Ansgeburt des vollenbeiften Egoismus; ein heimlicher Ver⸗ 
druß und Gram darüber, daß fie mit den Plänen ihrer Selbft- 
fucht nicht zum Ziele fommen, und nicht felbft auf den Thronen 
der Erde figen. Der Ehrift, fein ſelbſt vergefiend, bethau 
feinen Lebenspfad mit ftillen, ftummen Thraͤnen um eine Welt, 
die ihn vielleicht nicht kennt, und der er durch nichts Menfch- 
liches fich verwandt weiß; aber die er den Irrweg wanbeln, 
und von den Gefahren eines ewigen Untergangs bebroht fieht; 
und darüber zerfchmilzt ihm das Herz in Wehmuth und mit- 
leidiger Trauer. — „Er ift ein Narr!” höre ich rufen. — 
Rein, Freunde, in Gottes Augen, fo wie auch in den Augen 
derer, denen noch nicht im Sumpfe der Gemeinheit aller Sinn 
für göttlich) Wahres und göttlich Schönes verloren ging, und 
die noch Geiſtliches geiftlich zu vichten wiflen iſt er es nicht, 
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O, feht doch, welche hehre Erfcheinung, jener ‘Paulus dort im 
Kerker zu Rom, bitterlich beweinend das Unglüd derer, die ihn 
baflen, oder gar wider ihn zu Felde liegen; die er aber nichtsdeſto⸗ 
weniger fo ernftlich und fo innig lieb hat, daß er wohl feine 
eignen, des viel Verkannten, des jest in Fefleln und Bande 
Geſchlagenen, Berrängniffe und Leiden, nicht aber das ver» 
fehmerzen Fann, daß jene auf die holde Stimme Deffen nicht 
hören wollen, der da ruft: „Kommet her zu mir Alle, vie ihr 
mühfelig und beladen feid; ich will euch erquiden.” — fondern 
Muthwillens ihrem ewigen Verderben entgegentaumeln. O, die 
Erfcheinung diefes, eine fremde, ja feindfelige Welt mit den Ar⸗ 
men mit erbarmungsvoller Liebe umfaflenden Kettenmannes : welch 
ein Lobebrief ift fie für das Chriftenthum ; welch ein gewaltiger 
Beweis für die wunderthätige Macht des Worts vom Kreuzel 
Vernehmen wir unter dem Eindrud der Thränen Pauli 
jet das Mahnmwort, das er in unferm Tertesfpruche an 
uns ergehen läßt; welche Wucht hat e8 nun gewonnen, und 
welchen Nachdruck! Folget mir”, Chuchfäblich: ſeid meine 
Mitnachfolger, nämlich Ehrifti:) ruft er mit der vollen Zuver- 
fisht eines Mannes, dem es göttlich verflegelt warb, und dem es 
darum außer Zweifel fteht, daß er auf der einzig rechten Fährte 
fich befinde. Damit aber nicht etwa ein Verdacht ſtolzer Er⸗ 
hebung über feine Brüder auf ihn falle, fügt er, jedoch ohne fich, 
als dem unfehlbaren Wegweiſer in diefer Sache, etwas zu ver⸗ 
geben, befcheiden hinzu: „Und fehet auf die, die alfo 
wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde.“ Und in 
ver That, es räth Alles uns dazu, ihm ohne Berzug uns an⸗ 
zufchließen. Oder fagte euch nicht euer innerſtes Gefühl, daß 
wir mit Diefem Manne unbeftritten in ver beften und vers 
trauenswürbigften Gefellichaft gehn, die auf Erven zu finden 
it, und daß, wenn man an feiner Seite das Ziel ber himm⸗ 
liſchen Berufung verfehlen könnte, dieſes Ziel gewiß 
auf Feinem Wege zu erreichen wäre? — Und wenn bie 
Thraͤnen Bauli uns Eile anempfehlen bei dem Anfchluß 
- an ihn und feinen Wanderzug, fo ift fein in das innerfle Ge⸗ 
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beimniß feines Glaubenolebens uns einweihendes Schlußwort 
ganz geeignet, dieſe Eile noch zu beflügeln und zu einer recht 
freudigen zu.machen. „Unſer Wandel“, beginnt er, „ift im 
Himmel.” Das grieifche Wort, von Luther „Wandel” ver⸗ 
bolmetiht, ift ein ſehr gedankenvolles, und kaum üuͤberſetz⸗ 
bar. „Unfer Bürgerwefen” überfepens Manche treffend. 
Der Apoftel will jagen: „Dort Oben ift der Staat, dem ich 
angehöre, der König, dem ich diene, die Heimath, ver ich ent- 
gegenpügre; und darum dro ben mein Gedenken, mein Sehnen 
und mein ganzes Hoffen. Wie dornicht hier unten umfer Pfad: 
über freie Bergeshöhen ziehn wir hin, auf Schritt und 
Tritt entzüdende Ausficht vor uns. Wir wandern im Anfchaun 
des ofinen Himmels, der unfrer harret, wie wir feiner. Und nicht 
unferm Geifte nur blüht felige Zukunft: nach Seele und 
Leib hat der Mann am Kreuze zu feinem Cigentbume uns 
ertauft. Wir warten auch, (fo fährt erfor) von dannen 
des Heilandes Jefu Ehrifi, des Herrn, (hör, wie er 
Ihm hier wieder ald dem Gotigleichen die volle Ehre gibt!) 
der unfern nihtigen Leib, (ben Leib der Demüthigung) 
verwandeln wird, daß er ähnlich werde feinem ver- 
flärten Leibe nach der Wirkung, vamit er fann aud 
alle Dinge (ver Iehte Feind, der aufgehoben wird, das ift der 
Tod) fich unterthänig machen.” — Geht, lauter Hoffnung, 
lauter goldne Berfpektive, felbft für die irdene Hülle, den elen- 
den Staub, den gebrechlichen, damals mit Ketten umfchloffenen 
Gefährten feines Erdenlebens! Aber das Blut des Lammes 
iſt es, aus welchem er alte diefe Herrlichkeit, deren Wieberfchein 
ihm ſchon das Dunfel feiner zeitlichen Wallfahrt fo wunder- 
fam verklärt, erwachfen fiebt. Ja, Himmelsleiter ift ihm 
Chriſti Kreuz; es iſt ihm das Holz des Lebens, deſſen Blätter zur 
Genefung der. Heiden dienen, und der geheimnißvolle, von Gott ge⸗ 
pflanzte Pfeiler, von welchem ver ganze Bau des Heiles 
aller Welt getragen wird: wad Wunder, daß er der Feinde 
diefes Kreuzes nicht anders, als mit Thränen geden- 
fen kann? 
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Brüder, es galten dieſe Thränen vielleicht bisher auch Manchen 
unter uns. Nicht wahr, Hinfort follen fie und nicht mehr 
gelten? — Ms doc, als fände heute der Herr perfünlich 
vor einem jeglichen unter und, und fragte, hindeutend auf feinen 
weinenden Apoftel, wie einft der Vater der Rebefla, Angefichts 
des alten frommen Eliefers, feine Tochter: Willſt du 
mit dieſem Manne ziehn!“ — Und wie, daß und unfer 
Herz nicht drängen follte, ein freudiges: „Wir wollen! wir 
wollen!" Ihm zugufauchzen ? — Brechen wir denn entſchloſ⸗ 
fen dur Alles durch, was uns die Straße zum Kreuze 
Chriſti noch verzäunen will; Ienken wir, die Hand Imma⸗ 
nuels ergreifend, ein in die hohe und heilige Bahn, in welcher 
wir „Der Welt gefreuziget“ find, aber auch „uns die 
Welt”, und fchlagen wir hochfinnig das nichtige Gut der Erbe 
um die ewigen Kronfchäge des Himmelreichs los, auf dag bald 
ah in uns, ja in und Allen, eine Wahrheit werbe, was 
karzlich Einer der Unſeren fingen konnte: 

„Und lachelnd, ohne Bitterfeit 
Geh’ ich ben Pfad ber Schmerzen ; 
Der Friede einer Ewigkeit 

Ruht ſchon In meinem Herzen. 


Die Reihen haben Feine Zeit, 
An ihren Gott zu benfen; 

Ich Tann in hoher Seligkeit 
Mein ganzes Herz ihm fcheufen. 


Der Erde Glüd, der Erbe Tand 

Stört nimmer meinen Srieben ; 

Streads nad dem trauten Heimathland 
Rice’ ich den Lauf hieniden.“ — Amen. — 


Berlag via Wieganbi und Grieben in Berlin. — Drud von 3. J. Starde in Berlin. 
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Reformationspredigt 
über Matth. 11, 28—30. 


gehalten ven 2. November 1851. 


Gr. IB. Krummadter Sabbathglode. 11 


Maith. 11, 8 — 30. 


Kommt her zu mir alle, bie ihr mühfelig und belaben feld, Ich 
will euch erquicken. Nehmet auf euch mein Joch, und lernet von mir; 
denn ich bin fanftmüthig und von Herzen bemütbig; jo werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seelm; denn mein Joch if fanft und meine 
Laſt ift leicht. 


Geiiebte in dem Herrn! Wir feiern heute das Reformations⸗ 
feſt, woran euch das Trutz⸗ und Triumphlied bereits gemahnt 
hat, welches wir eben mit einander geſungen haben. Wir be⸗— 
gehn in jenem Fefte das MWiegenfeft unfrer evangelifchen Kirche, 
das Feſt unfrer flegreichen Erlöfung aus der babylonifchen Ge⸗ 
fangenfchaft des Papſtthums. Wie Meeresbraufen follte heute 
unfer Jubel⸗ und Danfgetöne an den Himmel fchlagen; aber 
wer würdigt noch nad) :Gebühr die unausfprechliche Wohlthat, 
die und aus Gottes freier Gnade vor dreihundert Jahren zu⸗ 
nächft von Wittenberg aus durch die werfzeugliche Vermittlung 
des tapfern Auguftinermönds Dr. Luther zu Theil geworden 
iſt? — O über den Undanf unfrer evangelifchen Kirche! 

Unfer heutiger Text, Geliebte, ſieht fich eben nicht als ein 
Reformationstert an; und er ift es nichtödeftoweniger, wie jeder 
bald erkennen wird, dem fi das Wefen ver Reformation ent- 
hüllte. Wie diefes eine Wort ſchon das Papſtthum zu nichte 
macht, und die Wahrheit und Herrlichkeit unfers evangelifchen 
Kirchenthums in's Licht ftelt! Es thut's, indem es uns das 
Untrügliche eröffnet, 1) über unfer Verhältniß zu dem 
Herrn Jeſu; 2) über den Herzenszuftand, durch wel- 
chen wirungbefugt halten dürfen, Ihm vertrauens— 
voll zu nahn. 3) über das Maß, in welchem wir 
feiner Tröftungen hbienieden ſchon froh zu werden 
berechtigt find. 4) über die Art, Natur und den Be- 
ruf feiner Kirche auf Erden; und envlih 5) üßer den 

11 * 


— 114 — 


Heiligungsweg, der dem EChriften für fein Leben 
auf Erden vorgezeichnet ift. 
Denken wir diefen Punkten näher nach, und gönne uns 
der Herr den Beiftand feines Geiftes ! 
1 


Seht, Freunde, da fteht der Holdfelige, der Freund der 
Sünder, und ruft frei in die Welt hinaus: „Kommet her zu 
mir Alle!” — Wer verfteht das nicht; und wer fann es 
einen Augenblid bezweifeln, daß des fo freundlich Ladenden 
Meinung diefe ſei, es folle, wer irgend Rettung und Heil be= 
gehre, nur ohne Ummege zu Ihm feine Zuflucht nehmen? Aber 
da fommt nun mit feinen Alles verzerrenden Händen das Papft- 
thum über das Hlare füße Wort, und fofort erfcheint es ver- 
fümmert und verftümmelt. Zwifchen das „Kommet” und 
das „Zu mir“ Iegt fich ein fremder Haufe und verfperret 
und Weg und Zugang. Aus dem theuerwertben „Alle” wird 
ein „Wenige“; und die „Wenigen’ find — der PBapft und 
bie von ihm geweihten Priefter. Don ven Lippen Sefu wird 
das „Kommet her!‘ räuberifch weggerafft, und auf Diefer 
Lippen übertragen. „Kommt zu Jeſu“, heißt es nun; „aber 
nicht anders gelanget ihr zu ihm, als durch eure neuen Mitt- 
fer in der Bifchofsmüge und im Meptalar. Seine Gnade ale 
durch ihre Vertretung; Feine Abfolution al8 durch ihren Mund; 
feine Erlöfung aus dem jenfeitigen. Feuer, als vermittelft des 
durch ihre Hand neu gefchaffenen und auf's Neue dargebrach- 
ten Opfers!” So heißt jet die Lofung. Und wer ein Herz 
fich faffen, und über den Mönchs- und BPrieftergaun hinweg⸗ 
zufpringen wagen wollte, der fände dort oben wieder vor neuen 
Barrieren. Sa, dichter noch als auf Erden erblidt er dort des 
Friedensfürften Stuhl umftelt. Schaaren vornehmer Heiligen, 
über welche -bin das Auge Sefu ihn kaum erreicht, rufen ihm ihr 
gebieterifches „„ Halt!" Ihm bleibt nichts übrig, als mit einem 
Kothfeufzer zur Jungfrau Maria oder zu irgend fonft einem 
Heiligen um deren Fürbitte, von ferne zu ftehn, und zugleich 
fchmerglich zu erfahren, daß dieſe vorgeblichen Fürſprecher Nie⸗ 
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manden hören, der e8 verfchmähte, mit feinem „Bittet für 
uns!” vorab an die menfchlichen Patres auf Erden fich zu 
wenden. Seht, das hat das Papſtthum gemacht aus dem leut⸗ 
feligen „Kommet her zu mir Alle!“ Der Herr Iefus ift 
dem armen Sünder in faft unerreichbare Firnen zurüdgeftellt, 
und der allgenugfame Mittler zwifchen Gott und der Menfch- 
heit ſitzt wieder als eine fremde Majeftät auf dem Thron, bie 
ſelbſt durch neue DBermittelungen erft zu verföhnen, und den 
armen Sündern geneigt zu machen ifl. — Das ift Rom! 

Ald nun vor dreihundert Jahren, gebrängt von feiner 
eignen Herzendnoth, Dr. Luther im Lichte des Evangeliums 
eine intimere Bekanntſchaft mit dem Herrn Jeſu gemacht, und 
gefunden hatte, wie er ein fo gar andrer und trauterer Herr 
fei, al8 man ihm von Kind auf vorgefpiegelt, da wollte das 
Herz ihm zerfpringen vor Wehmuth und Entrüftung, daß man 
das arme Volt fo um feinen Heiland betrogen habe. Und ale er's 


demüthig und gebrüdt vor den Safrifteien und Beichtftühlen ver 


folgen Hirarchen ftehn fah, fprang er darunter, und entrollte 


fein Fähnlein mit der Infchrift: „So fpricht der Herr: Kommet 


ber zu mir, md — fommet Alle!” Und er riß weg bie 
Zäune, die Gott nicht aufgerichtet hatte, und warf die Gitter’ 
und Schranfen, aus Klerifei und Heiligen gebildet, über den 
Haufen, und machte offne Bahn, und rief: Mir nach; direft 
in’s Heiligthum hinein!” — Und taufende von armen Sündern 
folgten ihm und flürzten fi unmittelbar ihrem himmlifchen 
Salomo in die Arme, und fanden endlich mit ihrem Führer 
und Vordermann den langerfehnten aber ſtets umfonft gefuchten 
Frieden. — Und hinterdrein flürzt die evangelifhe Kirche, 
Ja, geradewegs zu Jeſu! Er tft für jeden, der ernftlich fein 
begehrt, Tag und Nacht zu Haufe. Er felber fibt im Beicht- 
ftuhl, und ertheilt perfönlich Abfolution; und dies nicht in der 
Kirche nur, fondern eben fo wohl im Kämmerlein. „Sommet 
ber zu mir” ruft er, und fommet Alle!“ Er verkehrt mit 
uns wie ein Freund mit feinen Freunden. Wir bebürfen feiner 


Zwifchenhänbler zwifchen und und ihm, fondern fingen fröhlih 
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mit dem frommen Dichter: „Wenn mir was fehlt, fo ſag ich's 
dir, So kann mir gar nichts fehlen. Wenn mid) was trifft, fo 
hilft du mir, Ich brauch mich nicht zu quälen” und wie es 
weiter heißt. Seht, Bruͤder, dies ift die enangelifche Kirche; Heil 
uns, daß wir in ihrem Schooße geboren wurden! 

2. 

‚Kommt ber zu mir Alle, die ihr mühfelig und bes 
laden ſeid.“ Vernehmt hier die Bedingung, unter ber wir 
hoffen bürfen, den Herrn uns willfährig und zur Erweifung 
feiner Gnade geneigt zu finden. Sie ift einfach, diefe Bedin⸗ 
gung; aber das Papſtthum hat auch fie verfchroben und ver- 
fehrt. Nach feinen Regeln darfſt du nicht hoffen, dem Herrn 
fchon empfohlen zu fein, wenn du nur al8 ein armer und ge- 
beugter Sünder zu ihm fommft. Vielmehr gilt es da erft noch) 
gar manchen andern Erforverniffen zu genügen. “Da mußt du 
nicht nur erft glauben, daß der König Chriſtus ausſchließlich 
nur in dem Tabernafel des römifchen Kirchenthums Audienz 
ertheile, und mußt nicht nur vorab dem Papfte und feinen 
Geweihten die Ehre der Anerkennung geben, daß der Heiland 
der Welt fie mit der unumfchränkten Procura über feinen 
Reichshaushalt betrauet habe; fondern es liegt dir auch ob, 
allen Formen der firchlichen Beichte dich zu bequemen, und dich 
wohl vorzufehn, daß du nicht ohne eine, in einer gewiflen Summe 
bereits gefeierter Mefien, abgehaltener Faften und dargebrachter 
Roſenkranzgebete beftehenden, kirchlichen Gerechtigkeit dem 
priefterlichen Gnabenftuhl dich näherft. Und ruhet num dein 
Mund vor des Beichtftuhls verhängnißvollem Gitter, fo magfl 
bu wohl ernftlich darum beforgt fein, Daß du jebe einzelne deiner 
Sünden ausdrücklich namhaft macheft: denn dies ift der uner- 
läßlichen Bedingungen eine, unter denen dir die Abfolution in 
Ausficht fteht. Und rechne nur ja nicht darauf, daß, ſelbſt im 
glüdlichften Kalle, ein unbebingter Erlaß deiner Sünvenfchul 
dir zu Theil wird; vielmehr wird der Prieſter durch das Ge⸗ 
feß feiner Kirche gehalten fein, dich anders nicht, als belaftet 
mit irgend einem Maaße „genugthuender Strafen und Poͤni⸗ 
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tenzen”, welchen du Dich, bevor du dem Trofte der Vergebung 
in dir Raum geftatten darfft, zu unterziehen haft, von feinen 
Schranken zu entlafien. Die römifche Kirche verdammt in ihren 
Belenntnißfchriften ausprüdlich die „Neuerer“ d. i. die Refor⸗ 
matoren und ihre Sinneögenofien, "weil fie lehren, das neue 
Leben fei die befte Buße, und weil fte fo alle Kraft und Uebung 
der (eignen) Genugthuung aufheben“ Ja, fie vergleicht 
die Seitens ihrer Beichtfinder zur „Sühnung ihrer Sünden‘ 
zu leiftende „Benugthuung” mit der Genugthuung Jeſu Chrifti 
für die Sünden der Welt, und meint, „ed gezieme weber ber 
göttlichen Gerechtigkeit noch der göttlichen Güte, Daß uns ohne 
alle eigne Genugthuung die Sünde vergeben werde.” — So 
ziehft du denn beladen, wie du kamſt, auch wieder ab. Biel 
leicht if} die Aufgabe, mit der man dich bebürbete, fo fchwer, 
daß du, dem etwa ber heilige Geift das Gewiſſen ſchon geweckt 
und gefchärft, in ver Löfung berfelben dir nimmermehr gemug- 
thuft: und fo ziehft du denn friedensloſer deine Straße, als 
zuvor; oder fie ift, indem fie etwa nur einige Faſttage, Almofen, 
Ave» Marin’S und vergl. von dir forvert, fo Finderleicht, daß 
du unmöglich darin einen Entgelt für deine Lebertretungen er- 
bliden fannft: und fo gelangft bu wieder nicht dazu, der Abſo⸗ 
Iution, die dir zu Theil geworden, froh zu werden. Der Herr 
Sefus bleibt dir fort und fort ein fremder und ein firenger Dann, 
die Kinpfchaft bei Gott eine unerreichbare Sache, und das 
Evangelium des Friedens ein verfiegelter Schaßz. — Seht, 
Brüder, das iſt Rom! | 

Auch unfer Luther war in den Bahnen feines Kirchen- 
thumes nicht zum Brieden gelangt. Vielmehr fühlte er fich trotz 
aller Firchlichen Sündenerlaffe, Weihen und Genugthuungen tief 
unglüdlid, und in feinem Innern über die Maßen bejchwert. 
Aber dies dauerte länger nicht, ald bis ihm der heilige Geiſt 
das Geheimniß des Evangeliums entfiegelte, und ihn Worte 
verfiehn lehrte, wie unfer Wort: „Kommet ber zu mir Alle, 
bie ihr mühfelig und beladen feid.” — „Nur das alfo?" 
dachte der freudig überrafchte Dann, „Nur mühfelig und bes 
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laden? Nur elend und hülfsbeduͤrftig? Nur hungernb und 
dürftend? Nicht gerecht, nein, ein armer Sünder nur? Nicht 
fähig, etwas barzubringen; fondern nur willig und geneigt, zu 
empfangen und zu nehmen? — Herr, das bin ich! darf ich 
fo bir nahn: hier ftehft du mich armen Sünder vor bir! Reiche 
ber deine Gnadenhand!“ — Und. der Herr reichte fie, gefüllt 
mit Vergebung, Rechtfertigung und Kinvfchaft, und mit einem 
vol gerüttelten Maß durchhaltenden Troftes und Friedens in 
jenen Gütern. Run trat der überfchwenglich gefegnete Gottes⸗ 
necht auf, und rief in die Welt hinaus: „Es ift nicht alfo, wie 
man euch trüglich gelehret, ald habe der Herr Chriftus feinen 
Hirtenftab in die Hände der Priefter und Mönche abgelegt, 
daß fie nun eure Herrn und Erlöfer, ihr aber ihre Knechte wäret, 
und ihnen nur eure Schultern zu neigen hättet, um hinzuneh⸗ 
men, was fie an Büßungen, Genugthuungen und Opfern euch 
aufzuerlegen für gut befänden. Der Heiland hat vollauf genug 
gethan für euch, und den Mühfeligen und Beladenen ges 
hört das Himmelreih. Denn der Herr fpriht alfo: Wohlan 
Alle, die ihr durftig feid, fommt her zum Wafler und die ihr 
nicht Geld habt, fommet ber, kaufet und eflet; ja kommt, und 
Faufet ohne Gelb und umfonft, beide Wein und Mil. Warum 
zählet ihr Geld dar, da fein Brod iſt, und eure Arbeit, da ihr 
nicht fatt von werben koͤnnt? Höret mir doch zu und’ effet das 
Gute, fo wird eure Seele in Wolluft fett werden. Neiger eure 
Ohren her und fommet zu mir; höret, fo wird eure Seele le⸗ 
ben. Denn ich will mit euch einen ewigen Bund machen, naͤm⸗ 
lich die gewiffen Gnaden Davids.“ — Er riefs, und taufende 
von ausgehungerten Seelen wagten's und flürzten fich, feinem 
Rufe vertrauend, an den priefterlichen Beichtftählen vorüber, 

gerabesweges in Jeſu Arme; und ob fie auch eine andere Em⸗ 
pfehlungskarte, als diejenige der Mühfeligfeit und Beladenheit 
ihrer Seelen nicht befaßen: fle fanden Gehör und Ablaß ohne 
Elaufeln, ohne Vorbehalte. — Seht, Freunde, das ift die evan- 
gelifche Kirche, das ift Zion. 
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3. 

„Ja“, höre ich fagen, „ven Mühſeligen und Beladenen ift 
der Herr gewogen; aber wohl nur in fo weit, als er ihrem 
treuen fittlichen Streben Vergebung und Gnade für Die Zu- 
funft in Ausficht ftelt? — Was Er fie hinieden ſchon von 
himmlifchen Gaben Foften läßt, wird wohl nur auf einen leifen 
Borfhmad vollendeten Friedens ſich befchränfen!” — Wie, fo 
zage Laute tönen mir aus dem Schooße der evangelifchen 
Kirche entgegen? — O, ferne fei e8! Bon Rom her find wir 
freilich dergleichen die Fülle des enangelifchen Troſtes verdaͤchti⸗ 
gende Aeußerungen zu vernehmen gewohnt; aber Rom’s Sprüche, 
Gott fei Danf! — entfcheiden nichts. — 

Hört den Herrn in unferm Terte weiter. Ein großes Wort 
geht aus feinem Munde. „Sch will euch er quicken“ fpridht 
er; nad dem Buchftaben des Grundtertes: „Ich bringe euch 
zur Ruhe.” — „Zur Ruhe? — Rein!” — ruft Rom; „bie 
Ruhe liegt fern!” — Rom legt Proteft ein gegen das Wort 
des Herrn, und räumt wohl ein, daß der ‚Herr die Mühfeligen, 
die fih gehorfam „vem Salrament der Buße beugen” zu 
erlaben geneigt fei; aber daneben lehrt e8 ganz ausprüdlich, 
daß, mit etwaiger Ausnahme ganz außerordentlidher 
Heiligen, fein Gläubiger feines Gnadenſtandes, und fomit 
auch feiner zukünftigen Seligfeit vollfommen gewiß werben, und 
darum auch Feiner zu einer vollflommenen Seelenruhe dieſ⸗ 
ſeits der Ewigkeit gelangen koͤnne. — Vernehmt die Ausfprüche 
der tribentiner Kirchenverfammlung: „Niemand fol fih etwas 
Sicheres mit unbedingter Gewißheit verheißen.” — „Wenn 
Jemand mit unberingter und unfehlbarer Gewißheit fagt, er 
werbe die große Gabe der Beharrlichkeit bis an’d Ende gewiß 
haben, wofern er diefes nicht aus befonderer Offenbarung 
erfahren hat,” (iſt das nicht eine befondere Offenbarung, wenn 
„der Geiſt unferm Geifte Zeugniß giebt, daß wir Kinder Got⸗ 
tes find?) : „der fei im Bann!" — „Wenn Jemand fagt, es 
werde nad) empfangener Gnade der Rechtfertigung einem jeden 
büßenden Sünder die Schuld dergeſtalt nachgelaffen, und bie 
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verwirkte ewige Strafe ausgetilgt, daß feine Schuld ber zeit- 
lichen Strafe entweder in diefer Welt oder im ver Fünftigen 
im Fegfeuer zu bezahlen übrig bliebe, ehe der Eingang in das 
Reich der Himmel offen ftehen könne: ber fei Anathema!“ — 
Wie kann nun da von ungetrübten Frieden die Rebe fein, wo 
noch das Bemußtfein von ungetilgter Schuld und noch zu bü- 
ender Strafe den Sünder begleitet? — Aber gäbe dad Papft- 
thum zu, e8 könne Einer feiner Rechtfertigung vor Gott, fo wie 
deſſen, daß „Nichts“ ihn „von der Liebe Gottes werde ſcheiden 
Eönnen”, durch den heil. Geift vollfommen verfichert werben, fo 
würde ed Damit Diejenigen, welche zu folhem Bewußtfein, 
und in demfelben zum vollendeten Frieden gelangten, ftill- 
fchweigend von feinen Beichtftühlen gelöft, und von ber Ver⸗ 
pflichtung, immer wieder aufs neue um die priefterliche Ab- 
folution fich zu bewerben, fie entbunden, dadurch aber feine 
eigene Herrfchaft über die Gewifien großen Gefahren blosgeſtellt, 
und fich felbft in's Fleiſch gefchnitten haben. — Herrſchaft 
indeß heißt all feines Dichtens und Trachtens Ziel; und Daher 
feine unzähligen der unzweideutigſten Schriftfprüche ſchnurſtracks 
zuwider laufende Sabung, daß es dieſſeits der Ewigkeit den 
Kirchenglievern gezieme, Gottes Wohlgefallen an ihnen ale eine 
„ſchwankende Sache“ anzufehn, und immer wieder bei 
ihrem dem Throne Gottes näher ſtehenden Beichtigern an- 
zufragen, ob fie noch auf Gnade hoffen dürften. Alſo Feine 
volle Ruhe für die Gläubigen im Dieffeits, fondern unabläffiger 
Zweifel. Ia, Ruhe nicht einmal für fie im Jenſeits; 
denn der Tod geleitet fie ind „Begefeuer”, deſſen Qualen 
nur durch die Yürbitten und Meßopfer der Priefter auf Erven 
abzufürzen und zu mildern find. — Seht, Alles ift nur auf 
die Berherrlishung der Prieſter berechnet, welche, nicht 
zufrieden, nur über die Lebendigen zu berrfchen, auch über 
die Tod ten noch ihre Machtvollkommenheit ausdehnen. Das 
Bolf wird zu ewigem Zweifel verdammt, damit nur Eins 
allem Zweifel enihoben fei: der ewige Fortbeftand der 
Prieftertygrannei. Diefer muß Alles dienen, ſelbſt die 
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heilige Schrift, und wo diefelbe ihr den Dienſt verfagt, 
wird fie durch unerhörte Verbrehungsfünfte gewaltfam dazu 
genöthigt. — Das ift Rom! — 

Aber — „das Wort fie follen laffen ſtahn“ fang 
Luther, und dedte ven Römifchen ihre Schliche auf, wie fle na⸗ 
mentlich den ganzen Artikel von der evangelifchen Recht— 
fertigung in Chriſto betrügerifch unterfchlagen, Gottes Gnade, 
welche lediglich das Verdienſt Chrifti zu ihrer urfähliden 
Bafis habe, wiederum, gut pelagtanifch, an des Men⸗ 
fhen eigenes Werk und Thun gefnüpft, und fo das Evans 
gelium zu ehvas ganz Anderem, ald ed in Wahrheit fei, ver- 
zerrt hätten. Er rüdte ihnen das Lügen- und Heuchelweſen 
vor, womit fie unausgefegt fich befledten, indem fie bald ven 
Evangelifchen, wo diefe vom wahren biblifchen ®lauben 
fprächen, wider befleres Wiſſen und Gewiſſen, ven Begriff eines 
todten Gedankendings, das freilich den Namen des Glaubens 
nicht verdiene, aber, genau befehen, ihr, ver Römifchen, 
Glaube fei, unterfchöben, und fo, was jene von der Rechtfer⸗ 
tigung durch den Glauben lehreten, wohlfeiliten Kaufes ver 
Berurtheilung einer geflifientlich blindgehaltenen Menge preis» 
gäben; bald bei ihrem Streite wider ven Lehrfag von der „Ver⸗ 
fiegelung der goͤttlichen Gnade durch ben heiligen Geil”, ſich 
zu gebährben pflegten, als fei es ihnen eine ausgemachte Sache, 
die Behauptung der Belenner jenes troftvollen Artifels Taufe 
darauf hinaus, daß der Friede der Verfiegelten auf dem ver- 
mefienen Selbftbewußtfein ruhe, fie würden aus eigener 
Kraft bis an's Ende beharren, und Glauben halten. Dann 
“tchrieb der tapfere Held an die Säulen der Kirche: „Ich bringe 
euch zur Ruhe, fpricht unfer Herr!” und wies in die Schrift 
hinein, und rief: „fo ſteht gefchrieben: Es ift ein koͤſtlich Ding, 
daß das Herz feft werde, welches gejchieht durh Gnade; — 
und: thuet Fleiß, euern Beruf und Erwählung feit zu machen; 
und: den Frieden laffe ich euch, meinen Frieden gebe tch euch. 
Richt gebe ich euch, wie die Welt giebt. Euer Herz erfchrede 
nicht, und fürchte fi nicht!" Er rief’, und mahnte ferner 
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daran, wie Gott der Herr nicht marfte noch karge, wo Er 
Gnade erweife, und Sünden vergebe, fondern die Sünden 
alle „in die Tiefe des Meeres verfenfe”, und „fchnee- 
weiß” werben lafle, was „blutroth“ und „weiß, wie Wolle”, 
was „rofinfarben” war. Das Alles hielt ver theure Mann 
uns vor, und feitdem leuchtet hell auf Erven die füße Wahr- 
heit wieder, daß zu dem tröftlichen Bewußtſein, in welchem 
ein Paulus fich rühmte: „Sch weiß, an wen ich glaube, und 
bin gewiß, daß Er mir meine Beilage bewahren wird bis an 
jenen Tag”, durch Wirfung des heiligen Geiftes ein jeber 
Glaͤubige gelangen könne. Unſere Gebrechen dürfen, wenn wir 
Ehrifti Schafe find, uns nicht mehr hindern, Gottes, der uns 
„nad dem Fleiſche nicht mehr. fennt”, von Herzen uns 
zu getröften. Der gute Hirte felbft verfichert und, feine 
Schafe würden „nimmermehr umlommen”, und „Niemand 
werde fie ihm aus feinen Händen reißen.” — Auf foldye Ber: 
ficherungen aber geftügt, zweifeln wir nicht mehr, e8 babe Rom 
in feiner Lehre, daß zur Ruhe eines vollfommenen Kindfchafts- 
bewußtfeind auf Erden Niemand zu gelangen vermöge, um 
eins der föftlichften SKleinodien de8 Neuen Teſtamentes ung 
fchnöde betrogen gehabt; und wiflen überdem, daß, wenn einft 
unfer Stünblein fchlägt, der Herr uns nicht erft gu allerlei 
Ztoifchenftationen, fondern geraden Weges zum großen Sab- 
bath in die Kreife der vollendeten Gerechten geleiten werde. — 
Das ift die evangelifche Kirche. 
4 


„Nehmet auf euch mein Joch“, fährt der Herr fort, 
„und lernet von mir, denn ich bin fanftmütbig und 
von Herzen demüthig.“ — Nun, wenn Er das ift, wie 
es außer Frage fteht, fo muß man fagen: Rom bat fchlecht von 
Ihm gelernt. — Oder nach welcher Seite hin ähnelte e8 jenem 
Bilde unſtes Herm, das hochfahrende Rom, das fich die „Koͤ⸗ 
nigin der Fürften auf Erden“ nennt, und in der Berfon feines 
preifach gefrönten Hohenpriefterd dort in ber Siebenhügelftabt 
„über Altes fich erhebet”, und „in den Tempel Gottes fich fegt, 
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als ein Gott”, und nicht viel weniger von ſich vorgiebt, als 
„jelber Gott" zu fein? — Wo begegnet uns an ihm auch mur 
ein leifer Zug von dem Gonterfei Deflen, der nimmer Seine 
Ehre, fondern nur deſſen Ehre fuchte, der ihn ſandte; und 
wo vollends ein Zug des Sanftmüthigen, der „mo er ge⸗ 
fholten ward, nicht wieder fchalt”, deſſen „Stimme man nicht 
hörte auf den Gaſſen“, vefien Herrlichkeit „eine Herrlichkeit 
voller Gnade und Wahrheit war, und der „Das zerfloßene 
Rohr nicht zerbrach, und den glimmenden Docht nicht auslöfchte ? 
O fehet Rom, wie es ftolz erhobenen Hauptes die Brandfadel 
des Fanatismus in der Linfen, das Schwert der Inquifition in 
der Rechten, oft auf blutbenetzter Straße, durch die Geſchichte 
fehreitet! Sehet e8, gewaffnet mit Bannflüchen, Torturen und 
Feuergerichten wider die fogenannten Ketz er“ zu Felde liegen! 
Seht, wie es fchonungs- und erbarmungslos die Albin- 
genfer und Waldenfer, ‚die nicht8 verfchuldeten, als 
daß fie e8 mit dem reinen Evangelio halten wollten, zu 
taufenden hbinwürgt, und fpäter mit ſtolzem Triumph die 
lodernden Scheiterhaufen umfteht, in deren Flammen ein Jo⸗ 
bannes Huß, ein Hieronymus von Prag, und wie bie 
Borläufer der Reformation, die edlen Gottedzeugen, weiter hei⸗ 
fen, ihren Glauben mit ihrem Tode befiegeln, und hinter das 
Borgeben Roms, daß ed die Kirche Jeſu Chrifti fei, für immer 
das mächtigfte und weltdurchleuchtendſte Fr ag ezeichen festen. 
Und fühlten wir uns auch geneigt, dem Siebenhügelreiche jene 
Morde fo hoch nicht anzurechnen, weil damals „Finfterniß das 
Erdreich noch bededte”, und vielfach der Wahn die Gemüther 
befefien hielt, als gefchehe © ott ein Dienft mit jenen Greueln; 
wie finden wir denn Rom, nachdem das Licht der Reformation 
fhon mit hellem Glanze über der Erde aufgegangen MT — 
O, ſchauet, wie e8 auch da noch das alte Herodis⸗ und Nery’s- 
Schwert nicht aus den Händen legt, fondern daſſelbe vielmehr nur 
noch fchärfer weben zu. müfjen meint, und nur noch drohender 
den Bekennern des ungefälfchten Worts entgegenhält. — O fehet, 
wie es die verhängnißvolle Glocke läutet zur „Barlfer Bluthoch- 


— 14 — 


zeit”, und in einer Nacht 50000 Proteftanten erbarmungslos 
niebermeelt. Leſet zugleich, wie der Papft Gregorius XIIL 
zur Feier dieſes grauenvollen Maſſacre's, ein großes Sieges⸗ 
und Jubelfeft ausfchrieb, die Firchliche Anftimmung eines Te⸗ 
deums verordnete, und zur Verewigung der entjeglichen Be⸗ 
gebenheit eine Denkmuͤnze mit bilvlicher Darftellung der Blut- 
feenen und der Auffchrift: „Niederlage der Hugenotten” fchlagen 
ließ; eben fo, wie eine ähnliche Medaille fchon der Bapft Bau- 
lus U. zur eier des unter den Huffiten .angerichteten 
Blutbades hatte prägen, und auf derfelben die Hingemorbeten als 
Schweine und andere Beftien hattevarftellen lafien, welche von 
PBrieftern und Mönchen zu Roß, gehept und zu Paaren ge- 
trieben wurden. — Laſſet dieſes Alles, das nur um zu viel des 
Aehnlichen noch zu vermehren wäre, an euch vorübergehen, und 
wiflet: Das ift — ich fage nicht die Gemeinde der Katho- 
liken, die treffliche ©liever in fich bergen fann; aber daß, 
feinem Borgeben nach, „alleinfeligmachende‘ — Rom! — 

©elobt fei Sott, der uns aus diefem Babylon erlöfte! 
Unfre evangelifche Kirche, wie gebrechlich fie auch in ber 
Erſcheinung noch immer bafteht, fo, wie bie Kirche Rome, 
braucht fie Doch vor dem Worte; „Lernet von mir, denn ich bin 
fanftmüthig und von Herzen demüthig” nicht zu erröthen. In 
ihren Grundfägen wenigftens trägt fie von ber Natur ihres 
bimmlifchen Hirten doch etwas an fih. Sie beanfprudht, 
wenn auch ben Ruhm, die in der Lehre allein wahre, doch 
nicht auch den, die alleinfeligmachende zu fein. Sie 
weiß, daß der Herr in allen kirchlichen Gemeinfchaften Sein 
Bolt und Seine Erben hat. Mit den widerchriftlihen Prin⸗ 
zipien, die da ober dort Platz gegriffen, verwirft fie noch nicht 
fchlechtbin und unbedingt deren zeitweilige Träger, ger 
fehmeige, daß fie biefe im Sinne der Welt verfolgen ſollte. 
Die „Waffen ihrer Nitterfchaft find nicht fleifchlich, fondern 
geiftlich”. Ihr Schwert if allein das Wort, ihre 
Fadel die Wahrheit, welche frei macht." — Nicht mit Blut 
ift ihr Gewand befledt. Nur ihr eigenes Märtyrerblut 
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röthet die Blätter ihrer Gefchichte, Fein von ihr felbft vergoffe- 
nes. — Ste ift die „gute Botin“, zu der des Propheten Wort 
geichiehet: „Steige auf einen hohen Berg, und fage den Städten 
Zuda: Siehe, da tft euer Gott”; — und fie erfennt darin ihren 
Beruf, mit barmberziger Liebe dem Verlornen nachzugehn, des 
Schwachen zu warten, das Verwundete zu verbinden, und das 
Kranke zu heilen. — Seht, das ift Zion! — 
5. 

Vernehmt jebt das Schlußmort des Herrn. Nach dem: 
„Nehmet auf euch mein Joch“ läßt er erft die Worte folgen: 
„und lernet von mir: denn ich bin fanftmüthig und von Her⸗ 
zen demüthig; fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen;“ 
— und fließt dann, an das Erftere wieder anfnüpfenb: 
„Denn mein Joch ift fanft, und meine Laft ift 
leicht.” — In der That, fie iſt's! — Nicht als ein neuer 
Mofes, fondern ald ein Erläfer aus dem Dienfthaufe des 
Sefeges; nicht ald ein Zuchtmeifter, fonvern als ein 
König des Friedens, nicht mit gebieterifch aufgehobe- 
ner, fondern mit hHülfreich ausgeftredter Hand, nicht Steuern 
fordernd, fonden darreich en d Alles, was zur Gottſeligkeit 
und zum Leben dient, — iſt Chriſtus gekommen. Rom hat 
dies gänzlich verkannt, und den Central⸗Artikel des ganzen Evan 
geliums, nemlich die Rechtfertigung des Sünders vor 
Gott aus Önaden, um des Verbienftes Ehrifti willen, durch 
den Glauben allein, ohne Mitanſchlag der Werfe, 
gewaltſam befeitigt, ja in feinem tridentinifchen Be— 
fenntniffe recht abfichtlich todt gemacht, und die falfche, 
antievangelifche Lehre an deren Stelle gefeht, daß das Maaß 
des Wohlgefallens Gottes an dem Sünder durch die dem Sün- 
der anhaftende perfönliche und felbft gewirkte Heiligfeit und 
Gerechtigkeit bedingt fei. — Bernehmt die Lehre der römi- 
fchen Kirche in ihren eigenen Worten. — Sie fegt: „Wenn 
Jemand fagt, das Evangelium fei nur eine bloße 
Berheißung des ewigen Lebens, ohne die Vedin⸗ 
gung, Die Gebote zu halten: der fei im Bannel" — 
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Merkt wohl: auf der „Bedingung“ liegt hier der Nachdruck. 
Shre Meinung gehet dahin, die Rechtfertigung werde nicht 
um Ehrifti willen dem reumüthig gläubigen Sünder gefchenft, 
fondern müffe durch Gefeses- Erfüllung von ihm erworben 
- werden. — Sie führt fort: „Wenn Jemand fagt, die 
empfangene Gerechtigfeit werde durch gute Werfe 
vor Gott nicht vermehrt, fondern diefe Werke feien 
nur Früchte und Zeichen der erlangten Redtferti- 
gung, nicht aber Urfache zu ihrer VBermebrung: 
der fei Anathema!“ — Hier fhaut ihr, daß fie von der 
evangelifhen Rechtfertigung gar feinen Begriff hat. — Ihr 
erfeht es noch deutlicher aus folgendem Kanon des tribentini- 
fhen Eoneils: „Wenn Jemand fagt, daß der Gerecht— 
fertigte nicht wahrhaft verdiene die Vermehrung 
der Gnade, das ewige Leben, und, fofern er in der 
Gnade verfcheidet, deffelbden ewigen Lebens Er- 
langung, und auch eine Vermehrung der Herrlich- 
feit: der fei Anathemal” — Sie legt alfo dem Chriften 
das ganze Geſetz wieder auf den Naden, und zeigt ihm die 
Rechtfertigung in der Kerne ald einen durch eigene Er- 
füllung des Geſetzes zu erzielenden Lohn. — „Aber follte 
fie das?" fragt ihr. „Wird fie nicht mit ung glauben, daß 
fein Menſch im Stande fei, dem göttlichen Gefeh vollfümm- 
lich nach zu leben?" — Hört fie: „Wenn Jemand fagt, 
die Gebote feien auch einem gerechtfertigten und in 
der ®nade fieehenden Menfhen unmöglich zu halten: 
der fei im Bannel” — Hier giebt fie ſich zwar den Schein, 
als laſſe auch fie die Rechtfertigung dem Halten der Ge- 
bote vorangehn; aber es ift nur eben wieder Lüge und 
Schein. Der „gerechtfertigte Menſch“ ift ihr nicht der 
in der ihm zugerechneten ©erechtigfeit Chrifti von Gott für rein 
und unfträflicdy erklärte, fondern der dem Anfange nad) in fich 
felbft gerechte, over fromme. Bon einer aus Gnaden von 
Gott geſchenkten Gerechtigkeit weiß fie nichts. Deshalb kann 
fie auch Sätze aufftellen, wie diefer: „Wenn Jemand fagt, 
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der Mensch werde gerechtfertigt allein durch die 
Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti, mit Ausſchluß 
der Gnade und Liebe, die in fein Herz burd 
den heiligen Geift ausgegoffen wird, und ihm in- 
haftet; oder auch, daß die Gnade, durch welche wir 
gerechtfertigt werben, nur eine Gunft Gottes fei, 
der fei im Banne!“ — Fürs Erſte iſt's fehr bemerfenswerth, 
wie fie hier wieder dasjenige, was wir Evangelifchen mitder heiligen 
Schrift „Ola ub en“ nennen, fo auffaßt, ald ob das nicht noth- 
wendig die Liebe in fich ſchließe; ſodann aber liegt e8 hier wie- 
der klar zu Tage, daß fie die „dem Herzen eingegoffene Liebe”, 
oder perfönliche Frömmigfeit mit zu der Urfache rechnet, 
um derer willen Gott gerecht fpricht. — Alfo der Grund 
der Rechtfertigung liegt nach ihrer Lehre in unferem 
eigenen Sein und Thun, und nicht in dem, was Chriſtus 
ftellvertretend für uns vollbrachte. Sie fucht im dunklerem 
oder Elarerem Gefühle des ungeheuren Widerſpruchs, in welchem 
fie fich hier mit dem ganzen Evangelium befinde, ihre eigentliche 
Lehre immer noch in etwa zu verlarven; aber es gelingt ihr nicht; 
wir erhafchen fie doch in ihren faft unglaublichen Winfeljügen. — 

Nom treibt denn den Ehriften wieber in einen Weg des 
Geſetzes hinein, indem es ihn darin die Aufgabe feines Le⸗ 
bens auf Erden erfaflen Ichrt, daß er fih dur Erfüllung 
der göttliden Gebote die Rechtfertigung vor Gott erfirebe; 
während die evangelifche Kirche ihre Kinder allerdings eben- 
fowohl zum Bollbringen des göttlichen Willens verpflichtet, aber 
ihnen zugleich in der als freies Geſchenk durch den Glauben 
hinzunehmenden Rechtfertigung den offnen Brunnen zeigt, aus 
welchem die Kraft zu jenem Gehorfam zu fchöpfen fei, und mit 
Ehrifto und allen feinen Apofteln ihnen zuruft: „Ergreifet ‚heils- 
begierig die Gnade Gottes in Ehrifto, fo werdet ihr Alles thun, 
was Gott von euch fordert" — Rom ftellt die Rechtfertigung 
und die Seligfeit dar als fpäte Frucht der Arbeit und des guten 
Werks; Die evangelifche Kirche das gute Werf und die Arbeit 
im Dienfte des Herrn, als unmittelbar ermachfende Frucht der 
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aus Gnaden durd) den Glauben im Bewußtfein, ſchon gerecht- 
fertigt zu fein, vorausgenommenen Seligkeit. — Rom 
leitet feine Pflegebefohlenen an, als Knechte erft dem Herm 
zu dienen, damit ſie Kin der werben; bie auf das Evangelium 
gegründete Kirche fommt ihren Gliedern, fobald fie nach Gnade 
fchmachten, von vorneherein mit der Botfchaft entgegen, daß fie 
durch den Glauben an Ehriftum Kinder fein: und Kinder 
dienen frei, froh und willig. Auf der Straße, die Rom zeigt, 
findet fih, wenn nicht Pharifäismus, nur fruchtlofe Mühe, 
Friedenslofigfeit, Unmuth, und enblic die Verzweiflung. Die 
Kinder Ziong dagegen, im Genuſſe der Liebe, womit Chriftus 
fie „auerft geliebt”, Ihn wieder liebend, „laufen den Weg 
der göttlichen Gebote”: denn „die Kiebe ift des Geſetzes Erfüllung.“ 

Brüder, hiermit genug! — War es auch ein flüchtiger 
Blick nur, den ihr aufs Neue heute in das innerfte Wefen 
unſres evangelifhen Kirchenthums werfen burftet, fo 
reicht derfelbe, hoffe ich, doch fchon Hin, euer Herz an dieſem 
Sefte zu neuem Danfe gegen Den zu entflammen, ber euch, 
ihr Kinder der Reformation, jo unausfprechlicher Vorzüge ge- 
würbigt hat. Werdet euch denn der Schäbe eurer Kirche recht 
bewußt. Macht dieſelben rentbar zu eurer Seelen Hell. Wuch ert 
mit den euch anvertrauten reichen Pfunden. Laffet euer Licht 
auch Denen leuchten, die noch in Finfterniß und Schatten des 
Todes fehmachten. Betet für Rom, daß es endlich der Wahr- 
heit auch feine Pforten öffne. Betet nicht minder für eure eige- 
nen SKirchgenoffen weit und breit, daß fie aufhören, mit 
Füßen zu treten die Wohlthat Gottes und Chrifti Blut, und 
daß fie dem Fluch enirinnen, der Denen gebrohet ift, welche 
„muthwillig fündigen, nachdem fie die Erfenntniß 
der Wahrheit empfangen haben.” „Ihnen“, heißt eg, 
„iſt hinfort fein anderes Opfer für die Sünde mehr 
übrig!" — Vor dieſem Fluche bewahre Gott in Gnaden 
ung Alle! — Amen. 





Berlag von Wieganbt und Grieben in Berlin. — Drud von 3. J. Starde in Berlin. 
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Jeſajas 42, 8 - 13. 


Ic, der. Herr, das iſt mein Name; und will meine Ehre feinem 
Andern geben, noch meinen Ruhm den Götzen. Siehe, das Vorige 
iR gefommen, und ich verfünbige Neues; ehe benn es aufgeht, laſſe 
ich's euch hören. Singet dem Herrn ein neues Lied, feinen Ruhm an 
ber Welt Enbe; die ihr im Meere fahrt, und mas barinnen äft; ihr 
Inſeln, und bie varin wohnen. Laut rufe die Wüfte, und ihre Stäbte, 
ſammt den Dörfern, da Kedar wohne. Es jauchzen, die in ben 
Felſen wohnen, und follen rufen von ben Höhen der Berge. Laffet fie 
bem Herrn bie Ehre geben, und feinem Ruhm iu ben Inſeln verfün«- 
bigen. Der Herr wirb ausziehen wie ein Rieſe, er wird ben Eifer 
anfweden wie ein Kriegemann; er wirb jauchzen unb tönen, er wirb 
feinen Feinden obliegen. 


Mi froͤhlichem Schalle, wie ihr böret, begrüßen wir euch, 
geliebte Feſtgenoſſen, zu eurer Jahresfeier. Wie könnten wir 
doch anders, zu denen es mit flärferm Nachdruck, und im Blick 
auf Größeres noch, als damals zu unferm alten Seher, heißen 
barf: „Siehe, das Vorige (d. i. das früher Geweiflagte,) 
ift gekommen!“ — Längft kam Er, den Jeſajas mit 
fehnfuchtwallendem Herzen nur aus weiter Ferne grüßte; 
und wie viel näher, nachdem breitaufend Jahre faft dahin ge- 
ſchwunden, fehen wir uns bemjenigen gerüdt, was von ber 
fpäteren Zukunft des Königreichs Immanueld in duftigen Bil- 
dern an dem entzüdten Geiſte unfres Propheten vorüberging ! 
Wir erbliden’s fchon nicht mehr als ein zarte Luftfpiegelung 
nur, und als ein verfchwebendes Geficht, wie er; ſondern fehen’s 
bereits in frifchen und lebensfräftigen Uebergängen zur Ber- 
wirklichung begriffen. Dergleihen muß uns ja wohl guten 
Muthes machen, wenn anders audy wir in unferm Sinne 
mit Amafai und feinen dreißig Rittern fprechen: „Dein find wir, 
David; und mit dir halten wir’, Sohn Iſai!“ — 
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„Singet dem Herrn ein neues Lied!“ Ja, Freunde, 
biefe Aufforderung nehmen wir heute von des Propheten Lippe, 
und richten fie an euch. ntgegnet ihr uns, zu einem 
neuen 2ieverflange gehöre ein neuer Liederftoff, fo bitten wir 
euch vorab, daß ihr nicht denken wollet, wir fämen zu euch, wie 
einft zu den trauernden Juden an Babeld Waflern die Chaldäer 
mit ihrem: „Singet ung eins von Zions Liedern!" — Fordert 
doc auch der Seher Gottes in unferm Terte nicht eher zu dem 
„neuen Liede“ auf, ald bis der Herr zu ihm gefprochen: 
„Siebe, Ih verkfündige Neues!” — Fragt ihr aber, auf 
was Neues wir denn euch hinzuweifen hätten, ald auf einen 
Anlaß für euch, zu neuen Afforden euer Saitenfpiel zu ſtimmen; 
fo wiflet: Es iſt 1) ein neuer Kreuzzug, den der König aller 
Könige ausgefchrieben; 2) ein neuer Steg, den Er in der Ge⸗ 
müthswelt feiner Freunde davon getragen; 3) eine neue Ehre, 
die Er unfrer deutfchen Kirche zugedacht; 4) ein neues Le— 
ben, das Er alter Liebe eingehaucht; und 5) eine neue 
Reihsausficht, die Er feinen Freunden eröffnet hat. 

Alfo ein fünffaches Neue. Laßt uns ihm näher tre 
ten; und ich denke, das „neue Lied“ fleigt, ehe wir es uns 
verfehen, van ſelbſt aus unfrer ui empor. 


Der Herr heißt in unfern Tert ein „Kriegsmann”. 
Er trägt diefen Namen mit der That. Er wird nicht ruhen, 
bis ihm alle feine Feinde zum Schemel feiner Füße liegen. Wie 
Er, was wider Ihn und Seine heilige Orbnung fich erhebt, 
zerfchmettern und zu Schimpf und Schanden machen kann, da⸗ 
von hat er vor unfern Augen ſchon manche Probe ung gegeben. 
Sft Er aber ein Kriegsmann, wen befrembet’s, daß wir von 
einem „Kreuzzug“ reden, den Er ausgefchrieben. freilich 
meinen wir einen friedlichen, in welchem zwar auch Ori⸗ 
flamme und YBundeszeichen das Kreuz; aber nur Sein Wort 
das Schwert, der Glaube der Schild, die Wahrheit der 
Gurt, die Gerechtigfeit der Panzer; und nicht Töbtung 
und Berwäftung, fondern Eroberung für ein Reich des 
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Friedens des Streitens Ziel if. DO, wenn nur biefer unfer 
Jofua auf dem Plane ſich erbliden läßt, und wir nur Seine 
Fahnen und Eolonnen ſich fort bewegen fehen, daß wir fagen 
fönnen: Seht, da ift Er, und gevenfet wohl noch anfein Wort: 
„Vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang will ich meinen 
Ramen herrlich machen”: — o, dann frohlockt unfre Seele. — 
Aber wenn die Klage der Kinder Korah ertönen muß: „Warum 
verbirgeft Du fo dein Antlitz?“ — ober gar die Jeremiasflage: 
„Du Hofmung Ifraels und fein Rothhelfer, warum ftelleft du 
dich als ein Held, der verzagt ift, und als ein Rieſe der nicht 
helfen kann?" — dann gefchieht feinen Freunden, als lege fich 
die Welt über fie her, und vrüde ihnen Luft und Athem ab, 
oder als harreten fte, in ftodfinftere Nacht gebannt, des Auf- 
gangs der Sonne, die ihren Tag macht; aber fie bliche aus, 
und fchiene gar erlofchen. Ich fage nicht, daß wir fürzlich eine 
foldje Zeit erlebten. Immer hörten wir durch alles Getümmel 
der Gottloſigkeit und durch das Triumphgefchrei des Teufeld und 
feiner Rotten hindurch, noh Seine Füße raufchen; und wenn 
auc minder vernehmbar in nächfter Nähe, fo doch ſchon lauter in 
manchen Gebieten ver großen Heidenmüfte: an ber Weſtkuͤſte 
ımd im Süden Afrikas, auf ven Eilanden der Süpfee, ja felbft 
in Hindoftan, — und wo fonft noch. Aber faft fehlen es, als 
hätte Er ſich hier auch die Orenzen feiner Eroberungen geftedt, 
und als träte fein perfönliches Wirfen immer mehr hinter 
menſchliches Vornehmen und Thun, Bilden und Geftalten 
zurüd. Es regte fih in Seiner Gemeinde ein lebhafted und 
wachfendes Berlangen nach dem Anblid eines neuen Bortfchritts 
m Seinem Welteroberungswerf, nach der Enthüllung neuer 
göttlicher Operationspläne, und nad einer Erweiterung des 
Gefichtöfreifes für da® Auge der Hoffnung ; und fiehe, diefem 
Sehnen ift feit Kurzem herrlich entfprochen worden. 

Zen, „an den Enden der Erde”, im Süpoften Aftens, lag 
abgeichloffen gegen alles andere Feſtland theild durch die bran- 
denden Wogen des mächtigften aller Dceane, theil durch him⸗ 
melhohe Gebirgs- und Kelfenrüden, theils, — ber befannten 
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Riefenmauer nicht zu gedenfen, — durch unermeßliche und 
unmwegfame MWüftenflächen, eine Welt für fich, in viel taufend- 
jährige Nacht vergraben, das „Reih der Mitte”, aller 
Erden-Reiche größtes: das alte China, mit feinen unterjochten 
und tributairen Nebenreihen. Ein ungeheurer Zwinger, um 
die Hälfte größer, ald Europa, in welchem Sünde, Tod und 
Teufel frei ihr Wefen trieben, und felt undenflichen Zeiten über 
faft vier Millionen fterblicher Seelen die unumfchränfte Herr⸗ 
fehaft führen, lag es, und liegt es freilich noch dahin, und fchien 
nicht allein der Macht der ganzen Menfchheit, fondern aud) 
Gott dem Herrn felber Trotz zu bieten. Die Mifftonshoffnung 
fenfte traurig und verzagt an der Schwelle dieſes Reiches ihre 
Hlügel. Angeſichts dieſes ungeheuern Todtenfeldes hatte auf 
die Frage: „Du Menfchenfind, meineft du auch, daß dieſe Ge⸗ 
beine wieder lebendig werben?" Niemand eine andre Antwort 
ald ein, wenn auch nur ftill genadhtes „Nein“. Mit ſtummer 
Refignation ließ man's zur Seite liegen, wenn man die Meß⸗ 
fhnur des fünftigen Chriftusreiches über die Erde zog; denn 
ber Herr felbft, fo fchien es, hatte in feinen Reichsplan es nicht 
mit verzeichnet. Manchem zwar, ber ber Sache tiefer nachſann, 
wollte e8 undenkbar erfcheinen, Daß, wenn von Heiden und 
Heidenbefehrung die Rede fei, der Südoften von Afien 
unbeachtet bleiben fünne, in welchem ja, China und Oſtindien 
als eins gedacht, ungefähr die volle Zahl der noch auf Er- 
den befindlichen Gößendiener zufammenwohne, da die Hin und 
her zerftreuten Negerflämme in den Außerft ſchwach bevölferten 
Wildniffen Afrifas kaum dagegen eine Berüdfichtigung ver- 
dienten, und was noch von den Indianern Amerifas, fo wie an 
heidnifchen Bewohnern der Süpfeeinfeln übrig fei, hinſterbenden 
Völkern angehoͤre. Mancher, fage ich, dachte fo; aber eine 
lebendige Hoffnung wollte nirgends Wurzel ſchlagen. — Da 
mit einem Male ſtreckte ver allmächtige Gott fichtbarlich feinen 
Arm aus den Wolfen, und — China, deine Millionen waren 
es, auf die er als ein neu in Angriff zu nehmendes Arbeitsfeld 
hinüberdeutete. Nicht allein in dem unerwarteten Umftande, 
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daß plöglich, in Folge eines Krieges, nach vieltaufennjährigem 
Berfchluffe die alten Pforten des ungeheuern Reichs fich öffneten 
und durch das apoftolifche Brudervolf in England eine Ver⸗ 
bindung mit jenem weitentlegenen Erdtheil vermittelt wurde, 
wie man fie nie zu hoffen fid) erfühnte; nicht auch in dem Hin⸗ 
zutreten ber überrafchenden Thatfache nur, daß der Alles ver- 
mögende Kaifer feines fogenannten „himmlifchen Reiches”, ehe 
man fich’8 verfah, zu dem unerhörten Schritte fich - bequemte, 
die allgemeine Religiondfreiheit in feinem NRiefenftaate zu pro⸗ 
Hamiren und dadurch der geiftlichen Heeresmachi, die feit Jahren 
von treuen Männern in lautlofer Stille, mit faſt beifpiellofer 
Ausdauer, in Wort und Schrift, wie in lebendigen Berfönlich- 
feiten, an den Grenzen zugerüftet worden war, das Signal zum 
Aufbruche und zum VBorwärtsrüden zu ertheilen; fonvern in- 
fonderheit auch darin, daß der Herr den entichloffenften feiner 
Boten, ver bahnbrechend zuerft durch die Faum geöffneten Schran- 
fen die Sahne des Evangeliums in das Innere des Landes 
hineintrug, und der, wie Wenige, die wahnumnachteten Kinder 
des Eonfucius, des Buddha und des Dalai Rama auf lieben- 
dem und fürbittendem Herzen trug, mit dem Rufe: „Kommt, 
und helfet China!” über die großen Wafler bin durch alle 
Länder und Gauen des evangelifchen Europas entſandte: — in 
diefem Allem fchrieb e8 „ber erhabene Kriegsmann”, der zur 
Rechten der Majeftät figet in der Höhe, mit großen, weithin 
leuchtenden Leitern an die Säulen der Welt, daß die Ret- 
tungsftunde Chinas gefchlagen habe, und wer bezweifelt’s 
noch, daß fie fchlug, nachdem er mit einem Male nicht allein, 
wie durch ein Wunder, die Aufmerkſamkeit der ganzen Ehriften- 
heit auf China gerichtet, fondern auch für das bis dahin un« 
beachtete Volk in wachtendem Maße ein Feuer der Liebe ent- 
brennen flieht, wie es fo mächtig und frifch fchon lange nicht 
mehr in der Miffionsgemeine gelovert hat? Ya, „Bradet 
ein Neues!” ruft der Herr abermals, wie einft burch des 
Propheten Jeremias Mund. Einen neuen Friedens-Sreuz- 
zug ſchrieb er aus, der Bimmlifche Kriegemann. Und dies, 
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Brüder, ift das erſte Reue, welches ein neues Lied der 
Freude und des Frohlockens von uns forbert. 
2. 

Unzweideutig war des Herm Weiſung; aber nicht fo ent- 
fchieden von vorneherein die Willigfeit feiner Freunde, ihr nach⸗ 
zufommen. Jona tauchte wieder auf, der Sohn Amithai, zu 
welchem das Wort des Herrn geſchah: „Mache dich auf in Die 
große Stadt Ninive, und prebige ihr!” Sona aber fchüttelte 
den Kopf, that, als hörete er nicht, und machte Anftalt, dem 
Herrn bei Nacht und Nebel zu entfpringen. Ebenſo taufende 
unfrer Brüder. Es ift aber der Leviathan leichter zu bezwingen, 
als des menfchlichen Herzens Trotz. Wer indeß wiberftehet dem 
Geift des Herm? Er hat einen herrlichen Sieg in der Ge⸗ 
müthswelt feiner Freunde davongetragen ; und fein Siegen gehet 
fort von Tag zu Tage. 

Man wollte nicht nad China; überall Hin, nur nad 
China nidt. Was war der Grund? — Zuerft fchredte die 
Größe des unermeßlichen Gebiets. „Herr Gott“, dachte man, 
„dreihundert Millionen und noch mehr; und der Bettel unfrer 
Kräfte, unfrer Mittel!" — Aber der Herr neigte fi lang- 
müthig zu den Verzagten hernieder und befchwichtigte fie, vorab 
durch die einfache Frage, wo Er denn, vorausgefet, daß er 
wirflich der „Erbherr” der Heiden fei, fein Erbtheil finden 
fole, wenn nicht in China? — ſodann durch Erinnerung an 
den Funken Jafobi, der einen Wald anzündet, und an fein 
eignes Körnlein Sauerteig, das allmälig den ganzen Teig 
burchfäuert; und endlich durd) Hinwinfung auf den Mann von 
Tarfen, der, trotz des Pfahls in feinem Fleifche, und des Satans⸗ 
engels, der ihn mit Fäuften fchlug, mit einem „thörichten Wort” 
die ganze alte Welt fammt al ihrer Götter- und Menfchen- 
herrlichfeit aus Fugen und Angeln hub, und als willfommene 
Beute Ihm zu Füßen legte. Solches führte er ihnen vor; und 
wie haben fie befchämt ihr Haupt gefenft und find verftummt ! — 
Es fchredte zum andern der entfegliche Irrwahn, in welchem 
China erftarrt und verfeinert fei. Man fagte: „Der Roft von 
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Sahrtaufenden haftet wie an dem ganzen Sein und Leben, fo 
an dem Aberglauben dieſes Volks.“ — „Nie“, fagte man, „ft 
in dieſer verfnöcherten Maſſe auch nur eine Spur von geiftiger 
Bewegung wahrgenommen worden; und diefe Mumie, diefe 
Salzſaͤule, ja, diefer Petrefakt foll noch lebendig werden?" — 
Aber der Herr neigte wieder freundlich feinen Mund zu ihrem 
Ohr und ſprach: „Was, Freunde, fol mein China denn? Zu 
ewiger Grftorbenheit verurtheilt fein? Wo bliebe dann das 
Wort: Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde? Und 
wo meines Vaters Teftament: Heifche von mir, fo will ich dir 
die Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende zum Cigen- 
tum? — Und wo meine eigne Berficherung: Wenn ich werbe 
erhöhet fein, fo will ich fe Alle zu mir ziehen?“ — So flüfterte 
er in unendlicher Gelindigfeit den Ungeftümen Zu; und mas 
blieb denfelben übrig, als wieder fchamroth den Blick zu fenfen, 
und ihre Einfprüche demüthiglich zu widerrufen? — Was brit- 
tens abftieß, war die ganze Volfsthümlichkeit der chinefi- 
fchen Nation; und wahr iſt's, des Anziehenden für den natuͤr⸗ 
lihen Sinn bietet die Rationalität der Chinefen wenig. Wären 
fie noch ein heroifches Volk, wie felbft die Kaffern, oder ein ge⸗ 
mütbvolles und finniges, wie manche Indianerſtaͤmme Amerifa’s 
und die Bewohner einiger Sübfeeinfeln, oder ein poetifches, wie 
die Araber und Perſer, oder ein hintergrünbiges, ahnungsreiches 
und tbeofophifch gerichtetes, wie die Hindu's! Aber von dem 
Allem find fle nichts. Ihr Gemüthsbonen ift ein plattgetretenes 
Land, auf welchem nur die Kobolde der nievrigften Habfucht 
und des ſchmutzigſten Geizes haufen. Und nun die Art ihrer 
Bildung, diefe ungeheuerliche Bereinigung der zugefpisteften 
Berftandesfultur mit der alleräußerftien Verkommenheit nach 
ber fittlichen und religiöfen Seite hin, und dieſe, fo nirgends 
wieder vorkommende Verſchmelzung des vollendetften atheiftifchen 
Unglaubens und des roheften Materialismus mit ber ausfchwei- 
fendften Bigoterie in den finnlofeften und abgeſchmackteſten 
Bultusceremonien! Was Tann ed Anekelnderes geben, ald Dies? 
„Rein”, riefen unfre Sreunde, „lieber zu den Bufchmännern und 
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Irokeſen, als nad China!" Doch der Herr half auch über 
diefen Berg hinweg. „Warum nah Ehina nicht?” fprach er 
in ihr Gewiffen hinein, und trat ihnen dann mit der Frage 
nah, ob die Miffion denn als Gefchmadsfache zu behandeln fei, 
und mit der andern, was aus ihnen geworben fein möchte, 
wenn Gott nad) Maaßgabe perfönlicher Liebenswürbigfeit feine 
Gnaden fpende; und mit der dritten, ob nicht, je geiftig verfrüp- 
pelter ein Volk fei, es um fo mehr zum Leuchter tauge, auf 
welchem der Herr die ©lorie feiner freien Erbarmung, und fei- 
ner wiebergebärenden und umbildenden @eiftesmacht entfalten 
fönne. Und ſiehe, auch dieſes Hinderniß ihrer Betheiligung an 
der Rettung China’8 war überwunden. Sie ſchlugen das Auge 
nieder, und fprachen: „Du rebeft recht, Herr; wir aber müflen 
und fchämen.” Nun Famen fie zwar nody mit dem Bedenken, 
wie bei einem fo verlogenen Bolfe, wie das chineftiche ſei, 
jemals die Himmelstochter Wahrheit Herberge finden jolle; aber 
der Herr enifräftete auch dieſen Vorwand, und zwar durch Hin- 
weifung auf fein Wort bei Sacharja: „Es fol nicht Durch Heer 
oder Kraft, fondern durch meinen Geiſt gefchehn. Wer bift 
du denn, du hoher Berg, der du doch vor Serubabel eine Ebene 
fein wuft? Dan wird aufführen den Grundflein, daß man 
laut rufen wird: Glüd zu, Glück zu” — Zulekt wollte die 
Abneigung gegen die China⸗-Miſſion auch noch an dem fi 
nähren, was man von Mißgriffen hatte läuten hören, bie 
Gützlaff in der Wahl feiner Rationalpreviger fi) habe zu Schul- 
ben kommen laflen; aberwie wunderſam hat fid) Durch des Herrn 
. Führung auch diefer die Liebe pämpfende Serupel Löfen müflen! 
Es ift freilich der widerhaarige Jona — (mir warnen ihn mit 
dem Schidfal feines altteftamentlichen Urbilds)) — noch nicht 
überall vom Schauplag abgetreten; vielmehr Fehrt er noch in 
manchem unfrer Brüder — (möge er nicht mit ähnlichen Mit- 
teln, wie der Sohn Amithar’s, zum Gehorſam genöthigt werden 
müflen!) — und und unfrer Sache Fopfichüttelnd den Rüden. 
Aber in den allermeiften hat er bereits fih vor dem Her 
überwunden erklärt und ergeben. Unzähligen fchlägt jetzt das 
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fühlten. Diefer neue Sieg aber, welchen ber Herr in feinen 
Freunden über ihr widerfpenfliges Ich Davongetragen, ift das 
zweite Reue, dem unfrerfeits ein neues Lied gebührt; und 
wie, daß wir es fchuldig bleiben Tännten, das Lieb ver Be- 
wundrung. und des Preifes? ! 

3. 

Brüder, unferm Baterlande ift eine neue Ehre zugebacht; 
freilich fehr, fehr umverbientermaßen; aber Gott ift groß und 
frei in feiner Gnade. Denkt, mehr und mehr tritt es zu Tage, 
daß die, Evangelifation China's vorzugsweife eine deutſche 
Sache fein fol. Die Engländer haben durch den unglüdfeli- 
gen Opiumfrieg das unbedingte Bertrauen der Chinefen einge- 
büßt; die Deutfchen find bei diefem Handel unbetheiligt und völlig 
vorwurfsfret. Die Engländer find zu gewohnt, mit dem Be⸗ 
wußtfein der Herren baherzutreien; ein Bemwußtfein, zu welchem 
wir Deutfche ſchon überhaupt nicht neigen, und wozu für uns 
in diefem Falle vollends ein Grund nicht vorliegt. Die 
Engländer vermögen ſchwer, wie in Anfpruch, fo in Sitte, 
ihre Nationalität zu verleugnen; wir Deutfche, faft zu ge- 
fhmeidig und fügfam fremden Nationalitäten gegenüber, können 
viel leichter Allen Alles, und wenn es fein muß, wie unfer 
feliger Bruder, unter Chinefen auch Chinefe werden. Die 
Engländer find in gar zu viele Religionsgefellfhaften und 
Sekten gefpalten und zerflüftet und ver Chinefe fordert 
die Majeflät der Eimbeit; in der deutfchen Miffionsthätigfeit 
aber wird fich, wie man auch Sturm dawiderlaͤuft, Die wahre 
Union auf dem Gebiete der Firchlichen Bekenntniſſe nicht mehr 
verfümmern, noch verwiſchen laſſen. Ein Deutfcher war von 
Gott erfehn, in der Miffton Ehina’s die Bahn zu brechen. Ein 
Deutfcher, derfelbe, gab den Chinefen Gottes Wort verfländ- 
fih in ihrer Mutterfprache. Sein Fahnenruf zu China’s Ret- 
tung fand nirgends fo mächtigen Anklang, wie auf Deutfcher 
Erde; und auf Deutfchland Fam, nach Gottes unzweibeutig kund⸗ 
gewwordenem Willen, nachdem der treue Streiter abberufen war, 
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fein Evangeliften- Nachlaß. — Auf Berlin, — ja groß ift 
Gott, und langmüthig, und unermeßlich frei in feinen Gnaden⸗ 
fpenden! — ich fage, auf den Miffionsverein zu Berlin ging 
das Erbe über. Unfer find feine Bibeltypen; unfer feine 
vierzig Nationalgehülfen, (der von uns entjandte Bote pflegt 
und leitet fie) — unfer feine werbenden Gemeinlein da und 
dort. Berlin war e8, von wannen einft durch unſeres wahr- 
haft hoch ſeligen und unvergeßlichen Könige Majeftät Gnade 
der. Apoftel der Chinefen, Güglaff, ausging; und auf Berlin 
legt, gleichfam zu gnädiger Vergeltung, der Herr des Heim- 
gerufenen Hirtenſtab. Ja, wir überfamen ihn nach göftlicher 
Teftaments-Beftimmung; freilich nicht für uns, fondern für das 
deutfche Zion, das aber ſchon und zuzurufen anhebt: „Euch 
Berlinern gebührt der Vortritt!“ — Welche Ehre! Mit nieder: 
beugendem Gerichte laftet fie auf und. Aber wie unwerth immer, 
wir find ihrer in der That gewürdigt. Und dieſe Ehre ift das 
dritte Neue, von dem wir heute euch zu fagen haben. Ein 
neues Lied gebeugten Lobes fchwinge ſich aus unſrer Druf 
empor gen Himmel! 
4. 

Brüder, eine wehmuthreiche Scene entfchleire ich jetzt vor 
euren Bliden. In eine Sterbefammer führe ich euch; ihr er- 
tathet fchon, in welche. Da liegt er, der Streiter Gottes. Sein 
Lauf ift vollendet. Dichter und dichter feh’ ich’8 um fein Bette 
fich fchaaren. Sind fie im Leibe nicht da, die Hunderte, fo 
doch im Geiſte. Es fließen viele Thränen; nur er fchauet hei» 
ter. „sch weiß, daß mein Erlöfer lebt" — „Sch habe Luft, 
abzufcheiden und bei Ehrifto zu fein!" — „Herr Iefu, nimm . 
meinen Geift auf!" — fo lauten die legten Worte, die von fei- 
ner erblaffenden Lippe tönen. Triumphirend fchwingt er fich 
in das himmlifche Serufalem hinüber. Und fiehe, unter den 
Umftehenden gewahre ich im Geifte auch der Brüder viele, welche 
unfrer ®emeinfchaft halber mit dem nun Vollendeten und um 
unfres Anfchluffes willen an fein Werk fi) uns entfremben 
wollten ; fie, die uns befchulvigten, wir gingen eigne Wege, ja, 
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beſtrebungen ſtoͤrten, und überhaupt einem thoͤrichten Unternehmen 
uns unterzogen hätten. Jetzt reichen ſie und über der Leiche 
bes entfchlafenen Gottesfämpfers die Bruderhand, und ſprechen 
mit und wie aus einem Munde: „Sa, er ift ein apoflos 
liſcher Mann geweſen;“ und geftehen zu: „Der Herr hat ihn 
mächtiglich beglaubigt, und auf feinem Sterbelager ein ftrahlend 
Siegel feiner göttlichen Kindſchaft ihm aufgedruͤckt; — u 
räumen ein, daß, wenn er auch manchen Täufchungen. unter« 
worfen gewefen fei, er felbft doch nimmer habe täufchen wollen; 
und befennen, daß fie in mancher Beziehung fich felbft geirrt, 
und vielfady allerdings zu raſch geurtheilt; und rufen und zu: 
„Sind ed einftweilen auch andre Miffionspläge, die wir 
ausfchließlich zu pflegen haben, führt ihr nur China's Sache 
fort: denn, fie if des Herrn Sache!“ Sie rufens und 
verheißen uns, daß fie für China mit uns beten, und, fo 
weit ts in ihren Kräften flehe, auch mit und wirfen wollen. 
Und ein Berföhnungsfeft — o gebe Gott, daß ich richtig fehe! — 
bahnt fi) an bei Güglaff’s Bahre. Es wirft fein Bruder uns 
mehr vor, wir vergeubeten unbedachtſam unfre Beftrebungen und 
Mittel an eine zweidentige Sache. Ja, durch Guͤtzlaffis Ton 
nüpfte der Herr geloderte Bande wieder feft, und hauchte 
alterLiebe neues Leben ein. Sehthier ein viertes Neue. 
D Brüder, ein neues Lied wehmüthiger Freude drum auch 
dem Herm! 
5, 

Aber follte die Hoffnung für Chinas Belehrung wirflich 
mehr fein, als ein füßer Traum? — Der Herr fehelte dich, 
der du alfo fragefl; denn du zweifelft, ob Chriftus zur Rechten 
Gottes fibe, und der Bater fein Wort ihm halten werve, nach 
welchen er alle Völfer der Erbe unter feinen Hirtenſtab ver- 
einigen fol. Doch das Glauben iſt nicht jedermanns Ding. 
Schaubares findet leichter Eingang. Gott aber fei gebantt, 
daß eure Frage auch nah Solchem und nicht verlegen macht. 
Seht zuerft, wie zur geifllichen Eroberung Chinas im Namen 
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des Herrn die Brüden ſchon geſchlagen, die Sturmleitern an- 
gelegt find. Gottes Wort ift bereits vollftändig und ver- 
fländlich in die Sprache des Niefenreiches übertragen. Reben 
ihm durchkreuzen Taufende von Traftaten das Land, wiber 
deren gegen die Nichtigleit des Goͤtzendienſtes gerichteten Stachel 
ein Ausfchlagen kaum mehr möglich fein wird. Zugänglich find 
diefe Schriften Jedem, denn die Schriftfprache ift durch ganz 
China nur eine, und aufs Leſen und Schreiben verſteht ſich 
faft jeder Ehinefe. Mit den Schriften giehn durch alle Provin⸗ 
zen fchon, wenn auch nur wie vereinzelte Stimmen in der Wüſte 
erſt, befehrte Rationalprediger mit der Botfchaft vom Kreuze; 
und nachdem die Riegel der eifernen Landespforte gefallen find, 
feinen mehr und mehr auch diejenigen der Herzensthüren 
vor diefem Wort zu weichen. Das lächerliche Selbfivertrauen 
der Nation hat, nachdem ſich die Uebermacht der fogenannten 
„englifchen Barbarei” ihr fühlbar machte, einen gewaltigen Stoß 
erhalten. Eine große geiftige Aufregung geht durch's "Land. 
Der Zweifel an der Wahrheit der von ven Bätern überfom- 
menen Religion gewinnt immer weitern Spielraum. Ganze 
Volksſchichten ſchon nennen es albern, daß man in die goͤtzendie⸗ 
nerifchen Gebräuche, welche fie freilich noch in mechanifcher Ge- 
wohnheit äußerlich mitzumachen pflegen, irgend ein Gefühl, eine 
Andacht, eine Emphafe lege. Unter diefer religiöfen Gleichguͤl⸗ 
tigfeit aber macht fich taufenpfältig ein lebhaftes Bedürfnig nach 
Beflerm und Gegründeterm geltend, dem hier wenigftend nicht, 
wie in Oftindien, ein ftarrer Kaftengeift den Weg verfperrt. — 
Die Betehrungsfähigfeit des chinefifchen Volkes fteht außer 
Frage. &6 beiveijen fie, nebft mehreren bereits lieblich knospen⸗ 
den Gemeinlein, auch unfre Evangeliften, die mehr und mehr 
als Achte Jünger des Herrn und als brauchbare Leute bei der 
Ausbreitung Seines Reiches fih bewähren werden. Und mit 
wachfenver Zuverficht glauben wir fogar, daß die Kirche Chrifti 
in ven Ehinefen zu einer ſelbſtſtaͤndigen Entfaltung ge- 
langen, und zu einer eigenthümlichen Geftalt fich heraus» 
bilden werde. Das Evangelium ift das Saatforn neuer Schd- 


pfungen; doch vernichtet es die Grundſubſtanz des Menſchen 
nicht, den es erfaßt, ſondern heiligt fi. Es taucht die na⸗ 
tionalen Eigenthümlichfeiten der einzelnen Völferfchaften in den 
Duell göttficher Verklärung, aus welchem bie urfprünglichen 
Eharakterzüge unverfehrt, nur wiedergeboren, wieder 
zum Borfchein fommen. Der zu theofophifcher Befchaulichkeit 
neigende Brahmine wird fo zum Schauer Gottes; der 
fröhliche Süpfee - Infulaner fingt dem Herrn liebliche Lerchen⸗ 
lieder; der bevächtige Hottentotte macht fich feinen Katechismus, 
und lebt in deffen Artikeln nüchtern und gelaffen, u. f. w. — 
Gewiß bildet der heilige Geiſt auch aus dem Ehinefen etwas 
Eigenthümliches. heraus; denn einen Stoff für feine fchöpfe- 
rifchen Bildungen findet er auch hier. Die Ehinefen find Fein 
ausgelebtes Volk, wie fehr e8 fo auch feheinen mag. Sie tragen 
noch einen reichen Schag von Geiftes- Energie in fich, die nur 
ver Weckung und Heiligung bedarf. Als Beläge hiefür dienen 
ihre Gelehrten, und namentlich die unter ihnen bereits zum 
Glauben an Ehriftum geführten, die jebt entweder dem Herm 
feurige Oden fingen, ober in wiflenfchaftlichen Werfen die Wahr: 
heit des Chriſtenthums verfechten, und nicht felten, wenn fie zu 
ung reden, uns vergefien machen, daß wir's mit Chinefen, 
und nicht mit religtöß, fa theologifch gebildeten Be- 
wohnern unferes civilifirten Welttheild zu thun haben. 

Ihr feht, Beliebte, Anhaltepunfte genug für unfre Hoff- 
nung zu Chinas einftiger Belehrung. Und wenn fie nns in 
ber Erfcheinung auch noch nicht fo reichlich und handgreif⸗ 
fich entgegenträten; fo fennen wir doch Den, der in unferm 
Terte zu uns ſpricht: „Ich, der Herr, Das iſt mein Name; 
und Ih will meine Ehre feinem Andern geben, 
noch meinen Ruhm den Goͤtzen. Siehe, das Vorige 
ift gefommen, und Ich verfündige Neues. Ginget 
dem Herrn ein neues Lied; Seinen Ruhm an ber Welt Ende!” 
— — 5a, eine neue Reich6-Perfpeftive, und zwar der groß- 
artigften Ratur, hat ſich vor uns aufgethan: die Evangelifation 
Chinas. Wird Ehina befehrt, dann kann es nicht mehr fehlen, 
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daß auch das benachbarte Oftindien, welches fchon lange, auf 
uralte Ueberlieferungen geftügt,. des ‚Reiters auf dem wei. 
gen Roffe” harrt, mit feinen zweihundert Millionen in die 
Stroͤmung des göttlichen Lebens mit hineingerifien wird. Nicht 
weniger werben dann die mächtigen Inſelgruppen des indiſchen 
Oceans Licht werden im Glanze der in ihrer Nähe aufgegan- 
genen Öfterfonne; und wie, daß alsdann nicht auch allmälig 
der Halbmond des falfhen Propheten follte erbleichen 
müflen? — Sa, e8 wirb die Belehrung Chinas nichts Gerin- 
geres, als das nahe Ende aller heivnifchen Finfterniß auf Erben 
fignalifiren. — Denkt, welche Ausficht dies! Und fie ift das 
fünfte und leßte Reue, das wir euch für diesmal zu ent- 
fhleiern haben. Und wahrlich, fie verlangt von ung ein neues 
Lied, ein Lied der Hoffnung, ein Jubellied im höhern Chor! 


— 





D, fo flimmt dies Lied denn fröhlih mit uns an, ihr 
theuern Freunde, und nehmt auch ihr zu unſrer geiftlichen China 
fahrt das Kreuz, der Ordenszeichen allerfchönftes, an eure 
Bruſt. „Der Herr“, ruft uns der Prophet ermuthigend zu, 
„ieht euch voran, wie ein Riefe; Erwird den Eifer 
erweden wie ein Kriegsmann.” Was wollen wir 
mehr? — Ermwede Er benn einen heiligen Eifer der Liebe zu. 
unfern Brüdern in den Todesfchatten auch in und; wuͤrdige 
Er uns der hohen Ehre, auf feinem frieblichen Eroberungszuge 
als Schild - und Waffenträger Ihm zur Seite geh’n zu Dürfen, 
und fchaffe in Gnaden, daß wir einft nicht beſtuͤrzt und zit⸗ 
ternd zuruͤck treten wüflen, fondern freudigen Muths und guten 
Gewiſſens mit einftimmen fönnen, wenn der große, nimmer 
endende Schlußgefang ertönen wird: „Run find die Reiche 
diefer Welt unfres Gottes und Seines Ehriftus 
worden!” — Amen. 





Berlag von Wiegandt und Griechen in Berlin. — Drud von 3. 3. Starde in Berlin, 
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Dear Brief an Philemon. 


Danlus, ber Gebundene Chriſti Jeſu, und ZTimoiheus, ber Bru⸗ 
ber, Philemon, dem Lieben und unferm Gebülfen, und Appin, ber Lie- 
ben, und Archippo, unferm Streitgenoffen, und ber Gemeine in deinem 
Haufe. Gnade fet mit euch, und Friede von Gott, unferm Bates, und 
bem Herrn Jeſu Ehrifto! Ich danke meinem Gott, und gebenfe beiner 
aliegeit in meinem Gebet, nachdem ich böre von ber Liebe und dem 
Glauben, welchen du haſt an ven Herren Jeſum und gegen alle Heili- 
gen, daß dein Glaube, ben wir mit einander haben, in bir Mräftig 
werbe burch Erkenniniß alles bes Guten, bas ihr habt in Chriſto Jeſu. 
Wir haben aber große Freude und Troft an beiner Liebe; denn bie 
Herzen ber Heiligen find erquicket burch dich, lieber Bruber. Darum, 
wiewohl ich habe große Sreubigfeit in Chrifto, bir zu gebieten, mas bir 
geziemet, fo will Ich doch um ber Liebe willen nur vermahnen, ber ich 
ein folcher bin; nämlich ein alter Paulus, nun aber auch ein Gebun- 
bener Jeſu Chriſti. So ermahne ich dich um meines Sohnes willen, 
Onefimi, den ich gezeuget habe in meinen Banden, welcher weiland 
dir unnũtz, nun aber bir web mir wohl nütze iſt, den babe ich mwieber 
gefandt. Du aber wolleft ihn, das ift mein eigen Herz, annehmen. 
Denn ich wollte ihn bei mir behalten, baß er mir an beine Statt 
dienete in den Banden des Evangeli; aber ohne deinen Willen wollte 
ich nichts ihun, auf daß bein Gutes nicht wäre gendthiget, ſondern frei- 
wilig. Bielleicht- aber iſt er darum eine Zeitlang von bir gekommen, 
daß du ihn ewig wieber hätteſt. Nun nicht mehr als einen Knecht, 
fondern mehr denn einen Knecht, einen Lieben Bruder, fonberlih mir; 
wie vielmehr aber bir, beides nach dem Fleiſch und in dem Herrn? So 
bu nun mich halt für deinen Geſellen, fo wollte du ihn als mich ſelbſt 
annehmen. So er aber bir etwas Schaben geihan hat, ober ſchuldig 
it, bas rechne mir zu. Ich Paulus habe es gefchrieben mit meiner 
Hand, DG will es bezahlen. Ich ſchweige, daß bu dich ſelbſt mir 
ſchuldig wi. Sa, lieber Bruder, gönne mir, daß ich mich an bir er⸗ 
göpe in dem Herrn, erquide mein Herz in dem Deren. Ich habe aus 
Zuverficht deines Gehorſams dir gefshrieben; denn ich weiß, du wirft 
mehr thun, benn ich fage. Daneben bereite mir bie Herberge; benn ich 
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hoffe, Daß ich durch euer Gebet euch gefchenfet werbe. Cs grüßet dich 
Epaphras, mein Mitgefangener in Chriſto Jeſu, Marcus, Ariſtarchus, 
Demas, Lucas, meine Gehülfen. Die Gnade unfers Herm Jeſu Chrifti 
ſei mit eurem Geiſt! Amen. 


Ihr wundert Euch, geliebte Brüder, eine ganze Epiftel als 
Text einer Firchlichen Betrachtung verlefen zu hören. Ver⸗ 
nehmt aber die Gründe, aus denen es gefchieht, und euer 
Befremden wird fich bedeutend mäßigen. 

„Es ift ein Eöfllih Ding, daß das Herz fehl werde,” 
fpricht der heilige Verfafler des Hebräerbriefs, nachdem er vor- 
her warnend ausgerufen: „Laſſet euch nicht mit mancherlei 
und fremden Lehren umtreiben.” Das Umgetriebenwerden von 
allerlei fremden Lehren ift zu diefer unfrer Zeit fo häufig, ale 
ein in der Wahrheit feftes Herz eine feltne Berle if. 
Sin frühern Tagen gab ed einerlei Unglauben nur: den 
praftifhen. Man zweifelte an der Wahrheit des Ehriften- 
thums nicht; man verfchmähte nur, fich ihm zu unterwerfen. 
„Wir wollen nicht, daß biefer über uns herrfche,” hieß Die 
Loſung; und zwar, weil man „bie Finfternig mehr liebte, denn 
das Licht.” Heute iſt der Unglaube zugleich ein theoreti⸗ 
fcher, d. 5. ein refleftirender oder ein folcher gewor- 
den, ber ſich mit Gründen als die allein vernünftige Auffaffung 
und Anficht geltend zu machen fucht. Es find Widerfpräcdhe und 
Einwendungen gegen das Evangelium in die Welt ausgegan⸗ 
gen, deren gründliche und durchgreifende Widerlegung auch 
manchen reblichen und heilsbedürftigen Seelen fchwer werben 
wil. Die Ehorführer des neuften Antichriftenthums haben ihre 
Hauptbaftion in dem Satze aufgerichtet, es rührten die bi- 
bliſchen Schriften, und namentlich diejenigen des neuen 
Teftamentes, von den Männern !gar nicht ber, deren Ramen 
fie an der Stirn trügen; fondern feien erft fpäter verfaßt, und 
jenen nur untergefhoben worden. Diefer, allerdings 
das ganze Ehriftenthum in feinen Grundveften erfchütternde, 
Sag hat ſich bei aller feiner Widerſinnigkeit allmälig wie ein 
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Miasma, und ein fliegendes Gift, weit über Die Welt verbrei- 
tet, und ift nad) und nach, — wir erfahren es täglich, — Die 
legten Ueberbleibſel chriftlichen Bewußtſeins hinwegaͤtzend, bie 
zu den unterften Volffchichten hindurchgedrungen. Eine über- 
aus bedenkliche Thatfache dies! Jene Anfchauung ift der 
nagende Holz» und Todtenwurm in dem Grundgebälfe der 
ganzen Kirche. Hat diefer Irrwahn Wahrheit an fi? 
Richt die allergeringfte ; aber die Feinde halten fleif und flarr 
an ihn. Wen Fann ed wunden? Sie haben es felbft in 
mehreren ihrer Bannerträger ausdrüdlich zugeſtanden, daß, falls 
nur von einer einzigen Schrift des neuen Teſtamentes, fei es 
ein Evangelium oder eine Epiftel, unwiderleglich nachge⸗ 
wiefen werden Fönne, daß fie wirklich aus dem apoftolifchen 
Zeitalter ſtamme, und von einem Zeitgenofien Sefu verfaßt 
fei, ihre, der Widerchriften, ganze Beweisführung gegen bie 
Wahrheit und Glaubwürbigfeit des Chriſtenthums dahinfalle ; 
den Bibelgläubigen hingegen zugeflanden werden müffe, daß 
fie auf wirflich feftem, ja unerfchütterlihem Boden fußten. 
Denn allerdings, räumen die Gegner ein, fei es nicht denkbar, 
daß ſchon in den Kreifen Solcher, die den Hereintritt des 
Chriſtenthums in die Welt felbft erlebten, um die Perſon ei- 
nes einfachen Eittenlehrers von Nazareth ein fo von Wun- 
dern und Uebernatürlichfeiten firogender Mythen, Mährchen- 
und Sagenfreis, wie ihn die biblifchen Urkunden enthielten, 
fih babe erzeugen können; indem die Sagen bildende und 
Wunder träumende Phantaſie ihre bunten Gewirfe nicht am 
hellen Mittage der noch gegenwärtigen, fondern erft im bufti- 
gen Abendroth der fchon in Das Meer der Vergangenheit nie: 
dertauchenden Begebenheiten zu weben pflege. Und fo verhält 
fih8 in der That. Nichts lag darum fo ſehr im Interefle de- 
ter, die das Ehriftenthum und die Kirche Ehrifti ſtuͤrzen woll- 
ten, als der Nachweis, daß diefe und jene Schrift nicht von 
Matthäus, von Lukas, von Paulus oder Petrus u. f. w., 
fondern, wer weiß, von welchen fpäteren Schreibern oder gar 
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Poeten, herruͤhre. Es ift den Gegnern bereitö der uͤberzeu⸗ 
gendfte Beweis vom ©egentheil geliefert worden; und es 
bleibt ewig und unumftößlich wahr, dag, wenn aud nur von 
einer einzigen Schrift des ‚neuen Teftaments, und wäre es die 
fcheinbar unbebdeutendfte, nachgewielen werben fann, es habe 
wirflih ein Mann aus dem Zeitalter Chrifti, ja gar ein Apoſtel 
des Herrn, fie verfaßt, die Glaubwürbigfeit des ganzen 
Evangeliums auch vor der Vernunft gerettet ift; indem 
durch jede der neuteftamentlichen Schriften, felbft auch durch 
den Fleinen Brief, den wir heute vor uns haben, nichts Ge- 
tingeres als, feinem wefentlichen Inhalte nach, das ganze 
Evangelium hindurdfcheint. 

Daß der Brief an den Philemon aus dem apoftolifchen 
Zeitalter ftamme, fteht außer aller Frage. Niemand hat dies 
noch zu leugnen gewagt. Schon in den uns noch übrigge- 
bliebenen Schriften des Kirchenvaters Sgnatius, eined Schülers 
des Apofteld Johannes, begegnet und ein Citat, welches eine 
unverfennbare Hindeutung auf diefen Heinen Brief enthält. 
Es kann diefer Brief von gar feinem Andern verfaßt fein, als 
von Paulus, indem er, mehr Handbillet, als Brief, nur indi⸗ 
viduell perſoͤnliche Beziehungen des genannten Apofteld zu 
einem feiner chriftlichen Freunde in ſich faßt. In Feinerlei 
Weife läßt ein Grund fi) denken, aus welchem dem Apoftel 
ein Brief hätte untergefchoben werben follen, der durchaus bie 
Abſicht nicht hat, Wahrheiten zu behaupten oder Lehren 
feftzuftellen,, fondern in welchem es ſich lediglich um eine 
an fih ganz unmefentlihbe PBrivatfache, ja um eine 
häusliche Angelegenheit handel. Dem Philemon naͤmlich, 
einem begüterten Manne in Koloffä, welchen Paulus auf fei- 
ner erften Miflionsreife in Kleinafien zum Herrn geführet 
hatte, war aus Furcht vor ber eines begangenen Vergehens 
halber ihn bedrohenden Strafe, ein Knecht entlaufen, den 
ihm nun ber Apoftel, und zwar als einen nunmehr burd) 
ihn befehrten Chriften, mit dieſem empfehlenden Brieflein zu⸗ 
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ruͤckſchickt. Man durchlefe nur dieſes apoftolifche Schreiben, 
und urtheile, ob Abgefchmadteres behauptet werden Fönnne, 
ald daß dieſe einfachen Zeilen dem Apoftel nur angedich- 
tet worden fein. Es geben’s freilich unfere Gegner auch 
zu, der Verfaſſer des Briefed an den Philemon fei allerdings 
fein Anderer, als verfelbe Baulus, ver früher Bharifäer war, 
der Steinigung des Stephanus beimohnte, und nachmals eine 
Hauptflüge des Evangeliums geworden if. Sie fühlen es 
zu tief, daß, leugneten fie auch die paulinifche Abfaffung dieſes 
Briefes, ihre ganze Kritif und ihre Kriegführung gegen den 
apoftolifchen Urſprung der neuteflamentlichen Schriften über- 
haupt, völlig in Berruf fommen würde. Sie glauben zu- 
gleich, e8 um fo unbedenklicher, und für ihre Sache gefahrlos 
fer, anerfennen zu dürfen, daß der Brief von Baulus herrühre, 
da er fo „nichtsfagend” fei, und, alles Lehrgehalts entbehrend, 
den twunderfüchtigen und myſtiſchen Anfchauungen der übrigen 
neuteftamentlichen Bücher fo gar feine Stüße biete. Aber 
da gerathen nun die Hugen Herren, ohne daß fie ed ahnen, 
in eine verftedte Schlinge, in der wir fie vollſtaͤndig zu 
©efangenen machen und Öffentlich zur Schau tragen koͤn⸗ 
nen. Denn der Heine Brief, deſſen Aechtheit fie nun endlich 
einmal anerkennen, um nicht vor Kinderaugen felbft ihre Ber- 
nunft als eine albern gewordene an den Pranger zu ftellen, 
fpricht, ein wenig verfchleiert nur, ganz daffelbe aus, was 


alle andern Schriften des neuen Teftamente. Der wefentliche 


Sinbegriff des ganzen Evangeliums fledt auch in feinen 
unfcheinbaren und flüchtig hingeworfenen Zeilen verborgen. 
Auch nach dem Urtheil der Widerchriften ſelbſt und ihres fin- 
ftern Lehrherrn, des Lügenvaterd aus dem Abgrund, haben 
wir an dem Brieflein wenigftens ein ungetrübtes Yernglas, 
welches uns ganz fichere Blide in das apoftolifche Zeitalter 
und deſſen Denf-, Anfchauungs- und Slaubensweife thun läßt. 
Es ift uns diefer Umfland aber von hoher Bedeutung und un⸗ 
fchägbarem Werthe. Ihr wißt, Die Reformation, deren Gedaͤchtniß⸗ 
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feft wir fürzlich gefeiert haben, hat die Chriftenheit auf ben 
Lehr⸗, Glaubens⸗ und Lebensgrund des apoftolifchen Zeit- 
alters wieder zurüdverfeßt. — Hat fie Died aber auch In der 
That? — Viele antworten befanntlich frifchweg: „Nein“, 
und behaupten, die Belenntniffe der Reformation feien nicht 
diejenigen des Urchriſtenthums, fondern nur trübe Ausflüffe 
einer menfchlihen Schuftheologie. Wir werden uns von bem 
Ungrunde folcher kecken Behauptung überzeugen, indem wir, 
was freilich der Kürze der’ Zeit halber nur wie im Fluge ge⸗ 
fchehen fann, in dem hellen Spiegel des vor und liegenden 
Briefes mit einander anfchauen werben, wie man im apoftolifchen 
Zeitalter, und im Kreife derer, die mit dem Herrn Jeſu zu 
gleicher Zeit und in demfelden Winfel der Erde mit ihm zu- 
fammen Iebten, gedacht hat 1) von Jeſu Perſon; 2) von 
dem Heil der Welt; 3) vom Heilswege; 4) von Chriſti 
Reich; 5) vom Anfehn des apoftolifhen Worte. 

©eleite der Herr uns auf dem Wege der Betrachtung 
mit feinem Segen! 


1. 


Wer, fragen wir zuerſt, war dem Schreiber unfers Brie- 
fes, der uns nun das apoftölifche Zeitalter vertritt, Chriſtus, 
unfer Herr? Hörts der Schreiber beginnt feinen aus feiner 
Sefangenfhaft in Rom datirten, alfo etwa um das Jahr 60 
nach Chriſti Geburt gefchriebenen Brief mit einem für den 
Philemon, defien Gattin Appia und die Gemeine, d. i. das 
Häuflein von Gläubigen, welches fich in Philemons Haufe zu 
verjammeln pflegte, gen Himmel entfendeten Gebete. Denn 
nichts Anders, als ein Gebet, ift der apoftolifche Segens⸗ 
wunfh: „Gnade fei mit euh, und Friede von 
Bott, unferm Vater und dem Herrn Jeſu Ehrifto.” 
Er erfleht feinen Lieben alfo den Frieden und die Gnade wie 
von Vater, ebenfo auh vom Sohne. Unmöglich konnte 
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er fo den himmlifchen Bater und den Herrn Jeſum Ehriftum 
als in gleicher Würde neben einander fielen, wenn er fich 
unter dem Lebtern nur ein DMenfchentind, ob auch dad aus⸗ 
erwähltefte unfers ganzen Gefchlehts, gedacht hätte. Gleich 
darauf fpricht der Apoftel feine Freude darüber aus, daß er 
von Bhilemond „Glauben an den Herrn Jeſum 
Ehriftum” höre. „Glauben an Jemanden“ bezeichnet 
ſchon im jüdifchen Sprachgebrauch einen religtöfen Aft, der 
nur Gott gebührt. Der Titel „Herr in dem „an den Herrn 
Jeſum Chriſtum“, ift anerfannt das verbolmetfchte hebrätfche 
„Jehova“, und enthält eine Zuerfennung göttlicher Majeftät. 
Der Name „Ehriftus” bezeichnet den von Alters her Pros 
phetifch verheißenen und angekündigten Heiland und göttlichen 
Sriedensfürften. Unfer Brief fchließt wieder betend mit einem: 
„Die Gnade unfers Herrn Jeſu Ehrifti fei mit 
euerm Geiftl Amen’; und erfleht bier fogar die göttliche 
Gnade von Ehrifto, dem Sohn, allein. Wer kann es 
demnach verfennen, daß auch ver Brief an den Philemon aus⸗ 
drüdlidh die Gottheit Jeſu Ehrifti lehrt. Als eine fich von 
felbft verftehende und über allen Zweifel erhabene Wahrheit 
wird es in dem ganzen Briefe hingeftellt, daß Jeſus Fein 
Menfch, fondern das Menfch geworden ewige „Wort“, d. h. 
Gott, geoffenbart im Fleiſch, der Anbetungswürdige, weil ber 
©ottgleiche, und der Allwaltende, weil der zur Rechten der 
Majerät in der Höhe Erhöhte fei. Diefe Anfchauung von 
der Perfon Chriſti ift alfo Feine erſt fpäter aufgefommene; 
fondern die uranfänglihe und urdriftlidhe, welde 
unter den Erleuchteten der Zeitgenoffen Chrifti von vornherein 
zur Herrfchaft gelangte. Es fällt aber diefer Umftand ſchwer 
ins Gewicht; ja er ift entfcheidend für den Glauben: denn 
wie hätte man Jeſu eine fo erhabene Würde beizumeffen ge⸗ 
wagt, hätte er fie nicht ausdrüdlich ſelbſt für fih in Anfpruch 
genommen; und wie würde auch felbf dann noch eine fo hohe 


Anfhauung von feiner Berfon fih Bahn gebrochen haben, 
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hätte er biefe Anfchauung nicht durch das Ganze feiner wun⸗ 
derreichen Erfcheinung felbft geftübt und bewahrheitet? 


2. 

Wie mit der Anſchauung von Ehrifti Perſon, verhält 
fich’8 mit derjenigen, daß das Heil der Welt ausfchließ- 
ih in Ihm befchloffen ruhe. Auch Diefe erweift fi) uns hier 
als diejenige der ganzen erften Chriftenheit. Der Schreiber 
unferes Briefes theilt dem Philemon mit, wie er zu feinem 
Gotte bete, daß „ſein“, nämlich Philemons, „gemeinidafts 
licher Glaube“ (d. i. der Glaube, welcher ihm mit allen 
Gläubigen gemeinfam fei) „Eräftig“ cd, i. immer fefter, vol- 
ler, freudiger), „werde durch Erfenntniß alles des 
Guten, das," fpricht er, „wir haben in Ehrifto Jeſu.“ 
Bon einem andern „Guten,“ als dem in Ehrifto, weiß der 
Apoftel nicht; in Ihm aber fieht er auh alles Oute, 
Gnade, Berföhnung, Gerechtigfeit, Frieden, göttliches Xeben, 
Heiligung und ewige Seligfeit, wie in Einem lebendigen Fuͤll⸗ 
born vereinigt. Die eigne hohe Freudigkeit, die er, troß ſei⸗ 
ner Bande, in feinem ganzen Briefe zu Tage legt, beurfundet 
zur Genüge, wie er felbft, nachdem er Ehriftum gefunden, 


ſich unbefchreiblih reih und glüdlih fühlt, und, gar nichts 


mehr entbehrend, nunmehr in Affaphs Worte einftimmt: „Wenn 
ih nur Dich habe, frage ich nichts nach Himmel und nad 
Erde!” Daß er aber fo Alles in feinem Chriſto findet, Damit 
verräth er nur fein felfenfeftes Berwußtfein, daß Ehriftus fein 
Erlöfungswerf untadelig vollbracht, den Fluch, der auf der 
Menfchheit lag, getragen habe, und nicht'im Tode geblie- 
ben, fondern durch die Auferwedung von den Todten Seitens 
des himmlifchen Vaters feierlihft ald der Heiland der Welt 
proflamirt fei, und jetzt, ein Priefterfönig, feligmachend Alle, 
bie Durch ihn zu Gott fommen, auf dem Thron der Majeftät 
und Ehren fit. Ja, es ſchimmert das ganze Evangelium 
hell durch die Freudigkeit des Apoſtels hindurch; und fein 
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Zeugniß, daß in Ehrifto „alles Gute" — d. i. das ganze Heil 
der Welt — verborgen ruhe, trägt und ftüßt, wie eine Demantne 
Säule, die gefchichtlichen Berichte der Cvangeliften, und be⸗ 
nimmt und den allerlegten Zweifel, daß es ſchon im apofloli- 
ſchen Zeitalter feftgeftanden habe: „Kein Licht, Fein Heil, fein 
Leben außer Chriſto!“ 


3. 


Auch der Heilsweg war den erſten Chriſten derſelbe, 
ber er und heute iſt. Nach ihrer Anfiht war, was ſelig 
macht, nicht fittliche Beſſerung und felbft erzielte Rechtfchaffen- 
heit, fondern Buße, Glaube und Wiedergeburt aus 
Waſſer und Geil. Wofür dankte Paulus feinem Gott? Das. 
für, daß Philemon „Glauben“ habe „an den Herrn 
Jeſum Ehriftum;" Was fchreibt er zur Empfehlung des 
zurüdgefandten Dienerd Onefimus ? „Ich,“ fchreibt er, „habe 
ihn gezeugt in meinen „Banden; das ift; „Durch mich, ale 
durch ein Werkzeug des heiligen Geiftes, ift er von neuem 
geboren worden.“ Er beruft fih nicht auf gute Borfäße, 
bie Oneflmus gefaßt, noch fpricht er blos Hoffnungen zu deffen 
fünftiger Befferung aus; fondern führt ihn dem Philemon 
als einen andern, umgefchaffenen Menfchen vor, in defien 
erneuter Natur die Bürgfchaft liege, daß er ihm feinen Anlaß 
mehr zu Unzufriebenheit und Tadel geben werde. Kurz, Pau⸗ 
lus meldet, Onefimus ſei bußfertig und gläubig zu Chriſto 
gefommen und ein lebendiges Glied an deſſen Leibe geworben. 
Dies allein galt, wie ihr bier feht, von Anfang her, für die 
von Gott beftimmte und feſtgeſtelle Drdnnng, in der man 
zu Gottes Wohlgefallen und zum Genuſſe bes ewigen Lebens 
gelangen fünne; und von hohem Belange muß es und iwie« 
der fein, daß auch hierüber unter denen, die Ehrifto am 
nächften ftanden, ja, die Wahrheit unmittelbar von ihm em- 
pfangen hatten, Feine Ungevoißheit und Fein Schwanfen, fon» 
dern nur eine beftimmte und unwanbelbare Anficht herrſchte. 
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. . 4. 

Das Reich Jeſu Ehrifti war je und je, wie noch heute, 
eine nach Sinn und Weſen, der unbefehrten, ob auch noch fo 
ehrfamen, Welt entgegengefeßte, zwar mitten in ber Welt le⸗ 
bende, aber nichts. Deftoweniger nach dem innerften Grundzü⸗ 
gen wefentlich von ihr unterfchievene und von ihr ausgefon- 
derte Gemeinfchaft. So erfcheint und das Reich auch in un⸗ 
ferm Briefe. Ein Bruderverein begegnet uns hier, zuſammen⸗ 
gehalten durch Bande einer Sympathie und Liebe, wie fie Die 
Melt nicht Fennt. Es waltet hier das Gefühl einer Eben- 
bürtigkeit und Verwandtſchaft, von welcher alle Berwanbtichaft 
nah dem Fleifch nur ein trüber Schatten if. Wie zärtlich 
grüßt der Aypoftel den Philemon als „den ©eliebten” und die 
Appia ale „die Geliebte!" Wie herzlich gedenkt er der „Ge⸗ 
meine” in Philemond Haufe, d. h. der dort fidy vereinigen- 
den Gläubigen, feiner Brüder! „Heilige“ nennt er fie, weil 
fie aus ber Welt heraus Gott geheiligt, und in Ehrifto ge» 
yechifertiget find. Er nennt den Bhilemon „lieber Bruder; 
den Sklaven Onefimus „feinen Sohn,” ja „fein eigen 
Herz." Er fagt dem erftern: „Als einen lieben Bruder be» 
fommft du den zurüd, den du als einen Knecht entließeft.‘ 
„Als einen Bruder,” fagt er, „nicht nach dem Fleiſch, fondern 
in dem Herrn.” Ihr feht, eine dem Geiſte nach der Welt 
entrüdte Haushaltung entfchleiert fih uns hier; ein tief 
und innig verbundener Familienfreis ftellt fich uns dar, ber 
mit vielerlei Drud, Widerwärtigfeit und Roth, (Paulus felbft 
ift in der Kette) zu fämpfen hat, aber dennoch höchft getroft 
unter den Gnadenfittigen deſſen geborgen ruht, der da fagte: 
„Sch bin bei Euch alle Tage bis an der Welt Ende.” So 
trug vor achtzehnhundert Jahren fchon die Hausgenoſſenſchaft 
Eprifti denfelben Stempel, den fie noch heute trägt. — 
Urchriſt lich if, wiedie „Sremdlingfchaft” der Reiche 
bürger Iefu Ehrifti in diefer Welt, fo das Bundesgefühl, 
das fie mit einander verknüpft, die Mundart, an ber fie fich 
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erfennen, und der Stand der Shmadh und Dornenfrö«- 
nung, in den fie, fo lange fie hienieden weilen, ſich müſſen 
finden lernen. 


5 


Oft hört man behaupten, ed fei den Apofteln in ihrem 
Zeitalter ein bei Welten nicht fo hohes Anfehn beigemeffen 
worden, wie es die fpätere Kirche ihnen angefabelt 
babe. Riemand, fagt man, habe daran gedacht, jene Männer 
zu unmittelbaren Dolmetfchern und untrüglien Organen Got- 
ied zu vergöttern, fondern man habe auch ihr Wort, mit 
welcher Ehrerbietung auch, doch mit der Borausfehung hin- 
genommen, daß es möglicherweife neben dem Wahren auch 
Unbegrünbetes enthalten könne. Auch, fagt man, ſei Feiner 
der Apoftel in feiner Meinung von ſich felbft fo hoch 
gefahren, daß er. fein Wort geradezu ald Wort Gottes habe 
anerkannt fehen wollen. Unfere Infpirations- Lehre ſei 
dem apoftolifchen Zeitalter fremd. — So fagt man. — Nun, 
es ift fchon eingeräumt, und nicht dem leifeften Zweifel mehr 
unterworfen, daßder uns vorliegende Brief das wirkliche ap o⸗ 
ftolifche Zeitalter uns erfchließt, und fomit uns befähigt, 
über deſſen Richtung und Geiſt, Gedanken und Anfichten, zu 
einem richtigen Uriheile zu gelangen. In welcher Eigenfchaft 
fündet nun in diefem Briefe der Apoftel fih uns an? Ueber⸗ 
aus demüthig, freundlich und leutfelig tritt er auf. Er bittet 
den Philemon „als der alte Baulus, der jebt ein Gebundener 
Jeſu Ehrifti ſei,“ er möge den Oneſimus, der ihm weiland 
unnüg gewefen, nun aber wohl nübe fein werbe, in 2iebe 
wieder aufnehmen. Gern, fchreibt er, hätte er felbft ihn bei 
fich behalten mögen, damit er ftatt dem Philemon, ihm dienete 
in feinen Banden; jedoch ohne Philemons Genehmigung babe 
er fih dazu nicht entfchließen können. Er bittet: „So du 
mich hälft für deinen Genoſſen und Freund, fo nimm den 
Entfprungenen wieder auf, als wäre er ich felbft. Er fagt, 
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fale Oneſtmus ihm Verluſt und Schaden verurfacht habe, 
ober überhaupt ihm etwas fchulde, fo mache er, Paulus, fich 
ſtark dafür, und wolle es treulich, bis auf den ‚Heller, zurück⸗ 
zahlen. Ja, er gibt ihm darüber gleich einen Revers, indem 
er, der bis dahin den Brief biftirte, nun felbft den Griffel 
nimmt, und fehreibt: „Ich Paulus babe dies gefchrieben: ich 
will's erftatten.” „Ja,“ fchreibt er, „gönne mir, lieber Bru⸗ 
der, daß ich mich an dir ergöge in dem Herrn.“ Wie an- 
ſpruchslos dies, wie herablaffend und wie innig! Doc darf 
Philemon nicht Aberfehn und vergeflen, daß in Paulus auch 
noch ein Andrer, als fein Freund und Bruder zu ihm 
rede. Zur Steuer der Wahrheit kann der Apoftel nicht ums 
bin, auch von feiner höhern Autorität ein wenig den Schleier 
gu lüften. Nachdem er gefchrieben, er wolle bezahlen, was 
etwa Oneflmus veruntreut babe, fügt er Hinzu: „Sch will 
davon ſchweigen, daß du dich felbft mir fehulbig biſt.“ Was 
heißt das, als: „Naͤchſt Bott, verdankſt du mir deine Erleuch, 
tung, deine Rettung aus dem Irrſal, deine Seligfeit.” a, 
er fteigt höher. „Sch habe”, fchreibt er, „in Zuver— 
ficht zu Deinem Gehorſam dir gefchrieben”; d. h.: „bu 
wirft wiflen, wer durch mich redet: der Geift des Herrn ift 
es!” Dann bemerkt er am Schluffe: „Daneben bereite mir die 
Herberge; denn ich hoffe, daß ich durch euer Gebet euch ge⸗ 
fhenft werde.” Das Wort im Orundtert bezeichnet noch 
mehr, und befagt fo viel, ald: „daß Bott euch. mit mir ein 
Gnadengeſchenk macht.“ Seht, bei aller Herzensniedrig⸗ 
feit und Demuth, welch hohes Bewußtfein von fich ſelbſt! 
Er wußte fih ald ein Werkzeug, durch bad der Herr feine 
untrüglichen Eröffnungen an die Menfchen bringe. Unb daß 
auch Bhilemon, und mit ihm die erften Ghriften alle, ihn, und 
die Apoftel insgefammt, als folche unfehlbarem Dolmetfcher des 
Herrn wußten, das liegt hier ſchon Har zu Tage, indem im 
entgegengefesten Falle Paulus von einer bloßen Erinnerung an 
diefe feine erhabene Würde mit folcher Zuverſicht, wie er es 
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thut, den erwunſchten Erfolg fih nicht würde verfprochen 
haben. 


So hat uns denn unfer Feiner Brief feine Dienfte heute 
gethan. Wenn man, dad Unmögliche möglich gedacht, une 
bewiefe, alle Evangelien und Epifteln ſeien unächt und in 
fpäterer Zeit gefchrieben, fo würde doch ſchon aus dem einen, 
binfichtlich feines apoftolifchen Urfprungs überhaupt, und feiner 
paulinifchen Abfaffung insbefondere, aller Anfechtung entnom⸗ 
menen Briefe zur Genüge erhellen, was den allererften Sün- 
gern Ehrifti fchon, in deren Kreifen Fabeln und Mythen fich 
noch nicht bilden Fonnten, ald gewiffe und unumflößliche chriſt⸗ 
liche Wahrheit gegolten habe. Es war Daffelbe, was 
wir glauben und befennen, und worauf wir unfer Vertrauen 
fegen. Der eine unzweifelhaft ächte Brief fließe dann aber 
auch Alles wieder um, was gegen bie Aechtheit der übrigen 
Stüde des neuen Teſtamentes eingewendet worden wäre; ja 
an dem einen erprobte fich die Aechtheit aller andern, da ja 
in Diefen durchaus diefelben Anfchauungen, Grundfäße und 
Ideen uns begegnen, wie in jenem. — 

Freuen wir uns denn, geliebte Brüder, mit unferm chrift« 
lihen Glauben auch den Angriffen der „falfch berühmten 
Kunſt“, Kritik genannt, gegenüber, und fo wohl verfchanzt 
zu fehen. — Sei es auch, daß wir, die wir glauben, täglich 
fhon im Wege der Erfahrung inne werben, daß das 
Evangelium eine „Kraft Gottes". fei, fo kann es doch, 
namentlich in dieſer Alles verneinenden Zeit, nicht fehlen, daß 
auch uns Stunden der Anfechtung fommen, in welchen es uns 
erwünfdht fein muß, dem „Bater der Lügen” auch mit Argu⸗ 
menten der Bernunft begegegnen zu können. Und gewiß 
liegt ein folche8 Argument in dem Nachweis, daß unfre chrift- 
liche Anfchauung mit derjenigen der erften Chriften einund 
Diefelbe fei; und ich meine: daß fich’S fo verhalte, hätten 
wir euch heute auf’8 neue dargethan. Urchriſtlich iſt unfer 
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Olaube: darum wahr. Wir fchöpfen unfer Licht und unfern 
Troft nicht aus einem abgeleiteten menfchlich getrübten Bache, 
fondern unmittelbar aus der Duelle. — Richten wir uns 
an diefem Bemwußtfein auf, und geben wir vollen Raum 
in uns dem petrinifchen Worte: „Wir baben ein 
fees prophetifhes Wort; und ihr thut wohl, 
daß ihr darauf adhtet als auf ein Licht, das da 
fheinet an einem dunfeln Ort, bis der Tag an 
brede, und der Morgenftern aufgehe in euern 
Herzen.” — Amen. 


Berlag von Wirgandt und Grieben in Berlin. — Drad von I. J. Starde in Berlin. 
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Barfillai. 


Predigt 
| über 


2. Samuel. 19, 31 — 39. 


gr. W. Krummacher Sabbathglocte 14 


3. Sam. 19, 31— 39, 


Und Yarfillai, ver Gileaditer, Fam herab von Roglim, und fuhr 
mit bem König über den Yorban, daß er ihn im Jordan geleitete. Und 
Barfillai war fehr alt, wohl achtzig Jahr; der hatte ben Stönig ver- 
forget , weil er zu Mahanaim fih aufbielt, denn er war ein fehr trefl- 
liher Mann. Und ber König fprach zu Barfilai: Du ſollſt mit mir 
binüberziehn, ich will dich verforgen bei mir zu Serufalem. Aber Bar- 
ſillai ſprach zum Könige: Was iſt's noch, das ich zu leben habe, daß 
ich mit dem Könige hinauf follte gen Ierufalem ziehn? Ich bin heute 
achtzig Jahr alt. Wie follte ich Fennen, was gut ober böfe iſt, ober 
ſchmeden, was ich effe oder trinfe, ober hören, was bie Sänger ober 
Sängerinnen fingen? Warum follte bein Knecht meinen Herrn König 
weiter befchweren? Dein Knecht foll ein wenig gehn mit dem König 
über den Jordan. Warum will mir ber König eine foldhe Vergeltung 
tun? Laß veinen Knecht umkehren, baß ich flerbe in meiner Stabt, 
bei meines Baters und meiner Mutter Grab. Siehe, da iſt bein Knecht 
Chimham, den laß mit meinem Herrn Könige hinüberziehn und thue 
ibm, was bir wohlgefält. Der König ſprach: Chimham foll mit mir 
binüberziehn, und ich will ihm than, was bir wohlgefällt; auch Alles, 
was bu an mir erwähleft,, will ich bir thun. Und ba alles Volk über 
den Iorban war gegangen, und der König auch, küſſete ver König den 
Barſillai, und fegnete ihn; und. er kehrete wieber an feinen Drt. 


Theure Freunde! — Sn einer Zeit, die, wie die unfrige, 
des fittlich Verwerflichen fo viel, und des wahrhaft Erheben- 
den fo wenig aufzumeifen hat, thut e8 doppelt wohl, vor ven 
Bildern wahrhaft enler Berfönlichkeiten zu weilen. Die heilige Ge⸗ 
fichte ift an Geftalten diefer Gattung rei), und mit geftei- 
gerter Wonne nehmen wir neuerdings zu ihr unfre Zuflucht. 
In Tagen, da man mitunter verfucht wird, an ber Menfchheit 
gar zu verzweifeln, find Erfcheinungen, die thatfächlich an 
14* 
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die Welt erneuernde Wundermacht des heiligen Geiſtes mahnen, 
doppelt willkommen; und eine ſolche Erſcheinung begegnet uns 
heute in der Perſon des alten Barſillai. „Aber warum“, 
höre ich fagen, „führft Du uns grade jest biefen Alten vor?" — 
Eben, weil Charaktere feines Schlages, wie es wenigſtens 
fcheint, zu unfrer Zeit fo felten worben find, und immer 
noch zu viel Veranlaſſung zu dem Wunfche fich findet, es 
möchte fich einmal wieder in unfern Gemüthern eine Begeifte- 
rung für das Ideal eines rechten Chrenmannes entzünden. 
Ein ſolcher begegnet uns aber in der Perfon Barfillar’s, 
der in unferm Terte ein „ehr treffliher Mann’ genannt 
wird, und dies mit allem Grunde. Wir werden ihn in die⸗ 
fer Eigenfchaft näher Tennen lernen, indem wir ihn 4) ale 
Patrtioten, 2) ald Mann des Glaubens, und 3) alß 
Samilienhaupt an uns vorübergehen lafien. — 

Begleite uns der heilige Geift auf dem Wege unfrer Betrach⸗ 
tung, und bilde er auch und in wefentlicher Weife die Züge des 
Mannes ein, mit dem wir heute in nähere Belanntichaft treten. 


1. 


Der Zeitpunkt, in welchem Barfilai uns heute begegnet, 
befchloß eben eine fehr traurige Periode der Gefchichte Iſraels. 
Es war diejenige der Empörung Abfalon’s gegen feinen Vater 
David. Ihr wißt, in welcher Weile der ehrgeizige Baftarb die 
Aufruhrsfahne in die Stämme Iſraels zu fehleudern wußte. Er 
reizte das Volk zur Unzufriebenheit mit der beftehenden Regie⸗ 
rung, indem er theils UWebelftände erfann, die gar nicht vor- 
handen waren, theild wirflih vorhandene Gebrechen in der 
Staatsverwaltung mit den grellften Farben ausmalte, ja bis 
zum Rieftgen fteigerte, und zugleih, an die Habfucht und den 
Ehrgeiz der Menge fih wendend, goldene Berge für den Fall 
in Ausficht ftelte, daß man ihn zum Herrfcher über das Land 
erheben würde. Es fehlte dem Verräther an willigen Werkzeugen 
nicht, die auf feine Pläne eingingen, und allewege insgeheim das 
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Feuer der Unzufriedenheit ſchüren halfen; und ſo geſchah es denn 
endlich, daß der Aufruhr an allen Enden mit vollen Flammen 
ausbrach, David die Flucht ergreifen mußte, und Abſalon unter 
der Loſung: „Freiheit, Gleichheit, Bruͤderlichkeit!“ mit einer zahl⸗ 
reichen bewaffneten Macht gegen Jeruſalem ruͤckte. „Wie“, 
fragt ihr befrembet, „unter der eben genannten Loſung?“ — 
Im Grunde, ja. Ein Hauptaufregungsmittel beftand darin, daß 
er die Hoffnung einer völligen Aufhebung des Standes und 
vielleicht gar des Befiges rege machte. Er fraternifirte mit Je⸗ 
dem, der ihm nahe Fam. Wer ihm mit den gebräuchlichen Zeichen 
der Ehrerbietung entgegentrat, den umarmte er wie feines Gleichen 
einen. Dazu verhieß er allen in Gerichtshänbel Verwickelten 
eine fchnelle und günftige Erlebigung ihrer Angelegenheiten, und 
verftand fich ſchon trotz dem beften fpäterer jefuitifcher Diploma- 
ten auf die Benutzung und Ausbeutung der Neigungen und 
Reidenfchaften einer nach Gott und befien Gebot nicht mehr fra- 
genden Menge. Ihr wißt, welches der nächfte Erfolg dieſer 
empörerifchen Schüberhebung war. Wie fchon bemerkt, mußte 
der König vor feinen eignen Unterthanen, mit denen er es in 
Wahrheit treu und wohl gemeint, ja vor feinem eignen un- 
gerathnen Sohne fliehen, und die Reſidenz verlaffen. Umgeben 
von einem Fleinen Haͤuflein Treugebliebener überfchritt er den Bach 
Kidron, das Haupt verhält, das Auge thränennag. Welch ein 
Angft- und Schmerzensweg war dies für ihn! Wohin er fam, 
fah er fih mit Spott und Hohn bevedi. Die Gemeinheit rech⸗ 
nete fich’8 zur Bravour, dem geflürzten Könige einen Yußtritt 
zu verfeßen. Unweit Bathurim ging unter andern in einiger 
Entfernung über einer Anhöhe ein dem Haufe Saul’ ver- 
wandter Mann, Namens Simei, neben dem Zuge her, und 
warf unabläffig mit Steinen und Koth nad David, und 
ſchaͤumte Flüche um Flüche gegen ihn, und ſchrie: „Hin⸗ 
aus, hinaus mit dir, du Bluthund, du lofer Mann! Sieh, 
num hat dich dein verdientes Gefchid erreicht; nun fledit bu 
im Unglüd, ver du die Krone Saufs an dich geriffen. Du 
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biſt ein Bluihund!“ So tobte er, haͤmiſch hindeutend auf den 
Handel mit Uria. Das aber daͤuchte dem treuen Hauptmann 
Abifai, dem Sohne der Heldenmutter Zeruja, doch zu viel, und 
entflammte das Blut ihm in den Adern. Die Hand an feines 
Schwerdtes Knauf, fpricht er zu David: „Sollte dieſer tobte 
Hund meinem Herrn, dem Könige, fluhen? Laß mich Hin, 
daß ich ihm den Kopf abreißel" Aber ver König, ihm den 
Weg vertretend, fpricht, unendlich gebeugt, im Bewußtfein feiner 
Schulden, unter der gewaltigen Hand feines Gottes: „Richt 
alfo. Laß ihn fluchen; denn der Herr hat ihm geheißen: Fluche 
David! Wielleicht wird der Herr mein Elend anfehn und mir 
mit Güte vergelten fein heutiges Fluchen.” Ihr feht, als ein 
Gericht Jehovah's über fih faßt David die über ihn herein⸗ 
gebrochene fchauerliche Kataftrophe auf. Und freilich urtheilte 
er darin recht. Aber Heil dem Könige, daß er fich die göttliche 
Zeichenfchrift in dieſer dunfeln Führung zu entziffern wußte! 
Heil ihm, daß er der erfte feines Volkes war, ber an feine 
Bruft ſchlugl — Welche der Herrdemüthiget, die macht 
er groß!" — Alles war jetzt wiederum zu hoffen. — Auch 
der alte Barfillai dachte fo, und mit gutem Grunde. 

Sin eine einfame Gebirgsgegend bei Mahanaim zog David fich 
zurüd. Hier, wo an Allem Mangel war, drohte jegt dem Heer ber 
ſchon vorhandenen Nöthe auch noch der Hunger ſich zuzugeſellen. 
Wer follte ſich bewogen finden, dem entihronten Fürſten Nahrung 
zuzuführen? Das ganze Land war in den Empörungstaumel mit 
bineingerifien, und in ber erften Zeit des entfeglichen Rauſches 
gehörte mehr als gewöhnlicher Muth dazu, für den verjagten 
König und die geftürzte Regierung irgend eine Sympathie zu 
äußern. Doch völlig ausgeftorben war die Zahl der Getreuen 
feinesweges noch. Zu ihnen gehörte auch der alte Landmann 
Barfillai in dem Dorfe Roglim, fammt feinem Haufe. Der 
hatte fich, während Alles trunfen war und taumelte, die Nüch- 
ternheit bewahrt; und hatte den Kopf oben behalten, während 
felöft der fonft Vernimftigften und Befonnenften viele wie von 
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einer politifchen Tarantel geftochen, alle Haltung verloren hatten. 
Barfillai hielt fi) einfach an Gottes Wort, das jeder gewalt⸗ 
jamen Auflehnung gegen bie göttlich verordnete Obrigkeit nicht 
Cegen, fondern eimas gar andres in Ausficht ſtellt. Er fagte 
fich vor, daß David fich nicht felbft auf den Thron geſetzt habe, 
fondern König fei von Gottes Gnade. Ihn leitete die ein- 
fache Bolitif, daß, falls etwas einmal nicht tauge im Staate, 
man Solches in Liebe und Treuen bittend und rathend an den 
Thron zu bringen babe; und von biefer feiner Politik wäre er 
auch nicht gewichen, wenn feld David auch nicht, wie er es 
gethan, ein gottesfürdhtiger Regent, fonvern ein Tyrann, und 
fomit eine Zuchtruihe und eine Geißel für fein Volk gewefen 
wäre. Ueberdies burchfchaute der Alte mit Harem und gefundem 
Blicke gar wohl den Geift und den Charafter der ganzen ab- 
falonifchen Bewegung, wie diefelbe nur die Bottlofigkeit zu ihrem 
Grunde, die Lüge zu ihrer Waffe, und den Umſturz aller von 


Gott gefegten Ordnungen zum Ziele hatte; und wie, falls fie - 


wirklich fiegen follte, nichts Andres, als, neben einer allgemei- 
nen Entfittlichung, dem Untergange aller und jeder Wietät, 
und der Schredensherrfchaft einzelner ehrgeiziger Emportöümm- 
linge, eine furchtbare Enttäufchung des armen bartbeirogenen 
Bolfs, und ein ewiger Krieg im Lande ihr Ergebniß fein würben. 

Als unfer Bauerdmann nun hörte, daß fein flüchtiger König 
bei Mahamaim weile, war er ber erften einer, der fein Maul- 
thier fattelte, e8 mit Bettwerk und allerlei Broviant belub, und 
e8 fo in das Lager des Bebrängten hinaustrieb. Andere Ader- 
leute, Genoſſen feiner Geſinnung, fchloffen ſich bald ihm an und 
thaten ein Gleiches. Der rechte göttliche Muth aber fchon eines 


Einzigen in folchen Zeiten kann wunderthätig wirfen, ja in der 


ganzen Lage der Dinge den Wenvepunft heraufbeſchwoͤren. 
Barſillai aber wußte nicht, was dazu fonderlich für Muth ge- 
hören follte, auf dem Wege Gottes und der Pflicht, wenn 
es aljo fein müfle, von Gottes Feinden nicht allem mit Schmach 
ſich Frönen zu laſſen, fondern auch für die gute Sache des Herm 
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und ſeines Rechts zu ſterben; und daß er dies nicht wußte, und 
es ihm fo etwas fich von felbft Verftehendes und gar Geringes 
däuchte, um des Herrn willen, wo es gälte, für König und 
Vaterland eidögetreu auch das eigne Leben nicht anzufehn: das 
eben war fein Muth, und machte ihn zum Mufterbilve eixes 
Patrioten, wie ihn freilih. nur Gottes Geift erzeugen Tann. 
Mahanaim war die Stätte, wo dem Altvater Jakob einft in ſei⸗ 
ner Betrübniß die Engel Gottes begegneten. Wie Engel Je⸗ 
hova's faft mögen dem gebemüthigten Könige David bort auch 
jene treuen Bauersleute erfchienen fein, als fie mit ihrem offnen 
Belenntnifle zur Sache der Gerechtigkeit, und mit den Spenden 
ihrer Liebe in's Lager traten. Ihm mußte fein, als durchbrächen 
in ihren Berfonen die erften erquidlichen Sonnenftrahlen der 
wiederkehrenden Freundlichkeit Jehova's feine Trübfalsnacht. Und 
wirklich war er auch zu ſolcher Anfchauung volllommen berechtigt. 
Abgefehn davon, daß jene wadern Männer ihre Liebedgaben 
- gewiß auch mit manchem Worte der Ermuthigung, mit manchem 
„Sei unverzagt, Herr König, ber Gott Ifraels lebet noch!“ 
werben begleitet, und dadurch der Wieverermannung des tief 
gebeugten Yürften nicht wenig Borfchub geleiftet haben, waren 
fie, wie es fcheint, die erften, welche durch ihren tapfern Vor⸗ 
gang viele der Verblendeten und Beraufchten, ober doch der 
Kleinmüthigen und Berzagten im Bolfe wieder zur Befinnung 
brachten. Freilich war es mittlerweile immer deutlicher zu Tage 
getreten, wo es am Ende mit der ganzen Empörung hinaus⸗ 
wollte. Ungeheure Schanbthaten, welche nur zu augenkillig 
Zeugniß gaben, daß Sitte, Zucht und Orbnung nichts mehr 
gelten follten, waren durch Abfalon und feine: Horde zu Je⸗ 
rufalem verübt worden, und nicht Wenigen gingen dadurch mit 
Schreden die Augen auf, Aber ven Ausgangspunft einer eblern 
fütlichen Ermuthigung der Beſſern im Lande haben wir doch 
in Mahanaim zu fuchen. Genug, die Sache wandte fid. 
Täglich gefellten fich der Kleinen Schaar des vertriebenen Königs 
neue Haufen zu, Die nüchtern geworden waren von bes Teufels 
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Strid: und es währt nicht lange, ba fonnte mit Gott ein 
offner Kampf gegen die Aufftändifchen unternommen werben. 


2, 


Gott der Herr hatte das Land Iſrael nicht erwählt, daß 
es eine Behaufung der Anarchie, der Gottlofigfeit und der Bar- 
barei werden follte; fondern gedachte in Ifrael Quellen zu gra- 
ben, aus denen ſich Stroͤme himmliſchen Heild und Segens 
über die ganze Erde ergöfien. Gott der Herr hatte Sfrael lieb, 
und noch Großes mit ihm vor; aber das Land war üpbig 
geworben und übermüthig, und hatte Jehovah's unausfprechliche 
©nade und Güte nicht erfannt. Die Großen waren ficher, die 
Unterbehörben vielfach zu herriſch und despotifch, Die Priefter 
laß und wenig befümmert um ben Schaden Joſephs ge: 
worden, und, wie bie Reichen zu vornehm unb zu geizig, fo 
die Armen zu wenig darauf bebacht, reich in Gott zu wer- 
den. Da thaten göttliche Gerichte Roth; und fie brachen herein. 
Aber der König demüthigte fih, und mit ihm ein großer Theil 
des Bold. „Den Demüthigen aber”, heißt es, „gibt Gott 
Gnade;“ und die gute Sache, die Sache ded Herrn muß im- 
mer wieder flegen, wie tief und lange fie auch untertreten ward. 
Die Sache der Gottlofen dagegen, ob fie auch zeitweilig flegt, 
ift unfehlbar verloren. So ftellte ſich's auch jebt wieder heraus. 
Es Fam zur Schlacht. Das Heer der Aufrührer wurde aufs 
Haupt gefchlagen. Abfalon felber blieb, ihr wißt, in welcher 
Weife, auf dem Plag. David Hatte dringend, gebeten, feines 
Sohnes zu fchonen; aber Gott der Heilige und Gerechte feine 
Genehmigung dazu verfagt. Genug, durch Jehovah's wunder⸗ 
thätige8 Dreinfehn war die furchtbare, die Herrlichfeit Iſraels 
mit dem entfeglichften Umfturz bebrohende Empörung gründlich 
gedämpft. David Fehrte fieggefrönt nach Serufalem zurüd; und 
welch ein Triumphzug war dies! in fchönerer, Tlieblicherer 
und dem Herrn wohlgefälligerer ift wohl nie gefeiert worben: 
denn alle Ehre wurde einzig Ihm gegeben. Huf dem Wege 
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finden fi) nun die Reuigen ein. David denft: Gott hat mir 
Gnade erwiefen; wie, daß nicht auch ich Gnade vor Recht er- 
gehn laſſen ſollte? Unter Andern tritt auch Simei herzu, der 
Flucher von Bahurim, und fpricht, dem Könige zu Fuße fal- 
lend: „Mein Herr König, dein Knecht erkennet, daß er gefün- 
Digt hat, Nechne mir nicht zu die Miffethat, die ich gethan und 
gedenke nicht, was bein Knecht Verfehrtes handelte!’ — Abifai, 
der Hauptmann, fpringt wiederum dazwiſchen und fpridht: „Wie, 
nicht fterben follte diefer Menſch, ſo er doch dem Gefalbten des 


Herrn geflucht hat?!" — „Werde mir heute nicht zum Satan,“ 


entgegnet David. „Sollte heute jemand fterben in Iſrael?!“ 
— Dann, zu Simei hingewandt, fährt er fort: „Du ſollſt nicht 
fterben;"” und ſchwoͤrt ihm feierlichft, daß er nicht fterben folle. 
Richts als Thaten der Milde, der Verzeihung und der Gnade 
für Alle, denen ihr Vergehen leid, bezeichnen des Königs Weg: 
denn jeine eigne Seele fiehet in feiner Wievererhöhung nur 
Gottes unverdiente Huld und Barmberzigfeit. 

Der König langt am Ufer des Jordans an, Die Fähre 
ftebt fchon bereit, ihn Hinüber zu führen. Siehe, da tritt 
mis firahlendem Angefichte auch der alte achtzigiährige Barfillai 
ihm entgegen, er, der mit unbefchwertem gutem Gewiflen feinem 
wiebererhöhten Könige fich nähern durfte. Barfillai hatte den 
weiten Weg aus dem Gebirge Gilead nicht gefcheut, um dem 
Könige auch feinerfeitd zu deſſen Siege feine Glückwuͤnſche darzu⸗ 
bringen. O, wie hätte dem legtern eine tbeuerwerthere Begeg⸗ 
nung werben Fönnen, als diefe. ‚Kaum, daß er feiner anfichtig 
geworben, fchreitet er auf den alten Bauerdmann zu, reicht ihm 
aufs Herzlichfte die Hand, und, als wollte er fagen: Du haft 
meine Noth zu der deinigen gemacht, fo mußt du nun aud) 
meine Freude theilen, fpricht er zu ihm: „vu folft mit mir hin⸗ 
überziehn; ich will Dich verforgen bei mir zu Serufalem.” In 
des Königs Schloffe fol er hinfort mit ihm wohnen unb mit 
dem Könige von einem Tifche eſſen. Ad ja, Schurzfell oder 
Hermelin; in foldhen Zeiten find Rang, Stand und Titel 
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nichts; aber das treue Herz ift Alles. O wie viele, bie bes 
Königs Brod gegeſſen hatten ihr Lebenlang, und, als die Un- 
terthaͤnigſten fich gebehrvend, hoch an's Brett gelommen waren, 
waren, ſobald die Wagfchale der günftigen Entfcheivung ſich 
auf Abſalons Seite zu neigen fchien, ſchnell hinter ſich gegan- 
gen; aber dafür famnte fie nun auch nicht allein der König und 
das Land, fondern auch der, der im Himmel wohnt; und fie 
fanden da ald die Geaͤchteten. Es find foldhe Zeiten wie das 
„Heuer des Goldſchmieds“. Bieler Menfchen Gefinnungen wer- 
den offenbar. Gold und Schladen fondern fi; und die Schlaf- 
fen werben auf die Straße hinausgefchüttet. 

Doch wie verhält fih Barſillai dem Töniglichen Anerbieten 
gegenüber ? Er ift feinem gnaͤdigen Gebieter recht dankbar für 
defien Güte; aber mit ihm nach) Jeruſalem zieht er nicht. Hört 
die Gegenvorftellungen, die er feinem König macht. Sie laffen 
und einen tiefen Blid in das Innere des Alten thun, und find 
ausnehmend koͤſtlich. „Was ift es noch”, fpricht er, „das ich 
zu leben habe, daß ich mit dem Könige follte hinauf gen Se- 
rufalem ziehn? Ich bin heute achtzig Jahre alt. Wie follte ich 
fennen, was gut ober böfe (d. I. was in den höheren Gefell- 
fchaftöfreifen fich fchickt, und wohlanftändig) ift, und was nicht; 
und wie follte ich fchmeden," fährt er halb fcherzend fort, „was 
ich eſſe und trinke?” (Die Tünftlich zubereitete Speife, will er 
fagen, ift für mich nicht, Taß mid) bei meiner ländlichen Koft.) „und 
wie fol ich hören (und beurtheilen,) was die Sänger und Die 
Sängerinnen fingen?” „Sch verftehe mich,” will er fagen, „auf 
eure Künfte nit. Mir fingen die Vögel in den Bäumen um 
meine Hütte ber, und daran habe ich des Conzertirens genug.“ 
— „Barum“, fährt er fort, „jollte dein Knecht meinen Herrn 
König weiter befchweren? dein Knecht fol ein wenig gehn mit 
dem Könige über den Jordan. Warum will mir der König 
eine folche Vergeltung thun? (That ich mehr, ift feiner Worte 
Sinn, als meine Schuldigfet?) Laß deinen Knecht umkehren, 
daß ich flerbe in meinem Ort, bei meined Vaters und meiner 
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Mutter Grab!“ — O hoͤrt den lieben Alten, wie er fo Mar 
in Allem ift, und welch einen Geift ftiller Heiterkeit und tie⸗ 
fen Friedens alle feine Worte athmen! Nichts Geringes iſt 
es, was er an Ehre und Herrlichkeit hier verfchmäht und von 
fi) weiſt. Tauſend Andre hätten in gleicher Lage mit beiben 
Händen zugegriffen, und wenn fle auch an Jahren nicht jünger 
geweſen wären, ald Barſillai. Alter ſchützt ja vor Thorheit 
nicht; ja führt nicht felten erft recht in fie hinein. In der Re⸗ 
gel geist das Alter nach irdifcher Ehre mehr noch, ald die Ju⸗ 
gend, und ift in unzähligen Fällen inftinftmäßig darüber aus, 
die Abnahme der Kräfte hinter allerlei Außerliche Flitter zu 
verftefen und zu verbergen, und Das ſchwindende Vermoͤgen, 
durch eigne Perſönlichkeit etwas zu gelten, vermittelft ſchil⸗ 
Iernder Umhängfel von Würden, Titeln, hohen Verbindungen 
und dergl. zu erfegen. Ja, alfo das Alter, dem das Leben 
in Gott eine fremde Sache geblieben if. Mit unferm Barfil- 
lai ſteht es beſſer. Sein Schat ift der Herr, und die Vorzüge 
und Güter, welche er in Ihm beftgt, haben ihm einen Maß- 
ftab in die Hand gegeben, ver ihm die Herrlichfeiten dieſer Erbe 
freilich als fehr geringfügig und eitel erfcheinen läßt. An fei- 
nem Gott und deſſen Gnade hat er genug. In feines Gottes 
Führung, die ihn fein Glaube immer für die befte und heil« 
famfte erachten lehrte, ift er zufrieden und vergnügt. Er freut 
fich, daß er bald das Angeficht Jehova's fchauen werde. In 
diefer fein ganzes Wefen erheiternden, belebenden und ver- 
füngenden Hoffnung blidt er in fein Grab hinab, wie in 
fein Bet. Er Hat im Glauben die Welt überwun- 
den, und fieht hoch über ihr. Er ift Fein fchroffer Rigorift, 
und denft nicht etwa Fleingeiftig und mönchifch befchränft, 
er dürfe die und Dad, was nun einmal zu dem erfor- 
derlihen Pomp und Deforum eines Töniglichen Hofes gehöre, 
weil er der Frommen einer fei, an fich nicht fommen laffen; 
ſondern ſteht ſchon innerlich zu evangeliſch frei, und ift am 
Glauben zu gefund, um fo eng und befangen zu urtheilen. Er 
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weiß, daß unrein nicht fei, was mit Inuterlicher Danffagung 
zu Gott genofien werden könne; und daß fo Manches, was an 
ſich eitel, nun einmal zum Schmud des Throns gehöre, das 
weiß er auch. Nur hungert und bürftet ihn nach folchen Din- 
gen nicht, Er ift durch die ‚Herrlichkeiten vollkommen gefättigt, 
ja verwöhnt, die er am Throne des Königs aller Könige findet. 
Ach, wie thut die Erfcheimung fol eines mit feinem Herzen 
von der Scholle abgelöften, zu göttlicher Freiheit hindurchge⸗ 
drungenen und tiefbefriedigten Mannes fo unausfprechlich wohl! 
Ein folcher Mann ift durch die Wundermacht feines Glaubens 
ſelbſt ein König. Welt, Top und Grab liegen zum Schemel 
feiner Füße. Eine durch nichts zu uͤberwindende Heiterkeit 
glänzt als Diadem um feine Stimm. Ein unvergleichlih herr⸗ 
liches Erbe ift ihm beigelegt im Himmel. Und wie er Nie⸗ 
manden hienieben zu beneiben hat, fo bat er auch Riemanden 
und Nichts zu fürchten. Sein ift Alles; und er ift Gottes. 


3. 


Der König David verftand den alten Barfillai wohl, und 
mochte denken: „Ja, Alter, vu ermähleft Dir das gute Theil, 
indem du auf deinem Acker bleiben willſt. Die fchim- 
mernde Thronesherrlichfeit ift oft nur ein gefchmüdtes Lei⸗ 
chentuch über der Bahre des holden Zwillingspaares Friede 
und Freude; und gegen was auch die fire Koͤnigs⸗ 
burg fich abzufchließen im Stande fei: Sorge und Mühe 
finden immer, und eher zu ihr den Weg, als zu deiner Hüttel” 
— Gerne jevod erwieſe der König dem Alten irgend etwas 
Liebes. Barfillai merft’s, und fpricht, hinwinfend auf feinen 
in einiger Entfernung ftehenden Sohn: „Siehe, da iſt bein 
Kneht Chimham; wenn du willſt, fo laß ihn mit bir ziehn, 
und thue ihm, was dir wohlgefält.” Er will fagen: „Du 
magft ihn irgenb etwas Iernen laffen, und ihn dann, wie unb 
wozu ed dir beliebt, verwenben.” Gr weiht feinen Sohn dem 
Dienfte des Baterlandes. Gr meint, daß berfelbe, wie jeber 
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Sohn, dazu geboren ſei, vor Allem irgendwie des Vaterlandes 
allgemeines Wohl zu foͤrdern. Und daß er ſeinen Chimham 
dem Könige mit gutem Gewiſſen anbieten darf, des iſt er ſich 
bewußt. Der Knabe ift wader und wohlerzogen; denn Barfillai 
hielt vor Allem auf feine häusliche Zucht, die er ſchon ohne 
Wort und Mahnung dur das bloße Licht feines Wandels 
und Vorgangs übte, und hielt dafür, daß in ver häuslichen 
Ordnung und Erziehung ber eigentliche Grundſtein aller wahren 
Landeswohlfahrt ruhe. Der König geht auf Barſillais Vor⸗ 
fchlag ein. „Ja“, fpricht er, „Chimham fol mit mir ziehn, und 
ich will ihm thun, was dir wohlgefält. Auch Alles, was bu 
von mir wünfcheft, will ich bir thun.” — Er ſprach's, und er 
hielt Wort, und hat nachmals, da er das Ende feines Lebens 
herannahen fühlte, nah 1 Könige 2, 7. der Kinder Barflllais 
dankbar felbft in feinem Teftamente noch gedacht. 

Die Barke ift befttegen und die Ueberfahrt geht vor fich. 
Am jenfeitigen Ufer des Jordans angelangt fehließt der König 
den Alten in feine Arme, Füßt ihn herzlich zum Abfchied, und 
entlaͤßt ihn, nachdem er ihn inniglich gefegnet. Barftllai aber 
zog fill und bewegt zu feiner Hütte und feinem befcheinenen 
Ackerwerk zurüd, und lebte, fo lange er noch zu leben hatte, 
mit den Seinen vergnügt in Gott; aß, nach Gottes Befehl und 
Ordnung, fein Brod im Schweiße ſeines Angefichtes, ließ, wenn 
er Nahrung und Kleidung hatte, fid) genügen, machte die Er- 
fahrung, daß „gottfelig fein und ſich genügen laſſen ein großer 
Gewinn” fei, und daß, wenn man nur Gott den Herrn in feinen 
Lebenskreis mit hereinziehe, auch dem kleinſten und unſchein⸗ 
barften Hausftande ohne viel Aufwands eine fchöne Spealität 
zu Theil werden könne. Cr beneibete in dem frieblichen, von 
der Liebe und Eintracht durchſchrittenen Edengaͤrtlein feines 
Familtenlebens nicht Könige noch Kaifer. Unter offnem Him- 
mel wandelnd nahm er jebwebe, auch die geringfte Wohlthat, 
die ibm wurbe, als ein neues Unterpfand der Freundlichkeit 
feines Gottes bin. Wohl manchmal fland er fill beirachtend 
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an feines Vaterd und feiner Mutter Grab, und dachte: „hr 
Lieben habt fchon lange ausgeforgt. In Kurzem fehn wir ung 
wieder. Was wird das fein!“ — Und als nun endlich wirf- 
lich fein Stünblein fchlug, da fegnete er das Irdiſche getroften 
Muths, und ward mit Frieden verfammelt zu feinen Vätern; 
und Gott gab ihm im Tode noch eine fäuberliche Gebehrde, 
und einen guten Sprudy durch Kindes- und Nachbarnhand 
auf feinen Leichenftein. 

Seht, Brüder, ein folder war Barfillai: ald Patriot, 
ale Mann des Glaubens, und als feines Hauſes Haupt. 
Denft euch, ſolche Leute wären wir alle; und was fehlte noch, 
daß die Erde ſchon ein Vorhof des Paradieſes wäre. — Und 
es hindert nichts, daß wir folche werben, wenn wir nur 
wollen. Derfelbe Geift, der den Barfillai bildete, webet 
noch, und ift bereit, fobald wir ung ihm hingeben, gleich fchöpfe- 
rifch fich an ung zu bethätigen. — Er fomme denn über und, und 
mache aus und Allen Etwas „zum Lobe Seiner herrlichen 
Gnade!“ — Ich fehe feinen andern Weg, in welchem uns, den 
Ginzelnen, wie der Geſammtheit unfres Volkes wieder auf- 
geholfen werben Fönne, als biefen. — Jedes Haus werde „zu 
einer Hütte Gottes bei den Menfchenfinvern”, fo wird es alfo= 
bald auch zum ganzen Lande heißen: „Sürchte dich nicht, liebes 
Land, fondern fei fröhlich und getroft: denn der Herr hat große 
Dinge an dir gethan!“ — Amen. 


Berlag von Wieganbt und Grteben in Berlin. — Druck son 3. J. Starde in Berlin. 
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Hebraͤer 13, 18 — 24. 


Denn ihr feld nicht gefommen zu dem Berge, ben man anrühren 
Fonnte, und ber mit Feuer brannte, noch zu dem Dunkel, und Finfter- 
ni, und Ungewilter; noch zu dem Hall ber Pofaune und zur Stimme 
ber Worte; welcher ſich weigerten, bie fie höreten, baß ihnen nichts 
weiter gefagt würde. Denn fie mochten’s nicht ertragen, was da bes 
fohlen war: Und wenn ein Thier den Berg anrlıhret, foll es gefteint- 
get ober mit einem Geſchoß erfchoffen werben. Unb alfo erfchrediich 
war das Geſicht, daß Moſes ſprach: Ich bin erfchroden und zittre, 
Sondern ihr feid gekommen zu dem Berge Zion, und zu ber Stabt 
bes lebendigen Gottes, dem himmliſchen Ierufalem und zu der Menge 
vieler taufend Engel; und zu ber Gemeine der Erfigebomen, die im 
Himmel angefchrieben find; und zu Gott, dem Richter über Alle; und 
zu den Geiftern der zwollendeten Gerechten; und zu dem Mittler bes 
neuen Teftaments Jeſu; und zu dem Blute der Befprengung, das ba 
Befleres redet, denn Abels. — 


‚Der Menfh, vom Weibe geboren, lebet kurze 
Zeit, und ift voll Unruhe; gehet auf wie eine Blume 
und fällt ab; fleucht wie ein Schatten und bleibet 
nicht.“ So Hiob. — Und die Stimme in der Wüfte: „Alles 
Fleiſch ift wie Heu, und alle Herrlichkeit des Men— 
[hen wie bes Graſes Blume: Das Gras ift ver- 
dorrt und die Blume ift abgefallen.” — Und ver 
Königliche Pfalmenfänger: „Meine Tage find einer Hanp- 
breit bei Dir, und mein Leben ift wie nichts. Wie 
fo gar nichts find alle Menfchen, die doch fo ſicher 
leben! Sea” — Nicht wahr, Brüder, folcherlei Klänge 
find’8, die, Pulfen einer Trauerglode gleich, heute durch unfre 
Seelen ziehn? Wir feiern den Schluß des Kirchenjahres, und 
‚war als Feſt des Angedenlens an unfre Verftorbenen und 
als Tag der Mahnung am unfre eigne Sterblichkeit. Ueber 
ben Gräbern halten wir im Geiſte Sonntag, Emtblätterte 
15* 
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Todtenkraͤnze umraufchen uns, und von ben Leichenfteinen fehen 
uns Namen an, o, wie lieb, wie theuerwerth, wie unvergeßlich ; 
aber nur um und daran zu erinnern, wie unfer Leben einft fo 
reich war, und jet fo arm geworben ift, und mit ben Jahren ach! 
immer mehr verarmt, vereinfamt und veröbet. — Welch ein 
elend jaͤmmerlich Ding ift es doch um aller Menfchen Leben! 
Was man befist, deß mag man mit Zittern nur fich freuen: 
denn ehe man ſich's verfieht, ift’8 nicht mehr da, Sorge, Mühe, 
Angft und Kummer gehen auf Schritt und Zritt zu unſrer 
Seite; und zuletzt, nachdem der ſchwere Traum des flüchtigen 
Daſeins ausgeträumt, fteht man felber da ald ein von taufend 
Stürmen gefnidter und entlaubter Baum, und muß gar bie 
Artichläge des Schredenkönige noch als Wohlthat preifen, 
Die endlid auch uns felber fällen und zu den Uebrigen 
darnieberfireden. Ach, find nicht am glüdlichften Diejenigen zu 
preifen, deren Lebensmorgenroth alfobafd vom Abendroth ber 
Zodesnacht wieder verfchlungen wird? SIR, erfcheint nicht das 
am Ende al8 das wünfchenswerihefte Der Looſe, das zweibeutige 
Licht diefer trübſalsvollen Welt gar nicht erblidt zu haben? 

Brüder, ed wäre dies das befte Loos, wenn Einer nicht 
lebte, und feinen Thron in diefem Thal der Thränen aufgefchlagen 
hätte. Aber nachdem Der bei und auf dem Plane ifl, reinen 
Klagetöne ſich nicht mehr, wie fie eben unter uns verlauten 
wollten. Ihr Grambeladenen, hört unfern Rath: Feiert heute 
euer Zobtenfeft mit ung, bie wir jenen Einen fennen und 
zu ihm halten; und wir verbürgen euch, daß ihr’s feiern 
werdet 1) ftatt unter den Schauern des Zornes Gottes im 
Sriedensgefäufel Seiner Huld und Liebe; 2) flat 
an den Berwefungsftätten eurer in Gott Entfchlafenen an den 
Thronen ihrer folgen Rube und Herrligfeit; 
und 3) ftatt. mit dem Schmersgefühle der Verwaiftheit, mit 
ber zuverfihtliden Hoffnung baldigen Wieder— 
feben®. 

Daß es alfo gefchehen möge, walte Gott, der unfer Reben 
und Hören mit feinem Segen fröne. 
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Folgt und. Wir führen euch, wie uns der Apoftel: 
Kicht nach Athen oder Rom. In den Schulen der „Weifen 
nah dem Fleiſch“ ift am Todtenfeſte für und nichts 
zu holen. Biele Vorhänge haben fie gehoben; nur den 
nicht, der ſchwarz und fchaurig Hinter den Gräbern niederhängt. 
Mauche Brüde haben fie gebaut; aber an der Veberbrüdung 
der Kluft zwiſchen dem Diefleits und dem Jenſeits, der fichtbaren 
und unfihibaren Welt, ift ihre Kunft gefcheiter. Wir geleiten 
euch in einer andern Richtung; aber nicht unmittelbar dahin, 
wo wir unfre bleibende Wohnung haben. Der Apoftel 
fchlägt einen Umweg mit uns ein. Verdrieße e8 uns nicht, auch 
auf dieſem ihm zu folgen. „In die Wüfle?” — Ja, Freunde, 
in die einfame, öde MWüfte. Aber fommt nur; die Klarheit 
Gottes durchblitzt fie; ja der Himmel ragt in fie herunter. Seht 
ihr den Berg dort, rauchend wie ein Yeuerofen, und in flam- 
mendurchzudte, finſtre Wetterwolfen eingehült? Cs ift der 
Sinai, die Offenbarungsftätte deſſen, deß Name Heilig iſt. Tre⸗ 
tet näher. Sehet dort die Gemeine Ifraels in ehrerbietiger 
Entfernung außerhalb der Umzaͤunung fiehn, Die des Berges 
Fuß umzieht: denn wer den Berg anrührt, Menfch oder Thier, 
fol, fo Iautet der Befehl, zum Zeichen, wie der Gott der Göt- 
ter heilig fei, gefteiniget oder mit einem Geſchoß erfchofien wer⸗ 
den. Und nun hört von der bligumzudten und furmumbrauften 
Höhe die Stimmen: niederfchallen; und vernehmt, unterm Hall 
der Pofaunen, in lauter Berfündigung den Crlaß der zehn 
Worte „Du follf” und du ſollſt nit!” Hals, wie 
Donner Gottes, vom Gipfel des Gebirges nieder; und mit 
jedem „bu ſollſt nicht” und „bu ſollſt!“ fällt mit centner- 
ſchwerem Gewichte eine Anklage, ein Bannfluch, ein Todesur- 
theil auf der Sünder Haupt. Sie zittern an allen Gliedern, 
und rufen im Gefühle ihrer Verdammniß Moſe zu: „Rebe du 
mit uns, und laß nur Gott nicht mit und reden, daß wir nicht 
fierben und verderben!” Aber dem Stnechte Gottes, im Dun- 5 
kel drinnen, beben felber Herz und Kniee vor al’ dem Schred- 
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lichen, was er hier hören und ſchauen muß. Die Majeftät des 
dreimal Heiligen drüdt ihn zu Boden. Auch er fühlt fich ver- 
loren vor Seinem Angefichte, und fehreit: Ich bin erfchroden 
und zittrel” Und wie follte er nicht zittern, und wir mitihm? 
Gott haftet die Webertreter, und hat bei feines Namens SHeilig« 
feit gefchworen, daß er fie aus feinem Buche tilgen wolle; 
und das Gefeg überführt ung Alle, Alle, daß wir folde 
find, und „des Ruhmes ermangeln, den wir vor ihm haben 
follen.” „Alles Fleiſch hat feinen Weg verberbet, und „das 
Dichten des menfchlichen Herzens ift böfe von Jugend auf.” 
Mas Wunder denn, daß fein Schwerbt ohne Unterlaß über 
der Erde leuchtet, undediefe von Thränen nicht troden, vom 
Blut der Erfchlagenen nicht fatt wird? Was Wunder, daß 
auf Schritt und Tritt die Eorge zu unfrer Rechten, die Furcht 
zu unfrer Linfen geht, und Mühe, Noth und Kummer in einer 
Hütte mit ung wohnen? Was Wunder, daß ung felten nur 
ein Biffen Brods vergönnt wird, der nicht vorher in Thränen 
oder Schweiß getunft warb ; und daß, wo wir einmal für einen 
Moment freier aufathimen zu fönnen meinen, alſobald ver 
Scyredensfönig wieder in der Ferne vor und auffleigt, oder 
gar zu unfern Senftern hereinfchaut, damit auch nicht ein Trop- 
fen Freude unvergältt ung bleibe? Wir find Sünder, und 
unfer Gott ift ein „verzehrend Feuer.” „Das madt 
dein Zorn,” fingt Mofes in feinem Wüften- und Wanbder- 
pfalme: „daß wir fo vergehen, und dein Grimm, 
daß wir fo dahingeſchrecket werden. Unfre Miffe- 
that ftelleft du vor dich, unfre unerfannte Sünde 
in das Licht deines Angefichtes; denn alle unjre 
Tage fhwinden Durch Deinen Zorn; wir verbringen 
unfre Jahre, wie ein Gefhmwäs.” Hört dieſes büftre 
Schwermuthslied; aber verwundert euch, daß es nicht Geheul 
der ‚Berzweiflung ift: denn die Sünde verdammt une 
dieſſeits und jenfeits, zeitlich und ewig; und da vom Sinai das 
o,„Verflucht fei Jedermann, der nicht bleibet in Al- 
lem, das gefchrieben fteht im Buche des Geſetzes, 
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daß er es thue”, herunterfehmeiterte, beleuchtete es nicht blos 
bie offne Todtengruft, fondern auch die offne Hölle. 
„Aber welche Bilder”, höre ich fagen, „rüdft du uns in 
ben Blick, und wie. führeft du uns? Sch führe euch recht. 
Der Sinai darf nicht umgangen werben. Hier werdet erft, 
damit zunächft nur einmal das Murren euch vergehe, im 
Feuerfcheine des Geſetzes eurer Suͤndenſchuld euch bewußt, und 
in ihr der lebten Urfache aller Lebenspein und alles Erden⸗ 
jammers. Und ſchlagt ihr dann die Hände über euch zufammen, 
weil eure Sache fo verzweifelt böfe ſtehe, und erzittert euch Marf 
und Bein unter der Wahrnehmung, daß in der That von 
Gottes⸗ und Rechtöwegen etwas Andres euch nicht gebühre, als 
bes Todes, des Teufels und aller Schredien Geleit auf eurem 
Lebensgange, und zuletzt die Landung nicht im Grabesmoder 
nur, fondern im Zwinger der Berbammten: dann folgt und 
weiter! Unter den Schreden des Sinai wohnen wir nicht 
mehr; aber wiſſet, euch ift dort die Stätte angewiefen, fo lange 
ihr zu uns nicht überflebelt. Entweder vom Gefeb verdammt, 
verworfen und ber Hölle zugewieſen, oder — eine dritte Stel- 
lung giebt es nicht, — gerettet und befeligt durch freie Gnade! 
Kommt und fehet: wir zelten lieblich und erwünfcht. Vernehmt, 
was das Organ des heiligen Geiſtes in unferm Tert und zu- 
ruft. „Shr feid nicht gekommen“, ruft ed, „zu dem 
Berge, den man anrührenfonnte und der mit Feuer 
brannte, noch zu dem Dunfel, und Finfterniß, und 
Ungewitter, und dem Hall der Bofaune”, und tie 
die fchauerlichen Worte weiter lauten; „[ondern ihr feid ge- 
fommen zu dem Berge Zion und zu der Stadt des 
lebendigen Gottes, dem himmlifchen Jeruſalem.“ 
Hört ihr? — Sa, ja, fo füße Namen trägt dad Reich, das 
wenig gefannte, tief verfchleierte, und doch fo unvergleichlich herr- 
liche, dem -wir angehören. Ueber viefes Reiches Pforte gewahrt 
ihr das Zeichen des Kreuzes als Emblem. Eng ift fie; 
aber weit genug für jeden gebeugten, heilsbegierigen Sünver. ® 
„Zion“ heißt die geiftliche Stadt, als Thronfig des rechten 
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"und wahrhaftigen David; „Serufalem” heißt fie, die Frie⸗ 
densburg“, um der Sabbathruhe willen, zu welcher Jofua 
das Bolt nicht führen Fonnte, die aber hier dem müben Pilger 
bereitet iſt; himmliſch“ heißt fie, ver Ratur alles deſſen hal⸗ 
ber, was fle umfchließt und in fich birgt; „Die Stadt des 
lebendigen Gottes“, weil fie der einzige Ort, wo Gott 
im milden Gnadenglanze thront, weil fle die „Hütte Gottes 
beiden Menſchenkindern“ if. Hier ik der Ewige nicht 
mehr ein verzehrenn Feuer. Hier weifen uns die heiligen Engel 
nicht mehr von feines Thrones Stufen weg. Hier umfchweben 
uns die reinen, holden Weſen nur als unſre Sreunde und Ber 
gleiter; und auch die verdammende Stimme bes finattifchen Ge⸗ 
feges ift bier verftummt. Hier if der Tod nicht mehr ber 
Schredensfönig; nicht hat hier mehr „ver Teufel des Todes 
Gewalt“; nicht mehr ift hier das Sterbebette Schaffot und 
Richtplag, noch das Grab Verließ und Kerfer mehr. 
Und der Erde Muͤhſal Hat bier aufgehört, Strafe und Fluch 
zu fein, und ift nur noch Züchtigung der göttlichen Liebe zu Heil 
und Frieden. — Hier trägt die Diftel Zeigen und der Dorn⸗ 
bufch füße Trauben. 

Feiert ihr nun in diefer Stadt euer Todtenfefl mit ung, 
fo gefchieht es nicht mit Wehflagen mehr und Zittern, fondern 
mit heitern Sinnen. Nicht mehr bejammert ihr's, geboren zu 
fein; fondern preifet Gott für ein Leben, dem folche Herrlichkeit 
erblühen fann. Ihr laſſet Anvern dann das Siradyifche: 
„O Tod, wie bitter bift du”; indem euerm Herzen jeht das 
Simeonifche: „Herr, nun läffeft du deinen Knecht mit Fries 
den fahren”, oder gar das Baulinifche; „Ich habe Luft, ab⸗ 
zufcheiven und bei Ehrifto zu fein” ungleich näher liegt. Ihr 
laflet Andern an den Bahren ihrer Entfchlafenen den dumpfen 
Schmerz der Verzweiflung und die hoffnungslofe Klage; ihr 
falbet, wie David beim Sarge feines Kindes, euer Haupt, und 
forechet mit ihm: „Sie fommen nicht wieberum zu mir; aber 

e ich fahre bald hinauf zu ihnen!" Nicht haͤnderingend, wie jene, 
denen der Weg zum Heiligthume nicht geoffenbart If, tretet ihr 
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zu den Hügeln eurer Lieben; fondern, ob auch eine Thruͤne ber 
Wehmuth euch das Auge feuchtet, mit dem friedfamen Gruße: 
„Selig find die Todten, die in dem Herrn flerben, von nun an. 
Ja, der Geift fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit und ihre 
Werke folgen ihnen nach!” — D wie fo gar anders Klingen 
die Glocken des Todtenfeftes, lauten die Feſteslieder, geftalten 
ſich die Feftgefühle heute bei uns in Zion, ale bei euch da 
draußen! — Ja, — was werdet ihr vollends hiezu jagen? — 
in Zion feiern wir das Zeft nicht einmal über den Gräbern 
mehr, und an ben traurigen Berwefungsflätten;. fondern be⸗ 
gehen’s, o, auf unendlich lieblicherm Boden. 


⸗ 


2 


„Wo denn!" fragt ihr mit nicht geringer Spannung. 
Wiſſet: Nicht geirennt von unfern in Gott Entichlafenen ; nein, 
mitten unter ihnen; ja an den Thronen ihrer Herrlidh- 
feit; denn uns, wie dem Herra, „leben fie alle” Und 
wie leben fie! Hört, was der Apoftel glüdwünfchend uns zu⸗ 
ruft. „Ihr fein gefommen”, fpricht er, „su der Gemeine 
der Erfigebornen, bie im Himmel angefhrieben 
find, und zu dem Richter, Aller Gott“ (fo lauten Die 
letzteren Worte nady dem ®rundtert), und zu den Geiſtern 
der vollendeten Gerechten.“ — Weld eine Verfammlung! 
Die „Erfigebornen” find die guerft in die Wohnungen des 
ewigen Friedens Eingeführten: die Patriarchen, die Propheten, 
die „Stillen im Lande” unter Sfrael, und infonberheit die mit 
Jeſu, dem Lebensfürften, zugleich aus ihren Gräbern Auferweck⸗ 
ten. Auch deren Namen waren längk im Himmel angefchrieben, 
obwohl das Blut, mit welchen Sündernamen in die Bücher 
Gottes eingetragen werben, auf weldes aber auch fie ſchon 
hofften, in den Tagen der Mehrken von ihnen noch nicht ver» 
gofen war. Sie wohnen jest um ihren „Richter” als um 
ihrer „Aller Gott.” Der Apoftel will fagen, daß fie ohne 
Surcht und Sorge, und ohne den enifernieiten Grund zu einge 
folchen, ihres Richters, ald ihres für immer verföhnten Freun⸗ 
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des, Thron umwohnen. „Die Geifter der vollendeten 
Gerech ten“ find die fpäter in die Himmelsfcheunen Eingebrach- 
ten; und in Diefer Schaar befinden fich die Unfern, und ver- 
langen, — ihr dürft e8 glauben, — in unfer Pilgerthal nicht 
mehr zuruͤck. „Iſt e8 aber auch gewiß”, Höre ich fragen, 
„daß fie leben, und dort verfammelt find, die Unvergeßlichen X 
So gewiß, ihr Freunde, ald Jeſus Chriftus, der ed verbürget, 
durch Wunder und Zeichen als der Sohn Gottes erwiefen ward; 
fo gewiß, als er einft mit großer Klarheit und Beftimmtheit 
baherrief: „Wer da lebet und glaubet an mich, wird nimmer- 
mehr fterben;” fo gewiß, als er ald einen Solchen, der auch 
Macht habe über den Tod, vor aller Welt unter Anderem auch 
dadurch fich beglaubigte, daß er einen Lazarus aus der Ver- 
wefung, den Süngling zu Nain aus dem Sarge, und Jairi 
Zöchterlein von der Todtenbahre mit einem Worte in’ Xe- 
ben zurüdrief; fo gewiß, als der Water des Sohnes Ber- 
fiherung: „Ich bin das Leben“ Durch deffen eigene Auferweckung 
am dritten Tage -mächtiglich beftegelte; fo gewiß, als der Hei⸗ 
land zu lebendigen Zeugen bafür, daß feine Tobten leben, 
den Mofes und Elias aus der Welt der Verklärung auf 
Tabors Höhe herabeitirte; fo gewiß, als die Apoftel alle, alle 
jeden Augenblid erbötig waren, die tiefe Begründung ihrer Ueber⸗ 
zeugung, daß durch Chriftus der Tod getödtet fei, Durch Dargabe 
ihres eignen Bluts und Lebens kundzugeben. Glaubt's, es ift nicht 6 
mehr gewiß, wenn das nicht, daß unfre in dem Herrn Abgefchiede- 
nen leben, und felig vor dem Angefichte Gottes verfammelt find. 
Wir aber find „zu ihnen gefommen“ nach des Apoftele 
Wort. Recht nahe, will er fagen, feien fie ung, und die Kluft 
zwiſchen uns und ihnen fei wohl geringer noch, als felbft die 
Glaͤubigſten ſichis denken möchten. Und in der That wohnen 
wir ja fehon mit ihnen in einer Gottesſtadt; mögen fie auch 
den oberen Theil derfelben inne haben. Einer Reichs⸗ 
ordnung und einem Hausweſen gehören wir mit ihnen an, 
wd knieen täglich mit ihnen vor einem Herrn, wie wir von 
einer geiftigen Speife mit ihnen eſſen, und ein Lied, das Lied des 
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Lammes mit ihnen fingen. Und wer weiß, ob die Verbindung 
zwifchen uns und ihnen nicht eine noch ungleich engere, trau⸗ 


‚tere und nähere ift, als wir’s felbft in unfern Fühnften Hoff⸗ 


nungen uns träumen laſſen. Denn, wie fchon bemerkt, das 
apoftolifche: „Ihr fein gekom men zu ven Geiftern der vollen- 
beten Gerechten‘, hat einen großen Nachdruck, und darf nicht 
zu einem in die Zufunft weifenden:; „Shr werdet fie wieder⸗ 
finden”, verflüchtigt "werden. — 

Wir grüßen fie an diefem Feſte im Geiſt, und lieben 
fie heute noch, wie wir fie je geliebt; und lieben nicht ihre 
Bilder und Scattenriffe nur; fondern fie felbft, vie 
und ja nicht genommen, fondern nur entrüdt find. Unfre 
Herzen ſchlagen ihnen wo möglich. wärmer und inniger noch, denn 
weiland. Das Wehmuthsgefühl, ihnen einft nicht jederzeit ge⸗ 
wefen zu fein, was wir ihnen hätten fein mögen und fein follen; 
die Vorftelung, wie fie im Genuſſe ihrer himmlifchen Herrlich⸗ 
feit fo überaus bereitwillig fein werben, ung Alles, was wir 
etwa gegen fie verfäumten, und was bei unfrer Rüderinnerung 
an fie unfer Gemuͤth bevrüden will, taufenpmal zu verzeihen; 
und dann unfre Ahnung von der Schöne und Verklärung, in 
der fie gegenwärtig prangen: dies Alles gießt nur nährend Del 
in unfre Liebesflamme. Wir venfen, es dürfte ihnen wohl 
bewußt fein, wie e8 hier unten uns ergehe. Die Menge der 
Engel, von denen fie und wir umgeben find, fönnten ihnen, 
fo denfen wir, aus dem Thal der Erde manche Botfchaft über- 
bringen. Wir weiden uns im Geiſte an ber paradieflichen 
Glorie der Vollendeten, und vergegenwärtigen uns, wie bie 
legte Thräne nun von ihrem Auge getrodnet ift, wie ſte jebt 
jubelnd ihre ganze Lebensführung im Zufammenhange über- 
bliden, wie fein Web, Fein Leid, fein Summer mehr fie an⸗ 
ficht, fondern fie mit den alten Gottesfehern, den Apofteln, den 
Vätern der Kirche, den Helden der Reformation und all den an⸗ 
dern Seligen unter ven Palmen eined ewigen Friedens wallen ; 
und vor Allem, wie fie jest, der Sünde los und ledig, deng 
jenigen von Angefiht zu Angeſicht erſchauen, welchem fie, 
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wie wir jebt, einft Tiebten, obwohl fie ihn nicht gefehn Hatten, 
und wie fie in dem Maaße Ihn nun lieben, preifen und er- 
heben können, in welchem ſie's fo gerne fihon auf Erben hät- 
ten thun mögen, nur nicht vermochten: — in diefer ihrer Le⸗ 
bensverflärung ſchauen wir fie im Geiſte an, und freuen und 
der Herrlichkeit, die fie umftrablt, und preifen fie felig, daß fie 
überwunden haben, und den Staub des Todesthals vom Fuße 
fchüttelten. So find wir durch einen Glauben, der an’d Schauen 
grenzt, „„uihnen gefommen“, und feiern unfer Tobtenfeft 
im Lande der Lebendigen, und feiern’8 mit ihnen und unter 
ihnen als ein Keft des Triumphes über den Tod. Und nicht, 
als führen wir dabei in duftigen Nebelgonveln der Phantafte: 
fondern wir fußen auf Felſen göttlicher Werficherungen und hi⸗ 
ftorifcher Thatfachen, an denen bis jet alle Langen und Zwei⸗ 
felögefchofle des Lügenvaters zerfplittert find, und ewig zerſplit⸗ 
tern und zerfchellen werden. O, haltet euer Todtenfeſt mit 
uns; und alfobald verwandelt fich der Schauplatz. Statt zwi⸗ 
fchen ven Gräbern ergehen wir uns zwilchen Thronen der Se⸗ 
ligfeit; und mit dem Schauplatz wandeln ſich auch Stim- 
mung und Empfindung. 


3. 

Denn feiert ihr's in unferm Zion, fo begeht ihr's nicht 
mehr mit dem MWehgefühle der Vermwaiftheit, fondern mit 
ber zuverfichtlichen Hoffnung eines baldigen und frohen Wie- 
derſehens. Freilich geht „nichts Unreines zum Himmelreiche 
ein.” Zur Theilnahme an der Hochzeit des Lammes bedarf es 
vor allen Dingen des „hochzeitlichen Kleides.“ Und diefes 
befigt ihr noch nicht in dem unflätigen und beſudelten Gewande 
eurer vermeintlichen eignen ®erechtigfeit; und ihr erlangt’s auch 
nimmer, fo lange ihr von dem großen Haufen, „Welt“ ger 
nannt, ungefchieden bleibt, und mit ihm die breite Straße zieht. 
Seht zum Sinai zurüd, und wenn euch dort die Kniee wan⸗ 
Äpn unter dem Eindrud der Majeftät und Heiligkeit des großen 
Gottes; wenn der Spiegel des Geſetzes euch überwielen hat, 
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daß ihr euch vor Seinen Stuhl nicht wagen bürft; wenn ihr 
bie Hände über euer Haupt zufammenfchlagt, und eurer Bruft 
der Schrei entfährt: „Wehe, wehe, wir find von denen, welchen 
das Wort gilt: Ich will fie aus meinem Buche tilgen”; dann, 
Freunde, findet eud) wieder bei uns ein. Ihr Habt gefehen, 
daß wir zu Manchem „gekommen“ find; aber wiffet, wir 
famen auch — — Doc hört den Apoftel felber zu uns re⸗ 
den: „Shr feid gefommen” ruft er, „nu dem Mittler 
des neuen Teftamentes Sefu, und zu dem Blute der 
Beiprengung, Das da Befferes redet, denn Abels.“ 

Seht, Brüder, bier liegt der Grund von aller unfrer 
Herrlichkeit. Hier wird euch der Mann genannt, der den gan⸗ 
zen Armenfünderhimmel fügt und trägt: Da ſteht Er vor euch 
der anfcheinlich Unmögliches möglich machte, und es dahin ge= 
bracht bat, daß Gottes Gerechtigkeit Ihm, dem Hocherhabenen 
die Hand der Gnade nicht mehr bindet; daß Seine Heiligkeit 
nichts mehr dawider hat, daß das „Kern, ihr mit Schuld 
Beladenen!” über feines Haufes Pforte geftrichen werbe; 
dag Moſes nicht mehr der Thürhüter bei der Pforte feiner 
Wohnung, und das Zeugnig, Alles gehalten zu haben, was 
gefchrieben fteht im Buche des Geſetzes, nicht mehr der einzig 
gültige Einlaßbrief zu den ewigen Yriebenshütten if. Der 
„ wunderbare Damm brachte dies fertig; aber nicht etwa baburdh, 
daß er die Tafeln Sinais, die forbernden, und drohenden, zer⸗ 
brach; er wäre in folchem Falle felbft ein Kind des Todes ge⸗ 
wefen; ſondern dadurch, daß er ihnen in ber Stellung eines 
Bürgen, die gebührende Ehre gab, und das Geſetz aufrichtete, 
flatt ed aufzuheben, Richt dadurch erzielte er fo unermeßlich 
Großes, daß er das heilige Zornesfeuer wiber die Sünde, wie 
es in den Flammenwogen, die jenen Berg umwallten, finnbild- 
lichen Ausdruck fand, gewaltfam Löfchte: — wie wäre bies 
möglich gewefen? — fondern dadurch, daß er fich ftellvertre- 
tend felbft dieſer Gluth zum Opfer brachte, und der ewigen 
Gerechtigkeit vollfommen genug that. Geheimnigooll, aber im . 
Wege Rechtens, hat er ein neues Teftament, einen netten 
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Bund gegründet, in welchem ſtatt der Strenge, die Gnade 
herrſcht, und flatt der Regel: „Thue das, fo wirft du leben“, 
bie neue gilt: „Blaube; und was Er that, gefchah für dich.“ 
Und es verbleibt nicht Gott, nicht den Engeln, nicht den Teu⸗ 
feln, nicht Moft, noch irgend Jemandem fonft auch mur ein 
Schatten von Grund und Anlaß, dawider ald wider eine Reue- 
rung der Wilführ Einſpruch zu erheben. Vielmehr verharret 
Alles in feinem Stand, und wird feine Drbnung noch Sagung 
des. göftlihen Reichshaushalts verlegt, wenn fortan ein ge- 
freuzigter Schächer, fobald er fih Jeſu hingiebt, die Botfchaft 
vernimmt: „Heute wirft du mit mir im Paradieſe 
‚ fein; over ein armer Sünder, wie Lazarus, von Engeln in 
das Himmlifche Heiligthum getragen wird. — Was ftehet ihr 
denn, $reunde, und fehet gen Himmel? Schaffet, daß ihr felbft 
in ihn Hineinfommt, wenn heut oder morgen das Buch aud) 
eurer Lebenstage abfchließt. Die Brüde in das Land der Se- 
ligen ift auch für euch gefchlagen. Wäre fe es nicht, ihr 
wölbtet fie euch nimmermehr, möchtet ihr auch Werk auf Werf 
und Tugend auf Tugend thürmen. Unendlich Größeres, als 
in Menfchenfräften ruht, erforderte ihr Bau, Rur Einer hatte 
bie Koften herzufchießen. Da fteht er, groß und hehr, zwifchen 
Ton und Leben, zwifchen dem Thraͤnenthal und der Welt der 
Herrlichkeit, zwoifchen der Schulbnermenge und dem Throne ihres 
Richters: der Mittlgr Gottes. O, ergreift feine ausgereckte 
durchgrabene Hand; und dann gebt Valet der allerlegten Sorge. 
Er geleitet euch ficher und ohne Anftoß in das Land hinüber, 
wo alles Leives und Gefchreis ein ewiges Ende if. Wie füns 
dig, wie beladen ihr immer ſeid: alle Waffen werben ſich vor euch 
ſtrecken, alle Schranfen vor euch fich fenfen müflen. Eins 
wirft diefes Wunder: „Das Blut der Befprengung”, zu 
welchem ihr gekommen ſeid. Diefes Blut rebet für euch. 
Wie died gemeint fei, deutet der Apoftel in unferm Terte an. 
Er erinnert an ein anderes Blut: an das Blut Abels, von 
des Brudermörberd Hand vergoffen. — Ihr wißt, Cain fchwieg, 
verhehlte, und that, als ob nichts gefchehen wäre; aber das 


— 3 — 


Blut verklagie ihn, forderte Wiederherſtellung der durch ihn 
geſchaͤndeten Majeflät des hochheiligen Geſetzes, und ſchrie um 
Bergeltung, Rache und Fluch wider den Frevler hinauf gen 
Himmel. In gleicher Weile fchreit das Blut des Lammes, nur 
Beſſeres reden” für die, fo Chriſti eigen find. — Um Ber- 
gebung fchreit’s, um Abfolution, um Gnade; und würde, 
wollte Gott die Erhörung ihm verfagen, wider Gott ſelbſt 
feine Stimme erheben, und Ihn öffentlich beſchuldigen, daß 
Er nit Gerechtigkeit übe, dem Verdienſte Seined Sohnes 
feine Gebühr nicht gebe, und deſſen Genugthuung felbft als 
eine unbinlängliche ver Läfterung überliefere. — „Beffe- 
res” revet ed; und es redet „beifer", d. h. lauter noch, 
fräftiger und durchdringender, ald Abel Blut. Es 
hätte felbft die Stimme bes letztern überfchrien, und bem 
Mörder Begnadigung erwirkt, hätte fih diefer nur mit zer⸗ 
Ihlagener, aber gläubiger Seele auf den Mittler geworfen, und 
der göttlichen Erbarmung fih anempfohlen. Der Fluchruf 
felbft der Blutfiröme durch eines Manaffe’s Hand vergoffen, 
hat vor dem Einfpruch des Kreuzesbluts verfiummen 
müflen; und wenn einft die Ewigfeit ihre Geheimniffe uns 
verrathen wird, werben noch größere Wunderwirkungen ber 
Stimme des Blutes Ehrifti uns in Erftaunen fegen. — 

Ruhen wir denn nicht, theure Freunde, bis wir gründlich 
wiffen, daß auch wir die Stimme dDiefes Blutes, neben 
defien Anwaltfchaft wir einer andern nicht mehr bevürfen, für 
uns haben. — Mit diefem Blute befprengt, find wir berech- 
tigt, der feften Zuverficht uns hinzugeben, daß auch einft un- 
fere Laufbahn in der Wolfe jener Zeugen ſich verlieren wird, 
deren „die Welt nicht werth war”, und dürfen unfer Gebächt- 
nißfeft begehen flatt mitdem Wehgefühle der Bermwaif’t- 
heit mit der gewiffen Hoffnung eines nahen und froben 
Wiederſehens unfrer in Gott Entfchlafenen. — 

Kommt denn Alle! — Es ift noch Raum in unfrer Got⸗ 
teöftabt, und der „Thürhüter“ immerbar und gern bereit, 
gebeugten und heilsbegierigen Sündern aufzuthun. — Rehm 
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Wohnung in unfrer Mittel — Und follte heute über. ein 
Jahr auch der Eine und Andere won uns fhon unter Denen 
fein, derer man, — hin und wieber vieleicht mit einer ſtillen 
Thraͤne, — als folcher geventen wird, die nun auch ihren 
Pilgerftab nieverlegten; o, daß dann, wie wir Beute fo manchen 
der im verfloß’nen Kirchenjahr Entfchlafenen, fo die Erleuch⸗ 
teten in der Gemeine auch uns mit voller Zuverficht bie 
Grabfchrift zu fegen fich gebrungen fühlen möchten: „Sie 
find vor dem Stuhle Gottes, und dienen ihm Tag 
und Naht in feinem Tempel; und der auf dem 
Stuhle fist, wohnt über ihnen. — Es hungert und 
bürftet fie nicht mehr, noch fällt auf fie irgend eine 
Hibe. Denn das Lamm, das mitten im Stuhle if, 
weidet fie, und lettet fie zu lebendigen Waffer- 
brunnen” — Sa, alfo fei es! — Amen. 
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r Da fprach er (Johannes) zu dem Voll, das hinausging, baf es 
fih von ihm taufen ließe: Ihr Otterngezüchte, wer bat euch gewiefen 
dem kommenden Zorne zu entrinnen? So bringet nun rechifchaffene 
Früchte der Buße; und nehmer euch nicht vor zu fagen: Wir haben 
Abraham zum Bater. Denn ich fage euch, Gott kann bem Abraham 
aus biefen Steinen Kinder erweden. Ja, es ift fchen bie At ben 
Bäumen an bie Wurzel gelegt: welcher Baum nicht gute Früchte brin- 
get, wirb abgehauen und in’s Feuer geworfen. Und das Vollk fragte 
ibn und ſprach: Was follen wir denn ihun ? Er antwortete und ſprach 
zu ihnen: Wer zween Röde bat, ber gebe dem ab, ver keinen hat; 
unb wer Speife hat, thue auch alfo. Es Tamen auch Zöllner, daß fie 
fich taufen ließen, und fprachen zu ihm: Meifter, was follen wir thun? 
Er fprach zu ihnen: Fordert nicht mehr, denn euch gefebt if. Da 
fragten ihn auch Kriegsleute und fprachen: Was follen denn wir thun? 
Und er fprach zu ihnen: Thut niemand Gewalt noch Unrecht und laſ⸗ 
fet euch genügen an euerm Solde. Da aber das Boll in Erwartung 
Rand und gebachten alle in ihren Herzen von Johannes, ob er viel- 
leicht Ehriftus wäre, antwortete Johannes und fprach zu Allen: Sch 
taufe euch mit Waſſer; es fommt aber ein Stärferer nad mir, dem 
ih nicht genugfam bin, bie Riemen feiner Schuhe aufzulöfen; ber 
wird euch mit bem heil. Geiſt und mit Feuer taufen. In deffelben 
Hand if die Wurfichaufel und er wird feine Tenne fegen, unb wird 
ben Weizen in feine Scheune fammeln und die Spreu wirb er ver- 
brennen mit unauglöfcylihdem Feuer. Und viel Anderes mehr ver- 
mahnte und verfünbigte er dem Bolk. 


Galiebte in dem Hrn! Durch die Adventszeit, Die trübfte 
im Reiche der Natur, im Reiche Gottes die Zeit der Ahnung 
und ber Hoffnung, hallt, dem Sinne und der Beſtimmung 
der chriftiiggen Kirche nach, vorherrſchend ber Klang der Buß⸗ 
und Betingiybode. Die Zeit der Bereitung zum Empfange 
defien iſt fie, der in der heil. Weihnacht Tommi. Diefe Be- 
teitung aber vollzieht fich nur in erneuter DBergegenwärtigung 
unfres elenden, hülföbenürftigen Zuftanbes, und in reumfithiger 
Beugung vor dem großen Gott. Hat dievverflachte und ver- 


, + 1* 


— 4 — 


weltlichte Chriſtenheit unſerer Tage aus der Adventszeit etwas 
Andres gemacht, ſo iſt ſie auch hierin von der urſprünglichen 
Meinung und Anordnung der Kirche abgefallen, welche von 
Alters her den Advent mit dem Epiſtelworte Römer 13, 11—14 
einzuleiten pflegt, und die uns hinausweift in die Wuͤſte zu 
Sohannes, und unter ven Schall feines Mark und Bein durch⸗ 
dringenden Wortes. 

Wir folgen ihrer Stimme, und ſchaaren und aufs Neue 
um ben ernſten Adventsherold. War ed am verwichenen Sonn- 
tage feine Berufung und fein Amt, worauf wir unfre Blide 
richteten ; fo ift es heute feine Predigt, die unfre Andacht be- 
fchäftigen wird. ine doppelte Miflton hatte Johannes über- 
fommen. Auf die Orenzmarfe zwifchen ver alt- und neutefta- 
mentlichen Heilsordnung geftellt, follte er zuerſt als anderer 
Elias in die Sündennacht einer tiefverirrten und verfchuldeten 
Menge ven Blitz des göttlichen Gefeges fchleudern, und ſodann 
vorbereitend ‘die Welt in die Natur und das Wefen des nahen 
den Chriftusreiches einweih'n. Dem letzteren Auftrage entfpricht 
er, und zwar in praftifcher Weife, auch in der ebenfo gewalti- 
gen, al8 kurzen und gedrungenen Anfprache, die wir ihn heute 
an die um ihn Berfammelten richten hören. Das anbrechende 
eich wird uns hier in zwar nur flüchtig hingeworfenen, aber 
nichts deſtoweniger fehr fcharfen Umriffen vor Augen gezeichnet; 
und wir erfehn aus dieſer Darftellung: 1) es ift fein Reich 
von diefer Welt, wenn gleich ein Weltreich; 2) Fein Reich 
bes Scheins, fondern ein Reich der Wahrheit; 3) Fein 
Reich eines falfchen Friedens, fondern ein Reich gründlich- 
ter Hülfe; 4) fein Reich des Gefepes, aber Doch ein Reich 
der Heiligung; und endlich 5) fein Neich der Forberungen, 


fondern ein Reich der Gnade. 


Der Herr begleite unfre Betrachtung mit feinem Segen, und 


hebe ſelbſt ung von den Wundem ſeines Konigteiche den Schleier! 


Die Kunde von dem aiuftuen des geheiuimißrollen Man⸗ 
nes in der Wuͤſte hat ſich bald wie ein Lauffeuer Dur das 
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ganze Land verbreitet. Das Volk, empfänglich für vergleichen 
Erfcheinungen, und feit Jahrzehnten durch das immer wieder 
auftauchende Gerücht von ber nahbevorftehenden Anfunft des 
Meſſias in fortvauernder und machfender Spannung erhalten, 
firömt, heilsbegierig theild, theil8 nur dem Zuge ber Neugier 
folgend, in Schaaren zu ihm hinaus. Johannes fleht ernft und 
gehalten auf feinem Poſten; und ob Juden fih ihm nähern 
oder Heiden: er richtet an alle daffelbe Wort der Aufforderung 
wie der Berheißung. Die nationalen Schranken find ihm ge⸗ 
fallen. Sein durch den Geiſt Gottes geöffnetcs Ohr hört weit⸗ 
hin über der ganzen Menfchheit die Glode der Erbarmung 
läuten.. Die Welt, und nicht mehr Sfrael nur, flehet er in 
einem großartig feligen, von keinem unbiblifchen Auserwählungs- 
glauben mehr getrübten Blide, vom Arme ver rettenden Got⸗ 
tesfiebe umfchlungen. Er gibt diefe feine weitherzige und freie 
Anfchauung mit einem Worte fund, wie es in fo auffallenver 
und greller Geftalt auf Erden noch nicht verlautet war. „Sott‘, 
fpricht er, Hinwinfend auf die ihn umftehenden Heiden, „kann 
dem Abraham aus diefen Steinen Kinder erweden.” 
Es find ihm alfo die Kinder Abrahams nach dem Fleifch, welche 
freilich nicht anders, ale durch Geburt und Abflammung in’8 
Leben treten Fönnen, nicht mehr die alleinigen Erben der. gött- 
lichen Gnadenſchaͤtze. Er flieht in neuteftamentlich erleuchtetem 
Geiſte ven Kreis der Abrahamskinder in's Unermeßliche erwei- 
tert. So Biele Abrahams Sinn und Glauben theilen unter 
allen Bölfern, Gefchlechtern und Zungen der Erbe, treten vor 
feiner Betrachtung in Abrahams Erbfchaft ein. Und ift nicht 
in der That gefchehn, was Sohannes im Geift vorausfah? 
Ueber wie weiten Gebieten entfaltete ſich bereits feit achtzehn 
Sahrhunderten das Banner des Gnabenreihs; und der Mif-. 
ſion, felbft unter ven verfommenften Völferfchaften, warb Durch 
das Wort: „Gott Tann dem Abraham auch aus die- 
fen Steinen Kinder erweden“, der Stempel der gött- 
lichen Sanction und zugleich die Verheißung ihres unausbleib⸗ 
lichen Gelingens an die Stirn gedruͤckt. Zum Weltreiche ift 
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Chriſti Reich beſtimmt; und es wird, wie auch der Satan ſich 
damider ſtemme, dieſe feine Beftimmung unfehlbar erfüllen. 
Ueber feine Feinde wird es hinfchreiten wie der Wagen eines 
Drefchers über die Garbenbündel, und vernichtend oder rettend, 
je nachdem man fich zu ibm ftellt, der Zeit entgegeneilen, da, 
„der Herr nur Einer fein wird und fein Name nur einer.” 
Weltreich fol, wid und wird das Reich Imanuels fein; 
aber es ift fein Reich von dieſer Welt. So wenig ſich's 
auf weltliche Kräfte fügt, neigt’s auch dazu, in weltlicker Herr⸗ 
lichfeit zu erfeheinen. Wäre das Reich von dieſer Welt, Jo— 
hannes würde in der Wüfte ganz anders verfahren fein, als 
wir ihn verfahren fehn. Er würde, da, in die allgemeine Be⸗ 
wegung mit hineingerifien, auch Phariſäer, Schriftgelehrte und 
Saducaͤer ihm ſich näherten, gewiß Alles aufgeboten haben, um 
diefe mächtigen, augeſehenen und einflußreihen Männer vor 
allen Dingen bei der Yahne feitzuhalten, die er aufzurichten er⸗ 
fchienen war. Er hätte allerlei Connivenzen fich erlaubt, in 
feiner Predigt mildere Seiten aufgezogen, Died und das an den 
Männern glimpflich beurtheilt, oder nachfichtig überfehn, und wer 
weiß was für Zugeftändniffe ihnen gemacht, um nur ihre Na⸗ 
men in die Bürgerliiten bed neuen Reichs Hineinzubringen. 
Aber fo wenig liegt ihm daran, diefem Reiche nur Außerliche 
Parteigänger zuzuführen, daß er die Volfshäupter mit einem 
Willkommsgruße auf die Probe ftellt, der freilich weit mehr 
. geeignet war, fie für immer abzufchreden, und feiner Sache zu 
entfremben, als fie anzuloden. „Ihr Otterngezüchte“ (buchftäb- 
lic) : Ihr Brut der Echlange) donnert er fie an; „wer hat 
euch gewiefen, dem fommenden Zorne zu enifliehn? Bringet 
rechtichaffne Früchte der Buße; und nehmer euch nur nicht vor 
zu fagen: „Wir haben Abraham zum Vater;“ und wie er 
weiter fpricht. „Könnt ihr euch,’ will er fagen, „biefem Worte 
des Gerichts bußfertig beugen, dann fommt; fchlagt ihr aber 
haleftarrig wider dieſen Stachel aus, fo bleibt zurüd: euch 
fann das Reich nicht brauchen!” — Hiermit bezeichnet er 
aber deutlich den Charakter diefes Reiches, welches aller 





Dinge Gott dem Herrn als für eine befonvere Gnade dankt, 
wenn Er ihm Könige zu Pflegen, Zürftinnen zu Säug- 
ammen, Ghorführer der Wiffenfchaft zu Borfämpfern, ober 
Männer des Anfehens und bes öffentlichen Vertrauens in an⸗ 
dern Gebieten zu Bannerträgern fchenkt; das aber auch ba 
fhon vorhanden ift, und weder zu verzagen noch zu er- 
röthen Urfache zu haben glaubt, wo es in der äußerften Knechts⸗ 
geftalt einhergeht, und ſich nur auf Tagelöhner und Bettler be- 
fhränft flieht. Seine Macht wie feinen Ruhm feet es darein, 
nicht, daß es vielvermögende, mächtige, angefehene und einfluß- 
reihe Leute im Sinne der Welt zu feinen Glievern zählt, fon- 
dern, daß feine Bürger wahrhaftig aus der Welt er- 
wählt und mit Chriſti Geift getauft und vwerflegelt find. In 
Diefer Geſtalt weiß e8 Gott den Herrn mit deflen ganzer 
Liebe auf feiner Seite, den Himmel über fi) aufgethan, den 
Zugang zum Throne der Gnaden offen und frei; und fein 
bie Berheifungen Gottes, fein den Sieg über die Welt, die 
Zukunft, und was Alles fonft noch! Und ift es ſchwach, 
das Reich, fo ift es ſtark; und iſt es untertreten, fo blüht’s 
erft recht. Es rollen in dieſem Augenblide wieder verhaͤngniß⸗ 
volle Donner am politiſchen Horizonte hin; Chriſti Reich fipt 
ſtille und wartet zu, mas werben will. Fuͤr fid, kann es nichts 
befürchten, da e8 in der Regel im Ungewitter fröhlicher gedeihet 
als bei Sonnenfchein; und wenn etwa Tage der Sichtung alle 
halben $reunde ihm entführten, fo würde das ihm, welches nicht 
in der Menge feiner Glieder feine Kraft fucht, nur Ge⸗— 
winn fen, wie einem Baume, wenn er vom Sclinggewächs, 
das ihn umranfte, befreit und gereinigt wird. Seht alfo, wie 
das Reich nicht von dieſer Welt’ift, und Taßt es euch darum 
nicht wundern, wenn in bemfelbigen einige Fifcher von Beth⸗ 
falda, eine Handvoll Zöllner, ein Teppichweber, ein Krämer wie 
Petrus Waldus, ein Auguftinermönch von Erfurt, ein Band⸗ 
wirfer wie Terſteegen, und mitunter Leute noch geringeren 
Range und Standes die erften und die höchften Orden tragen. 
Alles gilt, thut und entfcheibet hier der Geift aus Gott. 
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Wer mur fo obenhin darein ſah, konnte gewiß nicht andere, 
als ſich freuen, auch Männer, wie die Phariſaͤer und Schrift⸗ 
gelehrten, mit der Bitte um die Taufe dem Prediger in der 
Hüfte fich nähern zu fehn. Ja, will es doch fehler auch uns 
fo werben, ald müßten wir dem Täufer zurufen: „Nimm bie 
Sache nicht zu ſcharf; laß fünfe gerade fein, und taufe, tauft 
die hohen Herrn in Gottes Namen!” — Aber Johannes denkt: 
„Irret euch nicht, Gott laßt fich nicht ſpotten;“ und ehe er 
tauft, ruft er den Meiftern auf Moſis Stuhl fein donnerndes 
„Ber dar" — „Ihr Otterngezüchte,” ruft er, „wer bat 
euch gewiefen, dem zufünftigen Zorne zu entrin- 
nen?" — „Sch erblide euch“, will er fagen, „die ihr zur Buß⸗ 
taufe euch meldet, allerdings in einem Wege zu Rettung und 
Heil begriffen; aber wer wies euch biefen Weg.” — „Wie,“ 
fprecht ihr ftugend, „auch darnach fragt Johannes?" — Sa, 
därnach wird im Neiche Gottes gefragt bis dieſe Stunde. 
Das thut's noch nicht, ihr lieben Freunde, daß ihr zu Gottes 
Wort und Saframent nur fommt, das Haupt hängt wie ein 
Schilf, in Sad und Aſche geht, eure Sünden befennt, ja 
Thränen der Reue weint, und gar Gnade und Mbfolution in 
Anfprudy nehmt. Freilich ift dies der Weg, in welchen bem 
zukünftigen Zorn entronnen wird; aber Alles kommt darauf an, 
wer und was diefen Weg euch gehn hieß. Es kann euch 
Mancherlei in biefen Weg hineingerwiefen haben, das euch das 
erjehnte Ziel vefielben nie erreichen läßt. Vieles läßt auf 
biefem Weg fich bliden, das in Gottes Augen verworfen if 
und niemals Gnade findet. Auf diefem Wege wird die Heu⸗ 
&helei beiroffen: Gott aber bat gebroht, die Heuchler umzu⸗ 
bringen;. — auf diefem Wege die Ahabsbuße, die nichts ale 
ein fleifchlich Zittern vor der verbienten Strafe ift, und nimmer 
felig macht; — auf biefem Wege die Melancholie, die le⸗ 
diglich, weil die Welt-ihre Freuden ihr verfagt, wie wir zu ſa⸗ 
gen pflegen, „in's Klofter geht“, und den Seufzenden fich bei- 
geſellt; — auf dieſem Wege der gefräntte PBharifäerftolz, 
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der fich vertrauert, weil er die Heiligkeit nicht erreichen kann, 
die er zu feiner Selbftverberrlihung anftrebt; — auf dieſem 
Wege die kränkelnde Empfinpfamfeit, die in tragifchen 
Gefühlen und Gemüthsbewegungen einen Genuß, ja ihre Weide - 
findet; — und auf diefem Wege die raffinirtefte Selbft- 
gerechtigfeit, welche über die Sünde fich felber rührt, um 
nur in ihren Thraͤnen fich.zu befpiegeln und auf dem Pfuͤhle 
ihrer fheinbaren Demuth fich behaglich und flolz zu wiegen 
und zu fpreigen. Seht, überall bier der fchönfte Schein von 
Buße und Belehrung; aber Chrifti Reich ift nicht ein Sch ein- 
reich, fondern ein Reich der Wahrheit. Es nimmi’s ge- 
nau. Es geht überall auf den Grund. Es fordert Unge⸗ 
fehminftes, Hechtes und Reeles. „Wer hat euch gewiefen?“ 
fragt Johannes. Fleiſch und Blut”? will er fagen. „Der eigne 
Geiſt? Egoififches Gelüfte und Gefuh? — alsdann zurüd !“ 
— Der Geiſt Gottes muß es fein, der uns in den Weg 
bineimwies; alsdann wird jene „göttliche Trauer” in und geboren, 
weiche aus der Erfenniniß nicht blos vereinzelter fündiger Tha⸗ 
ten, deren wir uns fchuldig machten, fondern der ganzen Gott- 
feindlichen Grundrichtung entfpringt, die wir in unferm Innern 
entdedten; und nun erwachfen auch jene „rechtfchaffenen 
Früchte der Buße”, auf welche Sohannes in unſerm Texte 
bringt. Sie treten hervor im reumuͤthigen Bekenntniß zu⸗ 
er und vor allen unfrer Schoß⸗ nnd Lieblingsfünden; in 
einem entfchiedenen Haß wider die Sünde, alſo daß man lie- 
ber zehnmal fterben würbe, ehe man fich einmal mit Be⸗ 
wußtſein an Gott verfündigen follte; in gebuldiger und ge- 
beugter Ergebung unter die Folgen unfrer Miſſethaten; in 
berzlicher und vurchgreifender Schnfucht nach der Gnade und 
Dergebung in Chriſto Jeſu, und in fortgefept ernfleftem Kampfe 
wiber alles ungöttliche Weſen. Ihr feht, ven Stempel ber 
Hechtheit muß Alles tragen, was im Reiche Ehrifti etwas 
gelten will. Aus dem Geift geboren muß es fein; nicht Glas, 
nein Diamant. Surrogate werden bier nicht zugelaffen. Es ift 
ein Reich der Wahrheit und nicht des Scheine, 
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Doch hören wir Johanmem weiter. Von einem Herolde 
des anbrechenden Meſſiasreiches, wie er war, haͤtte man 
freilih anſprechendere Botſchaften erwarten ſollen, als 
ſte heute von ſeinen Lippen gehen. Aber laßt euch die 
rauhe Sprache, in der er feine Erſtlingsgruͤße entbietet, nicht 
befremden. Es war darauf abgefehen, allen falfchen und fleifch- 
lichen Vorftellungen von dem Reiche von vorne herein die Wur⸗ 
zel abzufchneiden. Dem Sinne der Welt hätte es allerdings 
mehr entfprochen, wenn das Reich mit einer Lofung, dem be⸗ 
fannten Dichterfpruche ähnlich: „Willen Sündern fol vergeben, 
und die Höhle nicht mehr fein” hereingetreten wäre, und das 
befannte: „Friede, Briedel Es hat nicht Gefahr!" — in 
fein Faͤhnlein verzeichnet hätte. Aber flatt mit befchwichtigen- 
den „Allvater“⸗Ideen, und mit Erflärungen, die geeignet wären, 
den Begriff der Sünde abzufchwächen, und die mit ihm verbun- 
denen Schredfen zu mildern, erfeheint der Vorläufer des Reiche 
mit Eröffnungen, wie diefe: „Sa, es iſt ſchon Die Art den 
Bäumen an die Wurzel gelegt: welder Baum nicht 
gute Früchte bringt, wird abgehbauen und in's 
Beuer geworfen” Hört, hört! Das Hlingt wie Po- 
faunendall vom Gipfel Sinai's herunter. Wir wiffen, daß 
Johannes unter den „Bäumen“ zunäcft zwar feine Zeit- 
genoffen, und unter ver „Art" die Gerichte verfteht, Die 
denfelben, falls fie auch die legte und Höchfte Gnadenheimſuchung, 
die ihnen bevorfiche, muthwillig verfennen fönnten, ehe fie fich’8 
verfähen, in der Zerftörung Jeruſalems und in einer ſchmach⸗ 
vollen Zerftreuung in alle Welt über fle hereinbrechen würden. 
Doc liegt feinem Drohfpruche auch ein allgemeinerer Sinn 
zum Grunde, nach welchem die „Bäume“ diejenigen find, welche 
den Wald der Menfchheit bilden: die Kinder Adam’s all⸗ 
zumal, die in den Garten der Erve-gepflanzt wurden, nicht, 
um, gleich den Blumen des Feldes, am Morgen zu erblühen, 
und am Abende in Nichte zurückzufinken; ſondern, für bie 
Ewigfeit gefchafflen, Ihm, der mit dem Gepräge Seines 
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Ebenbildes fie ſchmuͤckte, Brüchte der Liebe und des Gchorfams 
Darzubringen. Und freilich ift dieſen Allen, wie fie in ihrem 
natürlichen Zuſtande, „Fleiſch von Wleifh geboren”, daſteh'n, 
„die Art an die Wurzel gelegt;" — und das auch Dir, lieber 
Menſch, in welchem Ehrfamkeitsfchmude du nach Außen bin 
auch gleißen magft. Die „Axt“ ift der „Fluch des Geſetzes“, der 
göttliche Richterfpruch: „Ich will den aus meinem Buche tilgen, 
der an mir ſuͤndigt“, das Todesurtheil, auf Alle gelegt, die „des 
Ruhms ermangeln, welchen fie vor Gott haben folkten.” Die 
Art, ſcharf geichliffen, liegt oft lange, ohne bewegt zu wer⸗ 
den, an des Baumes Wurzel Funfzig Jahre oft, und oft noch 
länger liegt fie da. — Endlich fchlägt Die Stunde, die auf Gottes 
Buch gefchrieben fleht; und läßt der Baum auch dann noch 
iroß des Sonnenfcheins und Regens, der darauf gefallen, und 
der Düngung und Umgrabung, vie ihm, in Zuſpruch, ober in 
Kreuz und Leid, zu Theil geworden, die gefuchte Frucht vermiflen, 
dann erfolgt der verhaͤngnißvolle Schlag, Der Tod, der 
Schredensfönig, hebt die Art; der Baum kracht hin, und — 
das „euer“ Tennt ihr, das nach des Täufers Wort ihn aufs 
nimmt. — „Wie, höre ich fagen, „auch im Reiche Jeſu nach 
die Vorftellung, daß in und für fich felbit der Menfch dem Fluch 
verfallen, und verloren ſei?“ — Wie, frage ich Dagegen, meint 
ihr denn, in jenem Reiche werbe bie Züge an bie Stelle der 
MWahsheit gefebt, damit. zum Sammer der Verbammniß auch 
noch derjenige der gräßlichften Enttäufhung Tomme? — Sa, 
ich weiß es, wie Tauſende mit ber wunberlichen Einbildung ſich 
tragen, es boftehe der Unterfhien des Neuen Teftaments 
vom Alten darin, daß es die Schredensbilder eines Gottes, 
der zürnen könne, einer Sünde, die ewig verdamme, eines Ge⸗ 
richt, in welchem nur eine vollkommene Gerechtigfeit Die Brobe 
halte, und einer Hölle, als Behaufung ver von Gottes An⸗ 
geficht Verſtoßenen, befeitigt habe. Aber welch eine Un⸗ 
wifienheit in Dingen der heiligen Schrift gehört dazu, wa auf 
einen ſolchen Einfall zu gerathen, und welche läfterlichen An⸗ 
fhauungen von Ehrifto und der Abſicht feiner Erfcheinung in 
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der Welt liegen jenen Gedanken zum Grunde! Als ob Chriſtus 
auch nur ein Jota der altteſtamentlichen Offenbarung auf⸗ 
gelöft, over auch nur entkräftet, und nicht vielmehr Alles, 
was durch Mofes und die Bropheten gerebet ward, neu be— 
ftegelt hätte; und als ob es tn Seinem Reiche auf nichts 
Beſſres, ale auf eine Beruhigung der fündigen Denfchheit um 
jeden Breis, ja felbft auf Koften der Wahrheit abgefehen 
wärel — — Kein, nein, Sein Reich ift nicht ein Reich fal- 
ſchen, betrüglihenfriedens, wie dasjenige des Lügen- 
vaters, und der von ihm verblendeten Welt; fondern ein 
Meich gründlicher Hülfe. Es ift nicht darüber aus, unfre 
Wunden und Schäden irgendwie zu verhuͤllen; ſondern deckt fie 
vielmehr recht gefliffentlich auf, und nennt ſie bei ihrem rechten 
Kamen, weil e8 fich denſelben vollfommen gemwachfen weiß. — 
Es verhehlt uns nicht, daß wir grundverborben, unter dem Fluche 
des Geſetzes und Kinder des Todes feien vor Gott; aber zu⸗ 
gleich macht ſich's anheifchig, nicht allein aus al unferm Elende 
uns zu erlöfen, fondern gar zu den Rechten einer Kindfchaft, 
und zum Genuß einer Herrlichkeit uns zu erheben, welche uns 
den Berluft alles defien, was vor dem Fall im Paradieſe unfer 
war, überjchwenglich erfehen werbe. 
4, 

Johannis Wort von den unfruchtbaren Bäumen und ber 
Art an ihrer Wurzel hat getroffen. Aengftlih fragt das Volk: 
„Bas follen wir denn thun?“ Und was antwortet er? — 
„Haltet das göttliche Geſetz?“ Wäre dies feine ganze Ant- 
wort gemweien, er hätte daheim bleiben fönnen, und Ehriftus 
brauchte auf Erden nicht zu erfcheinen. An einem Mofes hat⸗ 
ten wir überfchwenglich genug. — Doch das Reich Ehrifti iſt 
mit nichten ein folches, das die Seligfeit aufs Neue an die 
ſchlechthin unerfüllbare Bedingung eines vollfommnen Gehor- 
fams knüpfte. Wäre e8 dies, fo wäre es das Grab unfrer 
Hoffnung, ja eine Klaufe der Verzweiflung für uns Alle. Nein, 
die Gnade führt in dem Reiche das Regiment. Iſt es aber 
gleich kein Reich des Geſetzes, fo doch nichts defto weniger 
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ein Reich der Heiligung; und auch in dieſer Eigen⸗ 
fhaft malt Johannes es und vor Augen. Denn auf die Frage 
des Volld: „Was follen wir denn thun?“ erwiedert er nicht: 
„Legt die Hände in den Schooß“, ober: Thut, was euch ger 
lüftet”; ſondern ertheilt ihnen ven Beichein: „Wer zween 
Röcke hat, der gebe dem ab, vereinen hat; und wer 
Speife hat, der tbue auch alfo;" — und den Zöllnern 
antwortet er auf ihr „Was follen wir thun“: „Kordert nicht 
mehr, als euch geſetzt ifl“; — und den Kriegsleuten: 
„Thut Riemandem Gewalt noch Unrecht, und lafjet 
euch genügen an euerm Solde!“ — „Wie, Moral pre 
digt er?" — Wie ihr vernehmt, Geliebte. Verkennt aber bie 
tiefe Abficht nicht, die dabei ihn leitet. Zunächft will er ganz 
allgemein daran erinnern, daß es in dem Reiche, für das er 
werbe, nicht wieder mit Ceremonien und mechaniſchen 
Kirhenwerfen gethan, fondern vor Allem auf Sitt- 
lichkeit der Oefinnung und des Wandels abgefehen fei; 
dann aber beabfichtigt er, den Fragenden zugleich recht praktifch, 
einem Jeden auf feinem Standpunft und nach feiner Yaffunge- 
fraft, eine Ahnung von der Natur der Heiligkeit beizubringen, 
die bier allein auf Geltung und Anerfennung rechnen dürfe. 
Denn fobald das überwiegend zu Geiz und Habſucht ne- 
gende jüdifche Volk die Worte hörte: „Wer zween Roͤcke hat, 
ber gebe dem, ver feinen hat, und wer Speife hat, thue much 
alſo“; und die Zöllner, welche von ihrem geheimen Unterfchleif 
und Betruge wie von einem erlaubten Nahrungszweige unges 
ftraft lebten, die Weifung vernahmen: „Sorvert nicht mehr, denn 
euch gefebt iſt“; und die Kriegsleute, denen das „Gewalt-thun 
zur andern Natur geworben war, und welche damals — (über 
unfere Krieger ift mit dem Bemwußtiein, des VBaterlandes 
Schirm und Wehr zu fein, ein höherer fittlicher Geiſt gefom- 
men,) — Ihren Stand ſich anders nicht zu denken vermoch⸗ 
ten, als feine materielle Uebermacht zu eigenem Bortheil miß- 
brauchend, und über die Kargheit des ihm zugemeflenen Soldes 
murrend, die Zumuthung: „Thuet Riemandem Gewalt noch Un- 
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recht, und laſſet euch genügen an eurem Solde“: — da mußte 
Ah ihnen Allen auf der Stelle das Gefühl aufprängen, daß 
bier ein Adel der Gefinnung von ihnen gefordert werbe, 
ver ihnen freilich fo fern liege, daß, wenn fie Dazu gelangen 
follten, eine, einer Reufchöpfung gleichfommende, Radikal⸗ 
reform mit dem innerftien Grunde ihrer Ratur und ihres fiit- 
lichen Weſens vorgehen müfle. Sobald fie dies aber lebhaft 
empfanden, war, was Sohannes mit feiner Tugenppredigt 
zunächft begwedte, erreicht. In überaus verfladhender Weife 
bat man, namentlich in Previgten für die „Enthaltfamfeite- 
face”, ven Worten des Täufers die Abficht unterlegen wollen, 
die Leute, an bie fie zunächft gerichtet waren, erft nur einmal 
von ihren groben fittlihen Auswüchfen zu heilen, und 
fie dann weiter zu führen. Aber grade umgefehrt follte ihnen 
daburch fhon von vorneherein zu dem Flaren Bemußtfein von 
der Verderbtheit und Umgeftaltungsbebürftigfeit des innerſten 
Prinzips al’ ihres Thun’s und Laſſens verholfen werben; — 
und dies nicht blos ihnen, fondern ebenfowohl auch uns. Auch 
unter uns fcheint hin und wieder die Meinung zu herrfchen, 
als befchränfe ſich die Bethätigung und Lebenserweifung der 
Keichsbürger Ehrifti Ieniglich darauf, daß man zur Kirche gebe, 
Abendmal feire, Lieder finge, Mifflonsgaben fpende, die Brüder 
befuche, Die Tummelpläge weltlicher Luft und Zerſtreuung meide, 
gottfelige Worte mache, und mas bes mehr if. Aber es will 
uns Johannes willen laflen, daß es mit fo leichten Dingen 
lange nicht gethan fei; ſondern daß es im Himmelreiche vor 
Allem auf Reinheit und Unbefledtheit der innerflen Motive 
antomme, und hier nur gelte, was als lautere Frucht felbft- 
verleugnungsvoller Liebe, und burchhaltender Treue gegen 
Gottes Gebot im Kleinen wie im Großen, zu Tage trete. — 
Kreuzigung des eigenen Fleifches fammt den Lüften und Be 
gierden, Liebe üben wider Die Reigung des alten Menfchen an, 
demuͤthig fein, gerne um bes Herm willen den unterften Weg 
gehen, fich verföhnlich erweifen und gebulbig: Das ſeien die 
Lebensäußerungen, wie fie allein dem Reich entfprächen. — Seht, 
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dies Johannes Meinung. Das Reich, Ehriki if, wenn auch 
kein Reich des Geſetzes, fo ein Reich der Beitigung. 


Ihr ſtutzt. — „So berrkät ja dennoch Mofes wieber in 
dem Reiche!“ ſprecht ih r. — O nicht Doch, Freunde! — Kein 
eich erneuter Forderungen und Bebürdungen iſt das 
Reich; fondern ein Reich der Gnade. Hört unfern Herold! 
Sept bricht durch'ſs Gewoͤll feiner Worte die Sonne durch, 
und von der Herrlichkeit des Chriſtusreichs weicht der lebte 
Schleier. Ich“, fpricht er, kaufe eud mit Waſſerz es 
fommt aber ein Stärkerer nah mir, dem ich nicht 
genugfam bin, die Riemen feiner Schuhe aufzu— 
Löfen; der wird euch mit dem heiligen Geiſt und mit 
Feuer taufen.” Es wäre in der That fchlimm geweſen, hätte 
das Bolf-in feiner „Erwartung, daß Johannes felbft der 
verheißene Meffins fei, recht gefehen. Johannes Eonnte ung, 
feld auch durch das Sinnbild feiner Taufe, nur predigen, 
was uns noth fei; aber daſſelbe uns nicht Darreihen. Der 
aber, den er als den nach ihm fommenden „Stärferen” bes 
zeichnet, und welcher ver König des Reiches ift, gewährt 
Alles. Er tauft die Ihm fi) Hingebenden „mit G@eift und 
Heuer” Sie erleuchtend und zur heiligen Liebe fie ent⸗ 
flammend, macht er fie eines neuen, göttlichen Leb ens theil- 
baftig, mit welchem ihnen der Haß wider bie Sünde angeboren, 
und vermöge deſſen das Vollbringen des göttlichen Willens ihnen 
zur andern Ratur wird, Weil er aber jeden Augenblick bes 
seit it, Denen, die danach verlangt, „allerlei feiner göttlichen 
Kraft, was zum Leben und göttlichen Wandel dient”, geſchenks⸗ 
weife mitzuthellen, und dadurch feinem Reiche thatfächlich den - 
Stempel eines Gnadenreiches aufzudrüden, jo darf ed und 
ja nicht befremden, daß Johannes uns den leutfeligen Sünder- 
freund zugleich unter dem erſchuͤtternd ernften Bilde eines mit 
der „Wurffhaufel” bewaffneten richterlichen Mannes 
vorführt, der feine Kirchentenne fegt, und „ven Wei— 
zen in feine Scheune fammelt, die Spreu hin=. 
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gegen mit unauslöfchlichem Feuer verbrennt” Denn 
da er fo weit den Schooß feiner Gnade auftbut, und mit 
feiner andern Zumuthung, als der, daß fie nur annehmen 
möchten, was er ihnen unentgeltlich bietet, ven Sündern bie 
ganze Fülle feiner Heild - und Heiligungefräfte zur Verfügung 
ftelit, fo ift er ja zu der Erwartung vollflommen berechtigt, daß 
ibm nun der Ader der Menfchheit auch volle und reiche Garben 
tragen werde, und Fann denjenigen, die dennoch als leere, je⸗ 
des höhern Gehalts ermangelnde Hülfen fich erfinden lafſen, 
am Ende nicht anders, ald mit dem Urtheile einer ewigen 
Berwerfung enigegentreten. — Weil fein Reich ein Reich 
der Gnade ift, fo muß es zu denen, die halsftarrig auf dem 
breiten Wege verharren, ausfchließend, ja verdammend 
fi verhalten. — „Wer nicht glaubet“, bezeuget er felbft Joh. 
3, 18 „ber ift ſchon gerichtet, denn er glaubet nicht an ben 
Ramen des eingebornen Sohnes Gottes.” — 


So habt ihr denn abermals einen wenngleich nur flüch⸗ 
tigen Blick in die Ratur des Königreiches werfen bürfen, dem 
die Liederflänge gelten, welche zu diefer Zeit durch die Kirche 
gehen. Sorzet, daß ihr in feinen Bürgerlifien auch eure 
Ramen gefchrieben wifiet: denn der Thron des Gottes, „bei 
welchem viel Vergebung ift”, ftehet nur in diefem Reiche auf- 
gerichtet. — Den Weg in daſſelbe hinein, den einzig fichern, 
führt euch Johannes. Iſt's auch ein Todesweg für. den alten 
Menſchen: fchlagt ihn entfchloffen ein, und werdet durch Got⸗ 
te8 Gnade bald dahingebracht, in tieferm Sinne noch und aus 
reicherer Erfahrung heraus, als jener Mann im Evangelio aus⸗ 
- rufen zu fönnen: „Selig ift, wer das Brod iſſet im 
Reiche Gottes!“ — Amen. — 
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Berlag von Wiegandt und Grieben in Berlin. — Drad von J. J. Starde in Berlin, 


Der Ehriſtbaum. 


Predigt 


gehalten 


am Aten Adventsſonntage. 


Fr. W. Krummacher Sabbathgloce. II. 2 


Hefefiel 17, 2 — 24. 


So fpriht der Herr Herr: Ich will auch von dem Wipfel bes 
hohen Cedernbaumes nehmen und feßen; oben von feinen Zweigelein 
will ich ein zartes Reis brechen, und wil’s auf einen hoben gehAuften 
Berg pflanzen. Auf ben hohen Berg Iſrael will ich's pflanzen, daß es 
Zweige gewinne, und Früchte bringe, und eim herrlicher Cedernbaum 
werde ; alfo daß allerlei Vögel unter ihm wohnen, und allerlei Fliegen⸗ 
bes unter dem Schatten feiner Zweige bleiben möge. Und follen alle 
Belbbäume erfahren, daß Ich, ver Derr, den hohen Baum geniebriget, 
und ben niedrigen Baum erhöhet habe, und ben grünen Baum aus- 
gedorret, und ben birren Baum grünend gemacht habe. Ich, ber Herr, 
sebe es, unb thue es and. - 


Die liebliche Aoventszeit nähert ſich ihrem Schluffe. Das 
Hrühroth neigt ſich vor der heraufſteigenden Gottesſonne. Ba⸗ 
den ‚wir uns in deren erften Morgenftrahlen, und beginnen 
wir von dem feligen Geheimniß ihrer Erſcheinung die Schleier 
zu lüften. 

Das alte Teftament ift ein wunderreicher, herrlicher Gottes- 
tempel, in welchen aber das Licht von Oben fällt. Chri⸗ 
Aus, die Sonne der Gerechtigkeit, um ihn uns beleuchten. 
Treten wir ohne Ihn hinein, fo tappen wir zwiſchen den flol- 
zen Säulengängen umber wie die Blinden, und ſchauen weber 
Zufammenhang noch Schöne, fondern nur Räthfelwerl und un⸗ 
ergründliches Gewirre. Wird aber die Dede des Unglaubens 
von unferm Auge weggenommen , und betreten wir den erhabe- 
nen Gottesdom mit erleuchtetem Hinblid auf den „Heiligen in 
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Iſrael“: fofort ergießt fich von oben her ein Strom des Lichte 
in das geheimnißvolle Dunkel, und wo wir vorher nur Steine 
bes Anfloßes gewahrten, umgiebt uns jept ein flügenber, herr⸗ 
licher Säulendbau. Das Sinnlofe gewann hohe Bedeutung; 
das Berfchloffene that fich weit vor uns auf; Das Nätbfelhafte 
ift aufs lieblichſte gelöft, und der Tempel liegt in feiner ganzen 
hehren und harmonifchen Einheit vor und ausgebreitet. Wohl 
hat der Kirchenvater Auguftinus Recht, wenn er fagt, die Schrift 
des alten Bundes müffe gelefen werben, als ob fie mit dem 
Blute Chrifti gefchrieben wäre. Schon manchmal haben wir 
fie fo gelefen, und fo lefen wir, den? ich, fie auch heute. 

Was bünfet euch um unfern heutigen Text?“ Eignet er 
fih nicht wohl für Diefe Tage der Rüftung zur heiligen Weih⸗ 
nacht, und für Die Tage der Chriftbäume zugleich, viefer 
grünen fchimmernden Sinnbilver Deffen, der da fommen follte, 
und fam, und in welchem alle Schäbe der Weisheit und Er- 
fenntniß, des Heild und des Lebens verborgen fliegen? Seht, 
auch Gott hat feinen armen Sundern auf Erben einen Weih⸗ 
nachtsbaum bereiten wollen. Die Yufftellung dieſes leben- 
digen Urbildes unfrer irdiſchen Bäumlein wird in dem verlefe- 
nen Tert und angefündigt. In die Kammer, wo ſtill und ge- 
heim die ewige Mutterliebe waltet, und auf die Ueberrafchung 
und Erfreuung ihrer Kinder bebacht ift, führt uns das propheti- 
fhe Terteswort. O füßer, dantenswerther Dienft, ven es und 
damit leiftet! Gehen wir ihm ftille nach, und befchauen ven 
Chriftbaum, den uns Gott bereitet Hat, zuerft feiner 
Natur, und dann feiner Beftimmung nad. 


Sei der Geift des Herrn mit und, und bereite er und unter ' 


den Zweigen jenes Baumes ein Vorfeft der nahenden Weih⸗ 
nachtöfeier. 
1. 


„Ss fprichtder Herr Herr” Sa wohl, Er forache, 
fein Anderer, wenn auch durch Ezechiel, feinen Seher. Daß 


Er, der den Mund gefchaffen, nicht felher auf Erben follte reden 
koͤnnen, rebet ber unreine Mund ver glaubenslofen Schwätzer 
umfter Tage uns nimmer ein. „So fpricht Schova.” Dies 
der Rame, burch welchen er fich als den Unveränverlichen anzu⸗ 
fünden pflegt, der Treue und Bund hält. — „So fpriht Er.“ 
O, wir fennen Ihn. Er ift derfelbe, von bem gefchrieben 
ſteht: Alſo bat Gott die Welt geliebt!" — Was fpricht er? 
Merkt, er verräth uns ſchon das füße Geheimniß feines Plane. 
In etwa wenigftens lüftet er bereitö den Schleier. Ganz kann 
er es nicht verfchweigen, was er im Sinne hat. Es follten 
auch die Kinder ſchon fich freuen, die die. Vollendung bes 
Wertes feiner Liebe nicht erleben würden. — „Ih will aud“, 
beginnt er. Mit dem Wörtlein „auch“ winkt er auf ein Bor: 
bergegangenes zurüd, Was dies fei, befagen die früheren Verſe 
unferes Kapitels. Bon Nebulapnezar, dem Könige zu Babel, 
wird dort geweiflagt, daß er wie ein Adler auf großen, breiten 
Flügeln daherraufchen, und den „Wipfel von der Ceder“, d. i. die 
Krone Iſraels, nämlich den Fürften Zedelia und deſſen Haus 
fammt dem Bolfe in eine Kaufmannsſtadt“, d. b. nad) Ba- 
bylon verpflanzen werbe. Eine traurige Botfchaft! Da fenfte 
wohl Mancher in Sfrael befümmert fein Haupt und feufte: 
„Wehe, wehe und” Dies ging dem treuen Gott zu Her- 
zen; und als hätte er fagen wollen: „Run, feld nur getrofl, 
grämt und härmt euch nicht zu fehr, und weint euch die Augen 
nicht aus, als ob nun Alles gar verloren wäre, fpricht er mit 
unendlicher Leutſeligkeit: Ich will auch vom hohen Tan— 
nen= oder Gedernbaume nehmen und fegen; —“ ımd 
wir ahnen, in wie fo ganz anderer und heilvollerer Weile Er 
dies fhun wi. 

An wen aber denft er bei feinem hohen „Cedernbaum“? 
An das Volk Iſrael? — Es koͤnnte fein. War doch Sirael 
in der That eine „Ceder“, ein hervorragendes herrliches Ge⸗ 
waͤchs, durch die Dffenbarungen und Gnabenführungen, deren 
der Herr es würdigte, auserwählt vor allen Stämmen und Ge⸗ 
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ſchlechtern der Erbe; ein Volk einziger Bevorzugung und Be⸗ 
ſtimmung, ja ein ®ottesvolf, wie in dem Sim und Maße 
fein andres e8 war. Durch Sfrael follten alle Völker der Erde 
erleuchtet, gefalgen und gefegnet werben. Ein hoher, herr» 
licher Eedernbaum war Ifrael, berufen, über den ganzen Erd⸗ 
kreis fruchtbelabene Aefte auszubreiten. Dennoch ift unter der 
Geber unfers Tertes nicht fowohl Iſrael, das ganze Voll, als 
vielmehr nur ein einzelnes Haus deflelben und zwar David's 
Haus und Eöniglicher Stamm gemeint. Ja, die Familie dieſes 
Gefalbten, an welche Gott nach feinem freien Wohlgefallen die 
größte aller feiner Verheißungen Inüpfte, das Geſchlecht des 
„Mannes nach dem Herzen Gottes", deſſen Berfon und ganze 
Regierung ein prophetifches Gemälde abgab, und zu einem ford 
gehenden, umfaflenden und finnvollen Vorbilde des zufünftigen 
Meſſias und feines Reiches fich getalten mußten, wer bie hohe 
Ceder, die dem Herrn bei unfern Worten .vor Augen ſchwebie. 
Dom „Wipfel” Diefes Baumes will er „nebmen" — Bom 
Wipfel? — DO, wir verftehn! Abraham, Iſaak und Jakob bil- 
beten die Wurzel des Töniglichen Baumes. In Juda, Salma, 
Doas, Ruth umd Andern flieg mächtig und hofinungsvoll ber 
Stamm empor. In Obeb und Iſai ‚fand derfelbe feinen Ab- 
fchluß, und in David und Salomon that fi, die grüne, laubige 
Krone auseinander. Des Baumes Wipfel bezeichnet Die ſpaͤ⸗ 
tere Nachfommenfchaft des Königes David. Die „oberften 
Zweigelein”, jener Krone, von denen der Herr zu „brechen“ 
beichloffen hat, find die aͤußerſten und Iehten Sprößlinge bes 
töniglichen Hauſes. Dasienige der lebten Aeſtlein aber, von 
mweldyem das große, herrliche Wunderreis eninommen werben 
fol, wo werben wir das zu fuchen haben? Wir ziehn hinauf 
gen Zion; dort ift es nicht. Wir fuchens in den Prunf- 
gemächern der FTöniglihen Hofburg; aber auch Hier verge- 
bens. Wir fehauen innerhalb der Tempelſtadt ung weiter um, 
und fragen Salemd Töchter nad) bem Zweigelein; — aber 
umfonftl. Bon einem Zweige der alten folgen Koͤnigsceder, der 
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noch grüne, weiß-Riemand und zu fagen. Wir reifen nad 
Bethlehem, in das arme file Stäbtlein auf dem Berge; 
und fiehe, da ifl’8 gefunden. In der tiefen Verborgenheit einer 
örmlichen Hütte grünt’s, unbekannt der Welt; aber Gott 
dem Herrn und feinen Engeln um fo befannter. Selbſt nicht 
wifiend, wie hold es grünt, haucht es liebliche Wohlgerüche ber 
Demuth und Gottfeligkeit um fich, umb zarte, unflchtbare 
Särtnerhände pflegen, hüten und beihauen es. Das Zweiges 
lein zu Bethlehem, das iungfräuliche aus David's Stamm, heißt 
Maria, und nicht zu fagen iſts, wie lieb und werth es ift 
vor Bott dem Herrn. 

Bon diefem legten Zweig der Königsceder will ber Herr 
brechen ein zartes Reis"; und gebt nur Achtung, Dies Reis 
wird ınfer Chriſtbaum. „Abbrechen“ will ers. O, wir 
verſtehn. Obgleich in's Fleifch ‚geboren von ber menfchlichen 
Mutter, foll e8 aus der gewöhnlichen, menfchlichen Geſchlechts⸗ 
linie doch heraustreten und gefondert fein. Abgebroch en“ 
fol e8 werden vom Stamm ded Baumes, und zur Wurzel 
eines neuen, weit höhern und herrlichern Geſchlechtes fich ge- 
Ratten. „Abgebrochen”, fo daB das Haus David’s, wie 
das Geſchlecht Abraham's überhaupt, keine nähern Anfprüche 
an daſſelbe habe, als die ganze Welt. Abbrechen“ will 
es der Herr von dem befondern Stamm und Volk, darin es 
aufichoß und geboren ward, und hinaus pflanzen will ers 
in die große, weite Welt, daß es allen Voͤlkern ohne Unterfchieb 
zu Heil und Segen fiehe. Brauche ich's nun erft noch aus⸗ 
zufprechen, wer das Reislein ſei? Forſchet nur in den Pro- 
pheien: gar oft ift dort von biefem Reis die Rebe. Was fagt 
Jefaias? „Und es wird eine Ruthe aufgehn“, fpricht er, „vom 
Stamme Iſai und ein Zweig aus feiner Wurzel wird Frucht 
bringen, auf weldyem wirb ruhen ver Geiſt des Herrn.“ — 
Wie Iefen wir bei Jeremias? — „Siehe, es kommt die Zeit, 
fpricht der Herr, daß ich dem David ein gerechtes Gewaͤchs 
erveden wii; und foll ein König fein, der wohl regieren 
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wird.” — Wie bei Sahara? „So ſpricht der Herr Zebaoth: 
Siehe, es ift ein Mann, der heißet Zemach (d. h. ein auf⸗ 
gehend Reis), denn unter. ihbm-wird es wachlen, und Er wirb 
bauen des Herrn Tempel.” — Genug, das Reis ift Chriſtus; 
Smamuel ift das Reis, allerdings in David's Linie geboren, 
Mariens Sohn; aber nichtsbeftoweniger „abgebrochen“; 
ober, wie der Apoſtel fagt: „Abgejondert von den Sün- 
dern”, — empfangen vom heiligen Geif, das „Fleiſch ge- 
wordene ewige Wort”, der heilige- Gottmenſch. 

Ehriftus alfo das „Bedernreis.” Tiefes, bedeutſames 
Bild dies! Die Braut im Hohenliede ahnete es ſchon. „Seine 


Geſtalt“, ſingt fie, „it wie Libanon, auserwählt wie Eebern”, 


und Sirach läßt die perfönliche ewige Weisheit von fich fagen: 
„sch bin hoch gewachfen wie die Ceder Libanons.“ Die Ceder 
ift ein fchöner Baum. „Siehe“, jubelt David unferm Könige 
entgegen, „bu bift der Schönfte unter. den Menſchenkindern; 
hofpfelig find deine Lippen!” — Sommers und Winters ifl 
die Ceder grün, und verliert nimmer ihr Laub noch ihre Frifche. 
Der ewiggrüne Lebensbaum ift Chriſtus, wie er ja felbft einft 
fagte: „Wenn das am grünen Holz gefchieht, was wird's 
am bürren werben?! — Dem Pilger im Morgenlande, dem 
müden und in der Sonnengluth verfchmachtenden, ift nichts 
willkommener, als der breite Schatten- des mächtigen Gebern- 
baumes. Wie fühl und labend ift müden und bebrängten See- 
len der Schatten, den Ehriftus und fein Kreuz um fich ver- 
breiten! Kein Holz iſt dauerhafter, und barum geeigneter, zu 
Tragbalken und Yunbamenten gebraucht zu werben, als bas 
Holz der Geber, welches fein Wurm zernagt und Feine Faͤulniß 
anfrißt. Chriftus iſt das ewige und ungerftörbare Fundament, 
worauf wir das Haus all’ unfrer Hoffnungen zu gründen haben, 
wenn e8 bleiben fol. Ein „zartes Reis“ wirb der Ver⸗ 
heißene genannt. So. fproß er auf, ber holde Sünderfreund. 
Er fam als Kindlein zart, Damit uns von vornherein Die Furcht 
verginge. Arm kam er, ohne weltliches Gepränge, damit bie 
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Riedern und Geringen ein Herz zu ihm faſſen und nicht eiwa 
denfen möchten, daß ein fo. vornehmer, hoher web großer Herr 
für fie wohl nicht gefommen fi. Sanftmüthig und von 
Herzen demüthig trat er herein, ein guter Hirte, ber weder das 
gerftoßene- Rohr zerbrechen, noch den glimmenben Docht. aus⸗ 
löfchen wollte. So kam er, daß Keiner ſich gehindert fühlen 
fonnte, mit beftem Muthe zu ihm Hinzutreten, und ibm fein - 
Leid und feine Reth zu Hagen. Und in der That, fo volles 
Milde und brüderlichen Weſens mußte er uns auch enigegen« 


treten, wenn wir armen, von unferm Gewiffen gerichteten und - '  ' 


blöden Lewte nicht vor ihm erfchreden, fonbern Muth und kind⸗ 
liches Bertrauen zu ihm faflen follten. 


2. 


So kennen wir denn das Föftliche Wunderreis. Hören wir num 
auch, was Gott der Herr mit vemfelben vorhat, und betrachten 
wir des Reisleind Beftimmung. So ſpricht der Her: Ich 
will es auf einen hohen gehäuften Berg, ja, auf 
den hohen Berg Sfrael will id es pflanzen.” — Dies 
ift das Erfte, was wir von Gottes Abficht mit dem Reis ver- 
nehmen. Wer verflünde die Rede Jehova's nicht? Iſrael war 
in der That ein von hellem Sonnenfchein umflofiener Berg, 
während alte andern Voͤlker eher einer öden Steppe, oder einem 
nebelvollen Gethal vergleichbar waren. Sfrael tagte hoch her⸗ 
vor als das auserwählte Bolf, verorbnet, der lebendige Bes 
hälter des Lichts zu fein, das alle Welt: erleuchten follte 
Wie ein hehrer, heiliger, reichbeihürmter Dom die niebern, 
dunfeln Hütten einer Stadt, fo überragte es durch die Dffen- 
barungen, die ihm zu Theil geworben, alle’ übrigen Voͤlker ver 
Erbe. Es war ein „gehäufter" Berg. Richt durch fich ſelber 
war Sfrael geworden, was «8 war. Es war „gebäuft” uns 
hoch gefommen durch des Herrn Hand. Der freien Gnade 
verbanfte es feine Bevorzugung und Erhöhung. Auf diefen 


— 26 — 


lebendigen Berg wurde nun das herrliche Gotteoreis „ge- 
pflanzt“. Auf ihm warb für die Welt der unvergleichliche 
Chriſtbaum aufgerichte. So wie man vor Alters Baniere auf 
hoben Bergen aufzuwerfen pflegte, vamit fie weit und breit ge⸗ 
fehn wärben, und den Stämmen zum Zeichen und Winke dien⸗ 
ten, fi um fie zu fchanren, fo warb Ehrifius als ein Sam- 
- melpanter auf den Berg Sirael gefegt, d. b. er wurde in das 
Bolt Iſrael, auf weiches wie auf Fein andres Land und Boll 
der Erde die Augen Aller gesichtet waren, im entfalteten Glanze 
feiner Wunderherrlichkeit hineingeftellt, damit alle Welt Ihn 
fehe, und alle Herzen zu ihm fich fchidten. Und als dann 
nachmald die Apoftel, dieſe ebelften Söhne des alten Juda, mit 
ihrer großen Botſchaft hinauszogen in alle Welt, da ſtand das 
Eedernreis recht auf dem hohen Berge Iſrael, und bie Heiden 
erſchauten's weit und breit, und befiegelten’s, ihm Hoſtannah 
jauchzend, daß „das Heil. in Wahrheit von den Juden komme.“ 

Aber was foll dad Rest — E83 fol „Zweige trei- 
ben,” fpricht ver Herr, „und Fruͤchte bringen” und „ein 
herrlicher Eedernbaum werben” — O welde füßen 
Geheimnifſe liegen Hinter diefen Bildern. verborgen! 

„Zweige gewinnen‘ fol «8 zwoͤrderſt, fagt der Herr. 
Ich bin der Weinftod”, fpricht er bei Johannes, „und ihr 
feid die Reben.” Er könnte auch fagen: „Sch bin die Ceder, 
und ihr feid die Zweige.” — Ihr? — Wert — Ihr Alle, 
die ihr nicht felbft mehr lebt, fondern Chriftum in euch le⸗ 
bend habt, und, was ihr ‚noch Iebet im Fleiſch, im: Glauben 
des Sohnes Gottes lebet, der euch geliebet und fich felbft für 
euch bahingegeben hat; ihr, Die ihr vom bürren, toten Stamme 
des natürlichen Lebens und Wefens abgebrochen, und Chriſto 
Durch den heiligen Geift im wahren Glauben eingepfropft und 
einverbeibet wurdet: ihr ſeid Die Zweige an: der Gottesceder. 
D es gehört viel Dazu, daß man ein Zweig an Ehrifto werbe. 
Da gilts, fein eigen Leben verlieren, fich aller Zuverficht zu 
ſich ſelbſt entſchlagen, und in gründlichem und umfaffendem Ges 
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fühle feines eignen Nichts mit Leib und Seele in die Gna⸗ 
denhaͤnde des Gekreuzigten fich -befehlen, und alle feine Hoff 
ng anſoſchließlich auf fein Verdienſt und feine Gnade grün, 
ben. Da gilts, mit dem Blide feines Glaubens, mit den Ge 
beten feiner Lippe, mit den Begierden feines Herzens und ber 
ganzen Sehnfucht feiner Seele an Ihm alleine bangen, und nir⸗ 
gends anderd ber, als non Ihm, der einzigen Lebensquelle, 
feinen täglichen geiftigen Unterhalt erwarten. Ward Er fo 
unfer Eins und Alles, und ber lebendige Mittelpunft unfres 
Gedenkend und Empfindens, unſres Hoffene und Begehrene, 
dann verwuchſen wir mit Ihm als feine Zweige, die aus Ihm 
ihr Reben und ihre Rahrung ziehn, und aus feinem Saſte 
grünen, blühen, und liebliche Früchte treiben. Das „Reis” 
treibt fie, wie unfer Tert befagt. Unfre Früchte find Ehrifti, 
der fie in und burch uns ſchaffet. Chriſtus iſt unfer Leben, 
und aus Diefem Leben erfprießt all unfer Gutes, So is mit 
unterm Rühmen aus; und aller Ruhm gebührt allein der Gnade. 
D wie ein herrlicher Cedernbaum ift das Reis bereitd gewer- 
den, und wie wirb es zu einem folchen von Tag zu Tage mehr! 
Wer Tann bie grünen, glänzenden Zweige alle gählen, die ihm ge⸗ 
wachien find, ſeildem +8 fo unſcheinbar zu Bethlehem auffchoß? 
Siche da, Johannes und Petrus, Paulus und Salobns und 
Die übrigen Apoftel alle: welche Achte an der Gotiesceber! 
Und die Frauen Maria und Magdalena, das Fanandifche Weib- 
lein, und wie viele fonft: welch lieblich bluͤhend Gezweig an 
dem Herrn, auf das tiefſte und innigfte mit Ihm verwachſen 
Und nun gedenlt an die Unzähligen, die feitvem auf Erben 
fih ihres Lebens begaben, um des göttlichen in Chriſio 
theilhaftig zu werden; an die Kirchenväter und bie Refor⸗ 
matoren; und an bie taufenb und aber taufend lieblichen 
Tauben in den elslöchern, die mehr dem Herrn, als der Welt 
befannt geworben; und faßt mit ihnen in Eins zufammen auch 
die Bläubigen alle der Gegenwart, innerhalb und außerhalb un⸗ 
frer Grenzen, unter Chriſten wie unter Heiden, fie, die Alles 
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für Schaden und Unrath erachteten, auf daß fie Chriſtum ge⸗ 
wännen, und benen Er Licht und Leben, Friebe und Freude ges 
worben tft: — biefe Alle vergegenmwärtigt euch im Geiſte, und 
der herrliche Gevernbaum, Ehriftus mit feinen Gläubigen, ſteht 
in. feiner vollen Pracht vor euern Augen. Welch ein Baum! 
Welch grünes, bluͤhendes, fruchtbelabenes Gezweig, das ihn 
umraufcht! Welch eine mächtige, vichtbelaubte, weithin ſchat⸗ 
tende Krone, und in der Krone welh ein Wehen, Saͤuſeln 
und Raufchen heiligen Lebens und göttlicher Liebe! 

Doch in unferm Terte, fo dunkt mich, iſt weniger von 
dem myftifchen Chriſtus, d. b. dem Chriſtus in Bereinigung 
mit feinen geiftlichen Gliedern, als von dem perfönlidhen 
und individuellen die Rebe; und wenn von beffen Zwei⸗ 
gen die Rede ift, fo haben wir freilich darunter : etwas. Andres 
zu verftehen. Das zarte und unfcheinbare Reis des Cedern⸗ 
baums hat ſich auch infofern entfaltet und belaubt, als es ſelbſt 
mehr und mehr zu einem fruchtbaren Himmelsbaume für ums 
erwachien if. Das arme Kinblein in der Krippe nahm zu, 
und enwickelte eine immer reichere Fülle göttlicher Herrlichkei⸗ 
ten und Gnadenwirkſamkeiten; eine Bühe, die Niemand Hinter 
der zarten Knospe hätte ahnen folen. Sein Lehrer- und 
Brophetenthum war der Aeſte einer, die das Reis getrie- 
ben; fein Mittler und Hoheprieftertbum war ein an⸗ 
drer; fein Königthum ein britter; und wer nennt und zählt 
die unvergleichlich Töftlichen Fruͤchte alle, womit biefe Zweige 
fi für uns beladen haben? - Bon feinem Prophetenthum bre⸗ 
chen wir ald Beute die Wahrheiten ‘zur Cottfeligfeit, die und 
wie Sterne Gottes mit untruͤglichem Lichte ben Lebensweg er- 
hellen. Bon feinem Hohenptieſterihum ermdten wir vie Ver⸗ 
gebung aller unfrer Sünden, die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, und den Frieden, welcher höher ift, als aller Menſchen 
Vernunft. Die Früchte feines Königthums find die Ermeue- 
rung unfrer Herzen durch den Geift, die Bewahrung unfrer 
Seelen unter den Anläufen des Böferichts und der Welt, und 


Die vollendete Heitigung, Verfiärung und Befeligung, bie unter 
jenfeits warten. So ward er auch in Diefem Stine ein 
herrlicher und munderreicher Cedernbaum, und er ift ed heute 
noch und bleibt’8 in Ewigfeit. — „Allerlei Bögel“, fpricht 
Jehova weiter, „[ollen unter ibm wohnen, und aller- 
lei Fliegendes unter dem Schatten feiner Zweige 
bleiben.” Es ift auch dies bereitö geſchehn, es gefehieht, und 
wird in größeren Maßftabe noch In Zukunft ſich erfüllen. Die 
Böglein find die Seelen der Menfchen, fofern fie von Chriſto 
noch gefchieden find, und darum noch ruhelos in ber Irre 
fehweben, und, ver Taube Noahs gleich über den Brandungen 
der Suͤndfluth flatternd, noch nicht fanden, wo ihr Fuß ruhen 
fönnte. D wie viel Taufende und aber Taufende gelangten 
bereits unter dem Schatten des himmlifchen Gebernbaums 
zu ihres Hungers und Kummerd, Sehnens und Begehrene Ziel; 
allerlei Sliegendes: Weiße, Schwarze, Braune, Ehrfame, Ver⸗ 
fommene, Leute aus allerlei Bolt und aus allen Verderbene⸗ 
tiefen. Sie Tamen ‚zur Ruhe im Schatten feiner Zweige, 
und fanden tiefe Sättigung an deren Himmelsfrächten. Und 
der Cedernbaum hat noch feine größere Zukunft. „Es fols 
len alle Feldbaͤume erfahren”, fpridt der Herr zum 
Schluſſe, „daß Ich, ber Herr,. den hohen Baum ge» 
niedbrigt und den niedrigen Baum erhöhbet, den 
grünen Baum ausgedorrt und den dürren Baum 
grünendb gemadt Babe. Ich, der Herr, rede es und 
thue es au.” — Habt ihr verftanden? — Hier wird 
Ehrifto und feiner Sache nichts Geringered, ald der enbliche 
Trtumph über Die ganze Weit verheißen; und dieſer Ber- 
heißung zugleich mit vem erhabenn: „Ich der Herr, rebe 
es und thue es auch” das Infiegel des allmächtigen 
Gottes aufgeprüdt. Die „Feldbaͤume“ find die Eingebil- 
beten und Hochfahrenden, Die, wild hinwachiend, dem Gebern- 
baume nichts verdanken wollen, fonvern, auf eigner Wurzel 
grünend,, keck vermeinen, ohne Ihn beftehn, ja mit Ihm fich 
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meſſen zu fünnen. Sie werben erfahren, daß ber ‚Herr den 
hohen Baum, d. i. den Baum, der hoch ift den. eigenen und 
in den Augen der Welt, fei ed eine Philofophie, eine geprie= 
fene Zeitbilnung, oder was fonft e8 fi — „geniedrigt” d. i. 
in feiner Nichtigkeit offenbar und gu Schanden gemacht; Dagegen 
den „niedrigen“ Baum, d. I. ven verfannten, den verfchmäh- 
ten, den mit Verachtung, Hohn und bitterm Widerſpruch übers 
häuften, „erhöhet” habe. Erfahren werden fie, daß er ben 
„grünen Baum“, den mächtig um fich wucherndern und von 
aller Welt gepriefenen, „ausgedorrt”; Dagegen den „bürs- 
ren“ Baum, dem man tauſendmal fchon den nahen Untergang 
geweiffagt, „grünend“ gemacht habe. Wie oft fchon hat fich 
dieſes Verheißungswort gefchichtlich erfült! Die prunfende 
‚Herrlichkeit Babylons, Aegyptens, Roms und Athens, wo biich 
ſte? Laͤngſt ſank fie verdorrt dahin; und was über ihrem 
Grabe flegreich ergrünte und ſtolz fein Haupt erhub, wißfet 
ihr. Wie wird es der Zeiweisheit ergehn, der gaffenläufigen, 
die heute auf Erben fich fo breit macht? — „Sie wird Chriftum 
fammt feinem Evangelium überwinden!“ poſaunen ihre Ban⸗ 
nerträger und Vertreter. Was gilt’s? Richt Jahrzehnte mehr 
verfließen, und auch fie wird in der Schande ihrer Blöße offen- 
bar geworben fein. Du aber, Baum Gottes, jebt feheinbar 
hin und wieber dem Berborren nah, haft unterbefien einen neuen 
Schuß geihan, und unfre Kinder und Kinvesfinder führen den 
göttlichen Singetanz um dich, als um den einigen Baum des 
Lebens, als um den Baum der rechten unb ber wahren 
Freiheit! | | 

„Aber erſt in Jukunft wird man des Baumes fich freuen ?“ — 
Nein, Zreunde, heute fhon! Das Yet if vor der Thür, an 
bem fich die Welhnachisfammer der ewigen Mutierliebe wieder 
vor und aufthun, und der wundervolle, lebendige Chriſtbaum, 
den fie uns bereitete, in der ganzen Herrlichkeit feiner tauſend 
Lichter und Himmeldgaben vor unfern frohen Bliden fich ent⸗ 
fchleiern wird. Das tft der Baum für Alle, Alle Ihr 


— 31 — 


Mütter, vie ihr heimlich trauert, daß ihr das irdiſche Abilv 
dieſes Baumes für eure Kinder nur fo kaͤrglich auszuſtatien im 
Stande feib, trauert nicht. Führt eure Kinder gu dem-Ichen« 
digen himmliſchen Urbild, we thnen, wie euch felbft, fo reich 
befcheeret wird, daß reicher einem Könige und Kaifer nicht 
befcheert werben koͤnnte. O, weich ein Chriſtbaum, der bot 
aus Bethlehem uns entgegenſchimmert. Bei den irdiſchen 
Bäumlein in unfern Hütten kann uns wohl traurig zu Muthe 
werben, daß wir, weil alt geworben, nicht jo mehr ung 
freuen können, wie wir als eines füßen Traumes uns erin- - 
nern, in den Kinbhellötagen uns gefreut zu haben. ber vor 
dem Chriſtbaum unfres Gottes bleiben wir ewig jung und 
frifch, und das herzliche, Findliche Freuen wäcft da mit den 
Jahren Ratt abzunehmen. Daß mur nicht Undankbare zu 
dem Fefte nahn! Wie weh kann uns fchon werben, wenn bei 
unfrer armen Chriftbefcheerung unfre Kinder gleichgültig 
ftehn, und nicht recht fröhlich fcheinen! Was Alles aber Hat 
erfi der himmlifche Bater uns an die Aefte feines Baumes ge- 
hängt; und hier follten wir ſtumm und ohne Jubel und 
Srohloden bleiben können? — Daß Keiner auch mißtrauiſch 
nahe, als wäre feiner bei der reichen Beſcheerung nicht ge⸗ 
dat! Ei, eined Jeglichen Namen liegt auf den königlichen 
Gaben, vorausgefeßt, daß er nur Sinn für folche Ange⸗ 
binde mitbringt, und ihrer inniglich begehret. Der liebe Vater 
in der Höhe flieht bier fo wenig unfre tugendlichen wie 
unfre leiblichen Kleider an, fondern fragt nur, ob feine Ge⸗ 
ſchenke uns wohl gefallen. Und tragen wir Berlangen bar- 
nad, fo fpricht er: „Ranget zu”, und freut fich, wenn er bie 
allerbeften Yrüchte von feinem Heilsbaum uns brechen fieht. 
Als Dankopfer begehrt er nichts, ald uns felbfl. Kommt 
denn, und werbet reich von den Gütern feines Haufes. Ge⸗ 
trauet ihr euch aber zu dem göttlichen Chriſtbaum noch nicht 
binzu, o fo hört doch den Herm durch Hoſea Cap. 14. aufs 
neue fagen, und in dieſem Worte gleichfam ftärfer noch das 
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ladende Gloͤcklein ziehen: „Sch will fein eine grüntende Tanne; 
an mir foll deine Frucht gefunden werden!” Was wollt ihr 
mehr? Kolgt denn, und nehmt; — und als Antwort auf jenen 
füßen Spruch toͤne bald aus euer Aller Herzen heraus bas 
Wort der Braut im HSohenliede: „Sch fie unter dem 
Schatten des, des ich begehre, und feine Frucht iſt 
meinem Gaumen füße” Amen 
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Und fiehe, ein Menfch war zu Ierufalem, mit Namen Simeon; 
und berfelbe Menſch war fromm und gottesfürdtig, und wartete auf 
ben Troſt Iſraels; und der heilige Geil war auf ihm. Und ihm 
war eine Antwort geworben vom heilgen Geift, er follte ven Tod nicht 
fehn, er hätte denn zuvor den Geift des Herrn gefehn. Und er fam 
aus Anregen bes Geiſtes in ven Tempel. Und ba bie Eltern bag 
Kind Iefus hineinbrachten, daß fie für es thäten, wie man pfleget nad 
dem Geſetz: dba nahm er es auf feine Arme, und Iobete Gott und 
ſprach: Herr, nun läffeft du deinen Diener in Frieden fahren, wie bu 
gefagt haft; denn meine Augen haben deinen Hailand gefehn; welchen 
bu bereitet haft vor allen Bölfern; ein Licht, zu erleuchten bie Heiden, 
und zum Preis beines Volkes Sfrael. 


Der finnigften und beveutungsvollften Weihnachtsbilder eins 
hat fich in dem eben verlefenen Evangelium aufs neue vor ung 
aufgerollt. Oft fchon haben wir vertieft Davor geitanden, aber 
feinen Inhalt noch lange nicht erfchöpft. Die Geſchichte ift 
euch aus Betrachtungen, die wir früher über fie angeftellt, ihren 
einzelnen Zügen nach hinlänglich befannt; und darum ſei es nicht 
fie, fondern ihr Held, der alte Simeon mit dem Jeſuskinde auf 
dem Arme, um welchen ausfchließlich der Kreis unfrer Beftge- 
banfen fich bewege. In welcher Weife der Alte wunderbar- 
lich zu der ‚herrlichen Höhe hinangeleitet wurde, auf der er ung 
jubelnd heut begegnet, das wiffet ihr. O fehet ihn, wie er da- 
fteht, ein Leuchtthurm in der Nacht diefer Welt, ein Richtzeichen 
allen Völfern der Erbe, ein Alpengipfel, lieblid und verheif- 
lungsreich geröthet vom aufgehenden Tage einer neuen gött- 
lichen Reichöperiode. Eine gefhichtliche Perfon ift Simeon, 
wie ſich von felbft verfieht; aber zugleich, und oflendar nad 
Gottes Abſicht, ein tiefes, beveutungsreihes Sinnbild. 
Aus dem legteren Gefichtspunfte fchauen wir und den Alten 
heute an. Er wird ſich uns vorführen: 1) als Repräfen- 
3 ) 
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tant des beim Ziele feiner göttlihen Führungen 
angelangten Iſraels; 2) als Träger der uns in 
Ehrifto wieder erworbenen Menfhenwürde; und 
3) als Spiegel der zufünftigen Weltverflärung. 

Erleuchte der Geift des Herrn und den Blid‘, und lehre 
er felbft uns die göttliche Geheimfchrift Iefen, die in dem Bilde 
ienes Mannes uns entgegentritt. 


1. 


„Bott, fagen wir mit dem Apoftel, „iſt nicht allein ver 
Juden, fondern auch der Heiden Gott”. Sein Regiment. er: 
ftredtte fich je und je mit gleicher Genauigkeit über die ſe, wie 
über jene. Sfrael war nicht das geliebtere, fondern nur 
das zum Heil der übrigen zeitweilig bevorzugtere, und 
durch feine Führung hervorgehobenere der Völker. Die 
lebendige Tafel war ed, an welche Gott Angeſichts der ganzen 
Welt, mit leferlicherer Schrift, al8 irgend fonft wo, feinen vollen 
Namen fehreiben wollte. Die hohe Wand war's, an der Er 
vor den Augen Aller, die jehen wollen‘, ‚feine. Herrlichkeit vor- 
übergehn ließ. Das Gefäß war's, verordnet, den der ganzen 
Menfchheit zugedachten Schag feiner heiligen Offenbarungen zu⸗ 
nächft in fich aufzunehmen, und ihn für diefelbe zu bewahren; 
und ber forgfam gepflegte Baum, an deſſen Aeften die Frucht 
des Heils für Millionen erwachfen und reifen follte. in zwei⸗ 
taufendjähriges Alter hatte zur Zeit Simeons das Volk in die⸗ 
fer befonderen göttlichen Obhut "und Pflege erreicht. Großes 
hatte der Herr in diefem langen Zeitraum an ihm gethan. Alle 
feine Vollkommenheiten hatte er thatfächlih an ihm zur Er- 
fcheinung kommen laflen und verherrlicht. Iſrael ragte aus den 
Völfern der Erbe hervor, wie ein riefiger Xeuchter, auf welchem 
ftatt der Flammen fämmtliche Attribute des perfönlichen Gottes 
ihren Glanz entfalteten. Ja als ein Wunverfpiegel ſtand es ba, 
in dem das Verborgenfte des Herzens Gottes und feine ge- 
heimften Rathſchlüſſe enthüllt zu Tage traten. MWeberfliegt nur 
einmal in rajchem Blide Jehova's Führen und Regieren, wie 
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es an dem Bolfe offenbar geworden. In ber Patriarchen— 
zeit, ber frievendreichen, won Engeln burchfchwebten, wie von 
Seinem eignen Fuß durchraufchten, zeichnete der Herr feinem 
Knechte Abraham und defien Kindern, ihre Sehnfucht zu nähren, 
ein wenn auch nur leifes Bild der ungleich herrlicheren Zuftände 
vor, denen er fie entgegen zu führen befchloffen hatte. Wäh- 
rend ihrer Bremblingfchaft in Egypten überließ er fle eine 
Weile fih felbft, um fie erfahrungsmäßig inne werben zu laf- 
fen, was ohne Seine Hut und Leitung aus ihnen werben 
würde. Auf daß aber die bort eingetretene fittliche Zerrüttung 
das Maß nicht überfchritte, griff er alfobald mit ausgeredtem 
Arme wieder zu, und verberrlichte in dem Wunder ihrer Ret⸗ 
tung an den Verkommenen feine unmwandelbare Treue. In der 
Gefeggebung am Sinai zündete er ihnen hierauf das bren- 
nende Licht an, in deſſen Yeuerfcheine fie für immer von ber 
pharifäifchen Züge genefen, und zum beilfamen Berwußtfein ihres 
verberbten und fluchwürbigen Zuftandes gelangen fonnten. Da⸗ 
mit fie aber, vom Geſetze verdammt, nun nicht der Verzweiflung 
zur Beute würden, richtete er ihnen neben den Fluch und Tod 
bräuenden Mofistafeln in dem Bilpwerfe ver heiligen Hütte 
das Wahrzeichen der Fünftigen Erlöfung auf. Wer verftand 
aber dieſe göttliche Geheimfchrift ohne Deutung? Es bedurfte 
ver Propheten; aber Propheten beſchritten auch in unüber- 
fehbarer Reihe den Plan; und immer beftimmter und umfaflen- 
der geflaltete fih die Weiffegung von dem, der ba fom- 
men follte, ein „Gerechter und ein Helfer”. Und wollte Die 
Sehnfucht nach dem PVerheißenen erlahmen, gleich fandte der 
Herr Berichte, um den verglimmenden Funken wieder anzu- 
fachen. So hörte -Er nicht auf, wie ein zärtlicher Vater über 
fein ausderwähltes Volk zu wachen Nicht einen Augenblick 
entließ er's aus feiner Zucht. Sein ganzes Augenmerk fchien 
nur auf ven Samen Abrahams, biefen Tropfen im Voͤlkermeere, 
hingerichtet. 

Was war nun nad) biefer zweitaufendjährigen göttlichen 
Bearbeitung endlich aus dem fo reich bevorzugten Volk ge- 
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worden? Man möchte meinen, etwas Herrliches müfle es fein. 
Nun, objektiv (geftattet Diefen Ausbrud,) ragte das Volk frei- 
lich, wie bereits bemerft, ald ein hoher Berg hervor, befien fon- 
nig beleuchteter Gipfel Das unvergleichliche Schaufpiel der all- 
feitig entfchleierten Klarheit und Majeſtaͤt des lebendigen Gottes 
darbot. Was aber Iſrael ſubjektiv, oder feiner perfönlichen 
Befchaffenheit nach war, das müßt ihr nady dem großen Haufen, 
der euch auf den Gaffen Serufalems und in den Städten 
Judaͤas begegnet, nicht bemeſſen wollen. Der trat, der er⸗ 
ziehenden Hand Jehova's fich entwindend, aus der Bahn, in 
der die Väter wandelten, heraus; und wie er im Geifte nicht 
am Berge Sinai fland, noch je mit der Haltung der göttlichen 
Gebote es verfuchte, fo ging er auch nicht bei den Propheten 
in die Schule; fondern, ftatt mit Gottes Wort nur getränft 
mit den Sagungen und Fünblein der Pharifäer und Rabbinen, 
zog er, verblendet über feinen wahren Zuftand, und aufgeblafen 
in feiner aus tobten Werkdienſten zufammengeflidten Gerechtig- 
feit, irr und wirr feine eigne Straße. Und da fich natürlich 
nun aud feine Mefftas-Erwartung feinem Gefchmad gemäß 
geftaltete, erfannte er den bereits Gekommenen nicht, weil der⸗ 
felbe weder mit dem ermwünfchten Schlachtfchwerdt gegen die 
Römer an feiner Seite, noch mit den irdiſchen Kronen und 
Schägen in der Hand erfchien, wonach dem geiftig bebürfnig- 
(ofen Troß der Sinn fland. Er verneinte, daß der Verheißene 
da fei, obwohl der prophetiſch vorhernerfündete Zeitpunft feines 
Erfcheinens eingetreten war, und ftempelte fo ven Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs zum Lügner, und das Wort feiner Seher 
zum Betrug. Einen widerlichen Anblid gewährt dieſes Ges 
fchleht. Die ganze Herrlichfeit Gottes Fönnte es uns verdun⸗ 
fein. Aber wiflet: dieſer Haufe ift eben ver Zögling Jehova's 
nicht, fondern ein aus Seiner Schule entfprungener und Seiner 
Zucht entlaufener, tief entarteter Wildling. Wollt ihr da⸗ 
gegen das Volk Seiner Führung und Erziehung fehn, fo 
fchauet auf. In einem Repräfentanten führt ſich's euch 
vor. Faſſet ihn wohl in's Auge, diefen Typus der wahren 
Abrabamiden! 


Wie ein Meteor taucht er aus der verlommenen Mafle 
auf. Eine herrliche Erfcheinung, die die Ehre Gottes wieder 
rettet, und den Schein der Ergebnißlofigfeit feines Fuͤhrens und 
Regterend für immer zerftreut. Begehrt ihr den Juden zu 
fehn, wie der Herr ihn pflanzte, pflegte, 3095; bier fleht er vor 
euch. Fragt ihr nach dem Iſrael Gottes: in einem indivi⸗ 
duellen Bilde tritt er hier in euern Gefichtsfreis. In dem ſil⸗ 
berhaarigen Simeon habt ihr den Ifrael Jehovas vor euch, 
wie er an dem Berge fland, der mit euer brannte; wie er, 
erfchroden vor der Majeftät des Dreimalheiligen, begierig bie 
Hieroginphenfchrift der heiligen Hütte lefen Iernte; wie er lau⸗ 
fehend zu den Füßen der Propheten faß, und Gott fehaute in 
feinen Wundern, Führungen und Thaten. In diefem Simeon 
gewahrt ihr die gereifte Frucht der zweitaufendjährigen Bildner⸗ 
arbeit des lebendigen Gotted an feinem Volke. Denn beachtet 
nur die Beugung und Zerfnirfchung, mit der dieſer Mann vor 
Gott am Staube liegt; bemerft die tiefe Ehrfurcht, mit welcher er 
Seines Scepters Spitze füßt; fchaut Die unbedingte Hingebung 
bis in den Tod, in der er fich Ihm verpflichtet und verpfänbet, 
die Sehnfucht nach dem verheißenen Heil, die, einer reinen 
Himmelsflamme gleich, fein Innerſtes durchglüht, die ftarfe 
Zuverfiht, womit er auf die Verheißungen des Gotted Amen 
troßt und traut, und endlich die Geiſtigkeit und Reinheit feiner 
Anfchauungen von dem fehnfuchtsvoll erwarteten Erlöfer, deſſen 
Bild, unmittelbar dem Prophetenwort entnommen, bis in die 
Heinften Züge hinein in unentftellter Schöne in feiner Seele 
lebt: und in diefem Allen feht ihr das Tiebliche Ergebniß 
des göttlichen Erzieherwerfs fich fpiegeln. Und nun fchaut ihn 
hingeftellt, das herrlichfte Wahrzeichen, das je der Welt erjchie- 
nen ift, auf die Höhe des Tempelberges, in feinem Auge die 
Wonne der „ewigen Hügel”, und auf feinen Armen das fchnell 
erfannte, mit anbetungsvoller Snbrunft gegrüßte, über Alles 
theure Gottes⸗ und Menſchenkind! — Ja, es iſt's, das Wun⸗ 
berreiß des königlichen Cedernbaums; des Weibes Sproß, der 
der Schlange den Kopf zertreten foll; der Zweig, aus Juda's 


— 10 — 


Stamm und Davids Wurzel; der Sohn, deß Herrfchaft ift auf 
feiner Schulter; der Held aus Bethlehem Ephrata, deſſen Aus- 
gang von Anfang und Ewigfeit ber geweſen; der guie Hirte, 
der das „Verirrte wieberbringen”, das „Verwundete verbinden 
und heilen“ werde! Dort fleht ja die Königliche Jungfrau, Die 
Mutter Imanuels; und die Stunde, die durch Daniel bezeich- 
nete, fehlug; und der Tempel, zu dem der Erſehnte fommen 
folte, umragt ihn ja noch mit feinen Säulenhallen; und aus⸗ 
drüdlich wurde dem Alten ja vom heilgen Geifte zugeraunt, er 
werde den Ton nicht fehn, er habe denn den Ehrift des Herrn 
gefehn. Es ift ihm nichts gewifler, als daß er den Sohn 
der Ewigfeit an feine Bruft drückt. Und nun hört feine 
Lippe übergehn von dem, wovon fein Herz fo vol iſt. „Herr,“ 
frohlodt er, „nun entläffeft du deinen Knedt mit 
Frieden; denn meine Augen fahen deinen Hei- 
land!” — VBerfteht ihr? — O, achtet genau auf dieſes be- 
deutungsvolle Schwanenlied des Repräfentanten und Vertreters 
des Samen Abrahams. Iſrael ift am Ziele feiner gött- 
lichen Führungen angelangt. Es fieht in Simeon die 
Pforten der alten zweitaufendjährigen Haushaltung fich ſchlie⸗ 
gen. Nicht vom Prieſter läßt es fich das Kinblein zeigen; 
es zeigt e8 in Simeon dem Prieftertbum ale fprechenpen 
Thatbeweis, daß es mit dem Schaiten« und Hüllenwerfe, nach⸗ 
dem der göttliche Zwiefalter herausgebrochen fei, nunmehr ein 
Ende habe. Es zeigt’ den Meiftern auf Mofis Stuhl zum 
Zeugniß, daß die Gerechtigfeit fortan anders woher ald aus 
dem Gefege fomme. Und Gott den Herrn preifend für Die 
Treue, womit er ihm Wort und Bund gehalten, zeigt Iſrael 
das MWunberfind und beut c8 auf Simeond Armen dar — 
der ganzen Welt. In dieſem feierlich ſtillen Darftel- 
lungsakte aber, bemerft es wohl, erreicht ber göttliche 
Sonderberuf des auserwählten Volkes feinen Abfchluß, und 
geht nun in den allgemeinen und gemeinfamen Beruf des gan⸗ 
zen, aus allen Völkern, Sprachen, Zungen und Religionen zu 
fammelnden Gottesvolfs über; in den Beruf, des erfchienenen 


— 4 — 


Wunderkindes fih fortan zu freuen, mit ihm im Glauben zu 
verwachfen, auch denen es zuzutragen, die ed noch nicht Tennen, 
und zu forgen, daß fein Name herrlich werbe bis an die Enden 
der Erde. Auf diefen Abſchluß der Führung und Be- 
ftimmung Iſraels deutet Simeon mit feinem „Herr, nun 
entläffeft du deinen Knecht mit Frieden; denn meine Augen 
fahen deinen Heiland”; und ausprüdlicher und unzweideutiger 
noch mit dem unmittelbar darauf folgenden Zufag: „Welchen 
du bereitet haft vor allen Bölfern, ein Licht zu er— 
leuchten die Heiden”. 

Sehet ihn euch nun noch einmal an, den hochbeglüdten 
Greis, wie er dafteht als das lebendige Sinn- und Spiegel- 
bild des endlich zum Schlußpunfte feiner göttlichen Miffion ge⸗ 
langten Iſraels. Sehet ihn, den ehrwürbigen Vertreter bes 
Bolfes Gottes, wie er, den Fürften des Friedens auf feinen 
Armen, gleichfam binausfragt in die weite Welt: „Was meint 
ihr? Thront und wallet nicht ein lebendiger Gott in der Höhe, 
und ift diefer Gott nicht ein Gott Wunderbar und ein Gott 
der Wahrheit und der Treue? Hat Er nicht Alles wohl aus- 
gerichtet und Wort gehalten bis aufs Jota? Volführte er fein 
Werk nicht aufs herrlichite, und bewältigte er nicht majeftätifch- 
was hemmend fich in den Weg ihm waͤlzte?“ — Und was 
bleibt uns zu erwiedern übrig, ald ein begeiftertes: „Sa, fa, fo 
iſt es!“ Welch präctiges Denkmal aller göttlichen Vollkom⸗ 
menheiten ftelt uns die Führung Iſraels von ihrem Anfang 
bis zu ihrem Schlufle vor die Blide! Wie unvergleichlid Kat 
der Herr trog aller Gebirge von Widerſtaͤnden, welche bie 
Sünder ihm entgegenthürmten, feinen Heilsplan in und mit 
feinem Bolf zum Ziel gebracht! — O heiliges Land, du Schau⸗ 
plas aller dieſer feiner Offenbarungen und Wunder, wie be- 
greiflih ift e8 uns, daß deinen Kindern in ber Fremde das 
Lied auf der Lippe nicht erfterben wollte: „Serufalem, wenn ich 
bein vergefie, fo werde meiner Rechten vergeflen immer und 
ewiglih!" Wie wenig nimmt es und mehr Wunder, daß 
fhon ein Jakob und ein Sofeph in Egypten heißes Begehren 
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trugen, wenigſtens in jener Erbe, über: ver fo Großes fich 
ereignen follte, einmal begraben zu fein, und darum den Kin- 
dern Sfrael einen Eid abnahmen, fprechend: „Wenn euch Gott 
beimfuchen wird, fo führet unfere Gebeine mit von bannen!“ 
O, du Land, leuchtend, wohin das Wuge blidt, von den Fuß⸗ 
ftapfen des ewig Lebenden, du bleibft unferer Seelen Wall- 
fahrtsziel und Heimaty! — Nicht Alerandrien, nicht 
Athen, nicht Rom, nein, du Serufalem bift die Stätte, wo 
dem Dürften unfterblicher Geifter unendliche Stillung quillet! — 


2. 

Wir blicken auf den alten Simeon zuruͤck, in welchem uns noch 
ein Weiteres zur Anſchauung kommt, als was wir bereits geſehen 
haben. Wie er den Iſrael Gottes feiner geſchichtlichen Führung 
und Beflimmung nach vertritt, fo repräfentirt er ihn zugleich 
nach der Fülle der Herrlichkeit, zu der derfelbe in dem erfchie= 
nenen Wunberfinde gelangt ift. Als ein lebendiger Weihnachts⸗ 
baum fteht der Alte da, an deſſen wahrhaft grünen Aeften alles 
das zur Erfcheinung fommt, was uns die Mutterliebe Gottes 
in der Sendung des ewigen Sohnes bereitet hat. Wir be- 
zeichnen Dies, die Fülle mannigfaltiger Segnungen in Eins 
zufammenfafiend, mit dem Namen der wahren Menſchen⸗ 
würde. Diefe büßten wir im Baradiefe ein. Niemand befist 
fie mehr von Natur, wie keck er auch ihren Schein vor fid 
hertrage, und in dem Wahn ihres andauernden Beftges fich 
ſpreize. Wir find tief, tief erniebrigt und herabgefommen. In 
Chrifto erft gewannen wir die verlorene Würde wieder. Erblidt 
in Simeon deren erfien Träger. Die wahre Menſchen— 
würde, ben® ich, befteht in ver Unabhängigfeit von 
diefer Welt, in der Entbundenheit von der Sünde 
Fluch und Herrfchaft und in der Freiheit von der 
Furcht des Todes Wenn dies, fo ſeht ihr dieſe Züge 
ſaͤmmtlich wie drei himmlifche Adelsſterne aus der Erfcheinung 
unfres liebenswürdigen Greifes ſtrahlend wieberleuchten. 

Zuerft ift die Schmach eines Mannes, der diefer armen 
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Welt zu feinem Glüd und Frieden nicht entbehren kann, von 
ihm genommen. Simeon liegt nicht mehr als ein fchmachtenver 
Bettler an ihrer Schwelle, noch fenkt er feufjend mehr fein 
Haupt, wenn fie die Slitter ihrer Güter, Freuden und Ehren 
ihm verfagt. Er fteht hoch über ihr, belehnt mit Schäßen, vor 
denen Alles, was jene ihren Kindern zu bieten hat, als jaͤm⸗ 
merlicher Tand zurüdtritt. Der Allerhöchfte ift fortan fein Gott, 
das Wohlgefallen dieſes Gottes fein Glanz und Ruhm, Gottes 
Friede feines Herzens Kleinod und Gottes Wille feines Wil⸗ 
lens Maß und Ziel. „Herr“, ruft er mit tiefer, innerer Be⸗ 
friedigung, „nun läffeft dus deinen Knecht mit Frieden fahren.” 
— „Wenn Dir’s gefällt,” will er fagen, „fo magft Du mid 
jest von hinnen nehmen; denn die Welt hängt mir nicht mehr 
an, und ich werde nichts an ihr vermiflen, da ich in Dir, All⸗ 
genugfamer, Alles habe.” In jenem „Run” Iöft fi 
die lebte Kafer feines Weſens von der Scholle. Er ruft in 
jenem „Nun“ der Welt fein „Fahre wohl; bein bedarf ich 
nicht mehr.” Sa, mit dem „Nun“ flößt er gleichfam die 
Welt unter feinen Yüßen weg; denn in der That befchränten 
fih alle feine Begierden ljegt auf die eine, Gott zu fchauen 
und in dem Maaße ihn lieben, loben und erheben zu Fünnen, 
wie er e8 fo gerne möchte. O hoher, hehrer Standpunft! O 
Fönigliches Schweben über den Höhen der Erde! Ein rechter 
Freiherr ift der Alte jet. Ja, ber „Herr über die 
Erde”, wie er in Adam einft das Paradies durchichritt, fleht 
bier, dem Wefen nach erneuert, wieder vor und. Zu biefer 
Herrfher-Stellung führt aber Einer nur zurüd: das Beth- 
lehemskind auf Simeond Armen. Keine Freiheit außer 
Ehrifte. „So euch nun der Sohn frei macht,” fpriht er 
felbft, „fo ſeid ihr recht frei.” — 

Schauet Simeon. Mit der Schande der Abhängigkeit 
von der Welt ift auch die noch ungleich größere des Sün- 
denfluhes und der Sündendienftbarfeit von ihm ge= 
nommen. O wie Tann von Menfhenwürde da noch 
die Rebe fein, wo man als einen Gebannten Gottes fi 
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weiß, und feiner Luͤſte Knecht, feines Fleiſches Sklave iſt? 
Wo Ruthen und Knüttel erft über und fich fchiwingen müffen, 
ehe wir das göttliche Geſetz vollbringen, und, vollbringen wir 
ed endlich, Dies nur aus Furcht vor ber Geißel, und jedenfalls 
mit Widerwillen und innerm Widerftreben thun; wo blieb da 
unfer Adel? In ſolchen Zuftänden entjeplichfter Erniedrigung 
aber befinden wir uns Wie von Natur. Simeon ift ihnen 
glüdlich entronnen. Richt blos wich in ihm das Schuldbewußt⸗ 
fein demjenigen einer vollfommenen Rechtfertigung vor Gott, 
fo daß es ihm von Gottes und Rechtswegen zufteht, in das 
paulinifche „Wer will verdammen?“ mit einzuftimmen; es trat 
zugleih in feinem Innern an die Stelle der Widerfpenftigfeit, 
der Sflavenfurdt und des knechtiſchen Sinne, die an ber 
Liebe Gottes entzündete Gegenliebe zu Ihm; und diefe ift 
„des Geſetzes Erfüllung”. O mit wie tiefer Wahrheit und 
Innigkejt fpricht er in feinem Schmanenlieve das „Despota”, 
„Herr und Gebieter”, und wie von Grund der Seele wil⸗ 
lig ftellt er fi) damit Demfelben zur unumfchränfteften Ver⸗ 
fügung! Und mit wie wonniger Berwegung feined Gemüthes 
ruft er fein „Herr, nun entläffeft du deinen Diener!” Ad, 
des Glückes, das er darin findet, der Diener dieſes Herm 
zu fein! Was mit Jehova's Willen ftreitet, haſſet er hinfort 
wie die Hölle felbft; und frei, frei, vom tiefften, lebendigſten 
Bebürfniffe getrieben und gedrängt, läuft er, ein feliges Kind, 
den Weg der Gebote feines väterlichen Gottes. Welch ein 
Stand dies! Hier ift wahrhaftiger Adel! Hier iſt Seraphs⸗ 
ähnlichleit! OD, was vermag das Kindlein in der Krippe aus 
dem fündigen Erbenwurme, Menſch genannt, herauszubilven ! 
Wie hehr fand ver Menfch einft da, ber Gebieter über 
alle Kreatur, der Fürft des Paradiefes! Aber wie tief ftürzte 
er in Folge des Sündenfalls herab von feiner Höhe! Der zur 
Unfterblichkeit gefchaffene wohnt gegenwärtig in der Welt wie 
zwifchen Kerfermauern, ein elender Delinquent, gerichtet 
und zum Tode verurtheilt vom Geſetz. Welche Schmad! 
Sein Sterbebette harret feiner als fein Schafott, ber 


— 45 — 


Schreckenskoͤnig als fein Henfer. Er. muß erzittern, wo er 
nur von Ferne deffen Trlite raufchen hört; denn nicht mit dem 
Verweſungsmoder nur droht dieſer lebte Feind, fondern gar 
mit der Hölle. Sagt aber, wo da auch nur eine Spur von 
Hoheit und Würde noch zu entdecken ift, wo man, daß ich mit 
dem Apoftel rede, fein „ganzes Xebenlang ein Knecht 
fein muß durch Furcht des Todes?" Wo if Schmad 
und Erniedrigung, wenn nicht hier? Doch aud) aus diefem 
ſchimpflichen Stande und zu erlöfen, Fam der Weihnachtsfnabe; 
und wollt ihr einen durch ihn Erlöften fehn: in Simeon ſteht 
ein folcher vor euch. „Herr“, ruft gr, „nun läffeft du deinen 
Diener mit Frieden fahren” Was heißt das, ald: „Ich 
fterbe nun mit Freuden?“ — „Mit Freuden?” fragt ihr. 
So iſt's. Simeon fleht jetzt triumphirend über dem Tode; ja 
das Verhaͤltniß hat fich umgekehrt. Er ift nicht mehr des To⸗ 
des Knecht, fondern fein Vaſall und Unterthan ift jest der 
Zod. Der Schredensfönig muß hinfort ibm, dem in Chrifti 
Blut Entfündigten, zu Dienften ſteh'n, und ihm die Staubes- 
Heider auszieh'n, die legte Bürbe ihm von der Schulter neh⸗ 
men, die Bande brechen, die ihn noch beichweren, und ihn zum 
großen, feligen Krönungsfefte heimgeleiten. 

Brüder, ihr feht, in Simeon erfcheint der Menfch, in 
den Befig feiner vollen urfprünglichen Würbe wieder einge- 
ſetzt. Seinen innerften Grundzügen nad habt ihr in ihm 
den parabiefifchen Urmenſchen wieder vor euch. Freilich begeg- 
net er euch noch umkleidet vom Fleiſch, und verhält in bie 
Ueberrefte der alten fündigen Natur ; aber nichtspeftomweniger ift 
er vollgeftaltet wieder da, gleich wie der Schmetterling in ber 
ſchon drechenden Hülle, und die Rofe in der grünen Blätter 
knospe ſchon vorhanden if. Unabhängig von der Welt, ent- 
bunden von der Sünde Fludy und Herrfchaft, und frei von der 
Furcht vor Tod und Grab, lebt er Gott dem Herm aus dem 
innerften Liebeöbrange feines Herzens. Wahrlich, hier if „das 
Alte vergangen“, und „fiehe, es ift Alles neu gewor⸗ 
den. — Das Weihnachtskind aber iſt's, das folche 
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Wunder wirkt. Beten wir's an am Staube, und ſingen ihm 
jubelnd unfer Hallelujal — 


3. 


Man hat den alten Simeon im edlen Sinne „ven ewi⸗ 
gen Juden“ nennen wollen. Er ift es infofern, als er in 
feinem Bilde und das Sfrael zur Anfchauung bringt, welches, 
herangewachfen zu der geiftlichen Mannesgeftalt, zu der es gött⸗ 
lich verorbnet war, ewig beftehen und bleiben foll vor Gott. 
Man hat ihn nicht minder ald den chriftlichen Ja nus bezeich- 
net, weil er, auf die Orenzmarfe zweier göttlicher Haushaltungen 
geftellt, rüdwärts und vorwärts blide, und die Pforte einer 
alten Aera fchließe, während er diejenige einer neuen auf⸗ 
tbue. Und er darf alfo heißen, indem er vermöge feiner 
ſymboliſch nad allen Seiten bin fo höchft beveutfamen Er- 
fheinung, auf feiner Tempelhöhe als Prophet vor uns hin⸗ 
tritt, und in die Herrlichkeit einer zukünftigen Weltverflä- 
rung hinüber winft. Ja, wenn die ganze Menfchheit fein 
Bild und Gleichniß an fich tragen wird, dann wird fie an 
ihrer Beftimmung Ziel, und die Erde wieder ein Even fein. 
Wem leuchtete Died nicht ein? Seht euch nur noch ein Mal 
unfern Alten an, wie er, das theure Kind auf feinen Armen 
wiegend, mit dem fonnigheitern Antlig und dem vollflommenen 
Gottesfrieden in feinen Zügen, über alle und jede Sorge bins 
weggehoben, vor euch fteht, und denft euch dann das gefammte 
Geſchlecht der Adamsfinder in diefer feiner Stellung, Ber: 
faffung und Geftalt; was wäre noch zu wünfchen übrig? — 
Und wie, daß es zu folcher Umbildung unfres Gefchlechts nicht 
follte fommen können? Sahen wir doch fehon einmal in ei⸗ 
nem Ru eine Schaar von nicht weniger als drei Taufend auf 
den fimeonifchen Standpunft hinaufgehoben. Freilich werden 
wir uns vorab noch auf ſchwere Geburtswehen und Kämpfe 
gefaßt zu halten haben; aber wem entgeht e8, daß dieſelben dem 
Beginne nach fehon eingetreten find? Die Welt ift wieder, wie 
in den Tagen, da Ehriftus geboren warb, in eine entfcheidende 
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Periode eingetreten. Gar Vieles hat fidy umwiederbringlich 
überlebt, und manche Stelle ift bereits für Beſſeres leer gewor⸗ 
den, und manche wird ed. Das morfche Gebäude des Ra- 
tionalismus brödelt zufehends und unhaltbar mehr und mehr 
auseinander. Die Tagesphilofophie des neuften Datums, 
welche fih rühmte, die Spite aller Menfchenbilvung, ja bie 
abfolnte Weisheit aller Vernunft zu fein, hat durch die fchauer- 
lichen Früchte, bie fie auf dem Gebiete des politifchen wie des 
gefelfchaftlichen Lebens getrieben, fich felbft das Brandmal 
der Richtigkeit und Lüge an die Stirn gebrüdt. Gewiſſe 
Kirchenſyſteme werden mehr und mehr in dem fchreienden 
Widerfpruche, in welchem fie mit dem ungweidentigen Worte 
Gottes fich befinden, offenbar, und nur noch Fünftlich und unter 
großen Anſtrengungen und Mühen aufrecht erhalten. Die 
Melt aber fehnt fich mit wachfendem Ungeftüm nach Ruhe und 
Frieden auf zuverläffiger Grundlage; und diefem Sehnen, wie 
lange und weit es ſich auch noch verlaufen mag, wird Befrie- 
bigung nur blühen da, wo Simeon fie fand. 

Brüder, ein lieblich Geficht zieht an meinem Geifte vor- 
über. Sch fehe, und fiehe, es naht zuerft ver Katholik, 
und nimmt fimeonifch das heilige Kind von der Jungfrau 
Maria Armen, und drückt es in unvermittelter Gemein- 
fchaft felig an fein Herz; und Maria erhebt dawider feinen 
Einfpruch, fondern freut: fich, wie fie des beherzten Alten fich 
freute und feines Jubels. Der Angehörige der griehifchen 
Kirche tritt: in feinen Tempel, und aus des Briefters Arm 
nimmt er in den feinigen das Kind. : „Sch muß es näher ha⸗ 
ben,” ruft er, „als dein fernes Zeigen mir's gewährt; und 
der Briefter nit ihm lächelnd zu: „Nimm's hin! Geht’ dich 
doch eben fo nahe an, wie mich, und Ifl’8 och eben jo ganz und 
völlig Dein, wie e8 mein if. Nimm's und fei felig!” “Der 
Proteſtant hebt's aus den Buchftabenwindeln feiner Firchlichen 
Bekennmiſſe heraus, und jubelt: „Dich felbft muß ich ums 
armen, nicht blos dein Lehrbild, noch von dir das Dogmal” 
— Der Zögling glaubenslofer Menfchenfchulen naht verlegen 
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und befchämt, und huldigend fic) vor dem Kinde neigend, ruft 
er: „Run fahre auch ich mit Frieden!” und befennt e8 laut, 
daß er in der That unter allen den Weisheitsfahnen, denen er 
bisher gefolgt, nimmer gewußt, was innerer Friede fei, und an 
den Theorieen, die er oft fo laut gepriefen ‚Doch nur wafferleere 
Brunnen befefien habe. Es nahet, — o, darf ich meinen 
Augen trauen? — nun endlich auch das verlorene Schaaf vom 
Haufe Ifrael. „Weinend und betend“, wie ihn ſchon ber 
Seher Jeremias im prophetifchen Gefichte nahen fah, taucht 
wirklich) nun auch er aus der Tiefe feines namenlofen Irrſals 
auf, der Mann des zweenfachen Fluchs, der Ju de der Ver⸗ 
bannung und Zerftreuung, und erfennt, nachdem bie faft zwei⸗ 
taufendfährige Dede der Verblendung von feinem Auge ge- 
wichen, in dem Kinde auf Simeond Armen endlich in brünfti- 
ger Huldigung feinen König David. — Und wie ich weiter 
fehaue, fiehe, da fchreitet die Wiffenfchaft zum Tempelberge 
und enthebt den Armen Simeons das Kind, und hält es hoch 
empor, vor aller Welt bezeugend: „Sn dir liegen ver: 
borgen alle Schäpe der Weisheit und Erkenntniß!“ Und 
Kunft und Dichtung folgen und thun ein Gleiches. Hört, 
wie fie jauchzen, „Du bift der Schönfte unter ven Menfchen- 
findern; holpfelig find deine Lippen, darum fegnet dich Gott 
immer und ewiglich”; und fehet, wie fie nach langer, langer 
Irrfahrt an den Küſten Seines Reiches als des Wohnſitzes 
aller wahren und höchften Idealität entzüdt vor Anker gehn. 
Und von der göttlich belebten, neubegeifteten, und mit dem dem 
Delbaum Gottes wieder eingepfropften Sfrael zu Einer Heerde 
unter dem Einen guten Hirten — vereinigten Ehriftenheit geben 
Blitze, Donner, Stimmen aus in's Weile; und ringsum er 
wachen maflenweife die Heiden aus ihrem Tobesichlafe, und 
firömen,, Licht geworden in dem Glanze, der über ihnen aufs 
ging, In hellen Haufen jest herzu, um das liebliche Menſch⸗ 
heitsbild, wie es prophetifch in der Weihnachtserfcheinung des 
alten Simeon, des rechten Abrahamsſohns, ſich fpiegelte, zu 
vollenden. Brüder, Solches ſchaue ich im Geifte, und wenn 


— 49 — 


diefes Geficht fich in Fleifh und Blut gekleidet haben, und bie 
PB elt zum Simeon mit dem Kinde wird geworben fein: dann 
haben wir das Ziel unfrer zeitlichen Beftimmung erreicht. Es 
‚wohnt alddann, wie der Sänger des 85 Pfalms gefungen, 
„pie Ehre Gottes im Lande; Güte und Treue begegnen einan- 
der; Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich; Wahrheit fprießt aus 
der Erve, und Gerechtigkeit fchauet vom Himmel“. Sa, dann 
umblühet ung neu das verlorne Paradies, und von den Säu- 
Ien unfrer Erbe ſtrahlt die Infchrift: „Siehe, eine Hütte Gottes 
bei den Menfchenfindern !“ 

Doch bevor es im Großen zu diefer Weltverflärung 
fommen kann, muß diefelbe im Sleinen eine Wahrheit wer: 
den; und ehe die Weiffagung, welche in der Perſon des alten 
Simeon verkörpert ung entgegentritt, in ber Geſammtheit 
fih erfüllt, muß fie fich erfüllen in den Einzelnen. O, daß 
zu biefen Einzelnen denn auch wir gehören mögen! Brüder, 
das Ehrwuͤrdigſte und Schönfte, was aus einem Menfchen- 
finde hienieden werben fann, ift — eine Simeonsgeſtalt. 
In fie, — mit diefem Weihnachtswunfche laßt mich fchließen, 
— bilde der heil. Geift auch uns hinüber. Er lege, wie jenem, 
fo auch uns das Gottkind in den Glaubensarm; auf unfre 
Lippe aber lege er ung die Siegedlofung: „Herr, nun läf- 
feft du deinen Knecht, und deine Magd, mit Frie- 
den fahren, denn meine Augen fahen deinen Hei- 
land.” Amen. — 


Berlag von Wiegandt und Grieben in Berlin. — Drud von 3. J. Starde in Berlin. 


IV. 
Sage den Kindern Sfrael, daß fie ziehen! 
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Neujahrspredigt 
gehalten 


am 1. Januar 1852. 


Ir. W. Krummacher Sabbathglode. II. 4 


2 Mofe, 14, 15. 


Und der Herr fprach zu Mofe: Was fchreieft du zu mir? Sage 
ben Kindern Ifrael, daß fie ziehen. 


Gar zum Gruße, theure Brüder, an biefem erften Morgen 
eines neuen Jahre! — Bis hierher half der Herr! Gelobet 
fei fein heiliger Rame! „Leben und Wohlthat hat er an ung 
getban, und fein Auffehn bewahrete unfern Odem.“ — Wir 
rufen: „Herr, du bift groß, und dein Name ift groß, und Fannft 
e8 mit der That beweiſen;“ und fpannen getroften Muthes 
unfre Segel zur Weiterreife. — „Getroften Muthes?“ fallt ihr 
fragend ein. — Ich verftehe euer Bedenken. Ihr wollt mich 
daran erinnern, daß ed das Sahr 1852 fei, das vor ung ftehel 
Aber, wie eure Sorge demfelben auch das Horoskop geftellt, 
immer bleibt's doc, das Sahr 1852 nad Chriſti Geburt. 
Und gelänge ed dem Teufel, e8 gar umzuwerfen, unb in 
das Jahr Eins feiner Thronbefleigung zu verwandeln, fo 
träte e8 auch darum noch nicht aus der Reihe der Jahre her- 
aus, über welche das unumfchränkte Scepter deffen waltet 
und gebeut, der ein Herr aller Herrn heißt, und der da macht, 
beide, mit den Kräften, die im Himmel und auf Erben find, 
was er will. Sa, hat ſich's nicht jetzt fchon erzeigen müffen, 
daß auch das Jahr 1852 feiner Botmäßigfeit unterworfen iſt? 
Durch fein Fügen und Regieren hat e8 bereits merflich feine 
Geftalt verändert. Die ganze Welt flimmt darin überein, daß 
e8 fi mit einem Male wie durch ein Wunder ganz anders 
anfehe, als es vor wenigen Wochen noch, aus ber Ferne an- 
geſchaut, erfchienen fei. Offenbar fehen wir feine Stirn minder 
bewoͤlft, als vor Kurzem noch. Doch liegt hierin Feinesweges 
eine Bürgfchaft, Daß e8 unter feinem weiten Mantel nur Rofen 
4 * 
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fuͤr uns bergen werde. Die Welt ſteht an tauſend Enden im⸗ 
mer noch über ſehr bedenklichen Minen; und bliebe die Welt 
auch unerfchüttert, was Alles kann über ein einzelnes Menjchen- 
leben nicht ergehn? | 

Brüder, unfer Tert verfegt und in einen ber bebeutungs- 
vollften Momente der heiligen Gefchichte. Iſrael ſteht am ro⸗ 
then Meere. Ihr wißt um feine verzweifelte Lage. Hinter ihm 
der Feind; zu beiden Seiten ftarre Felſenwände; vor ihm die 
braufende See, und nicht Brüde noch Schiff zum Uebergange. 
Wo aus nun und ein? Mofes hat die ausbrüdliche Zufiche- 
rung von feinem Gott: „bie Egypter follen inne werben, Daß 
ich der Herr bin!“ Fußend hierauf fpricht er dem bereits ver- 
zagenden Volke Muth ein. „Fuͤrchtet euch nicht“, ruft er ihnen 
zu; „ftebet feit: der Herr wird für euch flreiten, und ihr wer- 
det ftille fein!” — Hört, hört! Wer flaunt nicht über bie 
Beherztheit und Beftigfeit des Mannes in fo ungeheurer Lage? 
Doch eine Frage des Herrn an ihn verräth uns, daß die Kühn- 
heit, welche die Worte Mofis athmen, diejenige feines Empfin- 
dens überbietet. „Was fchreieft du zu mir?” fpricht der Herr. 
Alfo Sturm, Kampf, Rothfchrei des angefochtenen Glaubens in 
Mofis Seele. Doch der Herr weiß das Ungeftüm feines Ge: 
müthes zu bedräun. „Sage den Kindern Iſrael“, fpricht 
Schova, „daß fie ziehn!“ Und Mofes ruft gehoben fein 
„Vorwärts,“ ſchwingt glaubensfreubig feinen Stab, und Iſraels 
Kinder ziehn mit Frieden. 

„Ad, wenn wir das auch vermöchten!” — Brüder, wir 
fönnen ed, wo wir uns nur dem Sfrael Oottes beigefellen. 
Zwei große Wahrheiten gehn dann als Feuer- und 
Wolfenfäule vor und her, und forgen, daß es bei der Nacht 
und nicht an Licht, noch in des Tages Schwüle an für 
fem Schatten fehle. Die erfte Wahrheit: es waltet über 
der Welt ein perfönlicher Gott; die andre: dieſer 
Gott ift mit feinem Bolt. 

Sehr einfache und befannte Säte dies; aber wer erfennt 
fie in vollem Ernſte an? Kommt, lernen wir, fo weit es 
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noch nötbig ift, fie glauben; ober laflen wir uns, wofern wir 
über die Schülerbant hinweg find, im Slauben an fie befeftigen 
und flärfen. Sch weiß nicht, was wir Befleres an der Schwelle 
eines neuen Jahres ihun fönnten? Stehe der Herr unfer 
Gott une bei, und fegne er unfern Ausgang und Eingang von 
nun an bis in Ewigkeit! 


1. 


Daß wir bei der Anfangslehre alles religiöfen Wiſſens 
wiederum beginnen, und euch, die ihr längft folltet Meifter fein, 
zu den erften Buchftaben der göttlichen Worte zurüde führen 
müfjen! Aber leider! ihut es alfo Noth. Die Gemüthöwelt vie- 
ler Zaufende ift wieder tabula rafa, blanfer, leerer Grund. 
Ein daͤmoniſch vergifteter Zeitgeift hat bie letzten Reſte chrift- 
lichen Bewußtfeins in den Seelen der Leute weggeägt; und fo 
liegt uns, den „Haushaltern über Gottes Geheimniffe”, nichts 
dringender ob, als vor jedem Weitern das Abe aller höhern 
Wahrheit in die nadten Herzenstafeln wieder bineinzuzeichnen. 

Furchtbar wäre der Gedanke, daß des Menfhen Will- 
kühr und der Zufall die einzigen Mächte wären, die am 
Ruder des Weltichiffs und am Webftuhl der Geſchichte fäßen. 
Daß ſich Alles in der Welt mur eben mache, wie es Fönne, und 
über dem Getriebe der Adamokinder wie über dem Zufammen- 
fluthen der fogenannten „Umftänbe” Fein höherer Wille regierend 
und geftaltend walte: der Gedanke wäre nicht zu tragen. 
Und doch hegen ihn in dieſer glaubenslofen Zeit, dunkler oder 
Harer, Millionen, die darum auch, wie fie im Leben feinen 
Frieden haben, wenn ihre Stunde fchlägt, verzweifelnd, oder 


thieriſch verbumpft von binnen fahren. Wie ftehen diefe in den 


Schlingen einer ſich felbft überlaflenen Zeitbildung bis zum 
Atheismus fortgerifienen Leute an der Schwelle eines neuen. 
Jahres? Das Jahr ift für fie eine große bunfle Urne, in ver 
eine blinde Macht, Ohngefähr genannt, gebanfenlos bie 
bunten Looſe miſchte. Mit bebender Hand taften fie hinein; 
denn niemand fteht ihnen dafür, daß fie nicht flatt des Heil⸗ 
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ſamen das fuͤr ſie Verderblichſte und Aergſte greifen werden. 
Für fie wacht, finnt und forgt keine ewige Weishelt und Liebe 
in der Höhe. Sie glauben feinen Gott, oder fie nennen in 
ungereimter Weife Gott die erträumte dunkle, unfreie, bewußt⸗ 
feinlofe Naturfraft, die Alles erzeuge, und Alles blindlings 
wirfe, und von ber fie fagen, daß fie im Menfchen ihre höchfte 
Potenz entfalte und erft in feinem Geifte, der übrigens als 
ein aus dem bunfeln Urgrund fchnell aufbligender Funke im 
Tode in das unperfönliche AU, d. h. in das Nichts zurüde- 
finfe, zum Bewußtſein ihrer felbft gelang. D welch eine Ber- 
blendung oder Verſtocktheit gehört dazu, ven lebendigen und 
perfönlihen Gott zu überfehn, ver fchon in der fichtbaren 
Schöpfung, die und umgibt, wohin wir die Blide richten, fo 
unverhült und augenfälig und entgegentritt, und überall ber 
jo laut und fo vernehmlich fein „Hier bin ich“ uns zuruft! 
Findet fich doch in dieſem weiten Gebiete nirgends auch nur 
die leifefte Spur, daß hier flatt eines ewigen Verſtandes nur 
der Zufall walte. Auf Schritt und Tritt begegnet uns hier 
vielmehr Vernunft, Plan, Abftcht, Berechnung, bewußter Zweck; 
und die Einrichtungen entfprechen allewege dem jebesmaligen 
Zwede in fo vollfommenem Maße, daß man's mit Händen 
greift, fie feien überlegt und finnig vorbedacht. 

Tritt hinaus in's Freie. Schon der entlaubte Baum ba 
draußen fragt: Wer verorbnete mir dieſen ſtillen Winter- 
ſchlaf, in dem ich für neue Sommertriebe meine Kräfte und 
Säfte concentrire? Wer, fragt dich der Schnee auf den Fel- 
bern, breitete mich als eine wärmende Dede über die grünen 
Saaten, daß der Froſt fle nicht verfehre? Der Froft felbft, er 
fragt dich: „Wer machte, daß, wenn ich in Bach, Teich, Strom 
und Meer die Gewaͤſſer fafle, und theilweife zu Kriftall ver- 
Dichte, diefe den ganzen Reichthum von Wärme, den fie in ſich 
bergen, in beine Atmofphäre entlaffen müffen, damit ich das 
Maß nicht überfchreite, und nicht auch Dich, und Alles, was 
Odem hat, erflarren made? Es fragt dich die Sonne vom 
Firmament: Wer richtete es fo trefflich ein, daß meine Gluth, 
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damit du in ihrem Brande nicht vergeheft, in demfelben Augen- 
blife, in weldyem fie die Erde und die Waffer drunten wärmt, 
bie erfrifchenden Nebel aus der Tiefe herauflodt, und die Erde 
mit dem träufelnden Wollengewölbe überbaut? Wer, fragt 
dich der Wechſel von Tag und Radıt, von Sommer und 
Hinter, gab dem dunkeln Planeten, den du bewohnft, den An- 
ftoß zu feinem wunderbaren Umfchwung um die Sonne? Wer 
regelte diefen Umfchwung in fo bewunbrungswürdiger Ange⸗ 
mefienheit zu aller Nothdurft der riefigen Haushaltung bier 
unten? Wer, ruft der rollende Donner aus der Höhe bir zu, 
durchzog den Luftfreis über dir mit ben unfichtbaren Elektro⸗ 
phoren, die die erfchlaffte Atmofphäre, die dich umftrömt, immer 
wieder zur rechten Zeit belebt, und ihr neue Spanntraft leiht? 
Wer, fragt Alles, was im großen Garten der Natur an ©e- 
wächfen dich umgrünet und umblüht, legte ſchon in die Wurzel 
uns den Trieb zum Saatforn, und verfchloß in diefes Körn- 
lein die fchöpferifche Keimfraft und die Zufunft unfrer Gat⸗ 
tung? — Und wie viele taufend Erfcheinungen gleicher Art 
richten an dich dieſelbe Frage. Vollbrachte diefes Alles ein 
Ohngefähr, wie wollt ihr diefem Ohngefähr die vernünf⸗ 
tige Ueberlegung ftreitig machen? Die Idee eines mit fich 
zu Rathe gehenden Zufalls fteht aber mit fich felbft im Wider⸗ 
fpruch und ift ein Unding. Der in der weiten Schöpfung wir- 
fenden, waltenden und fchaltenden Kraft eignet einzig nur der 
Name Gott, und zwar fofern berfelbe den Begriff ver Ber- 
fönlichfeit einfchließt. Doch vernimm weiter, und laß mic) 
dir noch diejenigen Ratureinrichtungen namhaft machen, welche 
ein denkender amerikaniſcher Arzt mit unter ben Stützen 
nennt, an denen er fih aus ber Finſterniß des Atheis⸗ 
mus zu dem Lichte ver Gotteserkenntniß hervorarbeitete. 
Wäge den Athem, der von beinem Munde geht. Er 
ift, nachdem bu ihn eingefogen, grade fo viel fchwerer 
geworden, als die Luft um dich her, wie dazu nöthig iſt, daß 
et, wieder ausgehaucht, fich alfobald zur Tiefe ſenke, und das 
Erdreich und deſſen Gewaͤchſe bünge. Free Dich, daß dem 


alfo ift; denn wife, daß bald die ganze Menichenfamilie un⸗ 
rettbar babinwelfen, ja die Erde zu einem großen flillen Tod⸗ 
tenhofe werben würde, wenn die in der Zunge weſentlich ver- 
änderte Luft unvermifcht mit frifcher und gefunder, immer 
wieder eingeathmet werben müßte — Miß das Wafler in 
Brunnen, Bah und Strom. Welch ein Glück, daß es um 
nichtö Dichter, aber auch um nichts flüffiger iſt, ald du es 
befinde. Denn im erftern Yalle würde es fich mit Ele- 
menten vermengen, die es ſchlechthin untrinkbar machten, 
im andern die Menfchenftämme ewig von einander fcheiven, 
indem es weder zu burchfchiffen, noch zu durchſchwimmen wäre. 
Unterfuche ven Boden, über den du wanbelf. Ein wenig 
fefler nur, als er ift, würde er dem Regen und Thau derge- 
ftalt den Zugang zu den Wurzeln aller Vegetation erjchweren, 
daß die Erde bald zu einer dürren Steppe, ohne Strauch und 
Baum veröden müßte; ein wenig Ioderer würde er den 
Gewäffern, die von Oben ftrömen, nicht mehr wehren fön- 
nen, daß fie ihn mälig in einen Alles in ſich verfchlingenden 
Sumpf verwanbelten. Aus biefen wenigen Erempeln fchon, bie 
fi) um viele Taufende vermehren ließen, mögt ihr abnehmen, 
dag in dem großen weiten Haushalte ber Ratur nichts auch 
nur im allergeringften anders fein bürfte, wo nicht der ganze 
Wunderbau zufammenftürzen follte. Uno diefe überall ven Stem⸗ 
pel der anbetungswürbigften Weisheit an ver Stirne tragenden 
Einrichtungen follten dem Zufall ihre Entftehung verdanten ? 
Welch’ eine unzählbare Menge glüdlicher Würfe müßte da 
geihehen fein! Aber wie könnte doch an Zufall zu denken fein, 
wo Alles fo augenfälig und handgreiflih von Blan, Ueber» 
legung und liebevoller Fürforge zeugt? Man fpricht von „Ge⸗ 
fegen der Natur”, und wir reden auch davon, und preifen 
deren Weisheit. Aber wer legte dieſe Geſetze in die Ratur 
hinein? Geſetze ſetzen doch einen Geſetzgeber voraus. 
Oder willſt du, um mich eines Bildes des genannten Arztes zu 
bedienen, dem Manne gleichen, der bei Beſichtigung einer kunſt⸗ 
reich conſtruirten Maſchine die letzte Urſache des Umſchwungs 
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aller der Räder, die er fich drehen fab, zu erforfchen fuchte und 
endlich diefelbe in einem großen Rade entdeckt zu haben glaubte, 
ftatt auch über dieſes bis zum treibenden Dampfbehälter, 
und dann auch noch über den hinaus bis zum Mafchini- 
ften und zum Techniker vorzudringen? — O Wahnfinn, 
lieber Die fogenannten Naturgefebe für von Ewigkeit 
her beftehende erklären, und vie fo natürliche Frage, wo⸗ 
ber denn fo treffliche Geſeze ihren Urfprung genommen, mit der 
kahlen Antwort: „das bleibt ein Räthfel” zurückweiſen, als eine 
über diefen Geſetzen erhabene gefebgebende ewige und perfün- 
lihe Bernunft glauben zu wollen; ein Glaube, ver fo 
unausiprechlich nahe liegt, und jenes fogenannte „Räthfel” in 
fo vollfommenem und genligendem Maaße löft, daß die Schrift 
in Wahrheit nicht zu viel thut, wenn fle Diejenigen, die demſel⸗ 
ben ihr Herz verfchließen, Narren und Thoren ſchilt. — 
Und wenn denn einmal von „Raturgefegen” die Rebe 
fein fol, au welchem verfelben will man bie wunderbare 
Erfcheinung der Ebbe und Fluth erklären, wodurch das Meer, 
damit ed nicht in Faͤulniß gerathe, in beftändiger Bewegung 
erhalten wird? — Aus welchem Raturgefege, fahre ih und 
zwar mit unſerm befehrten Arzte wieder, zu fragen fort, erklärt 
es fih, daß der Planet Mercur, der viel Heiner, als bie 
Erde, und viel näher der Sonne ift, gar feinen Mond bat, 
der ihm leuchtet, weil er eines folchen wegen der größeren Son- 
nennähe wahrfcheinlih auch nicht bedarf; während dem Su- 
piter, der, weil fünfzehnhundertmal größer und von ber 
Sonne viel weiter entfernt, als die Erde, gewiß auch mehr Lich- 
tes bedarf, nicht weniger ald vier, und einem dritten von ber 
Sorme noch entlegnern Planeten gar fieben Monde ftrahlen, 
und außerdem noch, wie die Sternkundigen behaupten, ander- 
weitige Einrichtungen gegeben find, die ihn für den Mangel an 
Sonnen - Licht und Wärme ſchadlos halten? — Wie laflen ſich 
ſolche dem jeveömaligen Bebürfniffe fo genau angepaßte Orga- 
nifationen anders erklären, als aus ber fürforglichen Berech⸗ 
nung einer ewigen ihrer felbft-bewußten und perfönlichen Liebe? 
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Ja, wohin wir das Auge richten, ſei's in die Höhe, oder ſei's 
in bie Tiefe, ober ringsum und berg überall und aus Allem 
fchaut der lebendige Gott und an. Gebe Handbreit Raums in 
dem großen Weltgebiete ift mit Seinen Zußtapfen überfät, und 
leuchtet wieder von ben augenfälligften Spuren Seines allmäch- 
tigen, überaus weifen und grundgütigen Waltens und Regierens. 
Und wie unvertennbar tritt Er als ein perfönlidher 
Gott vollends in der Gefchichte.ung entgegen! Wie erzeigt er 
fih al8 folcher in der Führung und Regierung der Bölfer! 
Und wie namentlid in des Volles Führung, das Er vor 
allen andern zur hoben Tribüne fih erfah, auf der Er vor 
der Welt Seinen Ramen herrlich machte, und Sein Wefen, 
Wollen und Walten enthüllete! Der ganze Erziehungsgang, 
den Er mit feinem Iſrael einfchlug, welch ein fortlaufendes ge⸗ 
waltiges Zeugniß für Seine felbftbewußte Eriften; und 
Sein planvoll berechnetes Auffehen auf die Kinder 
des Staubes ftellt er dar; und wie erweißt fih Seine Per⸗ 
fönlichkeit in den Zeihen und Wundern, womit Er bie 
Gefchichte des Volkes feiner Wahl durchwoben hat! 
Doh-Wunder glaubt man ja nicht. Run, fo befchaue man 
fi) einmal die Weiffagungen, welche Gott feinen PBrophe- 
ten in Mund oder Griffel gab, und die, von menfchlichen Zeug- 
niffen nicht allein, fondern zugleich von der Weltgefchichte 
getragen, am Himmel der beiden Teftamente zu ‚Hunderten ale 
Zuftfpiegelungen der Zufunft an uns vorüberziehen. 
Man nehme dieſe bis in die Heinften Züge ausgeführten Zu- 
funftöbilver, verfüge fih damit im Geifte, an welches Hiftorio- 
graphen Hand man immer will, zu den Städten, Ländern, Rei⸗ 
chen, deren nachmalige ©efchide fie wieberfpiegelten, halte fte 
mit ben eintretenden Begebenheiten vergleichend zuſammen, und 
verfuche dann, wie weit man ohne Zuhülfenahme ber Idee 
eines perfönlihen, infpirirenden Gottes in der 2ö«- 
fung des ungeheuern Räthfeld der genaueften Webereinftimmung 
zwiſchen der Borherverfünbigung, und den oft nach Sahrtaufenden 
erſt eingetroffenen Thatfachen, gelang. Man hat es ver 


— 61 — 


fucht; aber, da man mit Berufung auf natürliche Ahnungen, 
Vermuthungen oder Divinationen nicht durchkam, fich nur ver⸗ 
mittelft des Gewaltftreichs, die Weiflagung ohne Weiteres 
zu einem erft nach den Begebenheiten componirten Mach- 
werfe zu ftempeln, aus der Verlegenheit herauszubelfen gewußt. 
Bei dem einen und andern der alten Seherfprühe hat man 
diefes Verfahren mit einem fcheinbaren Erfolge angewandt; 
aber Angefihts ver allermeiften blieb den wunberfcheuen 
Krititern nur übrig, verlegen den Rüdzug zu nehmen, und die 
Frage nach der Entftehung derfelben wenigftens auf fich be⸗ 
ruhen zu laſſen. — Dan fafle doch nur einmal das prophe- 
tifche Gemälde ins Auge, in welchem Daniel,’ deſſen Weil- 
fagungen boch jedenfalls nad) Ausweis der Ueberſetzung ber 
70 Dolimetfcher einige Jahrhunderte vor Chriſti Geburt fchon 
exiftirten, im 7ten Kapitel feines Buches unter den Thierbildern 
eines Löwen, Bären, Leoparden, und eines vierten nicht nam⸗ 
haft gemachten Ungethüms, die vier mächtigftn Weltreiche 
des Alterthums, das babylonifche, mebifch=perfifche, griechifch- 
macebonifche und römifche, an uns vorüberführt. Bemerkt, wie 
fcharf er den eigenthümlichen Charakter jedes einzelnen biefer 
Monarchien zeichnet, und wie genau und.umfaflend er, obwol 
in wenigen Zügen nur, ihren Entwidelungsgang uns vormalt; 
und nachdem ihr das Bild mit der hiftorifchen Wirklichkeit 
verglichen, entfcheidet felbft, ob man Kindern, denen man zu 
einem fummarifchen Ueberblid über die Hauptperioden der Welt- 
gefhichte verhelfen möchte, einen befiern Rath ertheilen Fönnte, 
als den, das benannte, und ewwa noch einige andere Kapitel 
ber biblifchen ‘Bropheten auswendig zu lernen. Wie treffend iſt 
in dem Daniel’fchen Geſichte zuerft das babylonifche Reich 
gefchifvert, ver „beflügelte Löwe”, dem aber zulegt bie gewaltigen 
Adlerfluͤgel „ausgerauft” werben, und (burch die Perfer) ein 
menfchlihes (d. i. zahmes und zages) „Herz“ gegeben, und 
„menfchliches Weſen“ (d. i. Eultur und Gefittung) zugeführt 
wird. — Wie wahr das andere Reich, der mediſch⸗perſtſche 
„Baͤr“, der „auf einer Seite fich erhebt”, (d. i. nach einer 
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Richtung, nemlich nach Weſten hin, ſeine Eroberungen ver⸗ 
folgt) und „drei Rippen verſchlingt“, (Babylon, Lydien und 
Egypten ſich unterthaͤnig macht!) Wie bezeichnend das dritte, 
der macedoniſche „Leopard“, deſſen „Flügel“ auf fein raſches 
Emporkommen deuten, und in deſſen „vier Köpfen” bie 
vier Königreiche fich fpiegeln, in welche das Reich Aleran- 
ders des Großen nach defien Tode zerfallen follte, und 
zerfiel! — Und endlich das vierte Thier, das geivaltigere, 
denn alle andern, das mit feinen „großen eifernen Zähnen“ 
Alles um fich her „frißt und zermalmt”, und „das Uebrige mit 
feinen Füßen zertritt“, und „viel anders ift, denn alle die vori- 
gen Thiere“: wie unverkennbar bezeichne?8 das römifche 
Reich, das einzige ber Welt, das mit dem Bilde Daniels ſich 
völlig det, und in fo weientlichen Beziehungen ein „viel 
anderes” war, als alle übrigen Reiche! Wer denkt bei den 
„sehn Hörnern”, die dem Haupt des Thiers entitelgen, 
nicht an die gehn Reiche, die aus den Trümmern der römi- 
chen Weltmonarchie hervorgegangen, und heute noch aufzu⸗ 
weifen find? Was aber unter dem zwifchen ven zehn Hörmern 
fich hervorarbeitenden „andersartigen, Heinen Horn’ zu verfleben 
fei, welches „Augen hat, wie Menfchen-Augen”, (d. i. große 
Klugheit und Verfchlagenheit beftst), und „ein Maul, das große 
Dinge redet”, das mögt ihr ſelbſt unterfuchen. — „“Drei der 
vorderften Hörner werden vor ihm ausgeriffen”. Katholifche 
Schriftfteller haben uns fagen wollen, die drei „ausgerifienen‘ 
(d. i. aufgehobenen) Hörner feien der politiſch⸗ roͤmiſche 
Staat, das Erarchat von Ravenna, und das Lombardiſche Koͤ⸗ 
nigreich, aus denen der römifche Kirchenſtaat entflanden 
fei; auf welche Entftehung auch heute noch die dreifache 
Krone deutet, in welcher der Bifchof zu Rom freilich „ehr 
große Dinge redet”. Ich gebe es euch zur Beurtheilung 
anheim, ob jene Fatholifche Deutung fich hören laffe; be⸗ 
merfe aber, daß ich mich, falls euch der Dantelfche Seherblid 
in Verwunderung verfest, im Stande befände, noch Hun⸗ 
derte von Weiflagungen in Gottes Wort euch nachzuwei⸗ 


| 


fen, die die eben angeführte an Beftimmtheit der Faſſung viel- 
leicht noch übertreffen, und eben fo buchftäblich ſich bewahrheitet 
haben, wie jene. Erflärt aber, wenn ihr könnt, diefe über Jahr⸗ 
taufende fich erſtreckenden heiligen Drafel anders, als aus einer 
unmittelbaren Offenbarung eines perfönlichen Gottes, dem 
die Zukunft eben fo „blos und entdeckt“ vor Augen liegt, wie 
bie Vergangenheit und Gegenwart! — Ja die biblifchen Weiſ⸗ 
fagungen, wie fie bi8 aufs Sota in der Gefchichte Fleiſch 
und Blut angezogen baben, reichen allein fchon überfchwänglich 
bin, um alle Zweifel an dem Dafein jenes außer- und über: 
weitlich eriftirenben, ewig waltenden und regierenden, allerhöchften 
Gebieters, als Ausflüffe entweder nur ber ungeheuerften Un⸗ 
wiffenheit und Blinpheit, oder der Herzendtüde des verkommenen 
Adamsſohnes erfcheinen zu laſſen, der „die Finſterniß mehr liebt, 
denn das Licht.” Ja, nicht zu zählen find bie Abfurbitäten, 
die derjenige gelten laſſen und unterfchreiben muß, ver den per- 
fönlichen Gott vermeint. Taufende von Thatfachen rüden 
Ihn uns greifbar in den Gefichtsfreis; aber man kennt die⸗ 
felben nicht, ober will fie nicht fennen; und daher ber Atheis- 
mus, wenn von ſolchem bei dem Menfchen, dem die Ewig⸗ 
feit ind Herz gefchrieben ift, überhaupt die Rebe fein Tann. 


2. 


Kein, die Welt ift fein Schiff, Das maft- und fleuerlos dahin 
treibt ; fondern ein folches, in dem eine allmächtige Hand das Ruder 
führt. Die Menſchheit ift fein ungezügelter und fich felbft 
gelaffener Haufe; fondern eine große Heerde, die ein allge- 
nugfamer Hirte weidet. Die Geſchichte ift kein Gewebe 
menfchlicher Wilfführ und blinden Ohngefährs, fondern ein 
Kunftwerf, zu dem ber Ordner aller Dinge die Fäden bes 
menfchligen Thuns und Unternehmens zu verfchlingen wußte. 
Und ericheint fie als ein folches Kunſtwerk noch nicht überall, 
fo ift zu bedenken, daß fle erft noch ein Fragment, und unfer 
Auge für Gottes Wege noch fehr umflort if. Wartet, bis 
©ott der Herr am Ziele feiner Führungen ankam, und bie 
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Ewigfeit alle Schleier heben, und Auge und Berftändnig ſchaͤr⸗ 
fen wird. O wie werben wir dann anbetender Berwunderung 
vol zu den Füßen des Ewigen nieberfinken, wenn wir entveden 
werden, wie Alles, auch das Seinem heiligen Willen Wider- 
ftrebenpfte und Zeindfeligfte, unter Seiner gewaltigen Hand den- 
noch Seinen erhabenen Reiche- und NRegierungsplänen fich 
unterorbnen, fügen, ja förderlich erzeigen mußte. O, welch 
ein reicher Troſt entfprubelt dem Berwußtfein ſchon, daß hoch 
über dem Gewirre bier unten in ewiger Klarheit der Thron 
jened Allgebieterd ruht, und Alles, was hienieben fich bewegt, 
in ©ängelbanden geht, deren Enden in Seine allmächtige Hand 
zufammenlaufen! O holder, Beruhigung athmender Siern, der 
in dDiefer Wahrheit fchon uns anftrahlt! Wie follte man An- 
geſichts feiner nicht getroft in das Dunkel eines neuen Jahre 
hinüberfteuern? Es ift ja darin Alles ſchon in fürforglicher 
Weisheit vorgefehtn. Was in einem unfrer Rachbarländer fich 
fürzlich azugetragen hat, wird eben fo gewiß nur dem Herrn 
dienen müflen, als fchon aufs genaufte abgemefjen ift, wie weit 
deſſen Folgen greifen ſollen. Ob der Friede noch ferner ung 
beglüde, ober die Fackel des Krieges ſich entzünde; ob Segen 
niederftröme in unfer Land, ober die Geißel verbienter Gerichte 
ung treffe: es ift Das Alles im „Rathe. ver unfichtbaren Waͤch⸗ 
ter” fchon entfchieden. Kein Zufall wird auf dem neuen 
Sahreswege und begegnen. — 

„Unausfpredjlich beruhigend dies“, höre ich fagen, „im 
Blid auf den Gang der Welibegebenheit im Großen und Gan⸗ 
zen; aber ber perfönliche Gott fünnte ja den Wagen der Ge⸗ 
fchichte über die Trümmer meines zeitlichen und ewigen Gluͤcks 
hinrollen laffen! Unb mas frommte e8 mir dann, daß Er im 
Regimente ſitzt?!“ — Du redeſt recht! — Er fann did) verber- 
ben, wie weiland deine Brüder in den Tagen Noah; und ſchla⸗ 
gen kann er dich, wie er ben Herodes fchlug; und von feinem 
Angefichte dich verftoßen, wie den Gain und den Jubas; und. 
wie den reichen Dann im Evangelium fann er dich dem Ab- 
grund der Verdammniß überweifen. Thaͤte er fo, fo hätte 


Er immer in dir ein neued Zeugniß feines perfönlichen, heiligen 
und gerechten Waltens fich aufgerichtet; — aber was hättefl 
du an Ihm? — Bor Allem trachte darum, daß Er für Dich 
fei, und nicht wider Did. — „Aber wie dies erzielen?“ 
Es eriftirt in der Welt ein Volk, das Er allerdings par- 
theyifch bevorzugt, mit „befonderer Liebe” liebt, wie feinen 
„Augapfel” bebütet, und deſſen Wohlfahrt das Ziel und be- 
flimmende Maaß al Seines Waltend auf Erden abgiebt. 
Diefes Volk war da von Anbegin der Welt, und begreift alle 
diejenigen in fich, welche dem Worte Jehovah fich unterwerfen, 
ehrerbietig und dankbar in Seine zum Heil der Sünder getrof- 
fenen Beranftaltungen eingehn, Seine in ber Sendung bes 
eingebornen Sohns geoffenbarte Liebe erfennen, dieſem Sohne 
ihr Herz geben, und ihn ihren Ruhm, ihr Leben und ihre ganze 
Hoffnung fein laſſen. Diefe aus dem Samen Seine Wortes 
wiebergeborenen, und mit Seinem Geift getränften Leute bilden 
das Volf, das Er das Seine nennt, deflen, nah Röm. 11, 
„die Bündniſſe“ find, „und die Kindfchaft, und die Herrlichkeit, 
und die Berheiffungen, von dem das Sfrael nach dem Fleiſch 
ein Borbild und Schatten, der gläubige Kern der Siraeliten 
aber, zu dem auch Mofes gehörte, ein wirklicher Beftand = 
theil war. Blidt in den Spiegel unfrer Tertgefchichte zurüd. 
Dort fteht dies Volk am Strande des rothen Meeres. „Wa 
fchreieft du zu mir?" ſpricht Jehovah zu Mofe, dem Führer 
bes auserwählten Heerzugs. Er ſpricht's, der zärtlich den verbor- 
genften Bedürfniffen und Wünfchen der Seinen laufht. „Sage 
den Kindern Iſrael“, fährt Er fort, „daß fie ziehen!” 
— D hört! Mas heißt das, als: „Sch bin ihnen Schiff, 
Brüde, fichrer Weg, und was fie fonft bebürfen, während ich 
dem Pharao und defien Horden Sandbank und Klippe bin, zu 
Schiffbruch und Untergang?” — 

„Sage ihnen, daß fie ziehen!“ — “Brüder, dies 
Wort fteht heute noch in Kraft, und zwar für Alle, die Sei- 
nes Volfes find. Sie follen mit Frieden ziehn, ob fie 
felbft Drohenderes noch, ald pharaonifche Haufen hinter ihrem 
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Seele denn in Gottes Ramen vorwärts! — Ihr wißt ja, was 
Seinem Volke die Nothftände find, die es betreffen. Sie ver- 
treten bie Stelle der Bionire, die dem Allmächtigen nur für Seine 
Hülfs- und Rettungswunder den Schauplah bereiten müflen. 
Schaudert vor ihnen nicht zurüd; feht ihnen vielmehr erwar- 
tungsvoll in's Auge. Wiſſet, der Gott der Witwe zu Sarepta, 
des Propheten Elias am Bache Erith, des Daniel in ber 
Löwengrube, der drei Männer im Yeuerofen und des Simon 
Petrus im Gefängniß: Er lebt nicht nur noch, fondern iſt auch 
der eure. „O,“ rufe ich mit Mofe, „wo ift fo ein herrliches 
Volk,” zu dem Götter alfo nahe fich thun, als der Herr unfer 
Gott zu uns, fo oft wir ihn anrufen?” — 

Befchränfen wir denn al’ unfer Sorgen auf das Eine, 
daß wir Diefem Wolfe einverleibt werden. — Tragen wir 
aber das Zeugniß unfrer Beigehörigfeit zu demfelben fchon in 
uns, dann die Häupter empor! — Mit fefter Hand dann die 
Anker gelichtet, und unter dem Wiederhall des Herrnwortes: 
„Sage den Kindern Ifrael, daß fie ziehen“, getroft 
ins neue Jahr hineingefteuert! Im unfrer Flagge aber wehe als 
Devife das apoftolifche: „Leben wir, fo leben wir dem 
Herrn; fterben wir, fo fterben wir dem Herrn. 
Wir leben oder fterben, fo find wir des Herrn!” — 

Amen. 


Berlag von Biegandt und Griechen in Berlin. — Drud von 3. J. Starde In Berlin, 


V. 


Der Jeſusknabe im Tempel. 


Predigt 


über das Evangelium des erſten Sonntags nad Epiphanias. 
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dr. W. Krummacer Gebbatdglode. IL 5 


Lucas 3, st. 

Und feine Eltern gingen alle Jahr a gen Ierufalem auf das Ofterfeft. 
Und ba er zwölf Jahre alt war, gingen fie hinauf gen Serufalem nad 
Gewohnheit des Feſtes. Und ba fie bie Tage vollbracht hatten und 
wieder beimgingen, blieb ber Knabe Jeſus zu Serufalem; und feine 


Eltern wußten’s nicht. Sie meinten aber, er wäre in ber Reifegefel- 


Ihaft, und Famen eine Tagereife, und fuchten ihn unter den Gefreunbe- 
ten und Belannien. Und ba fie ihn nicht fanden, gingen fie wieberum 
gen Ierufalem, und fuchten ihn. Und es begab ſich nach dreien Tagen, 
fanden fie ihn im Tempel figenb mitten unter den Lehrern, baf er 
um zubörete, und fie fragte. Und Alle, bie ihm zuhöreten, verwun- 

berten fich feines Verſtandes und feiner Antworten. Und ba fie ihn 
ſahen, entfaßten fie id; und feine Mutter fprach zu ihm: Dein Sind, 
warum haft bu ung das geihan? Siehe, dein Vater und ih haben 
bih mit Schmerzen gefucht. Und er fprach zu ihnen: Was iſt's, daß 
ihr mich gefucht habt? Wußtet Thr nit, daß ich fein muß in dem, 
bag meines Vaters iR? Und fie verſtanden das Wort nicht, bas er 
zu ihnen redete. Und er ging mit ihnen hinab, und Fam gen Nazareth, 
und war ihnen unterthan. Und feine Mutter bebielt alle dieſe Worte 
In ihrem Herzen. 


Dies das Evangelium des heutigen Sonntage. in rechtes 
Epiphaniad= oder Erfcheinungs-Evangelium. Wie es als der 
einzige erhellende Stern über dem geheimnißvollen Dunfel 
fchwebt, in welches das Erdenwallen unfers Herrn von feinen 


erften Kindestagen bis zu feinem Mannesalter vor uns zurüd- 


tritt, fo gewährt ed uns den entzlidenden Anblid_ des erften 
heileren Wunderſchimmers der himmlifchen Saronsrofe, der die 
unfcheinbare Knospenhülle durchbrochen hat. Die verlefene Ge- 
fhichte fucht an Zartheit. ihres Gleichen. Wie behandeln wir fie 
nur, daß wir von dem Atherifchen Blüthenftaube, der auf jedem 
ihrer Züge ruht, nichts verwifchen? Wie fchiffen wir nur glüdlich 
an der boppelten Gefahr vorbei, unter den Einbrüden des 
Menſchlichen in Jeſu an ſeiner Gottheit, und dann wieder in 
5 


— 72 — 


Anſchauung ſeiner Gottheit an ſeiner Menſchheit irre zu werden? 
— Der Geiſt des Herrn helfe uns über alle Schwierigkeiten 
weg, und lehre uns einfehn, daß die gottmenfchliche Perfönlich- 
feit Immanuels nicht das einzige Myſterium ift, auf deffen 
volftändige Ergründung wir, fo lange der Schleier der Zeit- 
lichfeit unfer innres Auge umflort, verzichten müffen. 


Treten wir denn ehrerbietig an die ebenfo bebeutungsreiche,- 


als Tieblich anfprechende Begebenheit heran, und melden. wir 
uns an dem berzerhebenden Schaufpiel der erften Selbſt⸗ 
offenbarung des Sohnes Gottes. Begegnet er und im 
Beginn unfrer Gefchichte noch ald der tiefverhüllte, fo 
ſehen wir ihn im Sortgange einen Schleier um den an— 
bern lüften. 

" Schärfe der Geiſt der Waͤhrheit für die Wunder unſers 
Evangeliums uns den Blick, und ſegne er unſer Reden und 
Erwaͤgen zur Staͤrkung unſres Glaubens an den Namen deſſen, 
der unſer Leben iſt! 


nn 


1, 
Mir begegnen zuvörberft einem Wallfahrerzuge, der in bun⸗ 
tem Gewoge auf der Straße, welche aus Galilda nach Judaͤa 
hinüberführt, fich fortbewegt. Der größten Feſte Iſraels eins 


ift vor der Thür: Die Baffadrommeten rufen nach, Je⸗ 


sufalem. „Dreimal im Sabre”, fo lautete bie göttliche Ver⸗ 
ordnung für das heilige Volk, „follen erfcheinen vor dem 
Herrn, dem Herrſcher, alle beine Mannsbilde”; zu Oſtern, 
zu Pfingften und am Feſte der Laubrüfl. Einmal, und zwar 
zum Öfterfefte, pflegten auch die Frauen mitzupilgern. Fromme 
Knaben wurden nach zurädgelegtem zwölften Lebensjahre zu 
ihrer erften Feſtfahrt von ihren Eltern mitgenomnien, und 
hießen von da an bene hatorah, d. i. Söhne des Ser 
feßed, ein Name, der ihnen bie Kirchliche Mündigkeit zuer⸗ 
kannte, und die Verpflichtung auferlegte, auch ihrerfeits in allen 
Dronungen des Sfraelitenthums. einherzugehn. Liebliche und 
erhebende Gänge waren dieſe Reifen vor das Angeſicht Jeho⸗ 
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vahs. Sinnbildlich ſpiegelten ſie ab, was unſer ganzes Erden⸗ 
leben ſein ſoll, und dasjenige der Glaͤubigen wirklich iſt: ein 
Feierzug nach der Stadt, „deren Baumeiſter und Schöpfer 
Gott iſt“. Das ganze Land ſetzte ſich zu ſolchen Zeiten in ſeſt⸗ 
liche Bewegung. Was nur irgend noch ſich regen konnte, griff 
froh zum Pilgerſtabe. Städte und Dörfer Teerten ſich. Der 
Herr aber hatte feinem Volke ausprüdlich zugefagt, er werde 
mittlerweile die Hütten und Gehöfte der Wandrer hüten, und 
felbft als Wächter an den Thoren ihrer Städte ſtehn. Alte 
Landſtraßen erfchienen mit Pilgerfchaaren und Laſtthieren bevedt. 
In befondern Abtheilungen zogen die Frauen, in befonveren die 
Männer. Huf dem Wege wurben bei Harfenflang und anderm 
Saitenfpiel Pfalmen zum Preife des Herrn angeflimmt, oder 
man unterredete fich von alle dem Großen und Guten, was 
der Herr je und je an den Vätern gethan, oder handelte von 
der Zulunft des Meffias und dem Wann und Wie berfelben, 
und ftärfte ſich wechfelfeitig im Glauben und in der Hoffnung, 

Der Zug, zu dem wir in betrachtendem Geifte uns 
heute gefellen, darf wohl der merfwürdigfte heißen, dem 
man je auf der Feſtſtraße begegnet if. Zwar fommt er von 
Nazareth und defien Umgegend: ein. Umftand, der nicht eben 
geeignet erfcheint, etwas Großes hinter der Garavane ver- 
muthen zu laffen. Aber wir fprechen nicht mit Nathanael: 
„Was Tann aus Nazareti Gutes kommen?” fondern gebenfen 
an die Berheißungen, weiche ſchon der Name dieſes Orts, der 
einen grünen Zweig bedeutet, in fich birgt. O, wenn bie 
PBügerleute wüßten, welche Herrlichkeit über ihrem Zuge ausge- 
breitet ruhe! Sie fingen geheimnigvolle Lieder, und dent, der, 
weicher den Stern und Kern diefer heiligen Wallfahrtögefänge 
bildet, ſtimmt felbft mit ihnen in diefelben ein. Sie vergegen- 
wärtigen fich im Geifte den Wander- und Wunderzug der Väter 
durch die Wuͤſte; und er, ber einfl- als ber „mitfolgende Iehen- 
Dige Fels“ aus der Wolfen und Keuerfäule her die Wunder 
that, gebt: wieder leibhaftig. zu ihrer Seite Um den großen 
Zufünftigen dreht fich ihr Gefpräch, und manches „Ad, daß 
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bu den Himmel zerriffeftt” ringt fich aus ihrem ſehnſuchtbeweg⸗ 
ten, Hopfenden Herzen los; und ber fo heiß Erſehnte wan⸗ 
delt bereits perfönlich in ihrer Mitte, mit ihnen eſſend und 
trinfend auf dem Wege, und in denfelben Herbergen, ja auf 
demſelben Lager mit ihnen übernachtend. Nach Ierufalem ziehn 
die Pilger, um dort in dem bebeutungsvollen Ofterlamme das 
Borbild jenes Wunderbaren opfern zu fehn; und das wahr- 
haftige Gegenbild aller Ofterlämmer, das fie noch ferne hinter 
den Sternen wähnen, fehreitet vor ihren Augen hin, und ſie lieb- 
fofen e8 und wiegen's auf ihren Sinien. O wenn fie es ahne⸗ 
ten! — Zweie in dem Zuge der Wandrer wiſſen fralich wohl 
etwas mehr, als die übrigen. Doch war aud vor Joſephs 
und Marias Bliden der wunderbare Knabe allmählig in vie 
Verfchleierung feines gewöhnlichen menfchlifchen Entwidlungs- 
ganges fo tief zurüdgelteten, daß fie, ob ihnen gleich die Weih⸗ 
nachtsfonne fehon geleuchtet hatte, doch wieder mit ihrer An- 
fhauung von Ihm im Advente flanden, und, wie vielleicht 
heute auch wieder Manche unter uns, aufs neue mit fchweben- 
der Erwartung fragten, was aus dem Knaben werden möge. 

Die Wallfahrt ift vollendet, das Ziel erreicht. Dort rapt 
Serufalem mit feiner hohen Tempelzinne. Wie wallt dem Kna⸗ 
ben das «Herz, ald er zum erftenmale die heilige Stabt erblidt, 
die lange fchon, wie der fchönfte feiner Kinpheitsträume, fo der 
Gegenftand feines innigften Sehnens geweſen war, und in ber 
er zugleich den Schauplag feiner Welt umgeftaltenden Thaten, 
‚aber auch feiner bittern . und blutigen Leiden vor fich fah. 
Das hohe Keft nimmt feinen Anfang. Dem Heilande ber 
Welt geziemte es, wie er nachmals felbft bezeugte, „alle Ge⸗ 
rechtigfeit zu. erfüllen“, und fomit auch dem Ceremoniale des 
Heiligthums ſeine Ehre zu geben. Da ſteht denn nun auch 
Er in jenem Tempel, deſſen Er ein Herr war, und zu welchem 
er nach dem alten Seherfpruche Maleachis kommen follte. Bes 
deutungsvolle Stellung! Denkt, wie ihm zu Muthe mag ge 
morben fein, als nun alle die feierlichen, tieffinnigen Gottesdienſte 
fi) vor ihm entfalteten, welche ja fämmtlich ihn nur meinten, 
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und die großen Zwecke ſeiner Sendung, die geheimnißvollen 
Aufgaben ſeines Lebens ihm veranſchaulichten! Wie, wenn er 
deſſen ſich damals ſchon bewußt war, — und daͤmmernde 
Ahnungen davon durchzogen gewiß ſchon feine Seele, — wie 
muß ihm dann gewefen fein! Da hört er vom hohen Ehore her⸗ 
ab die Pfalmgefänge niederraufchen, aus denen feine eigne Stimme 
ihn anflingt: denn er war es ja felbft, fein anderer, der Durch 
ben Mund bes öniglichen Sängers bald klagte, bald frohlodte. 
Da gewahrt er die Altäre, Bilder und Figuren, und in ihnen 
lauter Zeugniffe, Wahrzeichen und Schatten von dem Werte, 
zu deſſen Bolführung er erfchienen iſt. Da fieht er das Blut 
der Laͤmmer in Strömen fließen; und ad), was fpiegelt fich ihm 
in biefem Blute, Das Heiligend und weihend die Hörner bes 
Altares röthet! Ja, feine ganze Beſtimmung und die ganze 
Zufunft feines Erdenwallens legt fich bier in tiefen Symbolen 
vor ihm auseinander, und der Rathſchluß Gottes äber ihn wird 
ibm aufs neue in blutigen Hieroglyphen kundgethan. Sollte 
man nicht meinen, er müfle zufanmengebrochen fein unter dem 
Gewichte aller der großartigen Gebanfen und erfchütternden Be⸗ 
trachtungen, die bier feine Seele überfluthen; aber in ruhigfter 
Haltung fleht er da, und läßt bie bebeutfamen Gefichte mit 
heitern Sinnen an ftdy vorüberziehen. Was ihn aufrecht hält, 
iſt ver Glaube an den heiligen Willen feines Vaters, und bie 
Liebe, die ftärfer ift, ald Roth und Tod; und in feinem Innern 
ertönt .mit neugehobenem Klange die Looſung willenlofer Ueber⸗ 
gabe: „Deinen Willen, mein Gott, thue ich gern, und bein 
Geſetz habe ich in meinem Herzen‘, O, wenn den zwifchen 
den blutigen Altären befchäftigten ‘Prieftern und Leviten plöß- 
lich eine Ahnung Fame, wer unter den Andächtigen im Tem⸗ 
pel auch zugegen ſei, welche Scene würde alfobald in die Er⸗ 
fheinung treten! Aber es wittert niemand den hehren und er- 
babenen Gaſt. Dan bemerft den Knaben wohl; aber wem 
träumte, daß in Ihm der Hohepriefter den Tempel betreten habe, 
von welchem bie dort fungirenden nur die leeren. Bilder und -. 
Typen fein. Man hört ihn wohl mit einftimmen indie feft- " 
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lichen Geſange der Gemeine; aber wen kaͤme auch von ferne 
nur der Gedanke, daß hier mit den Stimmen der Sünder 
die Stimme ſich vermifche, vor deren MWachtgebot der. Cherub 
mit dem. Flammenfchwerbte von der PBaradiefespforte weichen, 
und beide Klügelthüren des himmliſchen Jeruſalems für bie 
wieberverföhnten Adamsfinder fich öffnen würden?! 

Doch laffen wir den Knaben eine Weile. Die Tage bes 
lieblichen Feftes find vorüber. Die Pilger treten fröhlich den 
Rückmarſch an. Auch Joſeph und Maria haben ihr Bünbfein 
gefehnürt, und ziehn, wie fie nicht anders meinen mit ihrem Söhn- 
lein, das fte ja eben erft noch gefehn, in der großen Caravane 
heimmwärtse. Erſt draußen vor den Thoren vermiffen fie den 
Knaben; doch beunruhigt fie das fo wenig, daß fie vielmehr, 
in ber feften Zuverficht, das Kind, das ihnen nie noch zu irgend 
einem Vorwurf Anlaß gab, werde fich unter den Gefreundeten 
und Verwandten befinden, getroften Muthes vorwärts fchreiten. 
Da aber fchon der Tag fich zu neigen beginnt, und ver Knabe 
fich immer noch nicht eingefunden hat, vermögen fie fich Doc, 
der Sorge nicht mehr zu erwehren. Sie fuchen die Verwandten 
im Zuge auf; aber wie groß ift ihre Beſtuͤrzung, als diefe ihnen 
betheuern, den Knaben den ganzen Tag über nicht mehr er- 
blickt zu haben. Bon unbefchreiblicher Angft gepeinigt durch⸗ 
freuzen fie die Caravane nach allen Seiten bin, und fragen 
hier und fragen dort, ob man: ihren Liebling nicht gefehn habe. 
Aber da ift niemand, der Auskunft zu ertheilen wüßte, und bald 
wird ed zur Gewißheit, daß der Knabe nicht mit im Zuge if. 
D was bedeutet das? Wo blieb das Kind? Was winerfuhr 
ihm? Befchreibe ein Anderer die Empfindung, die jebt der bei- 
den ſich bemächtigt! Schildre ein Andrer namentlich bie un- 
enbliche Roth und Dual des armen Mutterherzens! — Denkt 
- do: ihr Kind — verloren; das holvfelige, Das ihr von Gott 
gejchenkte Kind! Und was Alles in dem Kinde nicht blos ihr 
verloren, fondern der ganzen Welt! — Und was widerfuhr 
. dem Knaben? — Vielleicht ward er geraubt; — vielleicht ift er 
verunglüdt; ja nielleicht gar — — o bie Hölle dünkt der Ma- 


ria erträglicher, al8 der Gebanfe, der eben feine ſchwarzen Ra⸗ 
benflügel über ihre Seele breiten will. Nein, von der Welt 
ber bat nie ein Mutterherz gelitten, was Marias Herz; ein 
einziges etwa ausgenommen: das Herz der Mutter aller Leben» 
digen. Ad, wie mag e8 auch in dieſem ausgefehn haben, 
da ihr nach dem verhängnißsollen Fall im Parabiefe über die⸗ 
ſes Falles unermeßliche Folgen die Augen geöffnet wurden, und 
fie mın den Fluch vom Himmel niederzuden, Tod und Teufel 
den Thron der Herrfchaft über das Gefchlecht der Menſchen be- 
Reigen fah, und. zu fich felber fagen mußte: bie Urheberin dieſes 
ungeheuern Weltſturzes von der Höhe der Seligkeit in den Ab⸗ 
grund ımausdenklichen Jammers, bift du, ift deine Sünde. Und 
wenn fie fich’s ſelbſt nicht fagte, fo bonnerte es ihr der Cherub 
von ber Pforte des verlorenen Parabiefes zu, und mit ihm 
fchrieen’8 die Blut⸗ und Thränenftröme,, Die bald über bie 
Erde fich ergoffen, und die vorhin nicht waren, fondern erſt 
quollen, nachdem ihre unglüdfelige Hand die verbotene Frucht 
gebrochen hatte.- Ja, einzig fand das Herzeleid der Eva in 
der Geſchichte da, bis es fich in Mariens Bruſt nicht erneute 
mur, fonbern gar verboppelte. Denn Eva hatte fi in ihrem 
Elend des verheißenen Heild der Welt noch zu getröften, Ma- 
ria befaß das Heil der Welt, und ihre Saumfeligfeit verlor es. 
Und blieb’s verloren, fo flürzte durch ihre Schuld die eben 
erft aus ihrer Verderbenstiefe wieder auftauchende Menſchheit 
zum zweitenmale, und jegt unrettbar, in fie zurüd: denn ihr 
einziger Heiland, Mütler und Erlöjer war dahin. Seht, wie 
nahe einander verwandt bie beiden hervorragendften Frauen ber 
Welt erfcheinen, und wie bie tragifche Sage der einen derjenigen 
ver andern ähnelt. Freilich mag Eva jo klar und durchdrin⸗ 
gend nicht geſehn, noch Maria fo gänzlich hoffnungslos ſich 
geängftigt haben, wie wir es eben verausgefebt; aber daß 
wir den Grundtönen. nad ihre Empfindungen wahr und 
richtig aufgefaßt, fteht wohl außer jeder Frage. 

Wer unter euch Jeſum liebt, und jemals des Heild in ihm 
froh geworben ift, der weiß, daß man geiftlicherweife Achn- 
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liches auch heute noch erfahren kann, wie damals Maria, 
und iſt allein im Stande, ihren Schmerz annäherungsweife 
menigftend zu ermeflen. Es kann bahin fommen, daß man 
gleichfalls, wenn auch für die eigne Perfon nur, Jeſum wieder 
verioren zu haben meint, und mit der Braut ded Hohenliedes 
aufs neue fragen muß: „Sage mir an, bu, den meine Seele 
liebt, wo du weideft, wo du ruheft am Mittag!" — Es wer 
eine Zeit, da man fo innig mit ihm verfehrte, und in feiner 
Gemeinfhaft fo felig war; aber das Band begann ſich wieber 
in dem Maße zu lodern, in welchen man. ver Herrichaft ber 
Welt neuen Raum bei fich geftattete. Schon lange ward man 
feiner nicht mehr gewahr, weil in unferm Herzen die Sehn- 
fucht nad) ihm verglomm und verflaute. Man fpürte feine 
leitende Hanb nicht mehr, weil man wieder ſelbſt erwaͤhlte 
Wege dem feinigen vorzog. Lange fchon erlebte man’s nicht 
mehr, daß er fein Ohr zu unferm Munde neigte, weil man ſich 
nad) und nach des Betens und traulichen Flehens zu ihm ent⸗ 
wöhnte Und weil man mit feinem. Dichten und Trachten aufs 
neue dem Bereiche des Eiteln umd Richtigen verfiel, iſt man 
einer Begeiftigung von Oben nicht mehr theilhaftig geworben. 
Man empfindet diefe traurige Unterbrechung ber Lebensgemein- 
ſchaft mit dem Herrn vieBeicht eine geraume Zeit hindurch nicht 
einmal. Gefättigt mit den Träbern gröberer ober verfeinerter Welt 
luſt geht man blind und forgloß feinen Weg. Ehe man ſich's je- 
doch verficht, ehrt das Leben feine ernfte Seite wieder vor. 
Noth und Trübfal Überfchreiten unfre Schwelle; ja ver Tod 
klopft an unfre Thür, und die Pforten der Ewigfeit öffnen ſich. 
Da wird man denn mit Beftürzung inne, wem man thatfäch- 
lich den Scheivebrief gegeben‘, und was man in ihm auf dem 
Wege verloren habe. O wie erwünfcht wäre es Einem jept, 
bes Heilandes fich noch getröften zu Dürfen, an deſſen Hand man 
einft einherging! Aber man wagt nun nicht mehr, auf ihn zu 
hoffen, nachdem man ihn fo muthwillig fahren ließ, und er ung 
länger ſchon fo unzweideutige Zeichen gab, daß er unfrer Un- 
treue halber auch von uns nichts mehr willen wolle. O wie 


fleigt auch im unfern Augen jet durch den vermeintlichen Ber- " 
luft ver theure Himmelshort an Werth und Herrlichkeit! Wie 
preift man ſelig, die Seiner Gunft ſich noch verfichert halten und 
ihn noch ihren Jeſus nennen dürfen. Wie viel erträglicher wuͤrde 
es Einem duͤnken, taufend Tode fterben, als fich, wie gegenwärtig, 
fagen zu müſſen, daß man durch eigne Verſchuldung deſſen 
verluftig gegangen fei, in welchem allein alles Heil und alles 
Leben befchlofien ruht! — — Sa, Brüder, wer in einer Lage. 
wie bie eben angebeutete fich je befunden hat, ver dürfte allen- 
falls im Stande fein, ver Maria ihr Weh und ihren Kummer 
nachzufühlen. Es wird aber ein Solcher auch aus. eignem 
Innewerden wifien, daß der Heiland den Seinen zeitweilig 
bloss, und aud dann nur ſcheinbar, verloren gehn kann. 
Ehe fie noch, mit Schreden aus ihrem Taumel erwacht, 
aufs neue anheben, nach ihm zu fehmachten, ging er, ein guter 
Hirte, fhon ſchirmend und wahrend zu ihrer Seite. Er verhü- 
tete ihren gänzlichen Berfall, und löfete ihnen zur rechten Stunde 
die Binde der Verblendung von den Augen. Und fann es auch) 
geichehn, daß er die Verirrten, ehe er ſich ihnen wieber in Hulb 
und Gnade uffenbart, lange in der Flamme des flehendften Ber- 
Iaffenheitsbervußtfeins ihr Abweichen büßen läßt, fo bleibt es 
doch ewig wahr, was der Sänger des 97 Pfalmes.fingt: zDem 
Gerechten muß das Licht immer wieder aufgehn, und öreube 
den frommen Herzen“. 


2. 


Sofeph und Maria find, nachdem fle nach dem theuern‘ 
Bermißten im Zuge fid vergebens umgefehn, nahe vor dem 
Ziele der erflen Tagereife unverweilt wieder umgelehrt, - und 
haben ihr beflommenes Herz und ihre müben Glieder burch die 
lange bange Nacht nach Serufalem zurüdgetragen. Ach, mit 
wie fo ganz andern Empfindungen zogen fie diesmal zum Thore 
ber heiligen Stabt hinein, als mit: welchen fe einige Tage frü- 
ber, ihren Liebling zu ihrer Seite, mit der fröhlichen Feſtkara⸗ 
vane es burchichritten hatten. Seht, dort wandern fie über die 
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Gaſſe bin, Maria ein wankender Schatte an Joſephs Seite. 
Ach, daß ſobald fchon, und fo bitter das Wort des alten Si- 
meon „Es wird ein Schwerbt durch beine Seele gehn“, fi 
an ihr erfüllen mußte! Die arme hart gefchlagene Mutter, wie 
ift fie zum Tode betrübt, zum Umfallen matt und mübe! Und 
doch mag und darf fie ſich feine Ruhe gönnen, fo lange irgend- 
wo noch eine Seele fich findet, bei der fie nach ihrem Kinde 
fich befragen Tann. Und wenn fie endlich auch am legten Orte, 
wo fich der Knabe möglicherweife vorfinden könnte, feine Spur 
nicht entdeckt, dann bringt fie zur Ruhe der Tod, wenn anders 
auch der fie wirffich zur Ruhe bringt. Wehe, fie verlor in dem 
Kinde janicht ihr Eins und Alles nur, fondern zugleich das Kind 
bes allmächtigen Gottes, und den durch ihn der Welt zugebachten 
Schatz, welchen heilige Engel ihr auf die Seele banden, und für 
den fie verantwortlich iſt. Wie wird der Allgerechte mit ihr, der 
unausſprechlich tief verſchuldeten Sünderin, verfahren? — Brüder, 
"wie gern entriffen wir bie beiden Bekuͤmmerten ihrer Qual; 
denn ihr wißt ja, daß wir Died vermöchten. Aber ftille, ſtille! 
Es gebührt uns nicht, eigenmächtig in die Führung des Herrn 
einzugreifen. Die armen Leute müflen erſt das ihnen göttlich 
verordnete Maaß der Schmerzen erfüllen. Wie thrärenreich 
ihr Weg auch immer fei, e8 wird fie nachmals nicht gereuen, 
ihn gewandelt zu haben. „Seburtsmwehen“ find ihre Schmer- 
zen, wie der griechifche Orundtert unferes Evangeliums ſie auch 
ausdrüdlich nennt. Heilſames wird unter ihnen erzielt, Köft- 
liches und Edles zur Entfaltung kommen. Ueberdies ift euch 
ja bewußt, daß ber Herr „Niemanben über Vermögen verfuchet 
werben” Iäffet. „Der Herr führet in die Hölle, aber auch wie- 
der heraus.” Er verwundet, ja töbtet zeitlich, auf daß er ewig 
heile und lebendig mache. 

Wir laſſen den Joſeph und die Maria auf einige Augen⸗ 
blicke, und begeben uns, ihnen voreilend, dahin, wo der geſuchte 
Knabe weilt. Wir kennen ja dieſe Staͤtte, an welche auch jenen 
längft ein Gedanke hätte kommen ſollen. In eine der Vorhal⸗ 
len des Tempeld treten. wir ein, und feht, da haben wir den 


or 
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Bermisten. Hierher zog ibn fein Her. Hier fand er bie 
Sphäre, die den Reigungen feines Innerſten entſprach. Und 
in welcher Stellung begegnet er uns bier! Die theologifchen 
Rotabilitäten der Nation find bier verfammelt. Unter ihnen. 
vielleicht auch noch der berühmte Rabbi Hillel, und der Rabbi 
Simeon, und auch wohl ſchon Bamaliel, der Weite, Hillels En- 
tel und ver Lehrer des Apoſtels Paulus, und wie. mandhe 
Autoritäten der Schrifflunde und Meiſter auf Moſis Stuble 
fonft. Diefe pflegten hier zu gemeinfamen Forfchungen und 
folennen Unterrebungen ſich zu vereinigen, und wer religiöfe 
Belehrung begehrte in Ifrael, war bei dieſen Berfammlungen 
gerne zugelaffen. Und denkt, unter diefen Trägern ver heiligen 
Wiſſenſchaft figt — nach chronologifcher Berechnung war 8, 
bebetfam genug, an einem Sonntage, — der Jeſusknabe, 
nicht förmlich Tehrend zwar, wie häufig angenommen wird, 
was unangemeften erfchienen wäre, fondern, wie es feinem 
Alter mehr geziemte, nur befcheiden fragend, und die an ihn 
gerichteten ragen ebenfo anſpruchslos und holdſelig loͤſend. 
Aber in den Fragen, die er aufiwirft, und in den Antworten, 
Die er ertheilt, biigt eine Weisheit, Einficht und Erleuchtung 
auf, die.die ehrwuͤrdigen Bäter mit fleigender Verwunderung 
erfüllt; und. mit der Kichtesfülle giebt darin zugleich eine Tiefe, 
eine Salbung und eine Gottinnigfeit fi; Fund, daß die erflaun« 
ten Hörer des Eindrucks fich nicht erwehren können, es trete 
ihnen in der Erfcheinung des Kindes etwas Uebermenſch⸗ 
liches entgegen.: Und mit feiner Gedankenkraft vereinigt ber 
Knabe zugleich eine Demuth, Kindlichkeit, Sinfalt und Liebens- 
würdigfeit, daß die hohen Gotteögelehrten fich bewogen fühlen, 
ihm, was fie feinem Anderen gewährt haben würben, als ihres 
Bleichen einem feinen Platz inmitten ihres Kreiſes anzumeifen. 
Wie nahe legt fi) uns hier der Wunfch, es möchten uns bie 
Unterredungen aus jenen Tempelftunden aufbewahrt worben fein. 
Sie wurdens nicht. Mit aller Zuverficht aber dürfen wir 
vorausfegen, daß fie fi um die Hoffnungen Sfraels be 
wegt haben werben, und baß die Fragen des Knaben aus ben 





— 92 — 


Orakeln der goͤlllichen Urkunden Aufſchluß über die Perſon, ven 
Beruf und die Beſtimmung des verheißenen Meſſias begehrten. 
Sich ſelbſt ſuchte, nach ſich fragte er. Er, der, nachdem er 
ſich, nicht zwar feiner göttlichen Vollkommenheiten, aber doch, 
behufs der Bollführung feines Mittlerwerks, des un umſchraͤnk⸗ 
ten Gebrauchs verfelben fich entäußert hatte, wie jeder an⸗ 
bere Menſch einer mälig fortjchreitenden Entwidelung unter⸗ 
worfen war, trat damals unverkennbar im eine neue Stufe feines 
höhern Selbftbemußtfeins ein. An dem, was er im Tempel fab, 
und im reife ver forfchenden Gelehrten aus den heiligen 
Schriften hörte, ging ihm mehr und mehr, herausbrechend aus 
der Ahnungspämmerung feiner Seele, das volle Licht über das 
eigne Ich, und über die hohe Miffion auf, bie er zu erfüllen 
hatte. Jene Tage zu Ierufalem waren feine Epiphaniastage. 
In ihnen wurde er fich felber offenbar. In fich begegnete 
er der enthällten Erfcheinung bes Fleifch gewordenen Wortes; 
fi felbft erfaßte er ald ven Meffias Gottes. 

Wie ſchon bemerkt, lag zwar dem Knaben im Tempel die 
Abficht, die Meifter Iſraels zu unterweifen, fern; nichtöbeflo- 
weniger aber war er in ber That der Lehrer in ihrem Kreife. 
Wie Bäche gefunden Waſſers ergofien ſich die Worte feiner 
holdſeligen Lippen in bie Lachen ihrer vielfach getrübten und 
verberbten Anfchauungen hinein. Wie helle Blitze durchzuckten 
fie vernichtend ober läuternd das duͤſtere Irrwahnsgewirre ihrer 
rabbiniftifchen Sagungen und Träume. — O, liebliches Schau- 
fpiel: ber Friedefürft aus Bethlehem inmitten der wiffenfchaft- 
lichen Koryphaͤen Siraeld, und dieſe mit firahlenden Angefich- 
tern begierig an feinem Munde hangend! Diefes Schaufbiel 
muß fich vertaufendfältigen auf Erben, wenn in den Zuftänden 
der Menfchheit eine Beflerung eintreten fol. So muß Er erft 
wieder figen in den Kreiſen nicht der Theologen nur, fon- 
dern auch der Weltweifen, der Rechtögelehrten, der Staatsmaͤn⸗ 
ner, der Jugendbildner, und welcher fonft noch. Sie müflen 
erft. alle wieder auf feine Stimme horchen, feine Weisheit 
zum Ausgangspunkt der ihrigen machen, aus feinem Worte 
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die Bau⸗ und Angelfleine ihrer Lehrgebäube, aus feinen Aus⸗ 
fprüchen die Marimen ihres Handelns entnehmen. Alsdann 
werben ber menfchlichen Gefellfchaft bald holdere Sterne leuch⸗ 
ten, als gegenwärtig, und ihre Schäven eine gründliche und 
ewige Heilung erfahren. Der Himmel wirb fich freundlich zu 
und nieberneigen, und dem Frieden Gottes auf unfter ſturm⸗ 
durchtobten Erbe der Thron bereitet ftehn. 

Dem Zofeph und der Maria fam denn endlich auch 
der Gedanke an den Tempel. Wohin fie in der Heiligen 
Stadt zuerft ihre Schritte hätten Ienfen follen, dahin richten 
fie fie zuletzt. Keuchend fteigen fie mit ihrer lebten Kraft, 
und ihrer legten Hoffnung ben Beiligen Berg hinan. Einge⸗ 
treten in den Vorhof des Heiligthums ſehen fie hie und da 
einen einfamen Beter auf feinem Angeflhte liegen; aber nad) 
dem, den fie fuchen, fpähen fie vergebens. Alles fill umber 
und öde. Die hochgewölbten Hallen tönen von ihren Tritten 
fchaurig wieder. Da deucht ihnen, ſie vernähmen aus einem 
Seitengemache ber eine laute Unterrebung. Sie treten ein; und 
wer befchreibt die felige Beftürzung,. die fle burchzudt, als fie 
inmitten ver ehrwuͤrdigen Berfammlung der Väter Iſraels ben 
jhon verloren geglaubten Liebling erbliden. — Ihr Herz zer⸗ 
fließt in Dank und Preis zu Gott. Ihre Freude aber über den 
Wiederbefig ihres Yugapfels geftattet feinem andern Intereſſe 
Raum. Der Ort, wo, fowie Die bebeutfame Stellung, in der 
fie den Knaben finden, bleibt von ihnen unbeachte. Sie win- 
fen ihn mit ungebuldiger Haft aus dem feierlichen Kreife her⸗ 
aus; und wie er alfobald mit Findlich unbefangener Freundlich- 
feit vor fle Hintritt, macht Maria von ihrem Mutterrecht Ge⸗ 
brauch, und bricht, gebrängt von der Erinnerung an die durch⸗ 
gemachten Aengſte, nicht ohne leiſe Rüge, — die erſte, zu 
der fie ſich veranlaßt flieht, — in bie immer doch fehr milden 
Worte aus: „Mein Kind, warum haſt du und das 
getban? Siche, dein Vater und Ich haben dich mit 
Schmerzen geſucht?“ — 

Maria fhlägt bier leife den Ton eines Klageliedes an, 
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das taufennmal in der Welt erflungen ift, und felbk innerhalb 
des Kreifes der Seinen, ja vorzugsweiſe hier, immer wie- 
der laut wird. „Warum haſt du und das gethan?“ 
— O, daß wir Ihn doch mit ums machen laflen, und ber 
vollen Zuverfiht Raum geben wellten, wie Wied, was Gr 
über uns verhängt, nur die weifeften und liebreichften Be⸗ 
rechnungen zu feinem Grunde habe; und daß wir, fo oft Er 
fi dem Augenfcheine nach von uns verlor, ftatt lediglich im 
Bereiche der niederern Intereflen, zeitlicher Hülfe- Ret⸗ 
tungs⸗ und Segend- Erfahrungen nach Ihm zu fragen, vielmehr 
in den höheren Bahnen und Sphären der geiftlien 
Zwede und Pläne, von denen Er bei unfrer Führung ſich leiten 
läßt, Ihn aufſuchen möchten. Wir würden den Bermißten bald 
wieder entdecken, oft, felbft auch mit ver Schmergensthräne 
am Wimper, Ihm jubelnd an's Herz fallen, und jedenfalls 
Borwürfen entgehen, wie fie Joſeph und Maria in unfrer 
Sefchichte vernehmen muͤſſen. — 

Hört, was ver Knabe auf ihren flagenben Herzens- 
erguß erwieber. Es ift das erfte Wort, das wir aus fei- 
nem Bunde vernehmen. „Was iſts“, fpriht er, „daß 
ihr mich gefucht Habt? — Wußtet ihr nicht, Daß ich 
fein muß in dem, das meines Baters iſt?“ — We 
nige, fchlichte Laute; aber welch’ hohes, ruhiges und Hares 
Selbftbewußtfein, das fie beurfunden. In aller kindli⸗ 
chen Demuth, und ohne auch nur im entfernteften feinen Eltern 
einen Bormwurf machen zu wollen, — ber Borwurf lag lebig- 
lich in der Sache, — fragt er zunächft, wie fie ihn, von dem 
fle ja wiſſen müßten, in wie guter Hut er fich befinde, über 
haupt mit Aengften hätten fuchen fönnen. Dann erin- 
nert er fie fo freundlich, wie finnig, daran, : wie fle doch wohl 
aus der ganzen Richtung feines Geiſtes und der Natur feiner 
Beitimmung hätten folgern. mögen, daß, wenn er zu ihrer 
Seite nicht gehe, ficher nur „in dem’ werde anzutreffen fein, 
„das feines Vaters” fe. Sofeph und Maria verftanden 
dies Wort vom Tempel; aber daß fie damit den Sinn deſ⸗ 


felben wenigſtens nicht erfhöpften, deutet unfer Evangelift 


fehr ftart mit der Bemerkung an: „Sie verflanden- das. 


Wort nicht, Das er zu ihmen redete“. — Der beabfichtigte 
Gegenſatz, in welchem er dem „dein Vater” der Maria, 
fein. „mein Vater“ mit Bebeutfamer Betonung gegenüberflellt, 
iR offenbar. Die Mutter fol inne werben, daß das große 
Geheimniß, welches fie noch unentfiegelt in ihrem Buſen 
barg, und das über der rein menfchlichen Entwidelung des 
Kindes vielleicht ihr felbft in den Hintergrund getreten: war, 
nunmehr auch ihm erfchloffen fei, und daß er ſich im Gelfte 
der Offenbarung ald den erfaßte, ver auf Erden einen Vater 


nicht habe. Das „muß ich nicht ſein in dem meines Vaters“ 


aber, was befagt es Anderes, ald: „Wo mein Bater wohnt, 
und Seine Ehre, da ift mein Element“, und dann: „Sch fiehe 
in höherer Leitung noch, als in ber euern, und folge, erhabe- 
nen Rathfchlüfien unterthänig, Befehlen des Himmels! Bemerft, 
wie bier fchon mehr, ald die Morgendämmerung feines vollen 
Sohnes- und Hailands⸗Bewußtſein euch anſcheint. Doch iſt 
Die Stunde noch nicht gefommen, ba er, von ben menfchlichen 
Berbältniffen gelöft, nicht Vater und Mutter, Bruder. und 
Schweiter mehr hat, fondern nur geifllihe Kinder, bie er in 
feinem Bufen trägt, und felige Laͤmmer, die er mit feinem Blute 
fich erfaufte, und als guter Hirte weidet. Die Geſchichte mel- 
det: „Er ging mit ihnen, (den Eltern) hinab, und fam gen 
Nazareth und war ihnen unterthan”. Achtzehn Sahre. lang 
diente er noch in fliller Berborgenheit, das menfchliche Lehen 
in allen feinen Entwidelungsftufen weihend und heiligenn, und 
alle Gerechtigkeit erfüllend: ein frommer Knabe, ein idealer 
Süngling, ein Mann, wie „ein Baum gepflanzt an. Waſſer⸗ 
bächen, der feine Früchte bringt zu feiner Zeit,.und feine Blät- 
ter verwelfen nicht.” — Dann trütt er hervor, und fpricht das: 
„Mein Vater” mit mächtigerer Betonung noch, und in feiner 


That breitet fich der ganze, unausfprechlich reiche Sinn feines 


Mortes vor uns aus: „Ich muß fein indem, Das mei- 
nes Vaters ifl" — 
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„Und ſeine Mutter,“ ſo lautet der Schluß unſers Evange⸗ 
liums, „behielt alle dieſe Worte in ihrem Herzen — Thuen 
wir ein Gleiches, geliebte Brüber, und beberzigen die Weiſun⸗ 
gen, die der erfie aus dem Munde bes Herm auf und ges 
fommene Ausſpruch auch ſchon für uns in feinem Schooße 
trägt, Suchen auch wir Ihn, wenn er noch nicht unfer if; 
aber fuchen wir Ihn von vorne herein nur da, wo Er allein 
gefunden wird: „in dem feines Vaters.” An die Hal 
len menfchlicher Weisheit klopfft vu nad) Ihm vergebens. Ver⸗ 
gebens fuhft du Ihn, fo lange du in der Sphäre der Ideen 
und Urtheile dich bewegft, wie fle deine beichränfte und getrühte 
Bernunft zum Ausgangspunkte haben. — Heraus mußt du 
aus dem Zauberfreife der dir angeſtammten ober dir menfchlich 
vererbien Anfchauungen, und hinein in das, „was des Vaters 
iſr“, d.h. in das Helligthum, das aus bes Vaters Wort, 
Gefeg und Verheißungen fich über bir’wölbtil — Haft 
du Dich erft in diefer Sphäre göttlicher Gedanken, Anforbe- 
rungen und Ideale einigermaßen heimifch gemacht, fo wird dir 
bald die unbedingte Nothwendigkeit eines Erlöfers und Mitt- 
ler 8 zur Wiedererhebung ber tiefgefallenen Welt, und zu beren 
Wiedervereinigung mit Gott, einleuchtend werben; und iſt dies 
erft gefchehen, fo wirft du dem erfehnten und unentbehrlichen 
Retter und Sriebensfürften bald in Jeſu von Nazareth be 
gegnen. Fandeſt du ihn aber, fo umklamm’re ihn: denn wiffe, 
daß du in Ihm dein Heil, dein Leben, dein Alles fandeſt. Und 
forge, daß man dich nicht wiederum „beraube durch Philoſo⸗ 
phie und loſen Trug, nach der Menfchen Ueberlieferung, nach 
der Welt Anfängen;” fonvdern eigne bir zu die Loſung ber 
Braut im Hohenliede: „Ih Halte ihn, und will tbn 
nicht Iaffen, bis ich ihn bringe in meiner Mutter 
Haus, in meiner Gebärerin Kammer!” — Amen. 





Berlag von Wiegandt und Grieben in Berlin. — Drad von 3. F. Starde in Berlin. 
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Lucas 10, 17 - 21. 


Die Siebenzig aber kamen wieder mit Freuden, unb fprachen: 
Herr, es find uns auch die Teufel untertban In deinem Namen. Er 
fprach aber zu ihnen: Ich ſah wohl den Satanas vom Himmel fallen 
als einen Blitz. Sehet, ich gebe euch Macht, zu treten auf Schlangen 
und Scorpionen, und über alle Gewalt bes Feindes; und nichts 
wird euch befchäbigen. Doch barinnen freuet euch nicht, daß euch 
die Geifter unteriban find; freuet euch aber, daß eure Namen im 
Himmel gefcprieben find. Zu ver Stunde freueie ſich Jeſus im Geiß, 
und ſprach: Ich preife dich, Vater, Herr Himmels und ber Erbe, baf 
du folches verborgen haft ben Weifen und Klugen, und haſt es geof- 
fenbart den Unmündigen. Ja, Bater, alfo war es wohlgefälltg vor bir. 


Worte des. Herrn tönen und an. Wer hörte es nicht bei 
ihrem erften Klange. So wunderbar einfach, und fo geban- 
fenfchwer zugleich und tief, redete nie eines Menfchen Mund. 
Mas aber er perfönlich bezeugte, das wollt ihr ja Alle 
noch als entfcheidend gelten lafien? So gelte euch denn 
auch, was ihr heute vernehmt. Der Herr nimmt Anlaß, von 
der rechten Chriftenfreude zu reden. in lieblich Thema! 
Neigen wir unſer Ohr, und laſſen wir und fagen, zuerft, . 
welches der Gegenſtand dieſer Freude fei, und dann, 
in welhem Wege man zu ihr gelange: 

Sei der Herr uns nahe, und mache er felbft der Freude, 
zu der er uns -aufruft, Bahn zu unferm Herzen! 

1. 

Es war eine wunderbare Zeit, die Zeit des Erdenwallens 
Jeſu Chriſti. Schon die alte Prophetie Hatte fle als eine Zeit 
des „Bewegtwerdens Himmels und der Erde” angekündigt. 
Richt zur Hälfte trat in den. Geftchtöfreis der Menfchen her⸗ 
ein, was damals in der unflchtbaren Welt fich zutrug; und 
Doch waren die Dinge fehon unerhört genug, die auf dem Pro-- 
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ſcenium ſich zu ſchauen gaben. Es wurde der Rieſenkampf 
gekaͤmpft um den Beſitz der Welt. Furchtbare Gewalten ſtellten 
fich in voller Rüftung dem gegenüber, der gekommen war, der 
Schlange den Kopf zu zertreten. Der „Harfe Gemwapp- 
nete”, wie der Herr den Satan im folgenden Kapitel unfres 
Evangeliften nennt, hatte zur „Wahrung feines Palaſtes“ fei- 
nen ganzen Heerbann aufgerufen, und alle feine Macht und 
Lift wider den „Stärferen“ zufammengerafft,. der über ihn 
gekommen war. Was Wunder, daß da Erfheinungen an ber 
Tagesordnung waren, wie man fe bis dahin nie erlebte, und 
wie fie in fo grellen Formen menigftend auch in fpätern Jahr⸗ 
hunderten nicht wieder aufgetreten find. Himmel und Hölle 
waren fichtbarlich aufgeihan, und bie verfchleierten Bevoͤllerun⸗ 
gen der Höhe wie der Tiefe begegneten ſich in Schlachtord⸗ 
nung und ohne Hülle auf dem Plan der Erbe. 

Bon diefem grauenvollen Kampfplag, auf dem die Le⸗ 
bensfrage der Menfchheit entfchieden werden follte, fommen 
eben auch die fiebenzig Jünger zurüd, welche ver Herr furz 
zuvor „je. zween und zween“ mit der guten Botfchaft zu ihrer 
erfien Zeugenfahrt entfenvet hatte. Freudeſtrahlend treten fie 
vor den Meifter. Große Dinge haben fie. zu melden. Unter 
andern Elenden waren fie auch auf Befeffene, d.h. auf 
Menfchen geftoßen, welche, geiftig und leiblic, Durch böfe Gewalten 
gebunden, ihrer felbft nicht mehr mächtig waren.: Die Jünger 
aber hatten fich in gutem Glauben ein Herz gefaßt, und ben 
finftern Gewalten im Namen Sefu ihr „Fahret aus von ihnen!" 
zugerufen; und die unheimlichen Bande hatten fich gelöft, und 
die Gefangenen ihre Breiheit zurücdgenommen. rfcheinungen 
diefer Art paſſen freilich in die Theologie fo mancher der Un- 
fern nicht hinein, wo alle Berfönlichfeiten gelöfcht find, und 
“nur noch graue, leere Schatten, „Schidfal”, „Himmel”, „Prin- 
cipe“, und wie fonft genannt, herumvagiren. Wohl aber paffen 
fie in. die Theologie Jeſu Chrifti, und nehmen hier fogar eine 
fehr mefentliche Stelle ein; und auch Ihr werdet dem nicht ent⸗ 
gehen, dad Kapitel von dem Teufel und feinen Engeln wenig- 
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ſtens in Die Theologie aufnehmen zu müſſen, die euch einſt das 
Jenfeits lehren wird. Sch begreife in Wahrheit nicht, was in 
der Annahme der Eriftenz einer gefallenen Geifterwelt Unver- 
nünftiges liegen fol, nachdem das Dafein einer gefallenen Men-- 
fhenwelt außer, Frage fteht. Ich fafle eben fo wenig, wie Solche 
felbft, die fonft dem Glauben nicht abgeneigt find, fo befrem- 
det darein jehen können, ſobald von einer Einwirfung ber 
böfen Geifter auf die Menfchen, und namentlich von ber „Bes 
feffenheit” die Rebe if. Daß diefe Erfcheinungen durch den 
König der Wahrheit felbft, jo wie durch alle feine Apoftel, und 
durch die befonnenften der Kirchenväter, die in fpätern Jahr⸗ 
hunderten noch vielfach Achnliches erlebten, in.ihrer Tchatfäch- 
lichfeit hinlänglich verbürgt find, ift befannt. Und wiſſen nicht 
vieleicht wir felbft aus eigner Erfahrung von Zuftänden ber 
Gebundenheit zu fagen, in deren unheimliche Tiefen auch noch 
- feines Leibes⸗ oder Seelentundigen Blid hinabdrang? Kann es 
nicht noch geichehn, daß, ehe wir's ung verfehn, ein Etwas, wie 
eine unfichtbare, finftre Gewalt, uns überfällt, das für eine Weile 
etwas ganz Anderes aus und macht, als wir den Grundzü- 
gen unfred Wefens nad) find, und in Stimmungen ung gefan- 
gen nimmt, oder zu Affeften uns fortreißt, von denen wir nach 
Löfung des Bannes nicht begreifen, wie fie über uns fommen 
fonnten? Giebt es nicht Melancholien, Tobjuchtsparorismen bei 
flarem Verſtande, Anreizungen zu blasphemifchen Gebanfen und 
Ausbrüchen, und andre Seelenfchauer ähnlicher Gattung, vor 
welchen die davon Befallenen felbft erzittern, und die ſich aus 
natürlichen Urfachen nimmer erflären laſſen? Gewiß entfaltet auch 
hier die böfe Geiftermelt ihre unheimliche Macht. Es giebt La- 
gen, in denen dem Menfchen vor ihm felber bangt und graut; 

offenbar, weil er fich alddann in fremder Gewalt fühlt. 
Keine leere Rebensart war ed, wenn wir den wilden, wüſten 
Taumel, der vor wenigen Sahren einen Theil der glaubenslofen 
Menfchheit erfaßte, daͤmoniſch nannten. Einen berühmten 
und erfahrenen Srrenarzt hörte ich fagen: „Unfer Einem ift der 
Blaube an das Dafein ber böfen Geiflerwelt erlaffen, weil 
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wir dieſelbe taͤglich mit Augen ſehn und mit Haͤnden greifen. 
„Zwar“, fügte er Hinzu, „find wir Aerzte gewieſen, zunaͤchſt 
auf die Heilung des leiblichen Organs zu denken, deſſen krank⸗ 
hafte Berftimmung der Einwirkung der finftern Gewalten Vor⸗ 
fchub leiften mag; aber“, fo fchloß er, „es giebt eine Art, die 
fähret nicht aus, denn durch Baften und Beten.” 

„Herr“, frohloden die wiederkehrenden Ciebenzig, „ee 
find uns aud die Teufel unterthan in deinem Na- 
men." Wie, daß fie fich dieſer glänzenden Erfolge ihrer 
erften Miffionsfahrt nicht von Herzen hätten freuen follen? 
Abgefehen von der großen Wohlthat, die fie dadurch ben ent- 
feffelten Unglüdlichen erwiefen, gereichten biefe ihre Siege dem 
Namen ihres Meifterd zu nicht geringer Verherrlichung, wäh- 
rend fie ihnen felbft als handgreifliche Zeugniffe und Unter⸗ 
pfänder dafür dienten, daß des Herrn Macht fie begleite, 
und fein Königreich Fein duftiges Phantaſiegebild, fondern eine 
Realität fei, indem fie, kaum in daſſelbe eingetreten, ſich ſchon 
befähigt fanden, aljo mit Kräften. einer höhern Welt zu fchalten. 
Auch der Meifter felbft ift weit entfernt, ihren Jubel ihnen ver- 
argen, over auch nur verleiden zu wollen. Vielmehr freut er 
fi) mit ihnen, daß ihr Glaube der Krönung würdig erfunden 
ſei. Nichtsdeftomeniger erachtet er's in feiner Weisheit für noͤ⸗ 
- tbig und erfprießlich, ihre Freude auf das rechte Maaß zurüd- 
zuführen; und in diefer Abficht fpricht er: „Wohl fah ich den 
Satanas vom Himmel fallen, wie einen Big!” — 
Hört, hört! Ein erhabenes Wort, das allein fchon der Golt- 
heit des Redenden eine Fackel beifegt, vor welcher ber lebte 
Zweifelfchatten weichen follte; ein Wort, der Majeftät deflen 
vollfommen würdig, der ſich bewußt war, in der Welt erfchienen 
zu fein, um Alles fich unterthänig zu machen. Zuerft brüdt 
er mit biefem Worte demjenigen, was bie Jünger berichteten, 
das beftätigende Siegel auf, und bezeugt, wenn auch in in- 
birefter Weiſe: „Allerdings eriftirt eine Welt gefallener Dämo- 
nen, und ihr ftrichet mit eurer Befchwörungsformel nicht in die 
Luft!” Sodann gibt er in feinem Ausſpruche eine An⸗ 
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ſchauung kund, die in ihrer Großartigkeit dem Sohne Gottes 
vollkommen eignet, und das ſprodeſte Knie vor feiner Hoheit in 
ben Staub zwingen follte. it einer erhabenen Ruhe bezeugt 
er, wie er nicht etwa jetzt er ft, nachdem die Siebenzig ihre Helden- 
thaten verrichtet hätten, fondern fchon längft, ja, von Anbeginn 
feiner Erfcheinung auf Erden, und in Kraft und Folge der letz⸗ 
teren, im vorausblickenden Geifte die Herrfchaft der Obrigfeit 
der Finfterniß gebrochen, und den Satan mit feinen Engeln 
überwunden gefehn habe. Mit ver Siegesgewißheit eines 
fampfgeübten Beldherrn, der, nachdem er den Schlachtplan ent» 
worfen und feine Linien formirt bat, auf dem Hügel der Um- 
fchau, auf den er fich poſtirt, die einlaufenden Meldungen von 
vereinzelten, dem Feinde bereits abgerungenen Bortheilen, ohne 
Ueberrafehung, ja mit Gleichgültigfeit faft entgegennimmt, weil 
er mit voller Zuverficht die Kunde von der erfolgten gänzlichen 
Niederlage des feindlichen Heer erwartet: fo, nur zweifel⸗ 
fofer noch feines vollfommenen Triumph gewiß, fpricht ber 
Herr fein „Wohl fah ich den Satanad vom Himmel 
falten, wie einen Bli$.” Unverfennbar entnimmt er feine 
Redeweiſe aus Sefaias 14, 12, wo dem Könige von Babel, 
dieſem menfchlichen Vorbilde des höllifchen Zwingherrn, das 
Trutzwort zugerufen wird: „Wie bift bu vom Himmel gefallen, 
du fchöner Morgenftern? Wie wardft du zur Erde gefället, du 
Bewältiger der Völker?" „Dies Wort”, will der Herr fagen, 
„ſah ich feinem prophetifchen Sinne nad) im Geifte längft an 
dem gewaltigern Dränger, der in viel aͤrgerer Gefangenfchaft 
euch verferfert hält, als weiland der babylonifche, feiner fchließ- 
fichen Erfüllung entgegeneilen. Gr ftürgte, der Widerſacher ber 
Menfchheit, und flürzen wird er von ber Höhe feiner Herr- 
fchaft, dem Blige gleich: zornfprühend zwar, und Rache ſchnau⸗ 
bend; aber wie ber nieverzudende Blig verdammt zum Erlö- 
fchen.” — O nehmen wir dieſes Zeugniß des Herm mit Froh—⸗ 
(oden hin! Unvergleichliche Cröffnungen birgt's für ung, die 
wir der Fahne Imanuels folgen, in feinem Schooße. Der 
Verklaͤger unfrer Seelen ift verworfen. Es iſt aus mit feinem 
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Einfluß, mit feinem Rechtsanfpruch an uns, mit feinem Kerker⸗ 
meifterthume. Seine Welteroberungs- und Weltverfaffungs- 
pläne find jest nur Hirngefpinnfte noch und leere Träume. Im 
glüdlichften Falle bringt er e8 nur zur Aufrichtung einer kurzen 
Zwifchenberrfchaft, nach welcher er für immer das Feld zu raͤu⸗ 
men 'genöthigt fein, das Banner ded Kreuzes aber von allen 
Bergen der Erde wehen wird. Dies befagt jener Ausfpruch 
des Herrn. Nehmen wir ihn zu fo manchen andern Devifen in 
den Wappenfchild unfrer Ritterfchaft auf, und ftärten wir an 
ihm unfern Muth, fo oft das Gebrüll des höllifchen Löwen in 
unfrer Rähe wiederum verlautet. Ueberfehn wir aber auch nicht, 
aus welchem Grunde der Herr gerade bei diefer Gelegenheit 
feinen Triumph über das Reich der Finfterniß jo nachdrüdlich 
und gefliffentlich hervorbebt. Die Siebenzig follen wiflen, daß 
ihre Heldenthaten nicht die Urfache der Ueberwindung der dä- 
monifchen Mächte, fondern nur deren Frucht und Ergebniß 
feien, nnd daß fie den Teufel jetzt nur darum fo leicht aus dem 
Felde fchlügen, weil ein Anderer als fie, nämlid Er, der 
Held aus Juda, ald der „Stärfere” über ven „Starten“ 
fam, und feinen Zuß ihm auf dem Halfe habe. 

Damit ihnen aber Solche noch eindrüdlicher werbe, 
fährt der Herr fort: „Sehet, ich gebe euh Macht, zu 
treten auf Schlangen und Scorpionen, und über 
alle Gewalt des Feindes; und nichts wird euch be- 
IHädigen!“ Merkt, wie ber Herr num eine Kundgebung 
feines erhabenen Selbftbeiwußtfeins auf die andere folgen läßt. 
Welh’ ein „Sch“, das er hier in den Vordergrund ſtellt! 
Diefes „Sch“ erfcheint in der Krone der Gottheit, im PBurpur 
des Königs aller Könige. Wenn die Lehre von der Wefens- 
gleichheit Chrifti mit Gott an feiner Stelle der Schrift als 
beſtimmt formulirted® und ausgeprägtes Dogma uns begeg- 
nete, fo würde fie und ſchon aus der ganzen Art und Weile 
feines Redens und Thuns in ſtrahlender Klarheit entgegenleuch« 
ten. „Ich ertheile euch Macht über alle Gewalt des Feindes.“ 
So konnte ja nur ein Gott, oder ein Wahnfinniger re 
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den. — Linter den „Schlangen“ und „Scorpionen“ übrigens, 
auf welche die Jünger treten follen, haben wir nicht ſowohl 
diefe Ungethuͤme felöft, al& vielmehr das Reich der Finfternig 
in ben gefallenen Engeln und der von ihnen beherrſchten Men: 
ſchenwelt zu verſtehn. Jene giftgefchwollenen Beftien treten hier 
nur ald die Bilder und thierifchen Repräfentanten ver Abgrunds- 
gewalten auf. Daß diefe Deutung richtig, erhellt aus ‚dem 
Zuſatz: „Und über alle Gewalt (oder alles Heer) dee 
Feindes“, d. i.ded Satans. Was aber der Herr hier zu 
feinen Siebenzig fagt, gilt feinem wefentlichen Inhalte nach auch 
uns, die wir von Herzen Ihm ergeben find. Auch wir find aus 
der Gewalt des Teufels erlöft, ob es auch immer noch zu uns 
heißt, und heißen muß: „Seid nüchtern. und wachet: denn 
euer Widerfacher, der Teufel, gebt umher wie ein brüllenver 
Löwe.” Auch wir treten auf Nattern und Scorpionen. Wenn 
einft die Ewigfeit Alles entichleiern wird, was heinieben noch 
im Dunfeln verborgen bleibt, fo werden wir erflaunen, aus 
wie vielen Taufenden von Nepen und Fallſtricken des Böfe- 
wichts die Gnadenhand des Herrn, ohne daß wir e8 auch nur 
ahneten, und heraushalf. Und daß wir frei über dem herr- 
ſchenden @eift der Zeiten ſtehn, und die politifchen, religiöfen 
und focialen Lügen des Jahrhunderts, in denen auch ber 
Satan fein Wefen: hat, - wie Nebel tief. unter unfern Füßen 
hinftreifen fehen, und Die wiverchriftlichen Geiſter, in welchem 
Slanze der Kräfte und Gaben fie auch erfcheinen, ung nicht. 
mehr irren, noch imponiren können, ſondern mit aller ihrer 
Weisheit nur unfer Mitleid rege. machen: tft nicht auch Das 
etwas von der Macht über alle Gewalt des Yeindes, womit 
Ehriftus die Seinigen belehnen will. Sa, der geringfte und 
einfältigfte feiner Gläubigen nimmt ſchon in diefem Leben einen 
ungleich höhern und Föniglichern Standpunft ein, als die ftärf- 
fien und hervotragendſten Genien, die Chrifto den Rüden 
fehren. Wie auf lichtumfloffenem Sternenthrone figt ein ſolcher 
Gottesmenſch hoch über unzähligen Gewalten erhöht, von denen 
jene Hier unten wie elende Spielbälle bin und hergezerrt, und 
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an fehmählichen Banden gegängelt, werben. Mit göttlich vor- 
nehmem Gleichmuth ſchaut er herab auf das Gewoge der Men⸗ 
fhenmeinungen, auf den wirbeinden Wechfel der philoſophiſchen 
Spfteme, auf die eiteln Schauftellungen menfchlichen Wiged und 
Scharffinns, und überläßt e8 den Kindern der Welt, Davon 
erfaßt, bewegt und berüdt zu werben. Kein Strudel des Zeit: 
geiftes reißt ihm mit fich fort. Keine fogenannte Weltparole 
nimmt ihn gefangen. Che die Erdgeifter ihn überrumpeln, hat 
er fie bereits erfannt, gebänbigt und gebannt. Wo er feine in 
Gott getauchte Erfcheinung entfaltet, fühlt fich der Unglaube ge- 
bunden und gelähmt. In feiner Nähe verftummt ver Geift ver 
Unreinigfeit; vor ihm zieht ſich der "Geift der Läfterung ſcheu 
in feine finftern Winfel zurüd. Ja taufendmal nehmen felbft 
die Mächte des Unmuths, der Trauer, der Melancholie und der 
Verzweiflung vor ihm die Flucht, wo er nur fein Antlig blicken 
läßt, oder Die Heine, friedensreiche Lichtwelt feines Herzens in 
Zufpruch, oder auch nur in Bid und Miene, aufthut. Wie, 
daß fol ein Herrſcherſtand über die finfiern Gewalten des 
Freuens nicht werth fein folte? O, e8 freue fich immerhin, 
wer fo geftellt- ward. Der Herr geftattet’s ihm. 
Nichtsdeſtoweniger möchte der Meifter gern, wir zögen unfern 
Dlid von uns felbft, und dem, was wir, wenn durch Ihn auch, 
find und vermögen, ab, und richteten ihn auf etwas An- 
ders. „Darinnen“, fpriht er, „Freuet euch nicht, daß 
euch Die Öeifter unterthan find; freuet euch aber” — 
nun, über was wir uns freuen follen, werben wir fogleich 
vernehmen. „Kinder”, will er fagen, „ed giebt einen heili- 
geren, unverfänglicheren und heilſameren Gegenſtand eurer 
Freude, als die Heldenthaten find,‘ die ihr in meiner Kraft 
verrichtet. Was wäre es, werm es euch gelänge, den Teufel 
aus tauſend Schanzgen und Befeftigungen herauszufchlagen ; 
er aber dafür euer Herz eroberte, und euch, während ihr 
den Fuß auf feinem Naden hättet, unvermerft das Gift des 
Dünfels und der Selbfterhebung in die Seele flößte? Wiſſet 
ihr nicht, was im Uranfange der Zeit ihn felbft, ven ſtrah⸗ 


Ienden Morgenftern, von feiner Höhe flürzte? — Freuet darum 
euch lieber” — — Run, worinnen? — „Darinnen, daß 
eure Ramen im Himmel gefchrlieben find." Hört, 
hört! — So fpriht der, defien Auge die Ewigkeit burchmißt 
und auf deffen Lippe die Himmelstochter Wahrheit thronte! 
Wahr if’s alfo, daß Sündernamen in den Bürgerliften der 
ewigen Gottesſtadt verzeichnet ſtehen, und felbft fo armer und 
gebrechlicher Sünder Ramen, wie jene Siebenzig waren, und 
du einer bift, und du, und ih. Wahr ift es, daß Er 
das verlorene Paradies und wieder eroberte, und flatt bes 
Cherubs mit dem flammenden Schwerbte, jebt die Gnade mit 
der Palme feine Schwelle hüte. Es ift wahr, daß wir ſchon 
auf Erven erfahren und wiſſen können, daß unfer Rame im 
Lebensbuche des großen Gottes gefchrieben ftehe; denn wir fol- 
len uns darüber ja freuen, was nur möglich ift, nachbem wir 
vorher gewiſſe Kunde davon empfangen haben. Wahr und 
ausgemacht ift es, daß wir nicht in der Gefammtheit ber 
Gattung nur, fonden als einzelne Individuen Gott 
dem Herrn befannt find und in-feinem Herzen wohnen: benn 
das Buch des Lebens, in das Er uns verzeichnete, ift ja fein 
erbarmungsvolles Herz, fein liebendes Erinnern und Gedenken. 
— „Freuet euch darinnen”, fpridt der Herr, und fleht 
alfo in jener Freude fo wenig eine Gefahr für ung, daß er 
ung vielmehr diefelbe, um uns gegen allerlei geiftlicher Gefahr 
zu fichern, als Föflliches- Präfervativ fürforglich anempfiehlt. 
Dringend fürdert er und dazu auf, hienieden fchon dem vollen 
Himmelsbürger- und Himmelserben-Bewußtfein in unferm Bu⸗ 
fen Raum zu geben, weil in feinem Reiche der befannte Aus» 
foruch feine Geltung habe, daß „vor feinem Tode ſich Niemand 
glüdlich preifen fole.” — Sa, wir follen und glücklich prei- 
fen, vorzugsweife jedoch geftübt auf ven angeführten Grund. 

Mein Rame im Himmel angefchrieben! — O, Diefe Ehre 
iſt zu groß, als daß fie mich armen Sünder auch nur einen 
Augenblid Fönnte vergeflen lafien, daß ich fie einzig der freieflen 
Gnade und. Erbarmung verdanfe! — - Mein Sündername jebt 
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ſchon verzeichnet in Jehova's Buch! — Wie beugt dieſer Gedanke 
mich in den Staub, und wie beleuchtet er mir den brauſenden 
Liebesocean im Herzen Gottes! — Angeſchrieben im Himmel; — — 
und mit welcher Tinte? — Dort träufelt fie vom Stamme 
des Kreuzes nieder! — Sagt, fagt, was follte mich Dem, 
defien Blut „beilere Dinge redet, denn Abels“, wohl inniger 
verbinden fönnen, als jene von Ihm felber mir empfohlene 
Freude, Die ja von Seinem Berbienfte lebi, und, eine zarte 
bimmlifche Epheuranfe, fich nur halten kann, fofern fle an Sein 
Todesholz fih anſchmiegt. Rauſch einer Wahnfinnigen 
wäre biefe Freude, wollte bie Seele mit ihr auf etwas Anderm 
als auf Seinem Opfer fußen. Und welche Anregung ge: 
währt biefe Freude zu göttlicher Gefinntheit, zum „Wandel im 
Himmel!” Welche Kraft reicht fie dar zum Widerſtande gegen 
alles Sündige, Niere und Gemeine! — Welche Liebe muß 
fie in mir entzünben zu den in dem großen Buche da droben 
mit mir verzeichneten Brüdern und Schweftern, und welch eine 
fräftige Neigung in mir pflanzen zu frievfamften und innigftem 
Berfehr mit diefen Ebenbürtigen in dem Herrn, ob fie auch in 
dem einen ober andern Stüde unſres gemeinfamen Lehrbe- 
griffs no in etwa anders bächten, als ich! Nachſicht, Milde, 
Geduld, und wie viel Liebliches fonft noch, lehrt die das 
Herz erweiternde Freude, welche in dem Bewußtſein wur: 
zelt, daß unfre Namen im Himmel angefchrieben find. — 
Und was foll ich fagen von dem geiftlichen Adel, ven dieſe 
Freude verleiht? Schauet denfelben an in der Erftheinung ei: 
nes Bawlus, eines Johannes oder welcher zum „Manned- 
alter Ehrifti” hinangereiften Jünger ihr immer wollt. Seht, 
wie biefelben mit al? ihrem Denfen und Thun in fo ganz andern 
und höheren Bahnen fich- ergehen, ald alle Andern. Bemerft, 
wie fle über taufenderlei-Dinge, welche die Welt als Ziele ih: 
res Ringens und Laufens gefangen nehmen, ja ald Idole be- 
berrfhen, in föniglichem Gange dahin fchreiten, als gefchähe 
denfelben ſchon durch eine flüchtige Beachtung der Ehre zu 
viel. Nehmt wahr, wie fle in ungeheuchelter Geringichägung 
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alles deflen, was Gunft oder Ungunſt der Menfchen, zeitliche 
Ehre oder Schmach, Hoheit over Riedrigfeit, Armut oder 
Reichthum heißt, bevor fie noch das Pilgerfleid abgelegt, ſchon 
den Staub der Erde vom Fuße fchüttelten, und in ihren Le⸗ 
bensbarfen jederzeit fonnigen Blids und aufgerichteten Hauptes 
daftehn, gleichviel, ob Sturm fie umbrauft, oder mildere Lüfte 
ihnen wehen. Unb woher dieſe edle Haltung, diefe Hoheit des 
Geiftes, dieſe göttliche Würbe, ald aus dem Bermußtfein, daß 
ihr Rame im Himmel angefchrieben fiehe? Die Freude über 
diefe Thatfache ift der Flügel, mit dem fie bereits über den 
Höhen der Erde fchweben, und die Wundermacht, welche hies 
nieden fchon ihren inwendigen Menſchen dem Sinn und Wer 
fen nah zum Himmelsbürger verflärt. — Wie könnte es 
auch anders fein? Sch fehaue in die Sterne hinauf, und fage 
mir: hinter jenen Lichtern des himmlifchen Thronfaals wirft bu 
in Liebe genannt, ja fteht dein Name in Gottes Herzen einge- 
graben! O, biefer Gedanke, wo er lebendig meine ganze Seele 
erfüllt, muß ja über die Riederungen der Welt mich erheben, 
und mich felbft zu einem Sternenfinde machen, das ber 
Zügel des Geſetzes kaum mehr bebarf, weil Alles, was in 
ihm ift, aus freiem Drange dem Göttlichen zuftrebt. Kraft 
dieſes Gedankens habe ich den Ritterfchlag empfangen für eine 
höhere Welt, und. al! mein Empfinden ift vom Olane des 
Jenſeits angeſchienen. 
2. 

„Wohl“, hoͤre ich ſagen, „mag es ein koͤſtlich Ding um 
ſolch' ein Wiſſen fein; aber wie gelangt man zu dieſem 
innern Schatze?“ — Höret den Herrn, der, nachdem er das 
Kleinod euch entfchleiert, au den Weg dahin euch zeigt. 
Werdet aber nicht irre, wenn ihr diefen Weg, den ihr euch auf- 
wärtöfteigend denkt, zur Tiefe fich neigen feht. « | 

„Zu der Stunde”, berichtet Lukas, „Frohlodte Jeſus 
im Geifte, und ſprach: Ich preife Dich, Bater, Herr. 
Himmels und der Erden, daß du Solches verborgen 
haft ven Weifen und Klugen, und haft es den Un- 
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mündigen geoffenbart Ja, Bater, alfo war es 
wohlgefällig vor dir! — Sept ifl das Freuen an Ihm, 
und die Scene fließt ganz. von Heiliger Wonne über. O, 
welch ein Moment! Wer ermißt feine Herrlichkeit und feine 
Tiefe ? — Was nur einzefne wenige Male geſchehen ift, begiebt 
fih bier. Der Sohn des Allerhöchften tritt öffentlich ver den 
Menfchen in das Heiligthum hinein, und ergießt fich in einer 
lauten Unterredung mit feinem himmliſchen Vater. Es ift mehr 
Pſalmodie in hoͤherm Chor, als Gebet, was von feiner 
holdſeligen Lippe frömt. Er jauchzt über den Rathfchluß Got- 
tes, wie er in der Heilsordnung für die Sünvenwelt fi 
ausgefprochen. Nicht, al fubelte er daruͤber, daß die Weifen 
und Klugen im Finftern tappend den Lebensweg verfehlen, viel- 
mehr giebt er ihnen, tief um ihr Heil befümmert, einen Wink, 
wie auch fie dem Untergange entfliehen möchten. Er betet aber 
an die väterliche eftftelung und Anordnung, nach welcher 
„Solches“ (nämlih: was Noth thut und einzig. zum Leben 
hilft) „ven Welfen und Klugen“ verbedit ward, den „Unmün- 
digen” dagegen ſich entfchleiert. „Ja Bater”, fchließt er, 
gleihfam ausholend aus tiefer Bruft, und den väterlichen Rath 
beftegeind, „alfo war es wohlgefällig vor dir”; und 
weift ein für alle Mal hiemit alle Kritif und jede Bemängelung 
der vom Vater getroffenen Beftimmung als ungehörig, ja als 
Attentat wider die allerhöchfte Majeftät ab. Der Strom feiner 
Sreude aber neigt fi) allein den „Unmündigen” zu. Im 
Blick auf diejenigen, die verloren geben, fann Er, der da 
„nicht Gefallen hat am Tode des Gottlofen”, nimmer Freude, 
fonden nur Schmerz empfinden, wenn er gleich auch über 
ihnen die Gerechtigkeit Gottes preifen muß. 

Die „Weifen und Klugen” find nicht die geiftig Be- 
gabten, die Einfichtövollen, die Scharffinnigen oder Gelehrten 
als ſolche. Daß auch denen das Licht des Lebens aufgehen 
fönne, beweifen zur Genüge Männer, wie Paulus, Origenes, 
Tertullian, Auguftin, Luther, Melanchthon, Calvin, Rerton, 
v. Haller, Albrecht Bengel, und taufend Andere. Der Herr 
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will nur fagen, daß den fogenannten Denfern und Klüglern in 
ihrer Sphäre das Geheimnig der Gotſſeligkeit fih nicht 
entfiegle. So lange fie nicht auch etwas Anderes noch feien, 
als „Weife” (fpeculative Köpfe) und „Kluge” (Berftanpesmen- 
hen) nach dem Kleifh, und, eigener Bernmft und Ge 
ſchicklichkeit vertrauend, fich felber Manns genug erfchienen, bie 
Wahrheit zu finden, und die Himmelsleiter fich zu zimmern; 
fo lange würde ihnen, und zwar nach Gotles Berfehung und 
Rath, das Reich der Gnade mit feinen Herrlichfeiten ein unbe⸗ 
fanntes Land, und das Evangelium des Friedens eine unente 
zifferte Hieroglyphe bleiben. 

Merkt nun, Geliebte, wie nad) vielen Seiten hin auch von 
diefem Ausfpruche des Herrn wieder fcheinende und brennende 
Lichter ausgehn; und wie mandherlei Abfichten er mit dem 
einen Worte erreicht; er, der, wo er feinen Mund auftbut, 
auf die Bogenjehne feine Rebe nicht einzelne Gedanfenpfeile, 
fondern Pfeilbündel von Gedanken zu legen pflegt. 

Zuerft macht der Herr uns unfre falfchen Autoritä= 
ten zunichte. Wir find gewohnt, wenn wir nad Wahrheit 
fragen, wie bie die Witterung Erkundenden zu den Wetterhäh- 
nen der Thürme, fo zu den intelligenten Spitzen der 
Menſchheit forfchend aufzufchauen. Wir-meinen, die Gefcheibiften, 
geiftig Begabteften, philofophifch Gebildetſten muͤßten's ja wiflen, 
wo ber Stein der Weifen liege, und wir hoffen, in ihrer Hand 
die Schlüffel zum Reiche des Lichtes zu finden. Aber ber Herr 
bezeichnet dieſe Hoffnung und Zufluchmahme als Thorheit und 
Berirrung, und ohne und gerade zu vermehren, daß wir fo 
Manches, was diefer Welt angehört, immerhin von jenen 
lernen mögen, räth er und doch entjchieven, das Himmlifche 
andermwärts zu fuchen, indem es „ven Weiſen und Klugen ver- 
borgen” fei. Er ruft ung alfo fo unzweiveutig wie unbebingt 
mit dem edlern Durfte unfrer Seelen von ben Lehrftühlen ber 
vergötterten Priefter der Vernunft hinweg, und bezeichnet und 
auch ihre gleißendften Syſteme als „ausgehauene Brunnen, bie 
fein Waffer geben.” 
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Der Umftand, daß unter den fogenannten „geiftigen 
Notabilitäten!‘ im Volk fo wenige dem Evangelio von 
Ehrifto glauben, pflegt und mitunter nicht wenig zu beunruhi- 
gen, und zwar, meil er und den Zweifel nahe legt, e8 möchte 
das Ehriftenthum auch in unfern Augen als unhaltbar dahin 
finfen, wenn uns ein eben fo fcharfer und durchdringender Gei- 
ſtesblick verliehen wäre, wie jenen. — Aber wir tragen und 
mit folcher Sorge ohne Grund. Um dem aus der gedachten 
Thatfache uns erwachfenden Aergerniffe für immer vorzu- 
beugen, enträtbfelt und der Herr diefelbe, indem er und eröffnet, 
daß das freigeifterifche und unfirchliche Weſen, wie es vorherr⸗ 
fchend in den Kreifen der Träger der fogenannten höheren In⸗ 
telligenz zu Haufe fei, nicht etwa daher rühre, daß diefe Leute 
zu ſcharf, fondern vielmehr daher, da fie zu dunkel fä- 
ben. Kraft eines göttlichen Willensaftes, verfichert er 
ung, ſei ihnen, die mit eigenen Flügeln fliegen zu wollen ſich 


vermeflen, das Himmelreih verborgen. In wie fo ganz an 


berm Lichte erfcheinen und die vornehmen Geifter jegt! Statt 
wie früher durd ihren Unglauben und zu imponiren, werben 
fie nun die ©egenflände unfres: tiefften Mitleids. Nur noch 
beflagen können wir fie, denen, während fie fi für die 
Sonnen am intellectuellen Himmel halten, dad Licht genommen 
ifl, daß fie den Wald vor Bäumen nicht fehen. Sie find Ge- 
richtete, und nicht Richter; und wenn fie verfchmähen, von 
ihrer ftolgen Höhe herabzufteigen, und endlich der Luciferſturz 
auch ihr Theil wird, fo werden wir über ihrem Untergange, 
wie fchmerzlich wir ihn auch betrauern werben, hoch nur. den 
Rathſchluß des heiligen und überall gerechten Gottes preifen 
müflen: „Ja, Vater, es war alfo wohlgefällig vor bir!” 
Nachdem der Herr unfer Vertrauen zu dem Berftand der 
Verſtaͤndigen erfehüttert, und dem Unglauben der Weltflugen 
jedes Gewicht in der Wagſchale der Wahrheit benommen hat, 


drüdt er der Theologie der „Unmündigen“, d. h. nicht 


Der geiftig Befchränften, Wiſſens⸗ und Bildungslofen, fundern 
der in demüthiger Anerkennung der eng gezogenen Graͤnzen 
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ihres natürlichen Erkennens und Bermögens, für göttliche 
Erleuchtung und Bewirtung Aufgefchlofienen das beglaubigende 
Siegel auf. Was fie, die, gleich geiftlichen Sonnenwenden, 
belehrungsbedürftig Ihm Zugefehrten, und in kindlicher Einfalt 
Seinem ‚Evangelio Unterthänigen von Ihm als ihrem Gott 
gleichen Herrn und Könige, von Seinem Worte, als dem 
untrüglichen Himmelslichte, und von Seiner Gnade, als dem 
ewigen und unmwandelbaren Grunde alles Heiles halten, Das 
fiempelt Er bier zur wahren und ewigen Weisheit. „Den 
Unmündigen”, ſpricht er, „haft du e8 geoffenbart.”" — 
Wir wiflen fomit, wo wir bie hohe Afademie der himmli- 
ſchen Wiſſenſchaft zu fuchen haben, und wo nicht. In der Ge- 
meinfchaft der „Stillen im Lande” brennt der. göttliche Tempel- 
feuchter, und nicht da, wo man, ftatt an der Stellung bes 
Monves fich genügen zu lafien, felber Sonne fein wi. 

Der Herr jauchzt vor Freude laut darüber auf, daß es feinem 
himmliſchen Bater gefallen Babe, die-geiftliche Armuth zur 
Erbin der Schäße Seiner Barmherzigkeit einzufeßen, und fchließt 
bie „Kleinen“, die „Geringen“, die „kindlich Einfältigen” mit ſeg⸗ 
nender und beglädwünfchender Inbrunft in feine Arme. Ein füßer 
Gedanke iſt es Ihm, daß bie Kleinodien des Heils den Menfchen- 
findern lediglich nad) Maaßgabe, nicht desjenigen etwa, was fie 
felbft an eigner Begabung berzuzubringen haben, fondern ihrer 
Bedürftigkeit und Empfänglichfeit zugeeignet werben; 
und indem er dies offen und unverholen ausfpricht, bezeichnet 
er euch den Weg, auf welchem auch ihr zu der befeligenden 
Zuverficht gelangen fönnt, daß eure Namen im Himmel ges 
fehrieben ftehen. — Ihr müßt herunter von allen euren Hoͤ⸗ 
hen, und dem, theilweife ſchon in euch aufbämmernden, und nur 
gewaltfam niedergehaltenen, vemüthigenden Bewußtfein Raum 
gıben, daß ihr, was die göttlichen Dinge angeht, nichts wiffet 
und nichts vermögt. — Mit alle dem, deſſen ihr als eines 
feldft Erforſchten und felbft Erftrebten euch rühmt, iſt 
gar nichts für euch anzufangen. Das Eine ift Finſterniß, 
das Andere „Spinngewebe, das nicht zu Kleidern taugt.” Es - 
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ſchneidet in's Fleiſch, ſich Solches geftehen zu müflen, zumal, 
wenn man vor Der Welt, gleich einem Lorbeerbaum“, 
auf feiner Wurzel prangt. Aber jener Schnitt kann euch nicht 
erlafien werden. Lug und Selbftbetrug müflen weichen, und die 
Wahrheit das Feld behalten. Herab denn von dem hohen 
Sige eurer eingebilveten. Erleuchtung auf die Schülerbanf, 
von dem Varadeftuhle eurer erträumten Menfchenwürbe auf den 
Zoͤllner⸗ und Sünderfchemel!l — Dort, wo die Magier vom 
Morgen mit ihrem Golde, ihrem Weihrauch und ihren Myrrben 
dem Bethlehemsfnaben ſich felbft zu Füßen legen; wo ein 
Simeon, einem ruh- und heimathlos umgetriebenen Schiffer 
gleich, erft fein „Land, Land!” ruft, da er den Säugling ber 
Jungfrau auf feinen Armen wiegt; wo eine Maria ganz Ohr 
. und ganz Hingebung an Sefu Knie fich fchmiegt, und bie Lebens⸗ 
worte von feinen Lippen, wie eine fchmachtende Au die Thautropfen 
der Morgenröthe, in fich trinkt, und ein Baulus bezeugt, er 
achte „Alles für Schaden, auf daß er Chriftum gewinne”: 
dort ftehen die Leuchtthürme, welche uns die Richtung bezeichnen, 
wohin wir zu fteuern haben. — In jenem Kreife, wo man, 
der eigenen Armuth ſich bewußt, geneigt ifl, Alles aus der 
Hülle Gottes zu entnehmen, wie fie in Ehrifto ſich erfchloffen 
hat, waltet die Taube mit dem Delzweig, bie unferm Geifte vie 
Botfchaft überbringt, daß wir. Gottes Kinder feien, und fieht man 
fich bald auf die Höhe hinauf gehoben, von welcher aus man 
deutlich in dem Buche am Throne Gottes mit Sauchzen auch 
ven eignen Namen lief. — O, daß diefes lieblichſte ver 
&oofe bald, bald uns Allen fallen möge! — Nun begehren 
wir dies in der That, fo wird es gefchehen. — Die „Hungern- 
den fättigeft du mit Gütern”, o Bater, und „ven Unmünbdigen 
offenbarft dus!” — Auch wir frohloden darob, und fingen 
dir Hallelufa. — Amen. | 


— 
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Lucas 19, 9. 
Ans deinem Munde richte ich dich, du Schall. 


os wir nur ungern uns geftatten, Geliebte, gefchehe heute 


einmal. Wir entheben ein Schriftwort feinem gefchichtlichen 
Zufammenhange, und geben ihm eine weitere und allgemeinere 
Anwendung, ald die von dem Redenden zunädhft gewollte. 

Tagtäglich beut ſich und ein feltfames Schaufpiel dar. Es 
giebt eine Welt, die es uns nicht verzeihen kann, daß wir fie 
einer Art neuen Sündenfalles fchuldigen, und ihr aufbürben 
wollen, vom Wege der Wahrheit gewichen und dem Vater der 
Lügen in's Reb gerathen zu fein. Allerdings ift dieſe Anklage 
eine harte, und fehließt nichts Geringeres, als die Behauptung 
in fich, Daß fie, die Angefchuldigten, nicht felig werben fönnten : denn 
was nicht aus der Wahrheit ift, geht verloren. Sie fordern 
unwirfch Beweis für unfre Aysfage, indem ſie und nicht felten 
einen Paradeaufzug von Wohlanfländigfeit und guten Werfen 
und Sitten vorzufehren haben, ver uns faft in Verlegenheit 
fest, und es und wenigftens ſchwer macht, aus ihren Thaten 
fie zu richten. Ehe wir's ung jedoch verfehn, fommen fie ung 
wieder felbft zu Hülfe, und verrathen fich um fo ungweibeutiger 
burch ihre Reden. Wie oft werden wir, zumal in den Srei- 
jen der fogenannten Gebildeten und Geflteten, an unfer Terted- 
wort erinnert: „Aus deinem Munde richte ich Dich, du 
Schalk!“ Und felten nur geſchieht's, daß das Gericht, aus 
eines Menſchen Munde über ihn gehalten, nicht zugleich den 
ganzen Menfchen trifft; Da ja der Mund der Dolmeticher 
bes Herzens ift, und von dem übergeht, wopon diefes 
vol if. 

7 * 


— 18 — 


Srrlichtern gleich, die zwar als freundliche Sterne und 
traute Heimathlichter fi) gebährben, in denen jedoch der Kundige 
bald nur die warnenden Zeichen eines nahen Moors, eines 
vielleicht bodenlofen Sumpfs erfennt, durchweben fünf Worte 
und Ausdrudsformen die moderne Sprache und Gefellichaft, und 
beurfunden mehr als zur Genuͤge die religiöfe Verderbniß und Zer- 
rüttung der legteren. Laßt uns dieſe fünf Irrwifche, die obenhin 
betrachtet, fo unfchuldig fich anfehn, heute einmal vor uns zum 
Stehen bringen, und ihre innere Bedeutung wägen. Ich ent- 
halte mich, diefe Stich» und Lofungsworte im Voraus namhaft 
zu machen. Mögen fie eind nach dem andern vor uns auf- 
tauchen und Ihre Würdigung finden! Nur das laßt mic 
ſchon jetzt bemerfen, daß ſie ziemlich umfafiend Die ganze er- 
bärmliche Theologie des leider! größten Theils unferer Zeitge- 
nofien und beleuchten, und namentlich deren Anfchauungen von 
®ott, von der Sünde, vom Heilsweg, von des Menfchen 
fittliher Aufgabe in dieſer Welt, und vom Tode und 
Senfeits und verrathen werben. 

„Richtet ein recht Gericht!” Auch fo heißt der Mahnworte 
eins, die aus dem Munde des göttlichen Meifters an uns er- 
gehn. Laßt un biefer Aufforderung heute entfprechen. Nichte 
nur Er felber mit uns und durch und; jedoch zu Leibe 
nicht, fondern zu Heil und Frieden! | 


1 


Es fchreitet durch die heutige Welt, freilich über die 
Lippen ber Leute nur, eine fonverbare Macht. Als Macht 
erfcheint fie vermöge der ihr beigelegten Titel und Atribute; in 
Wahrheit aber iſt fie nur ein leerer, nichtiger Schatte. Je⸗ 
dermann nennt file; aber Niemand verbindet mit Ihrem Namen 
einen Haren Begriff. Allaugenblidlich wird fle angerufen, aber 
Keinem faͤllt es ein, ihr ernftlich zu vertrauen. Wollt ihr fie 
kennen lernen, fo gehet, und äußert irgendwo einen Segens⸗ 
wunſch. Sagt etwa: „Möge dir's immer fo wohl ergehn, wie 
heute;“ oder: „Daß dir das Unternehmen, an welches bu bie 
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Hand gelegt, gelingen möge;” und hundertmal werbet ihr, "che 
einmal eine andre Antwort euch antönt, in befter Meinung er- 
wiebern hören: „Der Himmel gebe es!“ Seht, da habt ihr 
bie. unbefannte Größe, oder, daß wir im Bilde bleiben, den 
erften über dem religiöfen Moorgrunde unfrer Tage tanzenden 
Irrwiſch. Der „Himmel“ ift das ſeltſame Lieblingskind 
namentlich unfrer gebildeten Zirkel; der „Himmel“ ihr Spot, 
mit welchem fie freilich nur tändeln und fpielen. „Der Him- 
mel erhalte, fegne, geleite dich!“ Wie oft verlauten biefe 
Dhrafen um uns her. Nach den Goͤttern Griechenlands ſchmeckt 
jenes Wort, an den Diymp erinnert's, ohne jedoch auch nur 
halb fo viel Gehalt in fich zu bergen, als felbft die Bezeichnungen 
der Heiden für ihre überirbifchen Mächte und deren Traban- 
ten. Sch will nicht behaupten, daß nicht hin und wieder ein- 
mal Einer auch fein bürftiges und nichtsfagendes „der Him- 
mel” mit einer gewiſſen vorchriftlichen Ahnung von einer 
höhern Welt, und darum denn auch mit einem entfernten An- 
fluge frommer Empfindung ausfpricht; aber immer liegt dem 
finnlofen Ausprude ein mehr oder minder bewußtes Zugeftänd- 
niß an eine moderne Aufflärung zum Grunde, welche, wie Fed 
fie auch gegen folche Anklage proteftire, in ihrem Innerften We⸗ 
fen atheiftifch if. 

Der Ehrift Fennt eine Gottheit, die „Himmel” hieße, 
nicht. Wie efelt Diefer Name für ein pures Nichts ihn an! 
Wie widerwärtig iſt ihm dieſes Schönpflafter auf dem häßlichen 
Angefiht der Gottesleugnung! Der Chrift glaubt einen leben- 
digen und vperfönlichen Gott und Herrn: den allwaltenden 
Schöpfer, Gebieter, Gefeßgeber und Richter aller Welt, der 
nach wohl vorbevachtem Rath und - Plan das Univerfum 
regiert, und über jedes Einzelnweſen ununterbrochen Kontrolle 
führt und Buch hält. Einen Gott glaubt er, der allgegenmärs 
tig und überall wirffam, in feinem Worte offenbar, und in allen 
feinen Wegen heilig iſt; einen Herz und Nieren prüfenden, nach 
Recht und Gerechtigfeit vergeltenden, aber ebenfowohl Gnade 
fpendenven, Gebet erhörenden, Thränen zählenden und Thränen 


— 10 — 


trocknenden Got. Einen ſolchen glaubt der Chriſt; und wie 
er ihn glaubt, fo nennt er ihn: Jehova, Herr, Gott; und rech⸗ 
net fih’s zur Ehre, feinen Namen nennen und befennen zu 
dürfen. Merfs, bu, der du mit deinem „der Himmel” an 
diefem Namen vorüberhufcheft, und auch dann felbft, wenn bu 
einen Schritt weiter gebft, und bis zu dem Namen „Vorſe⸗ 
bung“ dich verfielgft, Hinter diefer Bezeichnung nur beinen 
Unglauben verfteft und dem Belenniniß des lebendigen 
Gottes geflifientlih ausmeiht! Aus deinem Munde 
richten wir dich, du Schalk! Du glaubft nicht, du biſt 
fein Chriſt. In deinem innerften Bewußtfein ift ber Thron 
des perfönlichen Gottes umgeftürzt, fein Scepter zerfchellt, fein 
Auge erlofchen, fein Arm erlahmt. Erhebe Einforuch dawider, 
fo laut du wilft: vu biſt, ob embryonifch erſt, ober fchon 
entwidelt, — ein Atheif. Denn wäre dir der perfönliche 
Gott noch eine Wahrheit, wie fämeft du zu der abgeſchmackten 
Rebensart: „der Himmel”? Ich weiß es, die Mode. legte 
diefelbe dir auf die Kippe; aber das Lügenlind „Mode” hat 
tiefer bei dir gegriffen, al8 in deinen Mund, und nicht von dei⸗ 
ner Lippe nur, fonberm auch aus deinem innerfien Bewußtſeins⸗ 
grunde den Namen des lebendigen Gottes weggeäkt. Tauſen⸗ 
den widerfuhr, was bir. In dem größten Theile aller Schich⸗ 
ten der heutigen Geſellſchaft, der fogenannten „höheren“ zumeift, 
iR der Gott aller Götter entirohnt, und der blaue Dunft „Him- 
mel”, oder zur Abwechfelung auch wohl einmal „Schickſal“ 
und „Natur“ genannt, an feine Stelle gelegt. Diefer weit- 
greifende Abfall von dem Slauben an den perfönlichen Gett 
ift der Grundſchaden unirer Zeit. Diefer Unglaube bat ven 
Abgrund entliegelt, aus welchem mit hohen Wogen die Ber- 
derbensſtroͤme quillen, die Niemand mehr zu hemmen noch zu 
dämmen weiß. Es wird fi) der Allerhöchfte die Ehre feines 
Namens gewaltſam wiedernehmen müflen. Es werden Ge⸗ 
richte Tonmen, wie ſie die Welt noch nicht geſehn hat. Dann 
mögt ihr gufehn, ihr Kinder diefes Aeons, wie euer Nebelbild 
„Himmel“ euch decke, und vor ber Verzweiflung fehirme. 
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Wir zittern für euch und eure Zukunft. Mit euerm „Himmel“ 
werbet ihr zur Hölle fahren! 


- 2, 


Der Rame „Himmel“ für Gott iſt das erſte Symptom 
des religiöfen Verfalls unfres Gefchlechts. Ich nenne ein zwei⸗ 
tes, Wieder ifl’8 ein fcheinbar unſchuldiges Wort; aber genau 
beiehn nicht weniger, als jenes, ein unzweideutiges “Merkmal 
der bebenklihen Entleerung von ben wefentlichften An- 
fehauungen und Begriffen des Chriftenthbums, woran dieſes un- 
glüdfelige Jahrhundert leidet. Tretet in welche Gefellfchaft 
‚ neuften Schlage8 ihr wollt, und horcht euch darin um, wenn 
eben von Bergehungen die Reve if. Ein Wort werdet 
ihr da immer wieder verlauten hören, während ihr nach einem 
andern wahrfcheinlich lange vergebens laufchen müßt. Don 
„Fehlern“ wird die Rede fein. Fehler, eigne wie fremde, 
gefteht man zu. Nach dem Wort „Sünde“ werdet ihr um⸗ 
fonft die Ohren fpigen. Diefer Ausdruck ift in den Wörter- 
büchern der modernen Bildung gelöfcht, und in ber Unterhal- 
tung mit dem Bann belegt. Sehr begreiflich Dis. Das Wort 
„Fehler“ bezeichnet etwas Geringfügiges, nur der Oberfläche 
Anklebendes, und mit leichter Mühe aus eigner Kraft zu Ent« 
fernendes und Auszugleichendes: einen Roftfled an einem übri- 
gens fchönen Bilde; einen Auswuchs an einem fonft eblen 
Baum. Der Ausdruf „Sünde“ dagegen greift zu tief, nimmt 
die Sache zu fchwer, und erinnert an ®ericht, Vergeltung, 
Strafe und Nothwendigfeit der Sühne, wovon man nicht 
hören mag. Das Ehriftenthum weiß nur von Sünde. Keine, 
auch nicht die geringfte, Verlegung des göttlichen Willens, wiegt 
leicht in feiner Wage. Jede Uebertretung eines göttlichen Ge⸗ 
bots gilt dem Chriftenthum als Attentat gegen die allerhöchfte 
Mojeftät. Segliches Vergehen ſtellt fich nach feinem Ermeflen 
ſcheidend zwiſchen Gott und den Uebertreter in die Mitte, und 
fordert für. leptern ven Fluch. Sa, fo hoch fchlägt das Chriften- 
ihum den unbedeutendſten unfrer fogenannten Fehler an, daß 
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es, abfehend vom Dpferblut des Lamms, das Urtheil einer ewi⸗ 
gen Verdammniß darüber ausfpriht. Wie gewaltig bezeugt 
Gott der ‚Herr felbft e8 unter dem alten Bunde, fowohl in dem 
ganzen Opferritus und in den Vorbildern der levitifchen 
MWafchungen und Blutbefprengungen, als auch in den ſchreckens⸗ 
vollen Strafverhängniffen, womit er felbft die fcheinbar unbe⸗ 
deutendften Vergehen bedroht und heimfucht, daß jede fittliche 
Berirrung Sünde, d. h. ein Etwas fei, welches gefühnt wer⸗ 
den, und für das Genugthuung gefchehen müfle, wenn es uns 
nicht zur Hölle verbanımen und ewig verberben ſolle. Was 
aber fümmert die feichte, windige und frivole Welt unfrer 
Tage ſolch Gotteszeugniß? In die Gerümpelfammer fchleubert 
fies, und verharrt bei ihrem Worte „Fehler“, und bei dem 
federleichten Begriffe, ven fie mit ihm verbindet. Aus dieſem 
Grunde gefchieht’8 denn auch, daß fie das ganze Werk ver Er- 
löfung nicht verfteht,, von dem, was Buße heißt, nichts inne 
wird, von Chriſto und feinem Gnadenthrone ferne bleibt, und 
bie fogenannte „Bluttheologie” mit ihrem Spott und Hohn be⸗ 
geifern fann. Fehler find ja fo gefährlih nicht, daß es 
ihrethbalben der Vermittelung und Berföhnung bebürfte. — 
In der That ift dem Vater der Lügen durch die Umfeßung des 
Wortes und Begriffs „Sünde“ in den Fehler⸗-Namen und 
Begriff nichts Geringes gelungen, und wohl mag er mit Bes 
hagen fich die Hände reiben, fo oft er das Iuftige MWörtlein 
„Behler” verlauten hört. Die Ausprüäde „Himmel” für 
„Gott,“ und „Fehler“ für „Sünde“ find die Schellen- 
Hänge, die ihm mit ziemlicher Sicherheit die Nähe feiner 
Heerde verrathen; oder fie bezeichnen ihm wenigſtens das 
Revier, in welchem er wohlfeilftien Kaufes Beute machen 
koͤnne. 


8. 
Als ein drittes die Auflockerung und Verrottung des 
chriſtlichen Bewußtſeins unſrer Zeitgenoſſen bezeichnendes Irr⸗ 
licht durchzieht die Sprache und Geſellſchaft unſrer Tage das 
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Wort „Beſſerung“ für Bekehrung und Erneuerung, 
Es verräth dafielbe einen Begriff, welcher der Borftellung, bie 
man mit dem Ausdruck „Fehler“ verbindet, vollfommen ent⸗ 
fprechend if. Handelt ſich's von weiter nichts, als „Feh⸗ 
lern,” fo bedarf es freilich nur der „Befferung.” Tau⸗ 
fendmal vernehmt ihr die Aeußerung: „Beſſern muß fich Diefer, 
jener Menſch,“ over: „Sch gelobe, mich zu beſſern,“ che 
einmal das Wort „Belehrung” an euer Ohr fdhlägt. 
Das letztere Wort feheint in ver „guten Gefellfchaft” ge⸗ 
Achte. Was Wunder? Es greift ja wieder viel zu tief, 
und zeigt eine al? gu ernſte Miene. Erhebt ed doch die An- 
flage wider den Menfchen, daß er auf ganz verfehrter Straße 
fich befinde, wo ihm nichts Anderes übrig fei, als vollftändig 
Kehrt zu machen. Deutet es doch auf einen Zuſtand vollen- 
deter Gottentfremdung, dem er fich zu entwinden habe; und 
fpricht e8 doch die Nothwendigkeit einer fittlich veligiöfen Radikal⸗ 
reform, einer fchöpferifchen Umgeftaltung des innerften Wefens- 
grundes aus: Ideen, die für den alten Menfchen wenig 
Anfprechendes haben. Wie viel gefälliger tönt Dagegen das 
Wort „Befferung” ober „Veredlung.“ Diefer Ausdruck 
fommt feiner Bedeutung nah dem Worte „Abftäubung‘ 
gleich, und läßt noch der Vorſtellung Raum, daß das zu ver- 
vollfommnende Subjeft an und für ſich nicht fo gar übel fel. 
Das Örundwefen der menfchlichen Ratur bleibt bei di eſem 
Ausdrucke unangetaftet, und es wird durch ihn nichts Erheb- 
licheres geforbert, als Säuberung der an ſich guten Sub- 
flanz von einzelnen Unebenheiten und Sleden. „Befferung,” 
„Veredlung“ heißen die moralifchen Stich» und Lieblings- 
worte der Kinder diefer Zeit. Wir richten fie aus ihrem 
Munde als Solche, die aus der Sphäre des Ehriften- 
thums völlig heraus find. Denn das Chriſtenthum meiß von 
einer nur theilweifer Ausbefferungen bedürftigen Menfchen- 
natur nichts, fondern erflärt Alles, was vom Fleiſch geboren 
if, für Fleiſch. Seven natürlichen Menfchen bezeichnete 
ohne Umſchweif ald einen „von dem Leben, das aus Gott iſt,“ 
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Entfremdeten. Es nennt ihn „in Uebertretung und Sun⸗ 
den tobt,” ja „ein Kind des Zornes von Natur,“ weil 
es ihm, dem von ber Selbftfucht durch und durch vergifteten, 
ſchon an der weientlichften Grundbedingung aller Heiligung, 
an der Liebe zu Gott gebreche. Auch den verebeltften Zweigen 
am Stamme des erften Adams hat das Chriftenthum Feine 
andere Ausficht zu eröffnen, als diejenige eines endlichen abge- 
bauen und in's euer geworfen Werdens; und als erfte und 
unerläßlichfte Anforderung für Alle, welche felig werden wollen, 
trägt es in feinem Schilde den Spruch des Königs der Wahr⸗ 
heit: „Es fei denn, daß Jemand von neuem gebo- 
ren werde, fonft fann er das Reich Gottes nidt 
ſehen.“ Belehrung, Wiedergeburt, prinzipielle Umgeftaltung 
des innerften Rebensgrundes heißt die Bedingung, an welche das 
Ehriftenthum die Aufnahme in den Himmel Inüpft; was bie 
heutige Welt dagegen „Befferung“ und „Veredlung“ 
nennt, erblickt's nur mit unter ben Treppenflufen, freilich den mit 
bunten Teppichen beffeiveten, über welche Millionen in die ewi⸗ 
gen Wüften hinunterfteigen. 


4. 


„Aus deinem Munde richte ih dich, du Schall.“ Sch 
höre dich, du Zögling diefes Acons, wie nur von „Himmel,“ 
„Behler” und , Beſſerung,“ fo ftets nur von „Sittlichkeit“ ftatt 
von „Sottfeligfeit” reden. Hiermit verräthft bu deine An⸗ 
fhauung von der dem Menfchen veroroneten moralifchen Auf- 
gabe, oder von feinem höheren Berufe; und zwar eine An- 
fehauung wieder, in der fih aufs neue in unverfennbarfter 
Weiſe beine Entfernung von dem woefentlichfien Inhalte des 
Chriſtenthums Fund giebt. Dir und unzähligen deiner Zeitge- 
noſſen fcheint Das Ziel der höchften Menfchenbeftimmung darin 
eweicht, daß man einem abftraften Sittengefehe entiprecyend, 
nur vor den Menſchen unfträflich erfunden werde. Der all- 
mächtige Gott ift andrer Meinung, und fpriht: „Wandle 
vor mir, und ſei fromm!“ Daß der Menfch ſich mit Leib 
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und Seele Ihm ergebe, in Seinen Welfungen bie einzige 
Richtfchnur feines Verhaltens fuche, ununterbrochen in dem le⸗ 
bendigen Bewußtjein der unbebingteften Abhängigkeit von Ihm 
verharre; was er vornimmt, nur ald vor Seinen Augen 
vollziehe; bei Allem und zu Allem allein von der Liebe zu Ihm 
ih treiben, bewegen und regieren lafle; überall die Frage 
an Ihn auf feiner Lippe trage: „Was will Du, daß id 
tun ſoll?“ und einzig Seine Ehre fuchend, nimmer zufrieben 
fei, er wifie denn, daß Gott zufrieden fei mit ihm; — ſehet, 
barein febt das Chriſtenihum des Menfchen Beruf. Gott- 
feligfeit fordert es; e8 bringt auf Heiligung des Herzens 
und des Geiſtes in ber Liebe Gottes. Die glänzenpfle Sitt- 
lichkeit, wenn fie abgelökt ift vom Leben des Glaubens, ge- 
tremmt vom fletigen Liebesverkehr mit Gott, und eniblößt vom 
Hau und Schmelz der Sottinnigfeit und himmlifchen Geſin⸗ 
nung, gilt ihm nur einer Schminfe gleih auf den verzerrten 
Zügen einer mißgebürtlichen Erſcheinung. Die moberne Welt 
dagegen ftempelt dasjenige, was allein Werth bat in Gottes 
Augen, zur „Schwärmerei”, zum „Myftidömus", und wozu 
fonft; und preiſt Dafür eine von jeder Gemeinſchaft mit Gott 
und feinem Geſalbten abgerifiene, ja mit dem Freibrief, glau- 
ben und leugnen gu dürfen, was ihr beliebe, verfehene Ehr⸗ 
barkeit und Legalität, als den Höhepunkt, aller fittlichen 
Herrlichkeit. Wißt ihr, was eine folche außer Bott auf ihrer 
eignen Wurgel grünenden und des Glaubens und der göttlichen 
Liebe baare Tugend an dem Maaßſtabe des Chriſtenthums ge- 
meſſen it? Ein fchimmerndes Todtenkleid für den Gang 
zum Hochgericht; eine Blumenguirlande um ben Hals eines 
zur Schlachtbanf wandelnden Opfertbieres. Nichtsbeftoweniger 
tönt in der Welt die Lofung fort: „Sittlichkeit! — Pflichter⸗ 
fülung! — Was liegt am Glauben?!" Die Leute aber 
mit dieſem Modegeſchrei auf ihrer Lippe bezeichnen nur das 
Maag, in welchen unfer verblendetes Jahrhundert vom Chris 
fienthume abgewichen ift, und Iäuten, ohne es zu ahnen, mit 
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jener gaflenläuftgen Moralparole fich felber nur die Armefün- 
derglode; denn nur Gottſe ligkeit macht ſelig. 


Doch wem macht das Seigwerben noch irgend Sorge? 
Um Alles ift man eher befümmert, ald um das. Zum Selig- 
werben gehört ja nicht eben viel. Es muß fi von felbft 
verfiehen, daß man einft felig werde. Nicht wahr, fo 
denkt ihr, ihr Kinder Diefer Zeit? Ober deucht euch 
die Beichuldigung, die ich wider euch erhebe, ungerecht? 
Wiſſet, aus eurem Munde richte ich euch auch in di eſem 
Punkte. Sagt mir, wie pflegt ihr jeden mit dem Tode Abge- 
gangenen zu nennen? Ihr nennt ihn den „feligen”, ohne auch 
nur von ferne daran zu denken, daß in unzähligen Fällen ihr 
nur berechtigt wäret, von einem „Abgerufenen’ oder einem 
„Berewigten” zu reden. Das Wörtlein „ſelig“ iſt euch 
fo geläufig geworben, daß ihr's von dem Namen feines Todten 
mehr trennen koͤnnt. Sreilich denkt ihr bei dem Worte nicht 
eben viel; aber die Gedanfenlöfigfeit, mit der ihr es ausfprecht, 
zeugt ſchon wider euch. Nimmer wäre die gangbare Bezeichnung 
„ver felige” für jeven Verftorbenen aufgefommen, wäre nicht 
eine fchwere Verdunkelung des hriftlichen Bewußt- 
feins vorhergegarigen. Die heilige Schrift ift mit dem Na- 
men „ſelig“ fo verfchwenberifh nicht. „Selige” nemnt fle 
nur „bie Todten, die in dem Herrm farben”, während bie 
Sprache der modernen Welt diefe Benennung auf alle Ber- 
florbenen ausdehnt. Würde fie das Wort der „felige”, bie 
„ſelige“ fo Teicht, wie gegenwärtig, über die Lippen bringen, 
wenn ihr Die Weltorpnung der göttlichen Gerechtigfeit, und das 
jenfeitige ®ericht, und bes Herm Wort: „Wer nicht glaubt, der 
wird verdammet werben”, und fein Bezeugen von dem ſchma⸗ 
Ien Wege, der zum Leben führe, und nur von Wenigen ge 
funden werde, noch eine Wahrheit wäre? O flcher ginge 
fie fparfamer dann mit dem MWörtlein „feltg” um, während 
fie es jetzt als die wohlfeilfte aller Waaren mit vollen Händen 
ausſtreut. Welch’ ein Gefchrei der Befrembung und des Un⸗ 
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willens pflegt fich zu erheben, wenn wir Prediger einmal in 
einer Grabrede auch nur einen Schatten von Ungemwißheit 
blicken laſſen, ob auch ber zu Beftattende die Krone des Lebens 
davon getragen habe. Allernings flieht e8 ung nimmer zu, als 
die Todtenrichter uns zu gebehrven. Wir haben das legte 
entfcheidende Uriheil über jeden Abberufenen allegeit Gott, dem 
Allwiffenden, anheim zu geben. Richtöpeftoweniger drängt une 
zuweilen das Herz, die zweifellofe Zuverſicht auszufprechen, daß 
die abgefchievene Seele jept bei dem Herrn fe, und am - 
Throne Gottes jauchze. Was wir aber in dem einen Falle 
müffen, vermögen wir nicht in jedem andern. Den⸗ 
noch wird von und gefordert, daß wir überall ein Glei⸗ 
ches thun. Der heutigen Welt, wenn fie überhaupt noch 
ein Jenſeits glaubt, ift alles Todte felig, und e8 würbe mich 
kaum befremden, menn ich fie gar von dem „feligen Judas“, 
dem „feligen Kain”, dem „feligen Herodes“ reden hörte Wo 
bleibt da das Chriftenthum? Es ift feinem wefentlichften 
Lehrgehalte nach verleugnet und befeitigt. Sein „Ric 
terſtuhl“ auf der Schwelle der Ewigfeit ift abgebrochen; feine 
„enge Himmelspforte” zum unermeßlich weiten Portale 
für Erethi und Plethi ausgebehnt; feine Heilsordnung 
für null und nichtig erklärt, und feine Ausfagen von dem Uns 
terfchiede zwiſchen Gerechten und Ungerechten, von ber Ber- 
ſchiedenheit ihrer jenfeitigen Xoofe, von den zwei Räumen ber 
Ewigfeit, dem Paradieſe und ver Hölle, und von ber 
Rothwendigkeit der Berföühnung, ver Wiedergeburt und 
der Heiligung durch Gottes Geift, erfcheinen zu bebeutungs- 
Iofen Phraſen, ja zu offenbaren Lügen geftempel. So ift 
denn auch das an fich fo füße Wörtlein: „felig”, wie es mit 
Anwendung auf die Tobten gegenwärtig bei der Welt im 
Brauche iſt, Feinesweges fo unfchuldig und arglos, wie es 
auf den erften Blick fih ausnimm. Es tanzt ebenfalls 
als ein Irrwiſch und Phosphorflämmlein über einem Pfuhl, 
und deutet auf eine Zerfegung und Verrottung aller chriſt⸗ 
lichen Anfhauungen und Begriffe. 
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Im Hohenliebe ergeht einmal an uns der Zuruf: „Fanget 
uns die Füchſe, die Fleinen Füchſe, welde uns Die 
Weinberge verderben.” Solche den Weinberg Gottes ge⸗ 
fährdende Feine Werwüfter find auch die eben von uns be⸗ 
leuchteten fünf Worte. Doch nicht fowohl dieſe felbft, 
als vielmehr die Begriffe, welche ſie in fich bergen und 
weiter tragen. Die Redeweiſen felbfl: der „Himmel“ für 
Bott, „Behler” für Sünde, „Beſſerung“ für Bekehrung, 
- „Sittlihfeit” für Oottfeligkeit und Heiligung und 
das unterſchiedslos gebrauchte: der oder die „felige”, find 
„Füchſe“, Die fehon in dem verwüfteten Weinberg Wohnung 
machten, und von befien Verwilderung thatfächliches Zeugniß 
geben. Die Borftellungen aber, die fie propagiren und in 
die Gemuͤcher fäen, find das verheerende Wild, auf das wir 
Jagd zu machen haben. Wir find der Mufforderung des Ho⸗ 
henliedes nachgefommen, und haben die unfcheinbaren Verheerer 
eingefangen und an’s Licht gezogen. Könnten wir fie nur auch 
abthun und vernichten! Aber Das fichet nicht in unferer 
Macht. Einer aber iſt auch hiezu tuüchtig. Es iſt der⸗ 
ſelbe, zu welchem man einſt nach Mark. 7. mit der Bitte, daß 
er ihm die Hand auflege und ihn heile, einen Tauben brachte, 
der zugleich nicht zwar ſtumm war, aber fchwer und unrich⸗ 
tig redete. Wie verfuhr nun mit dem ver Herr! Er nahm, 
fo Iefen wir, den Uinglüdlichen „von dem Boll beſonders“, legte 
ihm die mit dem Balfam feiner Lippen befeuchteten Finger in's 
Ohr und auf die Zunge, und fprach, aufichauend gen Himmel: 
„Dephata!” d. i. thue dich aufl Und „alſobald“ melbet die 
Geſchichte, „waren des Tauben Ohren aufgethan” "und in bem- 
felben Augenblide „löjete fih auch das Band ‘feiner Zunge 
und” — hört wohl! — „ver Geheilte redete recht”, Das 
Volk aber fand verwundert und rief wie mit einer Stimme! 
Er hat Alles wohlgemacht! die Tauben macht er hören und Die 
Spradlofen reden!” — Und wiſſet, Brüder, fo tbut er auch 
baute noch, und thut's auch geifllicher Weife, wo es noth if. 
Ja, die leiblichen Heilungswunder follten zugleich Bilder und 
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Weiſſagungen von den innern und geiflichen fein, Durch welche 
er fich fort und fort verherrlichen werde. So mahe auch Du es 
denn, wie jener Hülfsbebürftige dort. Geſtatte auch du 
zunächft dem unvergleichlichen Arte, daß er bih „von dem 
Bolt befonders nehme”. In dem verflachenden Getümmel 
der Welt und dem betäubenden Gewirre und Gefchwirre des 
eitien Genuß» ımd Zerfireuungslebens, wird dir fo wenig Ge⸗ 
nefung blühen, daß beine Schäden darin mur immer tiefer 
wurzeln werben. Gehe in die Stille, fammle aus ben 
vier Winden deine zerfabrenen Gedanken, rufe die ver: 
fhmachtenden Böglein deiner edlern Herzensbebürfnifie zu Hauf, 
und mit ihnen in Gotted Wort dich verfenfend, bete, bete, daß 
der gute Hirt und Arzt auch Dir die Hand auflege. Und gieb 
At, wie es nicht gar zu lange währen wird, und er 
ruft auch über dich fen „Hephata”; und wie Damals und 
immer, fo öffnet fih auch bir, dem mit Maria zu feinen 
Füßen figenden, zuerft das Ohr. Du vernimmft feine Stimme 
in ber feinigen aber zugleich die Stimme Gottes. In dem 
Manage aber, in welchem du recht zu hören beginnft, Löfet fich 
auch deiner Zunge Band, daß du aus dem Schabe der neu 
gewonnenen göttlihen Anfchauungen heraus auch richtig 
redeft, und Alles mit dem rechten Ramen nenneft: ben 
Erhabenen, der über dir waltet, „Bott und Herr”, und was 
an dir nicht tauget, „ Sünde” und weſſen du bebürftig, Bie⸗ 
fehrung und Wiedergeburt”, und wozu du in dieſer 
Melt berufen bift, „Sottfeligfeit und Heiligung”, und 
Sterben den „ang zum legten entſcheidenden Ge— 
richte”. Ja, Sreunde, es thut Roth, daß wir auh recht 
reden lernen: denn „Aus deinen Worten” fpricht der Herr 
Matth. 12, 36. „wirft du gerechtfertiget, und aus deinen Wor- 
ten wirft du verbammet werden”. — „Dein Mund wirb dich 
verdammen“, ſpricht er zu Hiob, „und nicht Ich; deine Lippen 
follen wider dich antworten”, — „Der Menſchen Reben”, fagt 
Semand, „find das Protokoll feines Progefies vor Gott”. Sie 
find’s, fofern fie die Träger und Dffenbarungsformen feiner 
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Hergensgebanfen und Gefinnungen find. Es fpricht darum 
Salome: „Thue von dir den verfehrten Mund”; und Paulus: 
„Laſſet Kein faul Gefchwäs aus euerm Munde gehn”; und 
David Bf. 37: „Der Mund der Gerechten redet Weisheit‘; 
und Bf. 17: „Ich habe mir vorgefegt, daß mein Mund nicht 
übertreten fol”. Die Worte an und für fi thun’s freilich 
noch nicht, aber die Worte als Reflere des innerften Bewußt⸗ 
feins fallen fehwer in die Waage, „Wer mit dem Munde 
befennet”, fagt die Schrift, „der wird felig.” Denen am Throne 
Gottes im Reiche der Herrlichkeit wirb in der Offenbarung St. 
Sohannis nachgerühmt, es fei „nichts Falfches in ihrem 
Mundeerfunden worden” — O niemals gefchehe eg, 
daß, wie ich heute zu euch, fo Gott der Herr zu irgend 
Einem aus unfrer Mitte fprechen müfle: „Aus deinem 
Munde richte ich dich, du Schalk!“ — Da vielmehr auch 
uns, ja ohne Ausnahme uns Allen, gelten möge, was Er 
Jeſ. 59, 12 fpricht: „Mein Geift, ver bei bir if, und meine 
Worte, Die Ih indeinen Mund gelegethabe, follen 
von Deinem Munde nimmer weichen!” — Ja, das 
widerfahre uns durch Seine Onabe! Amen. 


Berlag von Wiegandt und Grieben in Berlin. — Drad von 3. J. Starde in Berlin, 
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Lukas 18, 31 — 43. 

Er nahm aber zu fih bie Zwoͤlfe und fprach zu ihnen: Sehet, 
wir gehn hinauf gen Ierufalem und es wird Alles vollendet werben, 
bas gefchrieben iſt durch bie Propheten von bes Menſchen Sohn. Denn 
er wird überaniwortet werben bem Heiben ; und wird verfpottet, und ge- 
ſchmähet und verfpeiet werben ; und fie werben ihn geißeln und töbten; 
und am dritten Tage wird er wieder auferfichn. Sie aber vernahmen 
berer keines, und bie Rebe war ihnen verborgen, und wußten nicht, 
was dba gefagt war. Es geſchah aber, ba er nahe zu Jericho Fam, 
faß ein Blinder am Wege und beitelte. Da er aber hörete das Volk, 
bas durchhin ging, forfchete er, was das wäre. Da verfünbigten fie 
ihm, Iefus son Nazareth ginge vorüber. Und er rief und ſprach: 
Jeſu, Du Sohn David, erbarme dich mein! Die aber vornean gingen, 
bebräueten ihn, er follte fchweigen. Er aber fchrie vielmehr: Du Sohn 
David, erbarme dich mein! Sejus aber ſtand ſtille, und hieß ihn zu 
fih führen. Da er aber nahe berbeilam, fragte er ihn, und fpradh: 
Was willſt du, daß ich bir thun fol? Er ſprach: Herr, daß ich 
febend werde. Und Jeſus fprach zu ihm: Sei ſehend, dein Glaube 
bat dir geholfen. Und alfobalb warb er fehend, und folgete ihm nad, 
und pries Gott. Und ‚alles Volk, das ſolches fah, lobete Gott. 


Dies, geliebte Brüder, das Evangelium, mit defien Klängen 
uns die Kirche alljährlich die heilige Paſſionszeit einzuläuten 
pflegt. Fein, finnig und weife hat fie gewählt. Wüßte ich 
doch kaum ein Schriftſtuͤck, das paſſender an der Schwelle des 
blutbenetzten Heiligthums der Leidensgeſchichte ſtaͤnde, als eben 
dieſes. Zum Richtzeichen, Leuchter, leitenden Faden, und zu 
was Allem ſonſt noch kann es auf dem geheimnißvollen Gebiet 
und dienen, auf welchem wir num wieder unter dem Liedesklange 
„D Lamm Gottes unfchuldig” fieben heilige Wochen hindurch 
mit unfrer Andacht ums beivegen werben. “Diene es burd) 
8 ® 
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Gottes Gnade auch und, wozu die Kirche in tiefer Berechnung 
es un feßte! 

Der Herr, am Ziele feiner Erbenwallfahrt angelangt, nimmt 
feine zwölf Vertrauten befonders, und fagt ihnen ‘endlich frei heraus, 
was es binnen Kurzem für einen Ausgang mit ibm nehmen 
werde. Er eröffnet ihnen die Ausficht auf fein Kreuz, aber 
auch auf feinen Triumph und feine Herrlichkeit darnadh. Was 
aber frommt’8? Die Jünger verftehn nicht, fonder meinen, er 
rede in unentzifferbaren Räthfeln und Bildern. Richt einmal 
den Wortfinn feiner Rebe fafen fi. So fern lag ihnen da⸗ 
mals noch felbft die leifefte Ahnung von dem eigentlichen Zwecke 
feiner Sendung. „Unbegreiflich!” ruft ihr aus. Brüder, ver- 
wundert euch nicht zu früh. Ich beforge, daß nicht Wenigen 
unter uns in jenen blinden Männern nur ihr eignes Gonterfei 
begegnet. — „Sollte dem wirklich alfo fein?” — Ya, dem ift 
fo. Diefen Lichtbedürftigen aber in unfrer Mitte ver- 
mittelſt unſres Evangeliums zurechthelfende Handreichung zu 
thun, fel der Zwed unfrer heutigen Betrachtung. Wir geleiten 
fie in das Heiligthum der Paffton hinein. Wit helfen ihnen 
zum Berfländnig des Kreusgeheimnifiee. Mögen fie ſich's 
nur nicht verbrießen laffen, durch fieben Stationen juns zu 
folgen. Geben fie fih unfrer Führung hin, fo verheißen wir 
ihnen dann auch mit aller Zuverficht, Daß fie jenfeits des fiebenten 
jener Stand» und Ruhepunfte endlich zu ber Stelle gelangen, 
wo fie tief innig und für die Ewigkeit befriedigt mit dem 
Apoftel Gal. 6, 14. jauchzen werben: „Es fei ferne von mir 
rühmen, denn allein des Kreuzes unfres Herrn Sefu Ehrifti, 
durch welches mir die Welt gefreuzigt ift und ich der Welt!“ 

Sefalle e8 dem Herrn, uns mit feinem Geifte zu begleilen, 
und mache er unfern ftillen Betrachtungsgang für uns alle zu 
einem Gange des Heild und Segeng! 


1. 


| Komm denn, mein noch unfundiger Gefährte, und vertraue 
dich mir für eine kurze Gedanfenreife an. Bis zur erſten Sta- 
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tion haben wir nicht weit. Im Beginn unſres Evangel iums 
iſt ſie ſchon erreicht. Ein erhebender Blick wird uns hier ges 
waͤhrt. Der Sohn des lebendigen Gottes erſchließt uns ſein 
innerſtes Bewußtſein. Was aber erſcheint in dieſem heiligen 
Schreine? Der Wille ſeines himmliſchen Vaters in Geſtalt 
eines Kreuzes! „Sehet“, ſpricht er, „wir gehn hinauf gen Je— 
ruſalem, und es wird Alles vollendet werden, das geſchrieben 
iſt durch die Propheten von des Menſchen Sohn. Denn er 
wird überantwortet, verſpottet, verfchmähet werben”, und wie 
ed weiter heißt. Was verrathen dieſe Worte, als die zweifel- 
lofe Gewißheit feiner Seele: Es ift meines Vaters. Rathfchlug, 
daß ich blute, Daß ich ſterbe? Was athmen fie, als die Freu⸗ 
bigfeit des willigen Knechts, welchem e8 Speife und Trant ifl, 
feines Vaters Befehle zu voliftreden? Was verlautet in ihnen, 
als das Krohloden feiner Liebe in der entzüdenden Zuverficht: 
Ich fterbe, damit Ihr Sünder lebet? Und mas beurfundet die 
Kraft und Krifche ihrer Betonung, als die tiefe Ueberzeugung 
bes Herrn ver Herrlichfeit von der unbebingten Nothwendigkeit 
der feiner harrenden Sataftrophe, zur Welterlöfung Mit dem 
Bilde des Kreuzes in der Seele wurde Sefus geboren, und 
ſtellt er daſſelbe jet erft des letzten Schleiers enifleivet an das 
Licht, fo hindert Das nicht, daß der Schattenriß des blutigen 
Zeichens auch hundertmal ſchon früher in feine Reden herüber- 
bämmerte, zum Zeugniß und Erweiſe, daß das nachmals zu den 
Emmausjüngern in der Form der Vergangenheit gefprochene: 
„Dußte nicht Chriſtus folches Alles leiden”, ſchon längft, ja 
fein ganzes Leben hindurch, in der Form der Gegenwart und 
Zufunft als ein „Muß er nicht” Har in feiner Seele ruhte. 
DaB aber Er, der die Wahrheit und Klarheit felber war, in 
feiner Todesmarter ein ſolches Muß erfannte, und daß wir 
Ihn, der diefer Marter in taufend Wegen fich entziehen Tonnte, 
in die Worte freiefter Entſchließung ausbrechen hören: „Sehet, 
wir gehn hinauf gen Jeruſalem“, das ift wohl geeignet, und 
von vorneherein fchon einen hohen Begriff von der heildwir- 
kenden Bedeutung der Leiden Jeſu einzuflößen. Ja, Freund, 
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fein Kreug ward zu bem Pfeiler, von welchem der Bau aller 
beiner Hoffnungen getragen wird. — Doch greifen wir nicht 
vor. Nimm deinen Stab. Wir ziehen weiter. 


2, 


Der zweite Standort, zu dem ich dich geleite, ift von Pal⸗ 
men umfchattet, und von Klängen der Verheißung umraufcht. 
Es weifet ums dahin das Wort des Herrn: „Es wird Alles 
vollendet werben, Das gefchrieben ift durch die Propheten von 
des Menfchen Sohn”. Könnte doch immer noch jemand fre- 
velnd denken, ed habe Jeſus das Muß feiner Paſſion nur 
phantaftifch geträumt. Solchem Tläfterlichen Einfall aber if 
durch die Wetffagung grünvlidy vorgebeugt. Schon durch 
das ganze alte Teftament, in welchem ber Alles verfehende Gott 
das Buch feiner Rathfchlüffe vor uns. aufthut, bewegt fich das 
Kreuz ald das Heild- und Friedenszeichen des zukünftigen Gna⸗ 
denreiches. Aus taufend Bilvern in und außer ber heiligen 
Hütte fchaut e8 uns an. In unzähligen Ausfprüchen malt der 
heilige Geift e8 und vor Augen. Gedenkt nur an das be- 
fannte 53. Kapitel des Sehers Jeſaias, an diefen Stein bes 
Anlaufens für den Unglauben, an dieſen Fels der Yergerniß, 
gegen den die falfchberühmte Kunft, „höhere Kritik“ genant, 
Bis diefen Augenblick nur anftirmt, um an ihm, wie bie Woge 
an dem hohen purpurnen Korallenriff im Meere, zu zer⸗ 
(hellen. Weckt in eurer Erinnrung noch einmal die oft 
gehörten heiligen Klänge jenes Schriftsftüds auf: „Er ſchießt 
empor vor ihm mie ein Reis, und wie eine Wurzel aus 
bürrem Erdreich. Er mar der Allerverachtetſte und lin- 
werthefle; ein Mann der Schmerzen, vor dem man das 
Angeficht verbarg. Fuͤrwahr, er trug unfre Krankheit, und 
lud auf fih unfre Schmerzen. Er iſt um unfrer Miſſethaten 
willen verwundet, und um unfrer Sünden willen zerfchlagen, 
bie Strafe lag aufihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch 
feine Wunden find wir geheilt, — Da vr gequält und gemartert 
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ward, that er feinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, Das zur 
Schlachtbank geführet wird, und wie ein Schaf, das vor feinem 
Sceerer verfiummet. Er ift aber aus der Angft und dem Ge⸗ 
richt genommen; wer will feines Lebens Länge ausreden? — 
Man beffimmte ihm (fo lauten die Worte nach dem Grund» ' 
tert) fein Grab bei den ©ottlofen; aber man gab ihm feinen 
Hügel bei den Reichen. — Wenn er fein 2eben zum Schuld⸗ 
opfer gegeben hat, fo wird er Samen haben und in die Länge 
leben; und des Herrn Bornehmen wird durch feine Hand fort- 
gehn“. — — Hört, hört! — Bon wen ift alles dies gefagt? 
— Bon Iſrael? — Unfinniger Gedanke! Iſrael iſt's ja, das 
bier in ver -Perfon des Propheten, feines Vertreters, redet, und 
denjenigen, ber um feiner (Sfrael8) Sünden willen, werde verwundet 
werden, auöbrüdlich von fich unterfcheidet. — So gelten denn die 
Worte etwa vom Prophetenthum? Sch bitte euch! — Auch 
nicht ein Zug des wunderbaren Bildes paßt auf die Propheten. 
Wird doch auch hier nicht ein Prophet, fondern durchweg ein 
Hoherpriefter gefchilvert, der „viele Heiden befprengen”, „Vieler 
Sünden tragen“, und „für die Uebelthäter beten werde“. Nein, 
der Mann jenes verheißungsvolfen Kapitels ift Fein andrer als 
der zufünftige Meffias. Unmöglid aber Fonnte Jeſaias 
acht Sahrhunderte vor der Erfcheinung des großen Dulders, 
befien Bildniß alfo malen, wie er ed malte, wenn Gott ber 
Hear ihm nicht die Karben dazu lieh, und das Modell ihm vor 
die Blicke rüdte. Ja, wenn irgend eine prophetifche Schilde: 
rung den Stempel unmittelbarer göttlicher Eingebung an der 
Stirn trägt, dann wahrlich die ſe, die aus eines, der Vorſtel⸗ 
lung eines leidenden Meflias ohnehin nicht fehr geneigten 
Sraeliten eignem Denken und Träumen nimmermehr erwachfen 
fonnte. Ueber die Maßen beveutfam aber ift es, daß Gott, der 
Ewige und Allpächtige gerade da, wo er vollftändiger, ald an 
irgend einem andern Orte, und faft in unvermittelter Weiſe, 
wie mit eigner Hand, das Conterfei des Fünftigen Retterd und 
vor Augen zeichnet, ihm fogleich die Dorenfrone auf das Haupt 
brüdt, mit der Todeswunde im Herzen ihn uns vorführt, und 
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als ven Heiland der Welt und den Erlöfer der Sün- 
der erft aus feinem Blute, ja aus dem Todeszwinger erft ihn 
hervorgehen laͤſſet. Nun ſteht's ja außer Frage, daß das Muß, 
welches Jefus im Blick auf feine Paffion in feiner Seele trug, 
* fein Traum, fondern nur der reine Wiederhall einer höchheiligen 
Verordnung feines Vaters war. Gott der Herr entfiegelt uns 
in den Weiffagungen feiner Seher feinen Erlöfungsrathichluß; 
und dad Erfte, was aus der Tiefe dieſes lebendigen Sacra⸗ 
riums hervortaucht, ft — das Kreuz, das Kreuz! Was 
fagft du hiezu? Durch was könnte die Bedeutung des Marter- 
holzes in deinen Augen mehr fich fleigern, als durch dieſen 
Umſtand? — | 


3. 


„Barum aber ein blutiger Meſſtas?“ — Wirklich kannſt 
du fo noch fragen? — Folge! Ich führe Dich zur dritten 
Station. Hoc gelegen ift fi. Unfer Weg geht aufmärte 
über die irbifhe Welt hinaus, empor zur lichten Schwelle 
des Thronfaal® des Allmächtigen. Hier machen wir Halt. 
Hörft du das „Heilig, heilig, heilig”, in taufendftimmigem 
Engelchore feinen Stuhl umraufchen? Lieſeſt du an Seines 
Thrones Stufen die Infhrift: „Sch bin heilig, und ihr follt 
auch heilig fein?” Vernimmſt du den Ruf der Seraphinen: 
„Du bift nicht ein Gott, dem gottlofed Wefen gefällt; wer böfe 
ift, bleibt nicht vor dir!?“ — Merk: „Bern ihr Brofanen!” 
heißt hier die Lofung. — Du zitterſt? Es ift aller Grund dazu 
vorhanden, Der Erhabene, vor welchem dort die reinen Geifter 
Haupt und Kniee beugen, iſt ein Licht, das mit der Finfterniß. 
fich nimmer eint. — „Heilig, oder von feinem Angeficht ver- 
worfen!‘ heißt bier das unverbrüchliche Geſetz. — Du zagft? 
— O, es zagten an diefer Stelle Größere fchon, denn du. Ein 
Mofes zagte, rufend: „Ich bin erfchroden und zitirel” Es 
zagte ein Jeſaias: „Wehe mir, ich vergehe, denn ich bin uns 
reiner Lippen”. Es zagte ein heiliger Johannes felbft, als er 
von einem Strahle der Herrlichkeit Jehovas nur ſich ange- 
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leuchtet glaubte, und ſank einem Todten gleich zu Boden. Du 
fühlt, Gott fiehe den Sündern entgegen. Er müffe ihnen ent- 
gegenftehen, fühlft du, ober er fei nicht ©ott. In feiner Natur 
fiehft du feine Gefchiebenheit von Allem, was unrein, ewig 
begründet; und wie denkſt du in dieſem Allen fo richtig, fo 
wahr, fo höchſt vernünftig! — Und doch fähe Die Liebe des 
Allerbarmers die ungeheure Kluft, die zwifchen ihm und ung, ben 
Vebertretern, gähnt, fo gerne-überbrüdt und ausgefüllt. Wie aber - 
mag Dies möglich werden? Sol Er die Simde rein — die Mif- 
fethatheiligfprechen, das Geſetz mit feinen Forderungen und Flüchen 
zurückziehn, und den Unterfchied zwifchen Gerechten und Unge⸗ 
rechten für aufgehoben erflären? Nicht wahr, dir leuchtet ein, 
daß dies nichts Geringeres Ihm würde zumuthen heißen, als 
daß er fein Wefen wandle, mit eigner Hand feine Reichsordnung 
gertrümmere, feinen Thron von defien Grundfeften, Recht und 
Gerechtigkeit, herunterfebe, und Sid) felbft der gegründeten 
Läfterung des Teufels und aller Kreaturen überantworte? — 
Und dennoch verlangt Ihn in den Tiefen feiner Barmherzigkeit 
darnach, feinen Himmel nicht mit Engeln nur, fondern auch 
mir armen Sünbern bevöffert zu fehn. Wie wäre Dies un- 
beſchadet feiner Gerechtigkeit zu erzielen? Du fichft ein: 
durch einen Diktatorfpruch und einen willkührlichen Amneftie- 
erlaß nimmermehr! — „ES muß etwas gefhehn‘, fprichkt 
du, „bad die Gerechtigkeit mit de Gnade eine. „Rennt’e”, 
fährft du fort, „was gefchehen müßte, fo, ober anders. 
Heißt es Genugthuung, oder Vertretung; Bürgfchaft, oder 
Opfer, oder wie immer fonft ihr wollt. Sch. entfcheide nicht, 
ob ihr ed mit dem rechten Namen nennt. Eins aber weiß ich: 
irgend eine Bermittelung muß der Vergebung und ber 
Wiedervereinigung‘ Gottes mit den Sündern vorangehn! Du 
fprichfl’8 und haft die Sache recht gefaßt. Die ganze Schrift 
sebet nicht anders, wie du; nur bezeichnet fie zugleich dasjenige 
beftimmt und fcharf, was gefchehen mußte, wenn Gott der Herr 
Sünder gerecht fprechen, und in diefem Afte auch felbft gerecht 
bleiben ſollte. 
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4. 

‚Bas war denn vonnöthen?"” Es wirb fich entichleiern. _ 
Folge mir zur vierten Station. Blige umzuden, Donner 
umrollen fie. Im Schatten des Berges Tiegt fie, der mit Feuer 
brannte. Siehe vor bir das heilige Geſetz, den reinen 
Ausdruck des Willens des Allmächtigen, den Snbegriff feiner 
Forderungen an bie vernunftbegabte Kreatur, Lies fie, die leuch⸗ 
“ tenden Feuerzeilen: „Du folft, und bu ſollſt nicht”, und ver- 
fenfe dich in Die ganze Fülle ihres reichen und tiefen Sinnes. 
Und faßteft du ihn, fo überfiche vor Allem das majeflätiiche 
Inſiegel nicht, das Gottes Hand darunter brüdte, und welches Die, 
Inſchrift führt, Die unmwiederrufliche: „Berflucht fei Jedermann, 
der nicht bleibt in Allem, das gefchrieben ift im Buche bes 
Geſetzes, daß er es thue!" „Ein furchtbares Wort!“ Wohl 
it es Das. Der Apoflel febt ed in den Ausſpruch um: „So 
Jemand das ganze Geſetz hält, und fündigt an Einem, ber ift 
ed ganz ſchuldig“. An Einem fünvigteft du wohl ſchon; und 
fiher nicht an Einem nur. Vernimm: „Du fo Fein 
falfch Zeugniß reden;“ „du ſollſt Vater und Mutter ehren;“ 
— „du ſollſt den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen”. 
Schuldigen dich foldhe Gebote nicht? „O“, fprichft Du, „geringer . 
Bergehen etwa”. Geringer Vergehen? In der That nur 
ſolcher? — Wie, wenn wenn ich, bich denn überführte, daß bein 
ganzer Zuftand von Natur eine fortgehende und völlige Yuf- 
hebung und Verneinung des göttlichen Geſetzes ſei? — 
„Mein ganzer Zuftand?!” So iſt's. Antworte mir, ich will 
dich fragen. Sag’ an, wie heißt ver Gentralgebanfe deines 
innern Lebens? Heißt er Gott? Heißt Gott der Mittels 
punft deiner lebhafteften Intereſſen? Heißt der Gegenftand dei⸗ 
nes ſtaͤrkften Sehnens Gott; und das Ziel deines heißeſten 
Berlangens, iſt's die Gemeinfchaft mit Ihm, Sein Wohlges 
fallen an bir, und Seines Namens Ehre und Verherrlihung? 
— Du flugeft. — Ich frage weiter. Bernimmft nichts lieber 
bu, als Gottes Lob? Lieſeſt du michts lieber, als Sein 
Wort? Bewegſt du dich nirgends lieber, als in Seinem Dienſt 
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und auf Seinen Wegen? Es follte ja billig alfo fein; aber 
iſts auh fo? — Du ficheft mich ſcheu und fchweigend 
an. Ich fahre fort zu fragen. Gibſt du Gott dem Herrn 
mit Freuden, was Er von bir fordert? Läffeft du ihm 


gerne, was Er dir verfagt? Küfleft du Seine Hand, auch 


wenn ſie dich anders führe, als dein Fleiſch gelüftet; und 
fegneft du Seine Ruthe, wenn Er es heilfam erachtet, Dich zu 
züchtigen? — Ich harre deiner Antwort, aber es fcheint dir 
fchwer zu werben, fie zu finden. — Höre denn ferner! Liegt bir 
näher nichts am Herzen, ald daß Sein Wille 'gefchehe? 
Fühlſt du dich nur glüdlih, wo du Seine Nähe fpürft; 
und verwaif, wo du .Shn vermifleft? Findeſt du dich 
bei Ihm, wenn du wacht wenn du träumfi? Fragſt du 
nah Himmel und nach Erden nichts, wenn du Ihn nur haft? 
— — Du fchlägft die Augen nieder, und ſenkſt dein Haupt. 
— Nicht wahr, auf. feine dieſer Fragen findeft du ein 
entfchievdenes Sa in deinem Bufen? Ferner liegt beinen 
Interefien nichts, als Gott? Im guten Tagen Fümmerft 
bu dich nicht um Shn, und in böfen empört fich dein 
Herz wider Ihn, und ſchuldigt Ihn der Ungerechtigfeit und 
Härter Ss nicht jo? — Und doch heißt die Summa aller 
göttlichen Gebote: „Du ſollſt lieben Gott deinen Herrn von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und 


aus allen deinen Kräften! Was wird nun aus dir an dieſem 


Maag gemefin? in tief verfchufdeter Knecht, voller Feind- 
haft wider den Hochheiligen in der Höhe, und der Liebe, 
die, „des Gefehes. Erfüllung” ift, baar und ledig. So iſt es 
alfo nicht das eine und andre Gebot, das dich verklagt; es 
verflagt und verurtheilt dich vielmehr das göttliche Gefeb nach 
feinem ganzen ©eift und. Inhalt. Unglüdlicher, wie ent- 
kommſt bu unverfehrt und heil aus biefer fchauerlichen Klemme? 
Richt wahr, du fühlft es, deine Lage fei verzweifelt?! „Ja“ 
höre ich dich fagen, „wenn es in der That fo ernſt mit den 
Forderungen und Flüchen des Geſetzes gemeint iſt, wie der 

Buchftabe der heiligen Schrift befagt, fo bin ich ein Kind des 


— 132 — 


Todes, und unreitbar verloren, e8 müßte denn ein Anderer 
an meiner Statt dem Gefege Genüge thun, und den Kelch 
des Fluches für mich leeren!” — Du haſt's getroffen. Deine 
Ahnung zeuget recht, und findet in Gottes Wort und in dem 
blutigen Werke des großen Mittlere ihre volftänpdige Bewahr⸗ 
heitung und Beftegelung. 


5. 


Wir nehmen unſern Wanderſtab wieder auf, und ziehen 
einer neuen Station entgegen. Durch den zweiten Theil un⸗ 
ſeres Textevängeliums, der übrigens, wie Keinem unter und 
entgehen wird, zu dem erften in engfter und bebeutjamfter Bes 


ziehung fieht, bewegt fih ein Feierzug. Ein Blinder, am Wege . 


figend, hört die Tritte raufchen, und fragt nach der Bedeutung 
des Getümmeld. Da vernimmt er, das ©eleite Jeſu von Na⸗ 
zareth ziehe an ihm vorüber; und das Herz wallt ihm in ab- 
nungsvoller Freude. — Komm Freund, wir fegen ähnlich ung, 
wie Bartimäus dort, und nehmen unfern fünften Standort, 
nicht an der Straße von Jericho zwar, aber am Wege der 
Weltgefchichte. Auch durch dieſe fchreitet ſeit achtzehnhun- 
dert Jahren fehon ein unabjehbarer Feſtzug von Hoflanna= und 
Hallelufah-Sängern: das Weltcomitat Jefu von Nazareth; 
der Kirchenchor des neuen Teftamentes. In ihm erblickſt 
du die heiligen Apoſtel zuerft, dann die Apoftelfchüler, dann 
die Bäter der Kirche im Morgen- .und Abendland, und bie 
Pflanzer des Himmelreichd in der Heiden Orenzen, und die 
Vorläufer der Reformation, nach ihnen die Reformatoren ſelbſt, 
biefe fleggefrönten Gotteshelden, und die Zeugen alle, die nicht 
zu zählenven, in der biutgenebten Märtyrerfrone, und neben den 
Evangeliften ver neuften Zeit, den mit der Kadel des Evan 
geliums die weiten Meere durchfreuzenden, die Tauſende von 
„Stillen im Lande”, die an den Herrn gläubig und in Ihm felig 
wurden. Die Beften und Epelften, welche die Welt gefehen, wandeln 
in jenem Zuge. Und alle tragen das Kreuz an ihren Stimmen, in 
ihrem Munde das Lied des Lammes. Und fieh’ nur, alle eins in 
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dem Bekenntniß: Wir find Schulpner vor dem richterlichen Gott; 
eins in dem Bewußtſein: Ohne Mittler ift die Verdammniß 
unfer 2008; eins in der Erfahrung: Kein Friede im Himmel 
und auf Erden, ald in der Gemeinfchaft des gefreuzigten Frie⸗ 
densfürften; und eins, wie im Glauben an die Tobesmarter 
Jeſu, als an eine Die Sünde fühnende, und ber göttlichen Ge⸗ 
rechtigfeit genugthuende Straf- und Fluch-Erduldung, fo in 
dem Bezeugen: „Das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, 
macht und rein von allen Sünden“. Und alle, nachdem fie 
dieſes Blut fich angeeignet, froh das Haupt erhebend ; und mus 
thig durch dieſes Blut zum Leben und zum Sterben; in Kraft 
des Blutes die Welt überwindend, und den Satanas zertretend 
unter ihren Süßen, und durch und durch geheiliget durch Des 
Blutes Wundermacht, das, nachdem es den Bann ihrer Ge⸗ 
wiſſen löfte, das Feuer jener Liebe in ihrem Innern entzündete, 
von ber gefchrieben fteht, fie fei „ftarf wie der Top“, und „feft 
wie die Hölle”. — Und folch’ faft zweitaufendjähriges, in Wort 
und That gefaßtes, in Lehr und Leben ausgeprägtes, millionen- 
ſtimmiges und doch fo einheitliches Zeugniß der Kirche Chriſti, 
Seiner wahren Kirche, des beften Theils der Menfchheit, des 
wiedergeborenen Gefchlechtes unter dem alten, — di eſes Zeugniß 
von der Baflion des Sohnes Gottes als einer verföhnenden, 
Srieden pflanzenden, aus der Herrfchaft der Sünde erlöfenden, und 
bie Kreatur erneuernden; — fprich, hat es nicht etwas Impo⸗ 
nirendes und Bewältigendes? Gewißhates das, und zwar in einem 
Grade, wie kaum eine andere Thatfache der Geſchichte. Nicht 
wahr, auch du empfindeft das, und bift fchon nahe daran, mit 
einzuftimmen in ben nimmer endenden Lobgeſang der Himmel: 
„Das Lamm, das ermürget ift, ift würdig, zu nehmen Anbe- 
tung, Preis und Ehre!“ 


6. 


Aber warum nurerft nahe daran? — „Ach“, entgegneft du, 
„ich fänge fo einfam, flimmte ich mit ein!" — Wie, das Berftum- 
men der Abgefallenen um dich her imponirt dir mehr, als ber Jubel 
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der Millionen Treuen? Mehr das „Schweig!” das aus 
bem Lager des Unglaubens dir entgegenfchrillt, als Das 
„Stimme ein mit uns!“ das wie mit Einem Munde, 
bie ftreitende und triumphirende Kirche dir zuruft? Armer Sclave, 
der du biſt! Elender Knecht der Menfchentnechte! — Komm, 
zu einer fehften Station muß ich mit bir eilen. Siehe 
den Blinden an in unferm Cvangelium. Auch ihn will man 
bebräuen,, daß er ſchweige und Jeſum ziehen laſſe. Aber was 
fümmert ihn die fummende Menge und deren unbefugter Bros 
tet? Statt. ihrem heillofen Rathe fich zu bequemen, fchwingt 
er fich trogig über fie empor, und je berrifcher die Zubringlichen 
ihm wehren wollen, um fo lauter fchreit er, und um fo unge- 
ftümer bringt er vorwärts. Thue, mein Gefährte, du ein Glei⸗ 
ches. Schüttle das ſchmachvolle Joch der Unterthänigfeit unter 
eine windige Tagesmeinung ab, und ftelle dich frei über das 
armfelige Volk, das von dir begehrt, du folleft nach feiner Pfeife 
tanzen. Diefer Standpunkt über ber wahnumftridten Mafle 
ift unfre fechfte Station. Bon dort her befiche dir den großen 
Haufen etwas näher, der von dem Gefreuzigten nicht wifien 
mag, und beachte, wie er das Zeugniß ſeines Mundes gegen Chri- 
ftum durch fein Leben und Sein wiederum vernichtet, ja wie er am 
Ende ebenfoentfchieden, wie jener Friedenszug unter der Kreuzes⸗ 
fahre, wenn auch in umgefehrter Weife, nämlich nicht durch das, 
was er hat, fondern durch das, was er nicht hat, durch feine 
geiftige Bettelarmuth, für Chriftum und feine Sache zeugen muß. 
Rimm an ihm wahr, daß, wo das Kreuz nicht fchattet, und der 
Thau des Bluts des Lammes nicht den Ader nebt, nichts grünt, 
nichts blüht: Fein Friede, Feine Luft zu Gott, Feine Kraft der 
Heiligung, Fein Troft im Leben und im Sterben; fondern wie da 
die reine Sterilität, die abfolute Unfruchtbarkeit zu Haufe ift: Und 
den Zußtapfen der magern Kühe wilft du folgen, und Weg- 
weifern dich anvertrauen, bie du in ber quellenlofen Steppe 
irre gehen und felbft verfchmachten fiehft, und zu deinen Lootſen 
willſt du dir Leute wählen, die vor Deinen Augen ſtranden und Schiff- 
bruch leiden ? — Ferne, ewig ferne von dir bleibe folche Thorheit! — 
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Haft du aber die fechfte Station glüdlich erreicht, fo fomm, 
und folge mir zur fiebenten.und legten. Bartimäus be» 
zeichnet dir auch fie. Sie liegt zuden Füßen Sefu felber. 
Höre den Blinden fähreien: „Herr Iefu, du Sohn Davids, 
erbarme dich mein!” — Gehe hin, und thue desgleichen. 
Bete, bete! — Gebet iſt der Hahnenfchrei vor Tages Anbruch. 
Gebet erfchließt den Blumenkelch des Gemüths dem Strahl der 
Himmelswahrbeit. Gebet gräbt die Kanäle für alle Licht- und 
Lebensſtroͤme aus der Höhe; und der fichere Schlüffel zum 
Heiligthum der Paſſton — bleibt — das Gebet. — Bete find- 
lich, bete ohne Unterlaß, und es wird nicht fehlen, daß, was 
der Blinde erfuhr, geiftlich fih auch an dir erneuere. Es 
wird, mas du in den Schlußworten unferes Evangelii liefeft, 
bald ein Bruchflüd deiner eigenen Lebensführung fein. Deine 
Geſchichte wirft du in den Worten erzählen hören: „Sefus aber 
ftand ſtille, und hieß ihn zu fich führen. Da er aber nahe 
berbei fam, fragte er ihn, und ſprach: Was wilft du, daß 
ih dir thun fol? Er ſprach: Herr, daß ich fehend werde. 
Und Jeſus fprach zu ihm: Sei fehend, dein Glaube hat dir 
geholfen. Und alfobald warb er ſehend, und folgete ihm nach, 
und pried Gott”. — Sa, Freund, es wiverfährt jept Achnliches 
auch dir. Die Schuppen fallen dir von den Augen. Das Be- 
wußtfein von deinem Rothftande vollendet fih in bir. In dem⸗ 
felben Momente aber fieheft du auch das Kreuzgeheimniß 
entfiegelt, die Pforten des hohenpriefterlihen Heiligthumes 
vor dir aufgetban, und dich, ein ſeliges Friedenslkind, in Jeſu 
Wunden am Ziele all deines Hungerd und Kummers, Seh- 
nens und Verlangens angelangt. Du preifeft Gott, und Man- 
cher, der für das Onadenflegel Gottes an deiner Stirn ein Auge 
hat, wirb Ihn mit dir loben. 


Berleihe denn der Herr, daß alle diejenigen unter uns, 
bie deſſen noch benöthigt find, die Wanderung, die wir heute 
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nur in Gedanken mit einander zurüdgelegt, bald in ver 
wirflihen Erfahrung ihres innern Lebend antreten und 
vollenden mögen. Möge ihnen allen diefelbe Gnade wieber- 
fahren, die, wie ihr in einem unfrer chriftlichen Blätter gelefen 
haben werdet, ohnlängft einem Gutsherrn in unfrer Provinz 
wiberfahren if. — Ein trefflicher Dann war er nach ber 
Melt Schäpung, und ein ausgezeichneter Landwirth, dem es 
binnen kurzer Friſt gelang, fein Beftgthum, welches, da er’s 
übernahm, in ziemlich troftlofem Zuftande fich befand, nicht allein 
von einer ſchweren Schuldenlaft zu befreien, fondern auch in 
aller Beziehung zu einer hohen Blüthe zu fördern. Uebrigens 
aber war er ein Weltmann, und bei aller Ehrfamfeit feines 
Außern Verhaltens entfremdet von dem Leben, das aus Gott iſt. — 

Bor zwei Jahren war es, um die fröhliche Weihnachtszeit, 
als ein Holder Stern auch über dem Haufe jenes Mannes auf- 
ging. Der „heilige Abend“ war gefommen. Die Mutterliebe 
hatte eben ihr ftilles heimliches Werk vollendet. Der Ehrift- 
baum ftrahlte im weiten Saale in hundert Lichtern auf. Auf 
ein gegebenes Zeichen öffneten fich die Flügelthüren, und jubelnd 
ftürzten Die vier glüdlichen Kinder herein, von der Mutter, bie 
das fünfte auf ihren Armen trug, geleitet. — Die reinfte freude 
glänzte von allen Angefichtern. Nur der Hausherr fehlen 
diesmal weniger fröhlich theilzunehmen, als ſonſt. Schweigend 
ſaß er in feinem Lehnftuhl am Kamin, und fehaute mit eigen 
ernfter Miene in den Jubel der Feiernden hinein. Die Tage 
feiner eigenen Kindheit tauchten in feiner Erinnerung vor ihm auf. 
Das Bild feines laͤngſt verftorbenen Vaters wandelte an ihm 
vorüber. Wie er leibte und lebte, ſtand er wieder vor ihm, der 
heiter fromme Mann, ver bei gleichen Gelegenheiten unter ſei⸗ 
nen Kindern felbft zum harmlos fröhlichen Kinde zu werben 
pflegte; und unnennbar wehmüthige Gefühle durchzogen Ange- 
ſichts dieſes Bildes, und der Jugendfeenen, bie ſich an vaffelbe 
fnüpften, feine Seele. 

Als er fo da faß, hüpft einer feiner Knaben, ſechs Sahre alt, 
zuihm heran, und fragt: „Vater, warum werden Weihnachten die 
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Kinder alle befcheert, als ob ihr Geburtstag wäre, und wes⸗ 
halb brennen fo viele Lichter?" — Ach, wie warb ihm bei biefer 
Frage! Eine Antwort des Glaubens auf fie hatte er nicht. 
Schule und Univerfität hatten Krippe und Kreuz in feinen 
Augen längft ihres Wunderglanzes entfleidet. Stumm und ver- 
legen ſah er fein Söhnlein an. Da öffnet fi) die Thür, und 
bie Tochter feines vor Kurzem verftorbenen Hofmeiers tritt her⸗ 
ein. Freudig fprangen die Kinder, die mit ber Fleinen Marie 
oft zu fpielen pflegten, auf fie zu, fragend, was ihr denn von ihrer 
Mutter bejcheert worden fei; und da fie mit Thränen antwor⸗ 
tet: „Weil Vater todt ift, befcheeren wir dies Jahr nicht”, bes 
eifern fich die mitleivigen Geſpielen, ihr von ihren Gaben mit- 
zutheilen, und die Hausmutter verfehlte nicht, reichlich zuzulegen. 
— Mit einem Dale, als glaubte fie, ihre Dankbarkeit dadurch 
bezeugen zu müflen, tritt das Mäpchen bin und beginnt Das 
Evangelium und die Epiftel des Feſtes herzufagen. — Mit ges 
hobener, wenn gleich zitternder, Stimme betont fie namentlich 
die Cngelbotfchaft: „Siehe, ich verfündige euch große Areube, 
denn euch ift heute der Heiland geboren”, und den englifchen 
Lobgefang, und fährt dann mit den Epiftelmorten fort: „Es ifl 
erfchienen die heilfame Gnade Gottes allen Menfchen, und 
züchtiget uns, daß wir follen verläugnen das ungöttliche Wefen, 
und die weltlichen Lüfte, und zuͤchtig und gerecht und gottfelig 
leben in biefer Welt”. — Der Hausherr hört die lange nicht 
mehr vernommenen Klänge feiner Jugend, geht, wunberfam be⸗ 
wegt, auf die Waife zu, fchließt fie in feine Arme, küßt fie, und 
drückt ihr, mit der Bitte, es ihrer Mutter zu überbringen, ein 
Golftüd in die Hand. Was in feinem Innern weiter an 
jenem Abende vorgegangen, ift uns nicht berichte. Daß dba 
aber etwas Heilfames fich ereignet habe, davon gab gleich der 
folgende Tag erfreuliches Zeugniß. 

Als nämlih im Thurm der Dorffirche die hellen Weih⸗ 
nachtsglocken noch zufammenfihlugen, entftand plöglich in der 
herbeiftrömenpen Gemeine eine fröhliche Bewegung. „Unfre gnä= 
dige Herrfchaft fommt”, hieß e8 von Munde zu Munde, und 
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wirklich rollte ver Wagen, fchon dem Kirchlein zu: ein Schaufpiel, 
defien fich Die Leutchen lange nicht mehr erfreuen burften. Ehr⸗ 
erbietig und mit Freude ſtrahlenden Blicken begrüßen fie ihren 
hohen Herrn und deflen Familie Nur der Küfter befinbet 
fi in nicht geringer Verlegenheit. Denn wie bringt er nur 
in der Schnelligfett die feit Jahren nicht mehr geöffnete und darum 
verquollene und verroftete Thür des herrfchaftlichen Stuhles 
auf, und wie fäubert er in der Eile die Site deſſelben von ihrem 
dichten Staube. — Unter Beihülfe des Bedienten geräth denn 
doch das Eine wie das Andere. Die Herrfchaft nimmt Pla. 
Der Gottesdienſt beginnt mit dem alten Lutherliede: „Vom 
Himmel hoch da fomm ich her“. Der Gutsherr, den Seflel 
einnehmend, auf welchem vor langen Zeiten fein feliger Vater, 
befien Denkmal von der Mutter ihm gefeht, und mit ver Infchrift: 
„Ehriftus ift mein Leben, Sterben ift mein Gewinn“, verfehen, ihm 
grade gegenüberitand, allfonntäglich zufigen'pflegte, vernimmt fchon 
in dem Geſange die Antwort auf die noch immer feine Seele 
durchtönende Frage feines Söhnleins: „Warum feiern wir 
dieſes Feft, ald wäre es unfer Geburistag, und weshalb bren- 
nen fo viele Lichter?” — Doc umfaflender noch ertheilte ihm 
biefe Antwort die nun folgende Predigt, welche die Feſtepiſtel 
zu ihrem Grunde hatte. — 

Die heilſame Gnade, fagte der Prediger, die allen Menfchen 
erfchienen fei, fet das Jeſuskind in der Krippe. Daſſelbe fei, 
lange vorher von den Bropheten verfündigt, und von der Barm⸗ 
berzigfeit des Vaters gefendet, in die Welt gefommen, um bie 
Sünder felig zu machen. Wie ein Senfforn fet e8 gewachien 
und habe einen Theil der Erbe nach dem andern erobert, und 
werde. nicht ruhen, bis alle Zungen befenneten, daß Jeſus Ehri- 
ſtus der Herr fei zur Ehre Gottes des Vaters. Durch das 
Kindlein fei Europa groß und mächtig geworden und regiere 
die Völfer der Erde. Könige und Kaifer hätten fich vor biefem 
Kindlein gebeugt, und in feinem Namen die Völker regiert. 
Sein Arm reiche zum Thron hinauf und binab bis in bie 
Heinfte und aͤrmſte Hütte Zu einer Macht fei das Kind ge- 
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worden, wie es feine zweite auf Erben gebe. Wo fein Reich 
aufhöre, da Haufeten Finfterniß und die Schatten des Todes, 
und wo man von ihm abfalle, da erreichten Ruhe und Frieden 
ibre Enpfchaft. „Wer iſt das Kind in der Krippe?” rief der 
Prediger aus und gab darauf felbft die Antwort: „Es iſt das Licht. 
der Welt, da8 A und O, der wahrhaftige Gott und das ewige 
Leben. Der Schlüffel zu den Geheimnifien der Weltgefchichte 
it es, und zu den dunfeln Schidfalen der Völfer, Familien 
und einzelnen Menfchen. Der Zug des Vaters zum Sohne 
geht durch die ganze Gefchichte mit wunderbarem Schritt.” — 
„Wer zählt die Taufende”, fo fprach der treue Zeuge dann zum. 
Schluß, „die in diefem Kinde die Kraft gefunden haben, ihre 
Laften zu tragen, und ihre Kämpfe zu kaͤmpfen? — Wer zählt 
die Thränen, die e8 getrodnet, und die Verirrten, die es zurüd- 
geführt hat? Wer zählt die Taufende, die im Namen dieſes 
Kindes die Schreden des Todes überwunden, und im Frieden 
in das Vaterhaus hinübergezogen find? Wie arm ift ein Menfch,‘ 
der nicht an dieſes Kind glaubt? Im Leben ift er ohne Halt, 
im Tode ohne Hoffnung. Es ift dem Dienfchen ein Name 
nur gegeben, in dem er felig werden fünne: der Name Jeſu 
Ehrifti unfere Herrn.“ — 

Mit tiefer Bewegung hatte der Gutsherr der Predigt zu- 
gehört. Es war ihm nicht anders, als hätte er laut mit Betrus 
Schreien mögen: Gehe hinaus von mir, denn ich bin ein füns 
diger Menſch!“ — Was fich weiter in feinem Innern zuge⸗ 
tragen hat, davon zeugt fein gegenmwärtiges Leben. Auch er 
hat an der Hand der Onade die fieben Stationen zum 
Kreuze glüdlich durchgemacht. Als ein Vorbild Iebendigen 
EhriftenthHums leuchtet er jetzt mit feinem ganzen ‚Haufe in die 
Gemeine herein. Und wie die Thür zu feinem SKirchenftuhl 
nicht mehr verquollen iſt, noch knarrt, fo tritt hinfort Niemand 
zur Thür feines Schloſſes wieder heraus, ohne, freundlich ges 
tröftet oder weife berathen, die Stelle fHIN zu fegnen, an ver 
er weilte. — Auch Fonnte fih der theure Mann am lebten 
Weihnachtöfefte wieder herzlich mit feinen Kindern freuen, denn 
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er ift felbft ein Kind geworben, ein Kind Gottes in Chrifto 
Jeſu! — ” 

Erzeige der Herr uns Allen eine gleiche Gnade, wie 
jenem Gutsherrn. Steche Er auch ung den Staar unfers gei- 
fligen Auges. Verklaͤre Er in unfern Herzen feinen Sefus- 
namen, und helfe Er uns bald die herrliche Station erreichen, 
auf der auch wir aus feliger Erfahrung fauchzen Fönnen: „In 
dem Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke!“ — 
Amen. 


Bundes von Wiegand und Griechen in Medlin. — Diud you 3. %. Star fe in Berfin. 
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mißt wird, ale ein Einziges aber damit auch Alles. Es 
fehlt das Blut. Solch Ehriftenthum aber ift eine Schale ohne 
Kern, ein Leib ohne Seele; ja, genau befehn nichts Anderes, 
als ein gleißender Deckmantel tiefinnerlicher Feindſchaft wi- 
der Chriftum. „Aber wir glauben doch die höhere Würbe 
Eprifti”. — Immerhin! — „Und Chrifti göttliche Sendung 
und Beftimmung”. — Se es! — „Und die Wahrheit feiner 
Lehre, feiner Wunder”. — Mögt ihr, mögt ihr! Die Teufel 
glauben folches Alles auch, und bleiben doch unfelige und ver- 
bammte Geifter. Und euer Glaube, wiegt in der Wage des 
Heiligthums nicht fchwerer, als der ihre, folange er abgeneigt 
und fcheu um das Blut herumgeht. Erft die Weihe der Blut⸗ 
befprengung ſchafft, und die Luft und Liebe zum Blut be- 
zeichnet den Jünger Ehrifti. Wo es an biefer Signatur ger 
bricht, da finde fich im Uebrigen, was immer wolle; was frommt's? 
Begeiftertes Lob ertöne da zu Jeſu Verberrlihung; man ftroge 
von Andacht und von guten Werfen, und gebehrve fich in Wort 
und Wandel, al8 wollte man die Ehriftlichfeit in Perſon prä- 
fentiren: man if doch eine Chriftenlarve nur. Denn wißt 
ihr, was ein Ehrift ift? Ein alter Kirchenvater fagt: „Eine 
Lerche ift er, bie, indem fie mit ihren Flügeln das Kreuz fchlägt, 
fih jubelnd von der Erde zum Himmel aufwärts ſchwingt“. 
Ein Dichter fagt: „Eine Lilie ift er am Kalvarienberge, welcher 
täglich aus der himmlifchen Priefterhütte ein Engel naht, um fie 
mit purpurnem Thaue zu tränfen und zu nähren”. Ich fage: 
er ift ein Schiffbrüchiger, der einzig noch an dem erhafchten 
Kreuzesbalten über den Eochenden und braufenden Struveln ber 
Verzweiflung fich oben hält. Sa, fein „Leben ift im Blut’, im Blut 
des Lammes. Diefes Blut bildet den Mittelpunkt des ganzen 
Chriſtenthums. In Ehrifti Blut gründet der Tempel des neuen 
Teftaments. Nehmt das Blut hinweg, und ein ſolcher Tempel 
eriftirt nicht mehr. Keinem aus feinem Sündentaumel epwach⸗ 
ten Schächer öffnet fich mehr ein Afyl. Kein verlorener Sohn 
findet, und. ob er in Reuethraͤnen auch zerflöfle, die Pforten 
der Baterhütte wieder aufgethan. Daß bei der großen Erret⸗ 
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tungsangelegenheit der fündigen Menfchheit Alles aufs Blut ge- 
ftelit fei, wurde der Welt früh und unzweideutig genug von Oben 
her fundgethan. Sagt, welche Farbe iſt e8, die in dem gan- 
zen Bibelbuche vorherrfcht? Im welcher erfchien die erfte Mef- 
ftasverheißung ſchon, womit Jehova die zitternden Sünder im 
Paradieſe überrafchtet Im welcher wartete Abel dem Herrn 
auf, al8 er fein wohlgefälligeres Opfer brachte? Welche er- 
rettete die Kinder Sfrael in Egypten von dem Mordſchwerdt 
des wunfichtbaren Wuͤrgers? Welche Farbe trugen alle Bor: 
bilder und Gottesdienſte der aaronitiſchen Hütte? In welcher 
glänzten die Bundeslade am großen Verfühnungstage, und bie 
heiligen Ultäre? In welcher empfing das am Staube hinge- 
ſtreckte Volk die Abfolution des Hohenprieftere? In welche 
feht ihr das 53. Kapitel des Jeſaias, dieſes altteftament- 
liche Evangelium, gefleivet? Und das neue Teftament, in 
welche Farbe feht ihr's gleichfam eingetaucht? Welche leuch- 
tet euch aus den Panieren an, die die Apoftel unter bie 
Heiden trugen? Und welche Farbe .trug und trägt das Bad, 
in dem die Seligen am Stuhle Gottes, fie, mit den Palmzweigen 
in den Händen, ihre Kleider wufchen und helle machten? Nicht 
wahr, es iſt das Rofenroth des Blutes, das in Bild und 
Weiffagung des alten Teftamentes auf daſſelbe Blut des Lam- 
mes hinüberzielte, welches im Neuen als das Arfanum gegen 
alle Seelenfchäden jubelnd gepriefen wird. 

D wel ein Lobgefang zum Preiſe diefes Blutes durch⸗ 
rauſcht die Welt, zwar leife beginnend in zerftreuten Hüttlein 
vereinzelter Srievensfinder, aber anfchwellend dann von Sahrhun- 
dert zu Jahrhundert bis zum mächtigften Chore. Bier Sahrtau- 
fende hindurch ſchwebt er dahin im Tone der Sehnfucht. Seit acht⸗ 
sehn Jahrhunderten erfüllt er im Klange der Freude Himmel 
und Erde. Bald ift er Jubelfang geretteter Sünder, die, wie 
fie das Blut erbliden, al ihres Hungers und Kummers ledig 
find. Bald ertönt er als Hoffnungsfang fchwerbebrängter 
Kämpfer, die beim Aufblid aus dem Gebränge zu jenem Bfute 
an einem glüdlichen Ausgang ihrer Sache nicht mehr zweifeln. 
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Bald erflingt er als Friedenslied angefochtener Seelen bie 
unter den Yauftfchlägen des Satansengels in Chriſti Blute 
die volle Beſchwichtigung ihres Herzens wiederfinden. Bald 
ſteigt er als Siegeshymnus ſterbender Gerechten zur Hoͤhe 
empor, die Sünde, Tod, Hölle und: Teufel überwunden zu 
ihren Füßen liegen fehn, weil fie ihre Herzensſchwelle mit jenem 
Blute geröthet wiffen. Manches mag in der Welt fchon lauter 
und mit größerem Pompe gepriefen worben fein; aber tiefer, und 
inbrunftvoller, und feligeren Herzens ward nichts noch geprie- 
fen, als das Blut des Lammes. 

Ehrifti Blut! — das Blut des Sohnes Gottes! 
— Welch ein Ausdruck! Wie würden wir beſtuͤrzt und flugend 
ſtehn, wenn wir ihn zum erfienmal vernähmen! Ja, es 
heißt fein Blut fogar einmal Gottes Blut. „Weiber bie 
Heerde Gottes”, Iefen wir Apoftelgefchichte 20, 28, „welche Er 
mit feinem eignen Blut erworben bat’. Und wer ed für etwas 
Geringeres achtet, als für ein ſolches, ber achtet es nach Be⸗ 
griffen der Schrift für umrein. Einem Solchen aber dreimal 
wehe! „Wenn jemand das Geſetz Mofe bricht” heißt's Hebräer 
10, 29, „ver muß fterben ohne Barmberzigfeit. Wie viel är- 
gere Strafen, meinet ihr, wird ber verbienen, der das Blut des 
Teftamentes unrein achte. Schredlich iſt's in die Hände bes 
lebendigen Gottes fallen. 

‘hr wißt, wie und in welcher Art der reinen Himmels⸗ 
traube Chriſto ihr heiliges, durch Feine ſuͤndliche Regung je 
befledies WBeinbeerblut entzogen ward. Wir ſehen's heute zum 
erfienmale den mit dem Bann gefchlagenen Ader, unfrer Erbe 
neben. Und ach, in welcher unerhörten Weiſe fließt es hier! 
Noch drangen feine Nägel dem Heiligen Ifraels durch Hand 
und Fuß; fein Speer burchbohrte noch fein treues Hera; noch 
fchlang fich feine Dornentrone um feine Schläfe; — und denn⸗ 
noch! — — ach, die Dornenkrone, der Speer, die Nägel find 


. in feinem Innern. O feht ihn zitternd an allen Gliedern im 


dunfeln Hintergrund des Gartens auf feinem Angeficht am Staube 
liegen. Hört, wie er ftöhnt und Hagt und wimmert, gleich Einem, 
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der nur an einem Halme noch über dem gähnenden Abgrund 
der Hölle fchwebte. Nehmt wahr, wie er ein um das andere 
Mal mit der Angft und Schreden athmenden Trage, ob es 
denn nicht möglich fet, daß dieſer Kelch an ihm worübergehe, feines 
Baters Thron beftürmt; und- fehaut, wie er, als fände er 
auch des Vaterd Haus und Herz verriegelt, wiederholt in un- 
ſtaͤter und flüchtiger Bewegung zu feinen fchlafenden Süngern 
eilt, ob ihm in deren armer Nähe und Gemeinfchaft eine Blume 
des Troftes und der Ermuthigung blühen möchte. in Engel 
ſchwingt fi vom Himmel zu ihm nieder; aber nur, wie es 
fheint, um ihn zu neuen Kämpfen Törperlich zu flärfen. 
Denn gleich nach feiner Entfernung fteigert fich erft die Noth 
zum höchften Gipfel des Entfeglichen. Todes-MWeh und Grauen 
durchfchauert fein Gebein. Die Bäche Belials umraufchen ihn. 
Die Angft droht Sehnen und Nerven ihm zu zerreißen. Da 
tritt denn bie erfchütternde Erfcheinung ein, die man außer an Ihm 
nur in einzelnen wenigen Fällen noch, und zwar — denft! — 
an befonders ſchwer verſchuldeten Miffethätern, wie an Karl IX. 
von Sranfreih, dem Werkzeuge Roms bei der Pariſer Blut- 
hochzeit, in den Augenbliden will beobachtet haben, ba fle unter 
ben Foltern ihres erwachten Gewiſſens verzweifelnd von binnen 
fuhren. — Ach feht, ftatt des Schweißes entquillt den Adern bes 
heiligen Dulders das helle rothe Blut, und fällt in dicht ge- 
tonnenen Tropfen von feiner Stirn zur Erde nieder. — Es 
haben Manche dieſe Thatfache beftreiten, und aus dem 
„Wie“ in dem Satze: „Sein Schweiß warb wie Tropfen 
Blutes“, folgern wollen, der Evangelift beabfichtige nichts weiter, 
als den Angfifchweiß des Herrn mit Blutstropfen zu verglei— 
hen. Aber das vergleichende „wie“ meint nicht das Blut, 
fondern nur die Tropfen. Wollte Lucas nichts, ald den 
dichten Erguß feines Schweißes bezeichnen, fo hatte er an 
ben „Tropfen“ DVergleihungspunft genug, und brauchte des 
Blutes gar nicht zu erwähnen. Cr wollte uns aber melven, 
Blut habe Jeſus gefchwigt, und in ſchweren Tropfen ſei es 
von feinem Angeſicht herabgerollt. — „Wie“, fragt ihr, 
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„enträthfelt fich aber ein folcher Angſt⸗ und Schrediensflurm in der 
heiligen Seele des gottergebenen Dulders?“ O Freunde, bie 
menfchliche Seelenfunde bettelt ihr um den Schlüffel zu diefem 
Geheimnifle vergebens an. An das, was wir Furcht des Todes 
nennen, an ein Bangen vor den nahenden Martern Gabbathad 
und Golgathas ift hier nicht von fern zu denken. Wie gefaßt 
ja mit wie gehobener Seele der Heiland barauf hinfah, Davon 
habt ihr wieberhofentlih, und noch auf dem Wege nad) 
Gethſemane hinreichend euch überzeugen können. Rein, es ift 
nicht eine zukünftige, fondern eine gegenwärtige Noth, die alfo 
bis zum Blutfchweiß ihn erfchüttert.. „Aber welche?“ D, 
wer benennt fie, die Beſtandtheile des galenbittern Trankes, 
ber in dem Kelche ihm gemifcht war, deſſen Zurüdnahme. im 
Rath, der unfichtbaren Wächter keinesweges für möglich, ſon⸗ 
dern für fchlechthin unvereinbar mit der Aufgabe, deren Löfung - 
dem großen Mittler oblag, erachtet wurde. In Gethfemane 
ging die Liebe unſres Bürgen fo tief in die Gemeinfchaft mit - 
den Sündern ein, daß er ihre Sünden als die feinigen fühlte, 
und die Hölle eines vollftändig vor Gott ermachten Schuldner: 
gewiflens in feinen eigenen Bufen aufnahm. Dort faßte er im 
Sinnerften feines Bewußtfeins ſich mit den Uebertretern derge- 
ftalt in eins zufammen, baß er alle Schreden des Gerichts, wie 
fie ihrer barrten, felber durchempfand. Ueberdieß war dort, feinen 
eignen Andeutungen nach, der „Macht der Finfterniß”, wie nie 
zuvor, Freiheit und Raum gegeben, mit Allem, was an ver- 
fucherifchen und Grauen erregenden Künften und Verfpiegelungen 
ihr zu Gebote ftand, wider ihn anzuflürmen, und feinem Glau⸗ 
bensgehorfam die Beuerprobe zu bereiten. Ahnet hienach, wel- 
cherlei Art die Qual und Bein gewefen fei, die der Oelbergs⸗ 
feld für ihn umſchloß. Ein Fluchkelch war er. Als der 
Mann, der an unfrer Stelle fland, trank Sefus ihn. Er 
„opferte“, fagt der Hebräerbrief Cap. 5, „Gebet und Klehen 
fammt ftarfem Gefchrei und Thränen“! d. 5. er brachte dieſes 
Alles, und in viefem fich felbft, in priefterlicher Verrichtung für 
die Sünder dar. Und fo if e8 denn auch nicht das materielle 
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Blut, wie ed aus feinen Adern flo und von der Erbe ge- 
trunfen wurde, jondern die Summa feiner ftellvertretend er⸗ 
duldeten Todesmarter, von der Schrift der Kürze halber fein 
Blut genannt, der fo unendliche Macht und Wirfung zugefchrie- 
ben wird. Sein leivender Gehorſam bis in den Tod, feine ganze 
Schuldabtragung und Loͤſegeldzahlung an unferer Statt, fein 
Tauſch mit uns, in Uebernahme unfres Fluchs, fein priefterlich 
zur Sühnung unferer Sünde dargebrachtes Opfer: dieſes Allee 
begreift die Schrift unter den Ramen des Lammesbluts; und 
in ſolchem Sinn das Wort gefaßt bleibt’ ewig wahr, daß 
bie Fundamente alled Welttheils in feinem Blute ruhe. 


2. 


Was vermag denn Ehrifti Blut? Was Berge von guten 
Werfen durch uns gehäuft, Rauchjäulen von Gebeten, aus unfe- 
rer Mitte gen Himmel wirbelnd, ja Ströme felbft von Reuethränen, 
.. von ung vergoffen, nie und nimmermehr vermocht haben würden. 
„Das Blut Jeſu Chriftt”, fpricht der Apoftel, „macht ung rein 
von allen Sünden.” — „Hilft uns reinigen?" — Nein, macht 
uns rein. — „Berpflichtet ung, daß wir und reinigen!" — 
E8 reinigt und — „Es reinigt und von der Luft am - 
Sündigen? — Bon ber Sünde ſelbſt. — „Bon ber 
Sünde der Trägheit in der Heiligungsarbeit?” — Rein, von 
aller Sünde, fagt der Apoftel. — „Aber das Blut thäte 
folhes?" — Jawohl, das Blut. — „Ehrifti Lehre, denke 
ih" — Nein, fein Blut. — „Sein Borbild denn " — Mit 
Richten, fein Blut, fein Blut! — O wie wenig Ahnung 
verratbet ihr noch von dem eigentlichen Weſen des Ehriften- 
thums! Kann es deutlicher audgefprochen werden, als bie 
ganze Schrift e8 bezeugt, daß nicht die Nachfolge Jeſu, wie 
euch bebünft, fondern fein Blut uns der. Sünde ledig madıt ? 
„Aber fagt nicht Sohannes auch, daß der heilige Geiſt von 
den Sünden reinige?" — Freilich fagt er auch Died; aber es 
gehört das in ein andres Bapitel. Hier haben wir es vor ber 
Hand mit feinem Wort vom Blut zu thun; und daß dieſem 
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Blute Hier die riefige Macht und Stärke yugefchrieben wird, ben 
Sünder von aller Sünde rein zu wachen, das werben Ungläus 
bige wie Gläubige, Blutbefprengte wie Blutesfcheue, mit wel- 
chem Berbruß und Unmuth immer auch, und zugeftehn müffen. 

‚Rein von aller Sünde!” Wie das befeligend an das 
Ohr eines Menfchen fchlägt, der im rechten Licht erfannte, was 
Sünde, und daß er ein Sünder fei! Wie greift ein Golcher 
bei diefer Botfchaft zul in verfchmachtender Hirfch fand den 
fprudelnden Quell; ein verhungernd Schaf in brennender Wüfte 
den grünen Weideplatz. Ich weiß es, Taufende lefen aus einem 
Worte, wie das johanneifche: „das Blut Jeſu Chrifti macht 
uns rein von aller Sünde” nur ſchwarze Buchftaben fich heraus, 
und weiter nichts, Solche Sprüche leuchten erſt im Dunfeln; 
aber dann firablen fie auch auf als Sterne und als Feſtiags⸗⸗ 
ferzen der Friedensheimath. — Wie aber ift es denn zu verftehen, 
daß das Blut Ehrifti rein mache von aller Sünde? — Einfach, 
wie die Worte lauten. Wem dieſes Blut zu Gute kommt, der 
ift entfünbigt vor Gott, und Gott verföhnt. Iſt er ein Sün- 
der auch noch im fich; er ift ed nicht mehr in den Augen Deffen, 
der in unferm Prozeſſe den lebten Spruch hat. Yühlt er von 
mancherlei Gebrechen fich noch befchwert; Gott kennt ihn nicht 
mehr nach dem Fleiſche. Taucht Manches noch in ihm auf, 
um deßwillen er felbft fich richten und verbammen muß, fo if 
doch „nichts VBervammliches mehr“ an ihm. Cs ift Alles 
fhon gebüßt, und hat den Lohn ver Gerechtigkeit empfangen. 
Der Menſch in Ehrifto fteht fhuldenfrei vor Gott, und darf 
unbefangen, glei den’ heil’gen Engeln, ja fühner und kindlich 
vertraulicher noch, als fie, dem Thron des Ewigen nahen. Hier, 
Freunde, find wir bei dem Punkte angelangt, hinfichtlich deſſen 
Manche unter euch mit uns hadern möchten. Sie achten, wir 
nähmen von diefer Eache den Mund zu voll, und rathen ung, 
im Rühmen von der Kraft des Blutes Ehrifti und zu mäßigen. 
Sie empfehlen uns den Gebrauch abgefhwächterer Aus- 
drudsformen, bedingterer Redeweiſen. Gefährlich vünft 
ihnen unfer Wort von bereits gefhehener Sündenfühnung 
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und Schuldentrichtung, und ihre Anforderung an uns geht dahin, 
dag wir den Troft deffelben mit einer anfehnlichen Zuthat von 
Wenn's und Aber's verfegen, ober doch mit einem möglichft 
hohen Zaun von gefeglichen Vorbehalten und Klaufeln umhegen 
möchten. Aber wir müſſen erklären, daß wir folchen Zumuthun⸗ 
“gen unerbittlih wibderftehen werden. Berne fei es von ung, 
den Friedensbecher fälfchen, oder gar von der offnen Gnaden⸗ 
tafel des Neuen Teflamentd entrüden zu wollen, ben ber 
Herr felbft den Sündern darzureichen nicht nur Fein Bedenken 
trägt, fondern in 'defien Darreihung Er fogar ganz beſonders 
den Reichthum feiner Gnade bethätigen und Seinen Namen 
verherrlichen will. Nimmermehr wird und weder die Ruͤckſicht 
auf felbftgerechte Pharifäerfeelen, denen das Wort „Gnade“ 
ein Mißlaut ift, noch die Beforgniß, es möchte hin und wieder 
ein Belialskind dasjenige, was Gott zu Heil und Leben gegeben, 
durch fchnöden Mißbrauch zu einem Tod gebährenden Gifte fich 
verfehren, zu dem Frevel verleiten, zerfchlagenen Zöllner- 
und Magdalenenherzen die Frucht des Kreuzes vorzuenthalten, 
oder auch nur zu verfümmern. Wein, ed fol und der Schächer, 
der einzig, weil ihm das Blut des Lammes zu Gute fam, un⸗ 
mittelbar von feinem wohlverdienten Schand- und Todespfahle 
in den Triumphwagen des Königs aller Könige hinüberftieg, einft 
nicht mit feinem Erempel verklagen fönnen, daß wir ven Ruhm 
jenes Blutes gefchmälert haben. Wir werben fortfahren, Seven, 
der in die Gemeinſchaft des Gefreuzigten einging, völlig 
rein zu erflären vor Gott, und ihm das Recht zuzugeftehen, 
trugig und frei das paulinifche: „Wer will verbammen?!" zu 
dem feinigen zu machen. Wir wollen Allen, die weinend und be⸗ 
tend zum Kreuz ihre Zufluht nehmen, ohne Rüdhalt verfün- 
“den, daß die Handfchrift, die wider fie war, aus dem Mittel 
gethan, und fie aller Eorge im Blid auf ihre Uebertretungen 
für immer überhoben feien, da es der Gerechtigkeit des Richters 
der Lebenbigen und der Toten wiberftreiten würde, eine Schuld 
zweimal bezahlt zu nehmen. 

„Aber fo Eönnte ja Jeder fagen, dad Blut Chrifti babe 
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Alles für ihm gut gemacht ?" — Jeder? — Nein, Freunde, f6 
bat fich die Sache doch nicht. Ferne bleibe hier der Mißver⸗ 
fand! An eine falfche Auffaffung des großen Artifeld von 
der Sündentilgung durch das eine Opfer können fid) Tod und 
ewiges Berberben hängen. Wiſſet zuvoͤrderſt: Feine Berechtigung 
zur Aneignung des Bluts, als im Zuſtande einer gründlichen 
Buße und aufrichtigen Herzenszerknirſchung. Wer mit ber 
Sünde noch nicht brach, und doch auf den Kreuzestroft zu 
trugen fich vermißt, dem hat der Lügenvater Evangelium gepre⸗ 
dDigt zu feinem Untergang, und nicht der Geift der Wahrheit 
zu Heil und Leben. — Wiſſet aber auch zum Andern, daß, wo 
der Hohepriefter Chriſtus felbft das Herz befprengt, das Pur⸗ 
purroth feines Blutes nie allein bleibt, ſondern alfobald das 
Feuerroth der Liebe Gottes fih ihm zugefellt. — Der Sühn- 
altar, bei welchem man feine Erlöfung feiert, wird zugleich zum 
Brandopferaltare, auf dem man ſich felbft dem Herrn 
darbringt. Richt ver Sünde Schuld nur nimmt das Blut 
von und hinweg, fondern es bricht auch der Sünde Herr- 
(haft. Im Oottverorpneten Wege angeeignet, wird es 
zum Samen der Wiedergeburt, dad Blut; und macht in der 
Gemeinfchaft des, Geiftes aus dem zerrütteten Adamsfprößling 
wenn auch nicht gleich einen vollendeten Heiligen, fo doch einen . 
feurigen Liebhaber alles Heiligen, und einen unerbittlidhen Pro⸗ 
teftanten gegen den Teufel, und gegen Alles, was feinem 
Reiche angehört. 

Ein alter Eingebomer auf einer der Sübfeeinfeln, fagte einft : 
„Biel habe ich erlebt von meiner Jugend auf. Vier Könige fah 
ich den Thron befteigen, und mit dem dritten einen vierten, der 
fang regieren möge. Der erfte war ein harter Dann, deflen 
Schwert Tag und Nacht nicht in die Scheide fehrte. Das Eiland 
troff von unferm But, und der Schredden wohnte in unfern Hüi- 
ten. Der zweite öffnete weißen Fremdlingen das Land; bie 
brachten uns Aergeres ald den Tod. Sie brachten und taufend 
neue Laßer, und mit denſelben taufend neue Uebel und Wehe. 
Der dritte, — Gott laffe ihn lange leben! — fchloß abermals das 
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Thor der Infel auf, aber um einen neuen König, den vierten, einzu- 
laſſen, und mit ihm das eigne Reich zu theilen. Unfer Auge ſah 
ihn nicht; unfere Herzen haben ihn gefehen, und fchauen ihn 
noch. Keine Krone aus Gold, eine Dornentrone ruhte auf 
feinem Haupt. Er warf Lichter Gottes in unfre bunfeln Her: 
zen, und dann befprengte er und arme verfommene Kinder mit 
feinem Blut. Seitvem bat unfer Eiland feine Geftalt gewans 
delt. Wir tödten ung micht mehr, wir lieben und; wir berau⸗ 
ben einander nicht mehr, fondern wohnen wie Brüder und Schwe- 
fin in einem Haufe; wir leben nicht mehr in Haber, fondern 
ber Friede fchreitet durch unfere Hütten; und wir fürchten uns 
nicht mehr vor dem Tode, fondern harren feiner, als der ung 
zur Heimath bringen wird mit Freuden.“ — 

So ſprach der Alte. Welch’ lieblih Zeugniß für bie 
MWundermacht des Lammesblutes! — Möge der „borngefrönte 
König” für feine unumfchräntte Herrfchaft auch in unfrer Mitte 
mehr und mehr Raum gewinnen, unb bald uns Alle in die 
glüdfiche Lage verfeben, aus eigener Erfahrung dem Propheten 
Sacharja nachrühmen zu Fünnen: „Du läffeft aus durch das 
Blut deines Bundes deine Gefangenen aus der Grube, da fein 
Waſſer innen iftl" Amen. . 


Berlag von Wiegandt und Grieben in Berlin. — Drud von 3. J. Starde in Berlin 
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Saffung, und betheuert's zur Beftürzung Aller, vie es hören, 
bei dem lebendigen Gott, daß er allerdings Chri ſtus, Got⸗ 
tes Sohn fei. Und der Hohepriefter zerreißt feine Kleider und 
fchreit daher, als fei eben ein Frevel begangen, um deßwillen 
der Welt Untergang drohe: „Was bedürfen wir weiter Zeug. 
niß? Er bat Gott geläftert. Siehe, jebt habt ihr feine Got⸗ 
tesläfterung gehört!“ Und dieſem Blitzſtrahl folgt als rollen» 
der Donner das einmüthige Urtheil der Verfammlung: „Er 
ift des Todes ſchuldig!“ 

Brüder, wie verhält fih’8 denn? Hat Chriſtus fih wirk⸗ 
lich mit diefer feiner eidlichen Ausfage einer Gottesläfterung 
fchuldig gemacht? Diefe Frage, ihr erfennt es, ift von unaus⸗ 
fprechlich hohem Belange. Für Viele unter uns, ich weiß es, 
ift fie, und zwar zu Jeſu Gunften, längft entfchieden. Es 
möge aber auch diefe nicht verdrießen, auf dem ftillen Be⸗ 
irachtungsgange uns das Geleit zu geben, auf welchem wir 
auch denjenigen unter und zur endlichen und vollen Klarheit 
und Gewißheit zu verhelfen hoffen, für welche Die große Frage 
heute noch unerledigt fchwebt. Kommt; wir ſuchen zuerft 
auf jene Frage die einzig mögliche, und darum 
entfcheidende Antwort; und erwägen dann, was, 
nachdem diefelbe verneinend ausgefallen, von 
Stund an uns Allen obliegt. 

Ihr merkt, wie dicht der Handel unfres heutigen Paſ⸗ 
ſionsabſchnitts uns ſelbſt auf die Seele dringt. Verleihe der 
Herr, daß uns die nahe Berühtung, in die wir mit ihm kom⸗ 
men werben, zu Heil und Frieden gereichen mögel : 


1. 


Die Frage, ob Chriſtus mit feinem Bekenntniſſe Gott 
geläftert habe, zerlegt fih vor uns von felbft in drei andre. 
Zuvoͤrderſt fragt fih’8: Sprach Ehriftus das Belenntniß, 
bas ihm hier in den Mund gelegt wird, in der That einft vor 
dem Hohenrathe aus, und haben wir es hier nicht etwa . 
nur mit einer zweideutigen Sage, fondern mit einem hiſto⸗ 
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rischen Faltum zu thun? — Es fragt fi zum Andern: 
Hat Er fein Zeugniß wirflih ebenfo verflanden wiflen wol⸗ 
fen, wie feine Richter ed auffaßten, oder ruhte das nachfolgende 
richterliche Urtheil auf einer Wißdeutung feiner Worte? — 
Es fragt fih drittens: War, was Er bezeugte, wirflich in 
der Wahrheit begründet, oder ift Er etwa in Verdacht zu 
nehmen, daß ihn der Flug feiner zu fühnen Phantafle über 
das Maaß einer richtigen Selöfifchägung binausgeführt habe? 

Mit der erften dieſer drei Kragen werden wir fehr bald 
im Reinen fein. Daß wir in diefer Scene vor dem hohen 
Rathe nicht etwa eine Dichtung, fondern eine hiftorifche That⸗ 
ſache vor und haben, bezeugt zuvoͤrderſt fchon der Stempel 
gefchichtlicher Wahrheit und Treue, den fämmtliche evangelifche 
Berichte über diefelbe für jeden Unbefangenen an der Stirne 
tragen. Es bezeugt’ zum Andern der gefchichtliche Zuſam⸗ 
menbang, in welchem die Scene uns begegnet. Nachdem bie 
falfchen Zeugen ſich felbft in ihr Luͤgennetz verfangen hatten, 
blieb dem Hohenpriefter, um fich aus feiner peinlichen Ver⸗ 
iegenheit heraus zu helfen, und fein ſchwer gefährdetes Anfehn 
zu retten, in der That nichts Andres übrig, als zu ſolch einer 
feierlichen Beſchwoͤrung des Berklagten ſich in die Bruft: zu 
werfen. Es bezeugt's drittens bie wirklich vollgogene Hinrichs 
tung ded Herrn. Die über allen Zweifel erhabene Thatfache 
der Kreuzigung Jeſu gwingt zu der Annahme, daß ihr eine 
Ausfage des Verklagten vorhergegangen fein müſſe, die fie 
ihm als Gottesläfterung deuten, und wenigſtens mit irgend 
einem Schein des. Rechts zur Grundlage eines Todesurtheild 
für ihn ftempeln konnten. Es bezeugt's, daß Jeſus jene eid⸗ 
liche Betheuerung wirklich ausgefprochen, zum Bierten das 
ganze chriflliche Altertfum, indem vorzugsweife an fie der 
Gottesſohnsglaube fämmtlicher Apoftel und der erften Chriſten 
fih anlehnte. Endlich beſtegelt's ein Zeuge, der noch unter 
und lebt, leibt und wandelt; ich meine das Bolf der Juden, 
das befanntlihd an Treue und Sorgfalt. in Bervahrung feiner 
nationalen Ueberlieferungen auf Erden nicht feines Gleichen 
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findet. Diefes Volk aber, obwohl feines an dem Gerechten 
verübten Juſtizmordes halber bis zur Stunde mit dem Bann 
gefchlagen, erklärt noch heute wie mit einem Munde, daß 
Jeſus mit vollem Fug und Recht gefreuzigt worben fei, weil 
er fi) meineidig vor dem Synebrium Gott gleich gemacht, 
und biemit die Schuld einer Läflterung des Allerhöchften 
auf ſich geladen habe. — So fteht es denn felfenfeft, und 
iR fo uͤberſchwaͤnglich conflatirt, wie faum ein andres 
Faktum der ganzen Weltgefchichte, daß Jeſus einft hoch und 
theuer in gerichtlicher Korm und Umgebung bei dem lebendi⸗ 
gen Gott gefhworen bat, daß er Chriftus der Sohn 
Gottes fei. Durch dieſe Feftftellung aber haben wir nun 
ein. gut Stüd Grundes ſchon gewonnen, von wo aus wir in 
fichrer Operation die Schlacht gegen den Unglauben, ber noch 
in unfrer Mitte haufen möchte, weiter fchlagen Fönnen. Er 
möge fich, diefer Feind, in feinem Berftede voriehn. Wenn 
je, fo werden wir ihm heute gefährlich werden. Es wirb une 
eine Waffe wider ihn in die Hand gelegt, mit ber wir 
ihm Schild und Speer, ja Arm und Bein zerfchlagen werden; 
und ſteht eö auch fo wenig in unfrer Macht, ihn in Glau- 
ben zu verwandeln, wie wir eine Schlange zu einer Taube 
umzufchaffen vermögen, fo wird es und doch gelingen, ihn zum 
Berfiummen zu nöthigen, ja bis zum Tode ihn gu vermunden. 

An der Thatfächlichfeit der Erzählung, daß der Herr Ser 
fus einft jenes große Belenntniß vor dem Spnedrium abge- 
legt babe, hat übrigens in vollem Ernfte wohl Niemand noch 
gezweifelt. Wohl aber wird darum, was der wahre Sinn 
jenes feines Zeugnifies geweſen fein möge, immer noch viel 
gehadert und geftritten. Ja, ed ift leider! in der Ehriftenheit ver 
Gegenwart die Zahl derer, — es find die fogenannten Rationa- 
liften, — beute noch Legion, welche jenem Befenntniffe eine 
Deutung zu geben fich bemühn, vermittelt deren fle die Doppel» 
wahl glüdlich umſchiffen zu fönnen meinen, entweder Jeſum, 
wovor ihnen doch gräuelt, mit den Juden einer wirklichen 
Gottesläfterung zeih'n, und das Bluturtheil gegen ihn mit 
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unterfchreiben, oder, was fie eben fo wenig wollen, an Ihn 
glauben zu müflen, wie die Kirche an Ihn glaubt. Sie 
ſchwaͤchen das Befenntniß zu der magern Yusfage ab, er, 
Jeſus, fei ein göttlich berufener Lehrer, der lediglich erfchienen 
und aufgetreten fei, um mit feinem Wort und Vorbild die Welt 
zu erleuchten. Aber folche Deutung ift [chlechthin unhaltbar. Die 
©ründe liegen vor der Hand. Zuerſt wären, wie jeder fuͤhlt, 
die Ausprüde „Ehriftus” und „der Sohn Des leben» 
digen Gottes“ zur Bezeichnung eines menfchlichen, ob auch 
noch fo vortrefflihen, Lehrherrn und Sittenpredigers 
doch ger zu flarf. Es ift wahrer Unfinn, diefelben lediglich 
auf einen folchen deuten .zu wollen. Zum Andern wird, 
zumal im Gange des gerichtlichen Prozeſſes, der Herr dem 
Hohenpriefter unzweifelhaft doh in demfelben Sinne 
geantwortet haben, in welchem er von ihm gefragt ward. 
Kaiphas dachte aber mit allen nur einigermaaßen ſchriftkundi⸗ 
gen Angehörigen feines Bolkes bei dem Namen „Ehriftus” 
unleugbar an den durch die Propheten verheißenen Meſſias; 
bei dem „Sohne Gottes“ an den Uebermenfchlichen und 
Erhabenen, ven David feinen „Herrn“ nannte, Daniel in den 
Wolken des Himmels kommen fah, und Micha als einen 
Solchen fchilverte, „defien Ausgang von Anfang und Ewigfeit 
ber gewefen” fei. Zum Dritten würde e8 dem hohen Rathe 
ja nimmer eingefallen fein, fowie er that, die Miene des Bes 
Rürzten aufzufegen, und dem Herrn Jeſu feine Betheurung als 
eine des Todes würdige Beleidigung der allerhöchften Maje- 
Rät auszulegen, wenn Jefus in derjelben Größeres nichts von 
fih hätte ausfagen wollen, ald daß er ein Rabbi, ein 
Boltslehrer, oder felbft auch ein Prophet fei. „Uber 
fönnten nicht”, wendet ihr ein, „vie Richter ihn wißverftanden, 
und Bebentenderes hinter feiner Bezeugung gelucht haben, als 
er felöft in fie hineinzulegen willend war?" — O Freunde, 
in diefem alle würde der Herr ja ohnfehlbar gegen ihre 
falfche Auslegung lauten Einfpruch erhoben, und auf der Stelle 
ein fo bedenfliches Mißverſtaͤndniß berichtigt haben. Statt 
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deſſen aber, — und bies iſt ein vierter fehlagender Beweis 
dafür, daß er fich wirklich im höchften Sinne des Wortes für 
Gottes Sohn erklärte, — beftätigte er die Deutung des Sy⸗ 
nebriums durch den hoͤchſtdenkwürdigen Zufag zu feiner eid- 
lichen Berfiherung: „Ich fage euch: Bon nun an wer- 
det ihr fehen des Menfhen Sohn figen zur 
Nechten der Kraft, und fommen in den: Wolfen 
des Himmels.” Ermeſſet das ganze Gewicht diefes Aus⸗ 
ſpruchs! — Zum Fünften fland das gerichtliche Zeugniß 
Sefu von feiner übermenfchlichen Herrlichkeit nicht ifolirt und 
vereinzelt: da, fondern, wie es einedtheild nur das Ehe unzaͤh⸗ 
liger Zeugniffe des alten Teftamentes war, welche alle darin 
übereinfommmen,, den zufünftigen Mefflas als den weſens⸗ 
gleichen Sohn des ewigen Vaters barzuftellen, war es 
anderntheil8 nur feierliche Wiederholung aller der. Erklärungen, 
in denen wir ihn früher fchon aufs Unzweideutigſte von ſich 
bezeugen hörten, er fei der Herr vom Himmel, mit dem Vater 
eins, vor Abraham ſchon dagewefen, und zum Richter ber 
Lebendigen und der Todten beftellt. Endlich fechftens haben 
fämmtliche. Apoftel fein feierliches Bekenntniß vor dem hoben 
Rath im allerhöchften, d. h. im Sinne der göttlihen We- 
fensgleichheit aufgefaßtz denn anfnüpfend an baffelbe 
zeugen fie alle von Jeſu Ehrifto als von dem „Worte, das 
von Anfang bei Gott und Gott felbft war;“ ale von bem 
„Bott geoffenbaret im Fleiſch, und hochgelobet in Ewigkeit;“ 
ale von dem „Ebenbilde des göttlichen Wefens, in welchem 
bie Fülle der Gottheit Teibhaftig wohnete;“ als von dem 
„Herrn aller Herrn,“ dem „König aller Könige,” dem Anbe⸗ 
tungswürbigen und von den Engeln Angebeteten, der auf dem 
Stuhl der Majeftät und Ehren fie, und einft alle feine Feinde 
zum Schemel feiner Büße legen werde. So iſt's denn über 
allen Widerfpruch erhoben, daß der hohe Rath den Herrn nicht 
anders verftand, als berfelbe verftanden fein wollte; und der 
Rationalismus iſt genöthigt, vollſtaͤndig gefchlagen das 


Feld zu räumen, und fchaamroth mit feiner armfeligen Deu . 
tung abzuziehn. 

So fliehen denn fchon wei überaus wichtige Saͤtze un⸗ 
widerleglich bewieſen vor uns: zuvoͤrderſt der, daß Jeſus 
einſt wirklich, daß er ſei Chriſtus, Gottes Sohn, mit 
einem leiblichen Eide feierlich befräftigt, und fobann der, daß 
er in dieſem Zeugniß fich nichts Geringeres, ald die Würbe 
des gottgleichen Meffias der Weiſſagung beigemef- 
fen babe. Jetzt tritt die Hauptfrage in den Vordergrund 
unfrer Betrachtung: Hat Jeſus wahr gefchworen ober 
fhwur er falſch? Ihr fühlt das unermeßliche Gewicht der⸗ 
felben, und ahnet die ungeheuren Confequenzen, welche nad) 
den entgegengefegteften Seiten hin aus dem einen, wie aus dem 
andern Halle fih für und Alle ergeben müflen. Schwur Ie- 
fus falfch, jo iR die ganze chriftliche Kirche mit ihrem Glauben, 
ihrem Lehrbegriff, ihren Wehen und Gottesdienſten eine große 
Goͤtzenpagode, nichts Beſſeres werth, als fobald wie möglich, 
mit einem Schlage vom Erdboden vertilgt zu werden. Schwur 
Jeſus wahr, dann if ein Jeder, der ihm nicht huldigend zu 
Füßen liegt — — Doc, greifen wir nicht vor, fondern gehen 
wir erft unfern Unterfuchungsgang ruhig weiter! Keinen Zwei⸗ 
fel leidetr's daß der Herr ſich mit feiner eidlichen Bezeugung 
einet Gottesläfterung fchuldig machte, wofern er nicht wirf- 
ih EChriftus war, Gottes Sohn, und zwar im höchften' 
alle Sröße und Herrlichfeit der Creatur weit und wefent- 
lich überragenden Sinne dieſes Namens. Aber erwäget nun 
zuvörderfi, mit wem wir es in dem Schwörenden zu thun 
haben. Er ift der Tadellofe, welchem alle Welt einmüthig zus 
„ gefteht, daß einen Gottesfürchtigern, ald ihn, die Sonne nie be⸗ 
fchienen habe. Der Heilige Ifraels ift er, „in deſſen Munde nie 
ein Betrug erfunden warb,” und dem felbft die fcharffichtigen 
Pharifaͤer und Schriftgelehrten, die auf Schritt und Tritt mit 
Argusaugen ihn bewacht, und über fein Leben gleichfam Bud) 
gehalten hatten, fo wenig etwas anzuhaben vermochten, daß 
fie, um nur irgend eine Schuld auf ihn zu bringen, zu dem 
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Schandmittel der Dingung falfcher Zeugen ihre Zuflucht neh⸗ 
men, und es doch erleben mußten, daß felbft diefe Schurfen 
durch den ftillen Glanz feiner Heiligfeit in Verwirrung ge⸗ 
bracht, entwaffnet, und gezwungen wurden, fich felbft ale 
nichtswuͤrdige Lügner an den Pranger zu ftellen. Bon den 
reinen Lippen dieſes Mannes, der getroft an Himmel, Erbe 
und Hölle die Frage richten durfte: „Wer kann mich einer 
Sünde zeihen?“ ertönte jenes Zeugniß. Brüder, wem fünnte 
hier an Gaukelwerk und Trug auch nur der leifefte Gedanfe 
fommen. — Bedenft zum Andern, in welcher Situation und 
Form der Herr feine Erklärung von fih gab. Ihm, der 
ohnehin fchon, wo er ging und fland, in ber Furcht Gottes 
athmete und in der Gegenwart feines bimmlifchen Vaters 
lebte, wird hier ausdruͤklich noch durch den Mund des Hohen- 
prieſters eingefchärft, daß er jebt nicht vor Menſchen mehr, 
fondern vor dem Angefiht des Hocherhabenen ftehe, der 
fih nicht fpotten laſſe. Es wird ihm, der da fagen durfte: 
„Dein Geſetz, o Bott, habe ich in meinem Herzen” das Wort 
aus der heiligen Thora vorgehalten: „Du ſollſt nicht falſch 
fchwören bei meinem Namen, noch entheiligen den Namen 
deines Gottes, denn ich bin der Herr!" Und nad diefem 
wird er mit der gebräuchlichen feierlichen Formel: „Ich bes 
ſchwoͤre dich bei dem -Tebendigen Gott,” in folennefter Weiſe 
aufgefordert, feine Hand gen Himmel zu erheben, und, einge⸗ 
dent des zufünftigen Gerichts, die Wahrheit zu bezeugen, 
und nichts ald die Wahrheit. Fuͤrwahr, den fanatifchften aller 
Schwaͤrmer hätte ein Moment, wie diefer, zur Nüchternheit 
zurüdeführen müflen; und Er, der die Befonnenheit und Klare 
heit felber war, follte bei tageshellem Bewußtſein einen Mein- 
eid auf fi geladen haben? D, wenn wir für feine Meſſtas⸗ 
würde und Gottesſohnſchaft Feine Bürgichaft weiter haͤt⸗ 
ten, ald nur dies eine eivliche Wort feines Mundes, um 
dDiefes Wortes willen ſchon müßten wir an biefelbe 
glauben. Aber wie Vieles vereinigt fich außerdem, um feinem 
Zeugniffe das befräftigende Siegel aufzubrüden! Nicht allein, 
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daß fämmtliche Propheten des alten Bundes gleichfam im 
Chore uns entgegen rufen: „Seht doch, wie das Meſſias⸗ 
bild, das viertaufendjährige, weiches Gott einft durch unfre 
Hand gezeichnet, bis zu den fleinften Zügen Hinzu in Ihm 
feine Berwirflihung und Berlörperung fand!” Nicht allein, 
daß feine ganze Kraft« Licht- und Wunderreiche Erfcheinung, 
wie wir fie im Spiegel der Evangelien fi vor uns entfalten 
fehn, feiner Ausfage von der Hoheit feiner Perfon und feines 
Berufes fo vollflommen entfpricht, daß fie eine Ihatfächliche Wie⸗ 
derholung feines Eides heißen dürfte Nicht allein, daß jede 
Scene aus feinem Erbenleben, mit einiger Bertiefung ange- 
ſchaut, uns wenigſtens innerlid ein ähnliches Geſtänd⸗ 
niß abdringt, wie. dasjenige, deſſen feine Zeitgenoflen fich 
nicht erwehren konnten: „Wir fahen feine Herrlichleit, eine 
Herrlichfeit al8 des eingeborenen Sohnes vom Bater voller 
Gnade und Wahrheit.” Ich fage, nicht allein das Alles, — die 
gange Weltgefhicdhte, in deren Gange nur fein propheti- 
ſches Programm fich verwirklicht vor uns entrollt, tritt als 
Zeugin für ihn auf, flraft das Urtheil des hohen Rathes über 
fein Bekenntniß Lügen, und enthält uns Ihn als den zur 
Rechten der göttlichen Majeftät erhöhten, aber darum auch in 
der Kraft Gottes auf Erden fortwirfenden und fortwaltenden 
Friedenskönig. 

Gedenft hier einmal wieder an jenen merkwürdigen Feld⸗ 
zug wider Ihn, zu welchen ber von feinem Halbglauben an 
das Evangelium in's Heidenthum zurüdgefallene roͤmiſche Kai⸗ 
fer Julianus, wahnſinnigen Angedenkens, einſt Muth zu finden 
wußte. Es ging dieſem Apoſtaten in ſeinem Haſſe darum, das 
alte vom Synedrium gegen Jeſum gefällte Erkenntniß auf 
Gettesläfterung nah Berlauf von drei Jahrhunderten noch 
- wahr zu machen, und das über den Herrn auögefprochene 
Bluturtheil zu rechtfertigen. Zu dem Ende erließ er an 
fämmtliche Juden in feinem weiten Reiche einen Kaiferlichen 
Aufruf des Inhalts, fie möchten fi zufammenfchaaren, und 
in ihr Vaterland Palaͤſtina zurüdtehren, um bafelbR durch 
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Wiederaufbau der heiligen Stadt und des zerftörten Tempels 
bie Weiſſagung des Gefreuzigten, daß „Serufalem von den 
Heiden zertreten bleiben werbe, bis der Heiden 
Zeit erfüllet ſei,“ zu Schanden gu machen, und dadurch 
zugleich das Vorgeben des Nazareners, als fei er Gottes 
Sohn, mit einem Schlage zu vernichten, und vor der ganzen 
Welt zur Lüge zu flempeln. Die Broflamation fand, wie fich 
vorausfehen ließ, bei den Kindern Abrahams großen Anklang, 
und dies um fo mehr, da der Kaifer ihnen fein Wort verpfäns 
dete, er werde zu dem auf den Sturz des Chriſtenthums be- 
rechneten Werfe mit Allem, was an Madıt und Mitteln ihm 
zu Gebote ftehe, ihnen helfend zur Hand gehn. ine beifpiel- 
lofe Begeifterung bemächtigte fich der Juden aller Orten. - Was 
nur noch fich regen Fonnte, machte ſich mit auf die Wander 
rung. Selbſt Greife, Frauen und Kinder fchlofien fih den fo- 
genannten „heiligen“ Zügen an. Binnen Kurzem wimmelte 
das gelobte Land wieder von den fpäten Rachgeborenen des 
alten Bundesvolkes. ES fchien zu feiner einftigen Größe 
wiederfehren zu wollen. Die Feinde Jeſu triumphirten 
fhon im Geiſt, und felbft die Chriften fahen nicht ohne 
wachfende Beforgniß dem Ausgange diefes wunderbaren Kriegs 
entgegen. Rüftig nahmen die Juden nach ihrer Ankunft das 
Wert in Angriff. Jeder glaubte perfönlich mit Hand an- 
legen zu müffen. Selbft zarte Frauen und Mädchen fah man 
den Schutt in ihren filbergeftidten Kleidern wegtragen. Die 
flaunende Welt zweifelte kaum mehr, es werde ſich Serufalem 
binnen Kurzem aus feinen Trümmern wieder zu einer Herr- 
lichfeit erheben, welche ſelbſt die frühere in Schatten ſtel⸗ 
len würde. In diefem Glauben wurde fie vollends beftärkt, 
als es mit einem Male dem Kaifer einfiel, perfönlich mit jenen 
Cohorten und Legionen den Arbeitern zu Hülfe zu eilen, mit 
denen er Länder erobert hatte, wie man Bogelnefter aus⸗ 
nimmt, und Könige ein» und abgeſetzt, wie man auf einem 
Spielbrett willkuͤhrlich die Figuren herüber und hinüber fchiebt. 
Was gab’8 denn nun? Gar etwas Andres, als man hätte 
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vermuthen ſollen. Es fand ſich, daß leichter gegen eine Welt 
Krieg zu führen ſei, als gegen den Galilaͤer in der Dornen⸗ 
krone. Es wurde gearbeitet; aber es fehlte der Segen bei 
dem Werk. Ein neuer Anlauf um den andern wurde genom⸗ 
men; aber die Kräfte erlahmten in dem Momente, da man 
fie recht concentrirt zu haben meinte Trotz “aller Anftrengung 
rüdte der Bau nicht vorwärts. Der Kalk feftigte, die Steine fug⸗ 
ten nicht. Krankheiten und allerlei andered Ungemach traten ein. 
Ja, nach dem von Niemandem noch widerlegten Zeugniffe der 
alten Welt fchlugen Feuerflammen aus den Ziefen hervor, in 
die man die Fundamente legen.wollte, und riefen den Arbeitern 
mit ihrer flummen Sprache ihr nachbrüdliches „Hinweg von 


bier — bier ift einftweilen nichts zu bauen!” zu. — Und es 


waͤhrte in der That nicht lange, da bemaͤchtigte ſich des Volks eine 
jo allgemeine und gründliche Entmuthigung, daß zur Verwunde⸗ 
rung und Beftürgung der ufchauenden Völker, der Juden wie der 
Römer, der Heiden wie der Ehriften, das ganze Unternehmen 
aufgegeben werden mußte. Der mächtige Kaifer war wider alle 
Berechnung der Vernunft befiegt, und -Ehriftus feierte wie 
immer dem glänzendften Triumph. Sein Weiffagungswort: 
„Jeruſalem wird von den Heiden zertreten werben, bis ber 
Heiden Zeit erfüllet iſt,“ ſteht aufrecht bis zu dieſer Stunde; 
und feine Prophetenfprüce alle, alle, haben fich bereits er- 
wiefen oder werben fich noch erweiſen als untrügliche Orakel 
defien, der mit Gottes Augen fah, und mit ven Lippen Gottes 
redete und zeugte. 

Sa, außer aller Frage ſteht's, geliebte Brüder, daß Jeſus 
mit Richten Gott geläftert hat, als er eiblich bezeugte, daß er 
Ehriftus, Gottes Sohn fei. Rein, er bezeugte damit Die Wahr⸗ 
heit und nichts als Wahrheit. Wie viele Beläge hierfür ver- 
möchte ich außer den angeführten namentlich aus der Grün- 
dung, Führung und Regierung feiner Kirche noch beizubringen; 
aber wozu dies? Geichähe es doch zum Ueberfluſſe. Dem 
ſchlagendſten Beweife werbet ihr in euerm eignen Innern 
begegnen, fobald ihr euch ſelbſt Ihm hingebt, daß er das 
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Gotteswerk der Wiedergeburt, Heiligung und Erneuerung in 
euch wirfe. Zu folder Hingebung an ihn muß es nun 
aber mit und Allen fommen, Nachdem es unwiderfprechlich 
erwiefen ift, daß Jeſus der Chriſt und der gotigleiche Sohn 
feines himmlifchen Vaters fei, fo feben fich jet die großen - 
Folgerungen diefer Wahrheit eine nach der andern für uns in 
Bewegung. 


2 


Was liegt uns ob? Zuvoͤrderſt und vor Allem, daß 
wir in tiefer Zerfnirfchung bie verlorenen Jahre und Tage 
beweinen, in denen wir dem Erhabenen, den bie erbar- 
mungsvolifte Xiebe zu uns in's Todesthal herabtrieb, den 
Glauben, die Ehre und die Hulvigung verfagten, die Ihm 
in ‚Zeit und Ewigkeit gebühren. Entweder wußten wir, 
wer er war; und welch ein Frevel dann, defien wir Re- 
bellen uns damit fehuldig machten, daß wir feiner Fahne 
und feinem Scepter und entzogen! Oder wir erachteten ihn 
nur für den Sohn Joſephs „und einen menfchlichen Rabbi von - 
Nazareth; und dann haben wir mit dem Eynebrium ihn zum 
Öottesläfterer geftempelt und hiedurch den gerechten Ylud) 
auf unfer Haupt geladen. Keine Ausrede bier, Feine Entfchul- 
digung! Es fann fein, daß uns über feine Berfon in Schule 
und Kirche eine falfhe Kunde ertheilt worden iſt. Aber wir 
hatten Gottes Wort, um felber zuzufehn, und hatten unfern 
gefunden Verſtand, welcher der Erörterung einer fo nah lie 
genden Frage nicht hätte ausweichen follen, wie diejenige if, 
ob Chriſtus vor Kaiphas einen falfhen, oder währen Eid 
geichworen babe. In Vielen unter und hat der Berftand über 
Alles gegrübelt und philofophirt; nur über jene wefentlichfte 
aller Bragen nicht. Warum nicht? Ach, der Grund liegt klar 
zu Tage; aber nur, um und gänzlich zu verdbammen. Was 
uns reiten fann vor Gottes Zorn, if einzig und allein — 
die Buße. oo. 

Sie alfo vorab. Sodann, — dies ift das Zweite, das 
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uns obliegt, — aufrichtige Huldigung dem Könige der Könige 
von heute an! Ja, Huldigung und Uebergabe an ihn von 
ganzem Herzen und auf ewige Zeiten! Denn er fchwur ent- 
weder vor dem Hohenpriefter falſch; und dann wirf deinen 
Ehriftennamen von dir, und tritt ihn ‚mit Füßen: der Razare- 
ner war ein Gotteslaͤſterer. Oder er hat wahr gefchworen; 
und wer ift er dann? Entſcheide felbft, ob er dann nicht 
dein höchfter Souverän iſt, welchem du mit jedem Athemzuge, 
mit jedem Tropfen Blutes dich felber ſchuldeſt. Wir haben 
aber heute den Beweis geliefert, vaß er wahr gefchworen Bat, 
und verſchmaͤhſt du dennoch dich ihm zu beugen, fo wird je- 
ner durch nichts zu entfräftende Beweis hinfort bir nach- 


gehn, wie ein Gefpenft, und deines Unglaubens einen Augen⸗ 


blick mehr dich froh werben laſſen; ja wie ein Cherub mit 
flammendem Schwerbte wird er ſich vor bie Pforte deines 
Herzens ftellen, um Allem, was Friede und Ruhe heißt, den 
Zugang zu verfagen, und wird auf deinem Sterbebette noch 
wie ein fchredendes Bhantom dich überfallen. ch befchwöre 
dich, gib dem Beweife heute in deiner Vernunft, in deinem 
Herzen Raum, und huldige mit uns dem Manne, über deſſen 
Perfon und Würde wahrhaftig die Akten gefchloffen find. 
Was und endlich und zum dritten obliegt, es ift Evan⸗ 
geliftenwerf, das ein Jeder in feinem Kreife zu üben hat. Nach⸗ 


dem wir Ihn erfannten, der auf dem Stuhl der Majeftät figt, - 


und immerdar felig machen fann, die durch ihn zu Gott fommen, 
ruht auf uns die heilige und felige Pflicht, auch Anderen zu 
ihrer Seelen Heil zu fagen, wer er ſei. Gerüftet mit dem 
Deweife, aus feinem Eide hergenommen, haben wir und vor 
feiner verneinenden Philofophie, vor feinem gelehrten Unglaus 
ben mehr zu fürchten. Mit diefem Argumente fohlagen wir 
alle Höhen nieder, die fich wider unfern Herrn erheben, und 
treiben Rationaliften und Raturaliften fiegreih zu Paaren. 
Jeſus if ein Oottesläfterer, oder Chriſtus, der gottgleiche 
Sohn des ewigen Baterd: dieſe Alternative bleibt unver- 
rüdbar ſtehn. Zwifchen diefem Entweder Oper führt Feine 
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fogenannte goldne Mittelfiraße durch. Entweder bu fchei- 
terft links, oder du anferft rechts an ber golpnen Küfte ber 
ewigen Seligfeit: Unumftößlihe Gründe aber haben ent- 
jhieden, daß Jeſus in feiner eidlichen Betheuerung die Wahr⸗ 
beit zeigte. So fleiget denn auf die Dächer, und ruft es 
hinaus in alle Welt: „Wir haben den gefunden, von welchem 
Mofes und die Propheten gegeugt haben: Imanuel, den gött- 
lichen Friedensfürften.“ 

Hiemit genug. Möge der Pfeil von der Bogenfehne un⸗ 
frer heutigen Betrachtung da getroffen haben, wohin er zielte! 
Mögen wir hoffen dürfen, daß bie Gnade ihn begleitete, und 
er zum Heil und Frieden traf, und nicht etwa. zur Erbitterung 
und zum Unbeill 

Dernehmt, eine Stimme fallt zum Schluffe in unſre Ver⸗ 
fammlung herein, eine Stimme vom Throne des Allmächtigen 
und aus dem Munde deſſen, der ewiglich lebet. Schlage fie durch 
in unferen Herzen, und beuge fie unfer Knie tief zum Staube! 
Die Stimme ruft wie mit himmliſchem Bofaunenfchalle: 
„Küffet den Sohn, daß er nicht zürne, und ihr 
umfommt auf dem Wege; denn fein Zorn wird 
bald entbrennen! — Amen. 


Berlag von Wiegantı und Grieben in Berlin. — Drud von 3. F. Etarde in Berlin. 
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Es war aber der Rüfttag in ben Oſtern, und um bie fechfle 
Stunde. Und er fpricht zu den Juden: Sehet, das ift euer König! 
Sie fohrieen aber: Weg, weg mit dem, Freuzige ihn! Spricht Pilatus 
zu ihnen: Sol ich euern König Mreuzigen? Die Hohenpriefter ant- 
worteten: Wir haben feinen König, denn ben Katfer. 


Der Palmfonniag vereinigt uns heute im Haufe des Herrn. 
Er führt uns in die „ſtille Woche” ein. Werde und diefelbe, 
was fie heißt: Eine Woche fliller Sammlung und glaubens- 
voller Andacht zum Kreuze! 

Bor Gabbatha, der römifchen Richtftätte treffen wir 
im Geiſt zufammen. Gin ergreifendes Bild, der ergreifendfien 
und bebeutungsreichfien im ernften Bilderfaale der Paffions- 
geichichte eins, nimmt unfre Aufmerffamfeit in Anfpruch. 
Jeſus Chriſtus trägt die Dornenfrone Es weiß aber Pi⸗ 
latus nit, wem er als Sprachrohr dienen muß, indem er 
unter Hindeutung auf den unausfprechlid Erniedrigten den 
Heroldséruf ertönen läßt: „Sehet, das iſt euer König!" Mit 
bitterm Spott gegen die Juden, wenn auch nicht ohne ale 
Ahnung der großen Wahrheit in jeinen Worten, ruft er es aus. 


Mit tiefem Ernſte fehallt der Ruf, an uns Alle fich richtend, 


über den Erdfreis fort. Wer ihm ſich neigt und Hingibt, 
iR für alle Ewigkeit wohl beratben. Wer ihm Ohr und 
Herz verfhließt, wird der's ihm auch noch verfchließen fönnen, 
wenn er den König einft wird fagen hören: „Gehet hinweg 
von mir, ihr Verfluchten, in das ewige euer, das dem Teus 
fel und feinen Engeln bereitet iſt?“ 

Eine andere Krone trägt der Herr Jeſus jetzt; aber auch 
fhon im Dornenfrange fteht er ald unfer König vor uns. 

11* 
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Was er, ob auch mit ſtummem Munde, in diefem feinem Aufs 
zug von und Allen forbert, das wollen wir heute mit einander 
zu Herzen nehmen. Als ein Dreifaches wird ſich's und er- 
geben. Er fordert Buße zuerfiz; dann Dank; und enblich 
Unterwerfung. 

Das wir diefer Stüde keins ihm fchuldig bleiben mögen, 
verleihe die Gnade! 


1.. 


Mir laffen einen Augenblid den Vorhang vor dem gött« 
lichen Dulder fallen, und vergegenwärtigen uns auf's neue, 
wer in ihm die Erde betreten habe. Ich erzähle eine ein- 
fache Geſchichte, welche ale Welt zugiebt, und felbft die 
Hölle nicht zu leugnen wagt, aber auch nicht vermag zu leug⸗ 
nen. Achtzehn Jahrhunderte find es hin, da erfchien auf dem 
Schauplag unfers dunfeln Planeten der lebendige Inbegriff 
alles fittlicy Hehren, Edeln und Schönen. Wer die Tugenden 
der Liebe, der Sanftmuth, der Verföhnlichfeit, der Geduld, und 
weiche fon, in einen Brennpunft vereinigt, oder viel 
mehr in einer Berföntichfeit verkoͤrpert zu fehn begehrte, 
brauchte zu ihm nur aufjufchauen. Das Ideal der Menfch- 
beit ftrahlte aus ihm hervor, der Menſchheit Blüthe, Krone und 
himmliſch verflärtes Urbild. Ja, es erfchien in ihm die reine 
Ebenbildlichkeit bed göttlichen Weſens, in den zarten Schleier 
der holdeſten Demuth verhält, damit ihr Himmelsglanz und 
nicht blende noch erfchrede, und in erbarmungsvoäfter Leut- 
feligleit ganz den Sündern zu Dienft und Hülfe bingegeben, 
Damit unfer Herz den Weg zu ihr zu finden wiſſe. Zu wenig 
fagen wir von dem Manne, wenn wir mit dem Hohenliede 
ihn eine Rofe in Saaron, eine Parabiefeslilie im Todesthale 
nennen. Selbft Morgenftern und Sonne ftrablen nicht helle . 
genug, um ein entfprechendes Gleichniß für feine liebenswuͤr⸗ 
dige Schönheit abzugeben. Ja, alle Zauber der Anmuth und 
Holdfeligfeit, die unabläffig in der Welt des Lichtes die fe- 
raphinifchen Geiſter in Entzüden feben, waren über biefe 
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eine Perjönlichfeit ausgegoffen; und das Herrlichfte, was je 
in einer Stunde befonderer Weihe felbft eine Engelphantafle 
erdachte und erträumte, blieb hinter der „Herrlichfeit voller 
Gnade und Wahrheit” weit zurück, die in feiner Erfcheinung 
ſich entfaltete. D, wenn die ganze Welt bei feinem Anblide 
von einer heiligen Begeifterungstrunfenheit überwältigt worden, 
wenn fie, um ihr Beftes und Schönftes ihm zum Kranz zu win⸗ 
den, dann in alle vier Winde hinansgeeilt, und nachdem fle mit 
dem Kranze anbetend zu feinen Füßen bingefunfen, und viefe 
mit ihren Küfien bededt, in einen nimmer envdenden Lob⸗ und 
Huldigungshymnus ausgebrochen wäre, es wäre nicht zu viel 
damit gefchehen. — „Und fo that die Welt wohl auch?“ — 
Man möchte es ja denfen. — „Mein Gott!”, fprecht ihr, 
„meiches Looſes wäre fie auch werth, hätte fie einem Solchen 
die Huldigung verſagt!“ — Jawohl; doch fommt, und fehet, 
wie man ihm begegnet ifl. Der Vorhang vor Gabbatha, für 
einen Augenblid herabgelaflen, hebe fi) wieder empor; und 
nun ſchaut! — Ihr fahrt zufammen. Mein Gott, welch' 
ein Anblid! Wer ift diefe zerriffene Jammergeſtalt? — 
Diefer Mann im Spotigewande, mit dem graufen Dorn 
gefledhte um das biutbeflofiene Haupt, wer ift er? — Er if 
der Juwel der Schöpfung, die Zier des Weltalle. So hat 
ihn die Erde empfangen, die Menfchheit begrüßt! — „Die 
Menſchheit?“ — Keine andre, als fie. Die Kriegsknechte, 
Phariſäer und Juden waren ihre Handblanger nur und Or⸗ 
gane; fie die Thäterin. O greifen wir in unfern Bufen. 
Die Dornen, aus denen ihm der Kranz geflochten warb, 
wachfen, wenn der Geift der Gnade fie nicht etwa ausgeräu- 
tet, noch heute auf unfer Aller Herzensboden. D ja, im Bilde 
des Malers, im Tonwerf des Muflfers, oder auch im Phraſen⸗ 
fpiel eines empfindelnden Redners laſſen wir uns den Unver- 
gleichlichen allenfalls gefallen. Wehe aber ihm, fobald er Miene 
macht, im realere Beziehung zu uns zu treten, und etwa den 
Spiegel feiner Heiligkeit und vorhäft, diefe zum Maßſtab für 
bie unfre erheben, und Zumuthungen an und fiellen will, die 
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unferm Bettelftoßze zu nahe treten, und die Strebungen unfrer 
Welt- und Eigenliebe durchkreuzen. D wie fohnell finft dann 
der Iuftige Zaun dahin, der von der Bande dort auf Gab⸗ 
batha und ſchied, und wie füllt fi auch die Hand united 
inwendigen Menfchen; ach, nicht mit Rofen für den Schön: 
fien der Menfchenfinder! Schon der entichiedene Widerwille 
in der Welt wider die Unſchuldigen, welche von Herzen Jeſu 
die Ehre geben, und in Treuen zu feiner Fahne halten, was 
ift er, als eine ununterbrochene Yortfegung ber Dornenfrönung 
von Gabbatha? Was die bittre Verhöhnung, mit der man 
jene „Stillen im Lande” anzufechten und zu verfolgen nicht 
müde wird, als eine ewige Wiederholung jener teuflifchen Faſt⸗ 
nachtspofle, die man mit dem Purpurmantelummurf dem Hei⸗ 
ligen Iſraels zu fpielen fich erfrechte? Das Hocpflafter zu 
SJerufalem ward nicht abgebrochen, fondern hat fih nur 
zur Weltbühne erweitert. Wie -Die verfommenen Kinder 
Adams insgemein den Augapfel des lebendigen Gottes, fo» 
bald er ſich ihnen als ihren Heiland entbieten werde, begrüf« 
fen würden, nur dies flellten die Henferäfnechte im PBalafte 
des Römers in einem thatfächlih prophetifchen Bilde dar. 
Mit Recht fchwebt deßhalb über Gabbatha das Wort bes 
Hohenliedes: „&ehet heraus, und ſchauet an, ihr Töchter 
Zion, den König Salomo in ber Krone, womit ihn feine 
Mutter, (d. i. die Menfhheit) am Tage feiner Hochzeit 
gekrönt hat.“ 

Wozu aber geftaltet fih nun die Gabbaihaſcene? Verhül⸗ 
len wir unfer Haupt! Eine furchtbare Verwandlung geht vor 
ih. Das Hocpflafter wird zum Zribunale, vor deſſen 
Schranfen wir uns felbf geladen fehn. Der Gerichtete 
fteht plöglich al8 unfer Richter vor une. In feiner. Blutge- 
ftalt entrollt fich Die Anflageafte wider und. Wie aber das Urtheil 
wider uns werde lauten müffen, wem fann dies einen Augenblick 
noch in Frage fiehn? Wenn alle anderen Schulden, welche bie 
Menfchheit je und je gehäuft, ungefchehn gemacht, und die 
Milliarden von Morben, Ghebrüchen, falfchen Zeugniffen, 
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Gottesläfterungen, Lügen, Auobrüchen des Zorns, der Rach⸗ 
gier, der Habfucht, der Selbfivergötterung u. ſ. w., die wider 
fie um Rache gen Himmel fchreien, aus dem Mittel gethan, 
und in die Tiefe des Meeres verfenfet werden koͤnnten, und 
es bliebe auf ihr laften nur das eine fchauerliche Majeftäts- 
verbrechen, begangen in der Berwerfung des Herrn vom 
Himmel, in der haffesglühen Dornenfrönung des Könige der 
Könige: dieſer eine Frevel reichte aus, ihre Zukunft für im⸗ 
mer zu enticheiden, und fpräche fie unbedingt der ewigen Ver⸗ 
dammniß zu. Tritt denn heran, verfommenes Adamögefchlecht, 
und erichaue an dem gemißhandelten Yriebensfürften dein 
Werk, und in diefem Werfe ven innerfien ®rund deiner Ge⸗ 
finnung. Werde daran der Zinfterniß des Lichthaffes dir be- 
wußt, weiche die verborgenften Tiefen deines Herzens bebedt, 
und ermiß den Grab des Abfcheus, womit das Auge der ewi⸗ 
gen Heiligleit auf bir ruhen muͤſſe. Siehe, wie man einen 
Mörder zur Leiche des von ihm Erfchlagenen führt, fo führt 
dich Golted Hand hier zu dem Manne im Dornenfranze. 
Fühle denn, was hier vor Allem und zunächft bir obliegt? 
Ja, nieder dad Haupt, die Augen und die Kniee! Nur im⸗ 
mer noch tiefer zum Staube nieder! Wie in aller Welt wilift 
du in diefer Gonfrontation dich noch behaupten? An deine 
Bruft gefchlagen, deine Verſchuldung befannt, deine Thränen- 
quelien geöffnet! O höre, höre: es läutet über Gabbatha die 
Bußglode Gottes, deren Klänge von Bol zu Pole wieder flin- 
gen; und das Erfte, was der-Dorngefrönte von und Allen 
fordert, it Zerfnirfchung im Sad und in der Aſche. 


2. 


Iſt es aber die Menfchheit, und nicht eine entartete 
Race derſelben nur, die an bem Frevel der Dornentrönung 
betheifigt ijt; wie denn, daß fie nicht längft in Ketten und 
Banden der Finfterniß fchmachtet, die verruchte; wie, daß bie 
Sonne fie noch befcheinen, der Himmel noch blau und freund« 
lich zu ihr niederfirahlen, und die Erbe, ftatt ihr Maul aufs 
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zuthun, und gleich ber Rotte Kora fie zu verfchlingen, fie noch 
tragen, hegen und nähren mag?! Freilich iſt dies ein großes 
Räthfel; aber, vounderbar! wo fich daſſelbe ſchuͤrzt, da loͤſt ſich's 
auch, und wo fich die Verdammungéwürdigkeit der Menfchheit 
fonftatirt, da hebt fie fih auch wieder auf: auf Gabbatha. 
Denn ber dort ald Richter wider uns fteht, nimmt — ihr wißt 
es ja, — auch noch eine andre und heilvollere Stellung zu uns 
ein. Allerdings wand menfchliche Bosheit ihm den fchauerlichen 
Kranz; aber nicht fie ausfchließlich und allein. Auch noch von 
einer andern Seite her ward ihm die Dornenfrone zugedacht. 
Durch dad ganze alte Teſtament daͤmmert fchon ihr Bild hin- 
durch. Jahrhunderte, ja Iahrtaufende, bevor fie auf Gab» 
batha zur Erſcheinung Fam, lag fie gleichſam im Berwahrfam 
des göttlichen Ratbfchluffes ſchon bereit. Gott felbft, wie 
unerhört dies Flingt, hatte fie für das Haupt feines Ginger 
borenen beftimmt. Er kuͤndete es in der Weiffagung an, daß 
Er dem Schwerbte des Gerichts befehlen werde: „Schwerdt, 
mache dich auf über meinen Hirten und über den Mann, ber 
mir der Nächte iſt!“ Aber aus welchem: Grunde dies? Auch 
bad verſchwieg er ſchon den alten Sehern nicht. Er eröffnete 
ihnen, wie er auf Den, der da fommen folle, alle unfre Sün- 
ben werfen, was wir verfchuldet von Seinen Händen fordern, 
um unfrer Miffethaten willen Ihn verwunden, und die une 
angedrohte Strafe an Ihm vollziehen werde. „Chriſtus alfo 
Vertreter, Opferlamm und Mittler?" — As Solder 
fhreitet er durch die ganze heilige Schrift hindurch. Klebe 
immerhin unfrer VBorfellung von dieſer geheimnißvels 
len Sade, fo lange wir im Leibe wallen, nody manches 
Menfhliche an; mit ihrem Kerne, d. i. der Wahrheit, 
baß ber Opttmenfch Chriſftus dem Richter in der Höhe für 
und baftete, und in Erduldung unfres Fluches der ewigen Ge⸗ 
rechligfeit an unfrer Statt genugthat, hat es feine volle Rich- 
tigfelt. Ohne diefe Vermittlung war die Kluft zwiſchen Gott 


und und ‚verewigt, und auch Ströme von Reuethränen- 
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reichten nicht hin, das Branpmal der Berbammniß von unſten 
Stirnen weg zu waſchen. 

„Aber ſchlug nicht Gott in demſelben Augenblick ſeine Ge⸗ 
rechtigkeit in Truͤmmer, in welchem er ſie zu erhoͤhen und ver⸗ 
herrlichen gedachte?” In wiefern meint ihr dies? — „Run, 
indem er ven Heiligen büßen ließ, was wir Nichtswürdige 
verbrachen.” — Ja, Freunde, es verbielte fich die Sache, 
wie ihr denkt, hätte Bott feinem Sohne zwangsweiſe und 
diftatorifch diefe Büßung auferlegt. Aber lafet ihr denn nicht 
von dem vorweltlichen Ftiedensrathe, welchen der Bater mit 
feinem Sohn gepflogen? Bergaßet ihr des Letzteren Erklärung: 
„Siehe, hie bin ich; deinen Willen, mein Gott, thue ich gern 
und dein Geſez habe ich in meinem Herzen?" Entſchwand 
euerm Bewußtfein die Thatfache wieder, daß dad Erloͤſungo⸗ 
wert feinen Ausgangspunft gleichenweife an der freien Sünder 
liebe Beider hatte, und daß ber erhabene Vermittler deffelben 
nicht als ein Individium für fich, fondern ald ein Sol⸗ 
her aufzufaſſen ift, der vermöge einer geheimnißvollen Eins 
verleibung in die Menfchheit mit dieſer bergeflalt in eins 
zufammenwuchs, daß er im tiefften und umfaffendfien Sinn des 
Wortes zum Bertreter, ja zum Haupte des verichuldeten 
Geſchlechtes wurde? Haltet dieſes Altes fefl, und wie fteilt fich 
die Sache jegt? Hört, fo. Adam war ein König, gefchaf- 
fen, daß er über die Erbe. herrſche. In feinem Abfall von 
Gott gab er Purpur, Krone und Scepter preis. Als 
ihm über biefen unermeßlichen Bankbruch die Augen aufge- 
gangen, fenfte er troſtlos das Haupt, und wollte das Einge- 
büßte wieder fuchen. Wie er aber zur Erbe fich nieder büdte, 
farrten ftatt der Krone Difteln und Dornen ihm entgegen, ihm 
sum Schmude; begegnete flatt des Purpers ein Spottgewand, 
von der Hölle ihm gewoben, feinem Blide, und hub, flatt des 
Scepters der Steden eines Treibers fi wider ihn auf, um 
mit feinen Streichen ihn zu zerfleifchen. Verzweifelnd ſtuͤrzte 
er feinen Weg dahin. Da fchlug mit geheimnißvollen Klän- 
gen die Paffionsglode an; und wie er aufblidt, welch Schau⸗ 
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ſpiel, das fich da vor ihm enthuͤllt! Auf hoher Tribüne er⸗ 
fcheint der Herr vom Himmel, trägt an feiner Stirne feinen, 
des Sünders, Ramen; und von feinen Schultern hängt 
das Gewand des Hohns herab, wider feine reinen @lieder 
wüthen die Schläge Ted Stabes Weh, und fein Haupt, an 
andre Kränze gewohnt, biutet verwunbet.unter den Stacheln der 
Dornen, die man Ihm ald Krone um die Stirn geflochten. Und 
was bedeutet diefe unerhörte Schauerfcene? Es ift ein großer, 
verhängnißvoller Tauſch gefchehen. Der Gerechte Gottes lud, 
was dem Sünder zugemeflen war, auf fi, um ben Ge⸗ 
bannten und Todesfchuldigen in den Beſitz der verlorenen 
paradieflfchen Kleinodien wieder einzufeßen. 

‚Seht Freunde, dies ift das Geheimniß Gabbathas. So 
entziffert fih jene Beftürzung erregende Erſcheinung. 6 
mußte fa eine folche Bewandniß mit ihr haben; denn nicht 
denkbar wäre es fonft, daß Der dort oben, der fich nicht 
fpotten läßt, ſolcher Mißhandlung feined Eingeborenen hätte 
zufehn können, ohne die ruchlofe Erde zu zertrümmern. O 
Freunde, burchdringt mit dem Glaubensauge die Hüllen 
ver Niedrigfeit, weldhe das Bild auf Gabbatha . beveden. 
Ein unausfprechlic hehres Geſicht beut dort ich euern Bliden 
dar. Die göttlihe Sünderliebe fleht in Berfon in jenem 
Spottaufjzuge vor euch. Auf fie fallen jene Schläge; ihr 
biutet das Haupt; fie trägt den Dornenfranz, auf daß uns 
Uebertretern Kronen des Lebens erblühen möchten. Wo blieb 
fie, die Dornenfrone des holdfeligen Sünberfreundes? Ihr 
wißt, daß die römifche Kirche ſich rühmt, fie unter ihren Hei⸗ 
ligthümern zu befigen. Aber diefe todte Reliquie ift fie nicht. 
Ihr findet die wahre in den nimmer endenden Robgefängen, bie 
proben den Stuhl des Lamms umtönen. Siewarb unter bie 
Sternbilder des geiftlichen Himmeld verfept, unter defien lieb- 
licher Beftrahlung bie Pilger Gottes hienieden fill und ge- 
troß ihren Lauf vollenden. Sie zeigt fich den Bedraͤngten unter 
biefen in ihren Trübfalsnächten, den Eterbenven im dunkeln 
Todesthal, und fächelt ihnen göttliche Ermuthigung zu. In 
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den Predigten der Friedensboten durchzieht fie bie Heidenwelt; 
und wie die Söhne und Töchter der Wildniß fie erbliden, 
und hören, wer dieſes graufige, blutbenegte Diadem getra- 
gen, und für wen Er’ trug, und in welcher Abſicht, da 
finfen fie erflaunt und in Rührung zerfchmelgend hin, und find 
der ewigen Liebe Beuten. Heute burchfchwebt die Krone aufs 
neue auch unfre Verſammlung. O, neigen auch wir vor ihr 
das Haupt, umd fegnen fie mit gefaltner Hand, und geben 
dem Manne der Schmerzen auf Gabbatha, das Andere, 
das Er mit fo großem Rechte, in Anfpruh nimmt: Dant, 
beiffen Dank, inbrünfligen Herzens dank in alle Ewig- 
fit! — 


3 


Daß aber unfer Dank fih nicht im bloßen Wort er- 
ſchoͤpfe! — Hört Pilatum! „Sehet“, ruft er, hindeutend auf 
den Mann im Dornenfrange, „das ift euer König!" Und er 
bat Recht, der Römer, und redet Wahrheit. 

Brüder, wir treten heute in die „Hille Woche” ein. Se 
und je wurbe biefelbe in der Kirche Ehrifti als eine Friſt bes 
fonderer Gnadenheimſuchung angefehn. Auch uns leuchtet 
von ihrer Pforte die Infchrift: „Ach, daß du bebächteft 
noch zu Diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden bien!‘ 
Noch einmal haben wir diefe Woche durch Gottes Barmher⸗ 
zigteit erleben dürfen. Es erneut fich noch einmal vor unfern 
Geiſtesaugen, was vor achtzehn Jahrhunderten Berhängniß- 
volles und Großes in ihr ſich zutrug. Noch einmal fehen wir 
den Herrn vom Himmel in Ierufalem einziehn, und dafelbft 
an Pranger und Kreuz die blutgenepten Gründe unfrer ewigen 
Erlöjung legen. Bielleicht iſt's das legte Mal, daß diefe 
erhabenen Bilder und Gefichte fih vor uns entrollen. Bielleicht 
fchreitet der nächfte Palmſonntag fchon über unfre Gräber bin, 
und laͤutet feine Rüft- und Beiergloden und vergebens. D 
wie fo beſonders feftlich ftille tritt diesmal die heilige Woche 
zu uns ein! Kein politifcher Laͤrm umbröhnt, fein Geſchrei 
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von Krieg ober der Art etwas fihredt uns, und reißt ung 
Sinne und Gedanken auseinander. So redyt fichtli gönnt 
Gott uns eine Pauſe, ald ob er zu uns fagen wollte: 
„Haltet diefe ftille Woche mir nur recht; denn es kehrt euch 
eine ſolche niemald wieder.” O, daß wir Gottes Stimme 
hören, und Seinem Aufruf folgen möchten, diefe Gnadenwoche 
zu unferm ewigen Helle auszubeuten ! 

Kommen wir doch endlich in ihr, ſofern's noch nicht gefchab, 
darüber zum Abfchluß, wer Jefus war und ſei. Bilatus hat 
es geahnt, ald er mit einem Gemifch von Hohn und tiefer 
Ehrfurcht fein: „Sehet das ift euer König”, daher rief, Es 
ahnete ed das ganze jüdifche Volf, da fie dem vom Grabe 
Lazari Wiederfehrenden bei feinem Einzuge in Jeruſalem ihre 
Palmen ftreuten und ihr Hoflannah fangen. Mit mehr als 
Ahnung erfaßten es des Volkes Oberfte und die Pharifäer: 
denn woher ihr grimmer Haß gegen ben Leutfeligften der Men⸗ 
fchenfinder, hätten fie fich nicht durch ihn, ale den Orößeren, 
nicht allein beengt und in’ den Schatten gedrängt, fondern 
gar zu unbedingtefter Unterwerfung und Huldigung gebieterifch 
aufgefordert gefühlt? — „Sehet, das iſt euer König“, 
ſprach Pilatus. Das arme Volk, in wenigen Stunden von 
feinen eignen Yührern methodifch vergiftet, erwiederte den Zu⸗ 
ruf mit dem fehauerlichen Mordgeſchrei: „Weg, weg mit dies 
fem; freuzige ihn!” — „Soll ich euern König kreuzigen?“ 
fragte Pilatus, farkaftifch, doch zugleich ergriffen. Die Ant- 
wort lautete: „Wir haben feinen König als den 
Kaiſer!“ Der heilige Dulder vernahm’s und fchwieg; aber in 
feinem Berftummen lag ein entfebliches: „Es fei fol" — Die 
Unglüdfeligen fprachen, ohne es zu ahnen, ſich felbft das 
Urtheil. In der That Hatten fie hinfort feinen König 
mehr, als den Kaifer. Seitdem fie in Jeſu ihren recht⸗ 
mäßigen Erbherrn verwarfen, find fie, alle die achtzehnhundert 
Sahre Hindurch, verwiefene Erulanten, fremden Sceptern 
bienftbar. Nicht fchaaren fie fich mehr, wie wir, zu einer 
Bolfsfamilie vergliedert, um ein Haupt, welches fie mit In⸗ 
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nigfeit und Stolz das ihrige nennen. Richt erfreuen fie 
fih mehr des füßen Glücks, traut unter den Flügeln eines 
angeflammten Führers und Schirmberrn zu wohnen, in dem 
fie brüderlich einen edlen Sprößling ihres Stamms, 
und ehrfurchtovoll zugleich einen Stellvertreter Gottes begrüf« 
fen. Bo irgend in der Welt fie Haufen, find fie gebuls 
dete Fremdlinge nur, nicht Kinder, auffchauend zum ſtolzen 
Herrfcherfige irgend eines Gebieters, aber nirgends, wie 
wir, an eines Baters Thron fich lehnend. In dieſer ihrer 
Königslofigfeit it aber in Feuerlettern zu lefen von dem 
Königthume Defien; den fie verworfen haben. Doch wo 
läfe man von biefem Königthume nicht? Gefchrieben fteht von 
ihm an den Ruinen der Tempel und Weisheitsfchulen Roms 
und Griechenlands. Daß Jeſus ein König, eingegraben ftehte 
in den Entwidlungsgang der ganzen Weltgefchichte, die mit 
feinen Beiffagungen fi deckt. Das „Sehet, das iſt euer 
König“, heller ale der Tag leuchtet's vom hohen Geflmfe des 
Wunderbaues feiner Kirche herab, und nicht minder unzwei⸗ 
deutig fpringt’8 aus der Thatfache und in's Auge, daß fein 
Reid), wie untertreten und bebrängt auch immer, Angefichts 
feiner bejchämten Feinde flets wieder auffommt, und irgendwo 
tagtäglich neue Triumphe feiert. 

Aber der im Dornenkranze unfer König? Ja, ger 
rade in dieſem Aufzuge if ers recht. So eroberte er 
fih die Welt zum Schauplatz feiner Gnadenwunder. So 
entriß er die verfommenen Adamskinder den verderbenden Ge⸗ 
walten, welchen fie durch lirtheil des erwigen Richters über- 
wiefen werden waren. So erflritt er fich den Thron, von 
deſſen Höhe herab er, unbefchabet aller Rechte der göttlichen 
Reichsordnung, fluchwuͤrdigen Sündern das Scepter der Milde 
neigen, fo errang er den goldenen Schlüffel, mit welchem er 
den Sebannten ohne Einfpruch des Cherubs der Gerechiigfeit 
die Himmelspforten wieder öffnen darf. 

Brüder, wie vermöchten wir dedhalb nur noch einen 
Augenblid darüber in Zweifel zu fein, was ſolch einem Frie⸗ 
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densfürften vor allem Andern unfrerfeits gebähre? Unter- 
werfung heißt's, unbedingte Hingebung mit Leib unb 
Leben, aufopferungsfreudige Treue bis in den Tod. Ja, 
Freunde, es ift hohe Zeit, daß wir brechen mit ber Lüge der 
Welt, die dem, deſſen Majehät fchon Jahrtauſende durchleuch⸗ 
tet, in's Angeficht zu fagen wagt: „Du bift fein Koͤnig;“ 
daß wir Balet geben der Welt Luft, der vergänglichen, 
die uns verleitet, für Erbärmlicdheres noch, als ein Linfen- 
gericht, o wie viel Größeres zu verkaufen, als weiland Ejau, 
der von Gott verworfene; daß wir uns erlöfen laffen von dem 
Phariſaͤerwahne eigner Gerechtigfeit, diefer Blendbinde, welche 
am Rande des graufigflen aller Abgründe bie einzige Brüde uns 
überfehen läßt, über die wir dem ewigen Tode entrinnen konnen; 
und daß wir von der Trägheit und ermannen, bie, ob auch 
die Zluthen des Verderbens uns von allen Seiten ſchon um⸗ 
raufchen, doch mit der Borfpiegelung uns ewig hinhält, als Hätten 
wir noch auf eine gelegenere Stunde zu unfrer Rettung zu 
harren. Freilich mag fih’s wohl einmal ereignen, daß 
ein Schiff auch von den vom Sturme aufgewühlten Meeres⸗ 
wogen in einem glüdlichen Wurf in die Hafenbucht hinein⸗ 
gefchleudert wird; aber taufend Male wird die Barke fcheitern, 
ehe ein Mal ein fo günftiger Stern ihr leuchtet. So iſt's 
auch nicht gerade unerhört, daß unter den Aufregungen und 
Schauern der Sterbeftunde noch eine Seele die bis dahin 
nicht gefannte Spur der Wahrheit und des Heils entdede; 
aber fo häufig, wie Manche meinen, gefchieht Died nicht, und 
Thorheit wäre es, auf fo feltened Begegniß fich verlaflen. 
„Heute”, — fo fhallt’E gewaltiger und vernehmbarer, als 
fonft wohl, durch diefe ſtille Woche hindurch, „heute, da 
ihr feine Stimme hört, fo verfodet eure Herzen 
nicht!“ O, nieder denn vor dem Armenfünberfönig! Hul- 
Digend nieder zu den Füßen des Dorngelrönten! Glaubt mir’s, 
es wird euch dieſe Huldigung nie gereuen. Polycarp, des 
Johannes Schüler, fprach einft zu dem römifchen Broconful, 
der ihm zwifchen der Berleugnung feines Glaubens und den 


Flammen des Scheiterhaufens die Wahl geftellt: „Sechs und 
achtzig Jahre habe ich Ihm gedient, und nie bat er mir Uebels 
getban, wie fönnte ich fluchen meinem Könige und Heiland?" 
— Rein, nicht „Uebels“ thut Er, fondern lohnet mit Kronen 
der Seligfeit Allen, die fih ungetheilten Herzens Ihm ergeben. 
Die dagegen hartnädig bei ihrem Empörerruf verharren : „Wir 
wollen nicht, daß Diefer über uns herrfche”, mögen an Iſ⸗ 
rael erfhauen, was ihnen bevorfteht. Es werben „andere 
Herrn” über fie herrfchen; aber ſolche, deren Scepter fie in 
Ewigfeit ihres Lebens nicht wieder werden froh werben laffen. 

Rufet denn in diefer Woche eure Lieben zu Hauf, und 
fchaart euch mit ihnen huldigend um bie Kreuzesfahne. Wer: 
det euch bewußt, wie theuer, und aus welcher Dränger Ge⸗ 
walt, ihr erfauft worben ſeid, und wem ihr euch mit Leib 
und Eeele ſchuldet. Schwört Ihm den Untertbanen - Eid. 
Muthet Er euch zu, was nicht ausbleiben wird, daß ihr von 
ver Welt euch Ffrönen laflet, wie fie Ihn gekrönt: er- 
achtet die Dornenfrone, um Seinetwillen getragen, für 
förlidyern Schmud, als alle Diademe aus Gold und Edel⸗ 
ſtein. Sehet an die Krone der Gerechtigkeit, zu der 
jene unfeblbar fich einft verflären wird, und fprecht wie mit 
einem Munde freudig und entfchlofien, nur in höherem 
Sinne, wie einft die Getreuen des Königes in Sfrael: „Dein 
find wir, o David, und mit Dir wollen wir es 
halten!” — Amen. 


Berlag von Wiegandbt und Grieben in Berlin. — Drud von J. 3. Starde in Berim. 
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Und ba ber Sabbath vergangen war, kauften Maria Magdalena 
und Maria Jalobi und Salome Spezereien, auf baß fie Fämen und fal- 
beten ihn. Und fie Famen zum Grabe, an einem Sabbather fehr frühe, 
ba bie Sonne aufging. Und fle fprachen untereinander: Wer wälzet 
uns ben Stein son bes Grabe Thür? Und fie ſahen dahin und 
wurben gewahr, baß ber Stein abgewälzet war, benn er war fehr 
groß. Und fie gingen hinein in das Grab, und fahen einen Jüngling 
zur rechten Band fipen, ber hatte ein langes, weißes Kleid an, und 
fie entfagten fih. Er aber fprach zu ihnen: Eniſetzet euch nicht. Ihr 
ſuchet Iefum von Nazareth, den Gefreuzigten; er ift auferflanden und 
{ft nicht bier, fiehe, da iſt die Stätte, da fie ihn hinlegten. Gehet aber 
bin unb faget es feinen Iüngern und Petro, daß er vor euch hingehn 
wird in Gallläa, ba werbet ihr ibn feben, wie er euch gefagt hat. 
Und fie gingen fchnell heraus, und flohen von dem Grabe, benn es war 
fie Zittern und Entfegen angelommen, unb fagten niemand nichts, 
denn fie fürchteten fich. 


PM und Glückwunſch, geliebte Brüder, zu biefem berr- 
lichften der Fefle, dem Halt, der Stüge und Krone aller 
übrigen; dem Feſte der XBeltverflärung, und des breifachen 
Sieges: der Wahrheit über die Lüge, des Lichtreiche über das 
der Finfterniß, und des Kebens über den Tod! DOftern! Wie 
flingt diefer Name fo füß! Wie dringt er fo beweglich, ich darf 
wohl fagen an jegliches Herz, das ihn vernimmt! — Bon 
jener Säule des Alterthums meldet die Sage, fie habe, ſo oft 
der erſte Morgenftrahl der aufgehenden Sonne fie berührt, har- 
monifchen Klang von fidy gegeben. Welch Gemüth bliche 
ftumm, und erflänge nicht, entweder in Tönen der Sehnfucht, 
das Dftern eine Wahrheit fein möchte, oder in Ulforden dee 
Jubels darüber, daß es eine Wahrheit fei, fo oft am Him⸗ 
wel der Kirche die Sonne dieſes Feſtes beraufzieht. Ueberaus 
begreiflih) iſt es, daß fein andres Feſt der Kirche die Geis 
fler der Sterblichen fo mächtig erregt, und fo allgemein in 
Bewegung fegt, wie Oftern. Denn was Alles ftellt uns 
diefes Feſt in Ausficht! Kür melche großen ‘Probleme ver- 
fpricht e8 die Löfung! Macht es fich doch anheifchig, den drei 
12 * 
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fchreiendften und unvertilgbarften Bebürfnifien des Men 
ſchenherzens bie endliche Abhülfe zu gewähren, und neben 
dem entfcheidenden Auffhluß über unferes Lebens 
wahren Zwed, das Mittel einer gründlichen Bes 
rubigung unfres Gewiffens, und den untrüg- 
lichen Schlüffel zu dem dunfeln Todesräthjel uns 
darzureichen. Große Erwartungen alfo, die es rege macht! 
Aber ſteht und entfpricht es denfelben auh? Wie uns be= 
bünfen will: überfchwänglih. Werden wir uns deß aufs 
Reue heut bewußt. Wir betrachten die Oſterbotſchaft: 
Ehriftus {ft auferftanden, und richten unfre Blide zuerfi auf 
ihre Unabweisbarkeitz und dann, nachdem dieſe darge- 
than ift, auf die Folgerungen, die ſich für uns Mlle 
mit Nothwendigfeit auß ihr ergeben. 

Begleite der Ofterfönig felbft uns auf unferm Betrach- 
tungsgange, und beglüde er am Schluß beffelben auch une 
mit feinem Friedensgruße. 

1. 

Wir treten in die Scene unfres Evangeliums ein. Ein 
herzergreifendes Bild ſtellt fich zunächft ung dar. Sein Oſter⸗, 
nein, noch ein Charfreitagsbild. Ein rofiger Rahmen zwar 
hält e8 umfangen; ein holder Frühlingsmorgen umweht's mit 
feinem goldnen Dufte; aber nur, um durch den Gegenfaß bie 
büftern Schatten des Bildes noch flärfer hervorzuheben. Eben 
fleigt die Königin des Himmels am öftlichen Horizont empor. 
Die Spigen des Gebirges Juda erglühen gleich Tempelleuch- 
tern im Helligthum der fchweigenden Natur. Die Nebelfchleier 
fenfen fih zu Thale. Im Thauesperlenfchmud der Morgen- 
roͤthe erbligen ringsum die Matten. Die Blumen öffnen ihre 
Kelche und hauchen ihre Wohlgerüche, und die beflederten Sän- 
ger der Lüfte beginnen in dem grünenden Bezweig ihr Mor- 
genliv. Weit und breit athmet Alles LXeben, Auferftehen, 
Friede und Freude. - Die Sage aber, daß die Natur eine 
Tröfterin der Trauernden ſei, erweif’t ſich fo lange nur ale 
wahr, als nicht flatt eines bloßen Scheinfchmerzes ein wirk⸗ 
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liches Leid das arme Herz erfaßte. Strahlte der Fruͤhlings⸗ 
morgen dort über dem Weichbilde Jeruſalems in noch zehn 
fach hellerem Licht und fchönerem Farbenſchmelze, er wuͤrde 
doch die Trauerfchatten nicht zerftreuen, welche die Seelen der 
verfchleierten PBilgerinnen umfangen halten, bie ihr dort- fo 
frühe fchon gebeugt und weinend dem Garten Iofephs ſich 
nähern ſeht. Die beiden Marien finds: Maria Jakobi und 
die Magdalenerin; ferner Salome, des andern Jakobus und 
des Johannes Mutter; fodann Johanna, des Königlichen 
Rentmeifters Chufa Weib, und noch einige andre, aber aus» 
fhlieplich Frauen, welche durch ihre Treue die Männer tief 
beſchaͤnen. O, die Armen! In ihrem Innern frahlt keine 
Eonne Nur dunkle Todesbilder durchziehen es, und bie 
Troftlofigfeit führt darin das Scepter. Schiffbrüchigen gleich 
fommen fie daher, die, nachdem ihnen ein wüfter Sturm die 
Barfe, in der fie fich fo ficher und jelig fühlten, am Calva⸗ 
tienberg zerfchellte, jest auf der ofinen Fluth des Lebens um- 
hertreiben, und nicht wiffen, in welchen Abgrund die nächfte 
Woge fie ſchleudern werde. Der reiche Sternenhimmel füßefter 
Hoffnungen, der ihnen einft geftrahlt, erlofch. Alles ift ihnen 
geraubt bis auf den einen, armen Troft, dem Leichnam deffen, 
den fie ihr Eins und Alles nannten, noch die legte Ehre er- 
weifen zu können. Dort fommen fie ber mit ihren Kräuter- 
bündlein, und den Salben und Spezereien, die fle für ihn 
angekauft. Waffers, um damit feinen blutigen Xeib zu 
wafchen, find fie nicht benoͤthigt. Ach, ihre Thränen 
werden hiezu fchon überfhwänglich reichen. Was für ein 
Mann muß Er doch gewefen fein, um den fle trauern, 
daß fie felbft in feinem Tode noch, und ohnerachtet aller der 
bittern Täufchungen , die fie erfahren, mit folcher unwandel⸗ 
baren Zärtlichkeit und Treue an ihm bangen bleiben! Wie 
lieblich fpiegelt fich fchon in den Thauesperlen ihrer Augen 
fein holdes Bildniß! Möchte ich doch faſt fagen, daß die lie» 
ben Süngerinnen fchon in der Alles überwindenden Beharr- 
lichkeit ihrer Anhänglichkeit an Ihn die fichre Bürgfchaft für 
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feine Auferſtehung bei ſich tragen. Gin Mann, wie er ihnen 
in Seiner Perfon begegnete, fann vom Tode unmöglich ger 
halten werden! Wie ferne liegt aber ven Trauernden ſelbſt 
ein folcher Gedanke! D hört die armen Sorgen, mit Denen 
fie fih auf dem Wege tragen. „Wer“, fprechen fie befümmert, 
„wälzt uns den Stein von des Grabe Thür?” Denft, fo 
fragen fie am Oſtermorgen, nachdem ſo eben Yelsblöde gar 
andrer Art und Bedeutung, als jener, aus dem Wege ges 
hoben wurden. So fragen fie in einem Moment, da durch 
die Himmel das Triumphlied fchallt: „Es hat übermunben der 
Löwe aus dem Stamm. Juda, die Wurzel David!’ ber 
fiehben nicht heute noch inmitten der Chriſtenheit Unzäb- 
lige, und fragen gleichfalls, minder ſchuldlos nur, wie unfre 
Frauen: „Wer wälzt und den Stein von ded Grabe Thür?‘ 
nachdem o, wie lange fchon, das Räthjel des Grabes Sefu 
und aller Gräber handgreiflic, gelöft iſt? Ach, wie dem ar- 
men Adamsjohne das Herz verriegelt, und die Uugen umflort 
fein fönnen! Doch wenn nur Mle es machten, wie jene 
Frauen, und, ftatt mit ihren Zweifeln müßig von ferne flehn, 
forfchend vorwärts dringen, und die Spur der Wahrheit ver- 
folgen wollten! — Die Jüngerinnen fhreiten zum Thor des 
ftillen Gartens hinein. Was aber gewahren fie, als fie den 
thränenfeuchten Blick erheben! Die Grabeswache iſt verfchwun- 
den, der Fels wie von einer Erverfchätterung zerriflen und zer⸗ 
ftüdt, der fehwere Stein von dem Eingange der Gruft hinweg 
gewälzt, und diefe felber weit geöffnet und — geleert. Was 
bedeutet das? Sie wüßten’e, wenn fie nur einige Momente 
früher gekommen wären. Jetzt aber vermuten fie nur das 
Entſetzlichſte. Gibt es doch einen Trauerzuftand, in weichem 
die Seele Allem, was uns nahe tritt, die Farbe der Nacht, 
bie fie. umfangen hält, miitheilt, und in deffen Auftfreis ſelbſt 
bie heiten Troſtes⸗ und Hoffnungsflerne, die über unferm 
Dunkel uns neu erfirahlen, nur wieder wie neue Schredens- 
und Unheildmeteore ihr erjcheinen. Zitternd treten die Freun⸗ 
binnen in die Vorhalle des dunfeln Grabgewölbes ein; da 
fat ihr überrafchter Blick auf eine Jünglingsgeftalt, die in 
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leuchtendem Gewande zur Rechten der Stätte fibt, da Jeſus 
gelegen hatte. Gin bimmlifcher Bote iſt's, deren ein ganzer 
Chor um die Siegesflätte Immanuels befchäftigt war, und bie 
bald bier, bald dort, bald einzeln, bald zu zweien, zurechtwet- 
jend, oder Botfchaft überbringend, oder ermunternd und trös 
ſtend ale „Geifler, die ausgefandt find, zum Dienft um 
berer willen, die ererben follen die Seligfeit”, in die Erfchei- 
nung treten. Die Jüngerinnen beben beim Anblid des räth- 
felhaften Fremdlings beftürgt zurüd. Da öffnet der Holpfelige 
feinen Mund, und fpricht: „Entfeget euch nicht. Ihr fuchet 
Jeſum von Nazareth, den Gefreuzigten. Und nun tönt bie 
Dferbotichaft daher: „Er ift auferftanden und if nidt 
bier; ſiehe da die Stätte, da fle ihn hinlegten!“ Man follte 
meinen, fie hätten laut aufjauchzen müffen bei ſolcher Nach⸗ 
richt aus einem ſolchen Munde; aber mit zu bleiernem Ge⸗ 
wichte lagerte noch das Todesbild von Golgatha über ihren 
Seelen, als daß fie zu einem Gedanken des Lebens fich frei 
hätten erheben koͤnnen. Furcht und Zittern überfällt fie ſtatt 
Freude. Wie vor einem Geſpenſte ſtürzen fie entfebt aus dem 
Grabe heraus, verlaffen den Garten, treten den Rüdweg nad) 
Zerufalem an, und fagen Niemandem unterwegs von dem, 
was fie erlebten, theild, um ſich nicht dem Geſpoͤtte und der 
Wuth der Feinde blosyuftellen, theils aus Beſorgniß, fie möch- 
ten, wollten fie irgend einer Hoffnung bei ſich Raum geftatten, 
nur dem durchbohrenden Weh einer neuen Täufchung die Bahn 
bereiten. Es fomme darum nur feinem der Ungläubigen 
unfter Tage in den Sinn, mit jenen Srauen fich verglei- 
hen zu wollen. Der Unterfchied zwifchen ihnen und diefen 
it ein fo wefentlicher, wie derjenige zwiſchen der Anſprucho⸗ 
(ofigfeit, welcher eine dargebotene Gabe zu groß und foft- 
bar dünft, als daß fie fo bald in den Gedanken fich finden 
fönnte, fe fet in vollem Ernfte ihr zugedacht, und dem Bet- 
telſtolze, ver troß feiner Armuth die Gabe ablehnt, weil 
er fih reich Dünft, und ed unter feiner Würde hält, fich be⸗ 
fehenten zu laſſen. 

Brüder, die unvergleichliche Oſterkunde tönt heute mit er- 


— 14 — 


neutem Klange auch in unfre Berfammiung herein. Bielen 
unter euch iſt's befannt, wie ein großer Dichter unfred Volks 
diefelbe zur Schöpfung einer der ergreifendfien Scenen feiner 
Dichtung gebraucht, oder vielmehr gemißbraucht hat. “Der 
Held feines Gedichte, der in Wege eines vermeßnen Grübelne 
am Glauben Schiffbruch litt, und an der Löfung aller Lebens⸗ 
fragen der Menfchheit überhaupt verzweifeln zu müffen glaubt, 
fteht im Begriff, der Quaal eines ewig unbefriedigten Wiffens- 
durftes durch Selbftentleibung zu entfliehn, und hat zu dieſem 
Ende ſchon die Phiole mit dem :tödtlichen Saft aus ihrem 
geheimen Verwahrfam hervorgelangt. Schon fagt er der Welt 
Lebewohl, ſchon führt er die verhängnißvolle Schaale entfchlof- 
fen zu feinem Munde, da fchlagen im Thurme der benachbar- 
ten Kathedrale die Oftergloden an, und in feifem, verflärtem 
Wiederhall fchwebt der Chorgefang zu ihm herüber: „Chrift 
it erflanden, Freude den Sterblichen”, — und wie er weiter 
lautete. Augenblicklich ſenkt ſich die felbfimörderifche Hand. 
Süße Jugenderinnerungen tauchen neu gefrifcht in feiner 
Seele auf, und geben, wenn auch nicht ihm den Glauben 
fo doch dem Leben ihn zurüäde. Der Dichter läßt ihn 
unter Anderem fagen: „Was fucht ihr mächtig und gelind, 
ihr Himmelstöne mid am Staube? Klingt dort umher, wo 
weiche Menfhen find. Die Botfchaft Hör’ ih wohl, 
allein mir fehlt der Glaube.“ Diefe Phrafe iſt ſeitdem 
in den Kreifen der gebildeten Welt faft fprichwörtlich gewwor« 
den, und bat nicht wenig dazu beigetragen, den Wahn zu 
nähren, als ob der Glaube an die Ofterbotfchaft nur ſchwa⸗ 
Gen, in Gefühl verſchwommenen Seelen eigne, während ein 
männlicher und folgerecht denkender Geiſt fi nimmermehr 
mit ihm befaffen koͤnne. Wir aber erachten, daß die 
Sache fih grade umgekehrt verhalte, und der gefeierte 
Dichter, welch ein Heros im Reiche des Geiſtes er fonft auch 
immer fei, da, wo er jenem Manne die befagten Worte auf 
die Lippe Iegte, felbft einer großen Denkſchwache fid 
Ihuldig machte. „Die Botfchaft hör ich wohl, allein mir 
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fehlt der Glaube.” Diefe Worte follen uns feinen Helden als 
einen ſtarken Geiſt erfennbar machen. Wir möchten den- 
felben eher einen gedanfenlofen Schwächling fchelten, und 
ihm zurufen: „Warum fehlt ver Glaube dir? Entweder bift 
du unfähig, erbärmlihe Scheingründe in ihrer Nichtig⸗ 
feit zu durchſchauen, und entfcheidende Beweisthümer nach 
Würden zu fchägen; oder es fehlt dir der Muth, ver Wahr- 
beit, die dir mit offnem Viflre entgegentritt, die ihr gebüh- 
rende Ehre zu geben, unbefümmert um dad, was für Dich 
daraus folgen möchte. In beiden Fällen aber, — und für 
einen dritten bleibt hier in der That fein Raum, — wirft du 
dir's doch nicht einfallen lafien, auf ven Namen und Ruhm 
eines „arten Geiſtes“ Anfpruch zu machen!" — 

Die Ofterbotfchaft ift für jeden folgerichtig denkenden 
Menſchen ſchlechthin unabweisbar. Nur Bosheit. oder 
Bornirtheit fönnen fie leugnen. Wir haben dies hundertmal 
behauptet; wir behaupten es mit verftärftem Nachdruck aufs 
Neue Wo iſt der Unglaube, das ekle Ungethüm? Er trete 
aus feinem Verſteck hervor, daß wir ihn entwaffnen, einen 
Triumph aus ihm machen, und ihn öffentlich zur Schau tra⸗ 
gen! Er hat uns den Kampf wider ihn in fofern ſelbſt ſchon 
erleichtert und vereinfacht, als er mehrere Schangen, bie er 
früher mit Hartnädigfeit vertheidigte, in neuerer Zeit doch zu 
verkaffen für gut befunden bat, weil es ihm zu einleuchtend 
geworden, daß er hinter ihnen fich nicht mehr zu halten 
vermöge. So fchämt er ſich 3. B., ferner noch mit der alber- 
nen Ausfage fi lächerlich zu maden, daß die Feinde den 
Leichnam Jeſu bei Nacht und Nebel aus feinem Grabe 
weggefchafft und in irgend einen Winkel ihn verfcharrt hätten. 
Es entgeht ihm nicht, daß dieſe elende Waffe ihm ſchon durch 
die einfache Frage aus der Hand gefchlagen werde, warum denn 
die Gegner die bei Seit gefchafften Gebeine nicht fpäter, z. 2. 
am Pfingfifefte, da zu ihrem Verbruffe mit einem Male drei Tau⸗ 
fend zur Kreuzesfahne fchwuren, wieder ausgegraben, und durch 
deren Borzeigung wohlfeilften Kaufes und mit einem Schlage 
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dem ganzen ihnen fo verhaßten Chriſtenthume ein Ende ge⸗ 
macht hätten? Ebenfo verzichtet der Unglanbe darauf, fer⸗ 
ner noch mit den Juden in der gleich wahnfinnigen Behaup- 
tung gemeinfchaftliche Sache zu machen, daß die Jünger troß der 
Verfiegelung des Steind und der Söldnerwache vor der Gruft 
den Leib des Gekreuzigten aus dem Garten Joſephs ges 
fiohlen, denſelben irgendwo heimlich beigefeßt, und dann bie 
Bühne der Welt betreten hätten, um für Ihn, der fie durch 
feinen Tod um alle ihre Hoffnungen betrog, fich fleinigen, 
freuzigen, zerfägen und verbrennen zu lafien! Nein, daß Ehri- 
tus, nachdem er am Kreuze erblaßte, in der That wieder 
lebendig erfchienen fei, wagt der Unglaube nicht mehr zu leug⸗ 
nen. Er fäme, wenn er es leugnen wollte, über die Berichte 
der Evangeliften allenfalls noch hinweg, indem er behauptet, 
daß diefelben fo lange nach den Begebenheiten aufgezeichnet 
worben feten, daß fie fchon fagen- und fabelhafte Elemente in 
fid hätten aufnehmen fünnen. Über nicht hinweg fommt er 
über Baulus, der ihm fehr hinderlich im Wege fleht, indem 
er in feinem fpäteftend acht: und zwanzig Jahre nach Chriſti 
Auferftehung gefchriebenen Gorintherbriefe Cap. 15. nicht allein 
in völliger Uebereinfiimmung mit den Evangelien die einzelnen 
Erfcheinungen de8 vom Tode wieder Auferwedten aufzählt, 
fondern obendrein meldet, daß der Erftandene einmal mehr als 
fünfhundert Brüdern, die doch unmöglich alle geträumt ober 
gefhwärmt haben können, zu gleicher Zeit fi in feinem neuen 
Leben gezeiget habe; ja Hinzufügt, daß die meiften jener 
fünfhundert noch lebten, zu denen darum, wer noch nicht ge= 
wiß fet, fih nur bin zu verfügen brauche, um an ihren, der 
Augen» und Ohrenzeugen, Berichten, ihren lebten Zweifel er 
fterben zu ſehen. Ja, der Unglaube hat in Erfahrung gebracht, 
daß das Wieberaufleben Ehrifti in feinem Grabe gleich von 
Anfang an eigentlich von Feiner Seite her ernflich in Frage 
geftellt, fondern felbft auch von den Feinden des Kreuzes im⸗ 
merbar zugeftanden worden fel. Auch er gefteht es zu, weil 
er muß. Was aber bleibt ihm nun noch als Angriffswaife 
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gegen die Ihatfache der Auferſtehung? Nichts, als die über 
ale Maßen erbärmliche Behauptung, Chriſtus fei nicht 
wirklich todt, fondern nur ohnmädhtig in's Grab gekom⸗ 
men, und durch Wirkung des Kräuterduftes und der Spege- 
reien zu Bewußtfein und Lebensthätigfeit zurüdgefehrt. Den⸗ 
fet aber: Der nicht wirklich ‘tobt, deſſen Tod fogar durch 
wunderbare göttliche Yügung auf Veranlaffung des Pilatus 
gerichtlich conftatirt ward, weshalb man ihm auch nicht 
die Beine brach, Nicht todt der, welcher faft halbtodt fchon 
an's Kreuz genagelt wurde! Der nicht todt, dem man, als 
hätte auch nieht ein Tropfen Blutes in ihm zurücke bleiben 
follen, zum Ueberfluffe noch mit einem Speer dad Herz durch⸗ 
ſtach! Richt todt Er, der zu wiederholten Malen ausprüdlidy 
vorberverfündete, Er werbe fterben und am dritten Tage wie- 
der auferfiehn! Welch ein wundervoller Zufall wäre es doch 
geweien, daß er in der That, wie er vorhergefagt, gerade am 
dritten Tage wieder auferftand; und warum? — Weil er 
trotz alle dem und jenem glüdlicherweife nicht todt, fondern 
nur fheintodt vom Kreuz berabgefommen wäre! Nicht todt 
Der, der fpäter, als er wieder lebte, ausdrücklich bezeugte, er 
fei wirflich todt geweſen, und fomit plößlich, nachdem zuvor 
„nie ein Betrug in feinem Munde erfunden worden war”, in 
ben ärgften Lügner und Betrüger fi) müßte verwandelt haben | 
Richt todt Er, deſſen Lebensgang und ganzes Werf als fei- 
nen Schlußftein und fein Siegel eine Auferftehung von den 
Topten mit noch größerer Rotbwendigfeit forderte, ale mit 
welcher ein ferngefunder Baum als Ziel feiner Lebensentwick⸗ 
lung, nachdem er den Stamm getrieben, nun auch die lau⸗ 
bige Krone fordert; und es wäre die Auferftehung wie 
man fie erwarten mußte, auch erfolgt, aber nur vermöge 
des höchft feltfamen Ohngefährs, daß der Wiederbelebte 
nicht eigentlich geforben, fondern nur einem Schein- 
tode erlegen geweſen wäre! — Ghriftus nicht todt, fondern 
nur von einer Ohnmacht wieder aufgewadht. Run, dann müßte 
er ja fpäter doch einmal wirklich geftorben fein! Wo ftarb er 
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aber? — Im Kreife feiner Feinde? — Ich bezweifle, daß fie 
dies für fi behalten haben würden. Im Kreife feiner 
Freunde? — So hätten dieſe nachmals für einen Dann, der 
fi) aufs Unzweideutigſte als einen falfchen Propheten vor 
ihnen ausgewiefen hätte, und deſſen Grab fie kannten, ©ut, 
Blut, Leben und Alles bingegeben! ein Ereigniß, das einzig 
in der Geſchichte der Menfchheit daſtaͤnde. — Und benft nur 
weiter nah! Stand Ehriftus nicht vom Tode auf, fo fam 
der Heilige Geiſt zu Pfingften auf eines von Gott vertvorfenen 
Lügners Berheißung; fo bdrüdte die Weltgefchichte den 
Weiffagungen eines offenbaren Gauklers das Siegel der 
Beftätigung auf; fo pflanzte ein finnlofer Schwärmer 
triumphirend, nachdem er dies obendrein noch unzweideutig 
vorher verfündigt, feine Fahne auf die Tempel und Weisheits- 
fhulen Athens und Roms; und ein Gottesläfterer ſchuf 
in die alte eine neue fittliche Welt hinein, eine Welt, barin 
der Helligung nachgetrachtet wird, und in ber Gerechtigfeit 
wohnet. Doch laßt mich fchweigen. Es fpringt hinlänglich 
in die Augen, daß die Feinde des Evangeliums für ihr Nicht« 
glaubenwollen fidh feinen erbärmlichern Deckmantel hätten 
erfehen können, ald das mehr als alberne Gerede, Chriſtus ſei 
nur von einem Scheintode wieder aufgewacht. Aber mas bleibt 
ihnen für eine andre Ausflucht noch, als dieſe! Keine, Feine! 
Die Ofterbotfchaft if mithin abfolut unabweisbar; und 
das Dichterwort: „Die Botfchaft Hör ich wohl; allein 
mir fehlt der Glaube“, einerfeits kindiſch; — „brauch 
deine Augen”, rufen wir dem Phantaſten zu, „denn die Wahr⸗ 
heit fcheint dir hell in's Angeſicht; — und andrerfelts ver- 
dammungswürdig; — „der Glaube, fprechen wir, „brängt 
fih dir gewaltfam auf; Halsſtarriger, warum wiberftrebfl 
du ihm?" — 
2. 

Felſenfeſt ſteht fie alfo, die Tchatfache der Auferftehung 
Jeſu. Kein andres Faktum der ganzen Weltgefchichte iſt fo 
überfehwänglich erwiefen, wie die ſes. Habt ihr gegen deſſen 
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Wahrheit noch etwas aufzubringen, hervor damit! Wir fordern den 
Wis, die Kritik und die Gelehrſamkeit der ganzen Welt gegen 
daffelbe zum Angriff auf den Plan, und find gewiß, daß fie den 
Kampfplatz entwaffnet und mit Schanden werben verlaffen müf« 
fen. Mit einigem Schein von Bernünftigfeit fönnen fie am 
Ende nur noch fagen: „Wir glauben nicht, weil wir nie einen 
Todten wieder auferftehn ſahen.“ Aber hierauf erwiedern wir 
einfah: Es if auch nie noch ein Menſch des Todes ver: 
blichen, wie der Heilige in Sfrael. Als in ihren allerlep- 
ten Schlupfwinfel könnten die Widerfacher etwa noch auf 
die Ausfage fih zurüdziehn, daß die Kunde von der Auf: 
erfiehung Jeſu nur durch Ehriften und fomit durch Freunde 
des ©efreuzigten auf und gekommen fe. Doch nein, bie 
Selehrſamkeit wenigftens wird fich bei diefer Ausflucht 
nicht betheiligen, denn fie weiß, wie außer dem füdifchen Ges 
fchichtfchreider Joſephus auch heidnifche Schriftfteller wie 
Tacitus und Plinius, beide Zeitgenofien Iefu und der 
Apoftel, und dem Ehriftenthum entfchleven abgeneigt, nicht al« 
lein des großen Razarenerd gedenken, fondern auch anbeuten, 
daß in ihren. Tagen dad Bolf fchaarenwelfe dem Glauben an 
den Auferftandenen fich zugebrängt habe; und wie aus ben 
Darftellungen jener unparthelifchen Referenten in unzweideu⸗ 
tiger Weife erhelle, daß es freilich an gefchichtlichen wie an 
logischen Waffen gemangelt habe, jenen Glauben zu widerlegen 
und zu enifräften. Iſt nun ber letzte Widerſpruch gegen die 
gefchichtliche Wahrheit der Ofterbotfchaft gu Boden geworfen, 
fo gilt es jebt, aus lepterer die Folgerungen zu ziehn. Doch 
ihre Conſequenzen feßen fich ſchon von felber in Bewegung, 
und ehren fich zur Rechten und zur Linken, vernichtend bier, 
erhebend und befeligend bort. 

Zuerft ftellt.fih’8 nun heraus, daß nicht wir die „Eräu- 
mer’ find, für die ihr uns fo gerne erflärt, fondern ihr, bie 
ihr unſern Glauben von euch wieft. Eure Welt, die Welt, 
in der der Stein noch vor dem Grabe liegt, nie ein Geftorb- 
ner von den Todten auferftand, Fein göttlich beglaubigter Hirte 
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die Sünder in feine Arme ſammelt, und kein Gottmenſch die 
Zügel der Weltregierung in burchgrabnen Händen trägt, iſt 
eine Traummwelt, eine Welt der Bhantagmagorien, 
und nicht die wirfliche, für welche ihr fie haltet. — 
„Maria! fpradh in der erflen Dftermorgenfrühe der ver- 
meintlihe Gärtner zu jener weinenden Süngerin, die vor 
feinem leeren Grabe ftand, und gleichfalld noch in eurer trüben 
Phantaſiewelt lebte. Nicht fprach er's, wie man's meiſt 
verfteht, mit dem weichen Hauche der Empfindfamfeit, 
fondern mit frifcher, flarfer, männlicher Betonung, als hätte 
er fagen wollen: „Waria, bift du denn ganz ber Wirklichkeit 


entruͤckt? Erwache doch aus deinem fehweren Traum, und 


greif’8 mit Händen, was ſich begeben hat!" — D, daß ein 


ähnlicher Laut, wie jenes „Maria!l“, recht bald auch euch, 


ihr vom Glauben Berfchlagenen, aus euern Illuſionen wecken 
möchte! — Geſchieht es nicht, fo läuten die Oftergloden euch 
Gericht, und die Engel in der gefprengten Felsgruft werden 
euch zu Boten der Verdammniß. Denn die ihr das Dfter- 
wunder leugnet, fteht nicht blos ald Unvernünftige und 
Thoren da, die bei hellem Tage verneinen, daß die Sonne 


. am Himmel firahle; fondern ihr feid zugleih Empörer und 


Rebellen, die trogig einem Könige die Huldigung verfagen, 
welhen ®ott felbft vor euern Augen zum Herrn über 
euch gefrönt und ausgerufen bat. Für euern Unglauben ift 
fein Entfchuldigungsgrund mehr aufjufinden. ine unüber- 
windliche Heeresmacht von Argumenten für die Gottesfohn- 
[haft Iefu iſt drängend hinter euch. Ihr aber haltet euch 
gewaltfam Augen und Ohren zu, und fucht die Flucht. Eure 
©egenargumente heißen: „Wir wollen nicht glauben‘, und 
dann: „Wir wollen durchaus nicht glauben”; und endlich: 
„Wir glauben unter Feinerlei Bedingung”! — DO, wehe, 
wehe euch! 

Ya, nur ein „Wehe” ergiebt ſich ale Folgerung aus ber 
Dfterbotfchaft für euch. Für die Glaubenden ein dreifach 
„Heil! aus allen Himmeln ihnen zugerufen. D, fallen wir 
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uns jubelnd heute einander in die Arme! Feſt ſteht mit der That⸗ 
fache, daß Chriſtus erflanden ift, auch diejenige, daß mir ewig 
über alle Sorgenberge num hinweg find. Nicht ohne tiefe Ab⸗ 
ficht gefchah es, daß der Engel den Frauen aufgab, die Ofter- 
funde den Süngern, vor Allen aber Betro in feinen Thränen- 
winfel zugutragen. „Sie” dachte der himmlifche Bote, „wird ihm 
die rothgeweinten Augen ſchon wieder trocknen“! Und freilich, 
nachdem es nicht etwa nur ein Mäbrlein, fondern ein über 
allen Zweifel erhabenes Faktum ift, daß der Löwe aus Juda 
überwunden hat, fo wüßte ich auch nicht, welche Gram- und 
Kummerfeldhe der Erde uns nicht in Kelche des Friedens ver- 
wandelt wären. Richten wir und denn in Gemaͤßheit diefer großen 
Thatfache ein, und bringen wir unfer ganzes Sein und Leben 
zu ihr in das entiprechende Berhältnig! Was wandeln wir 
noch fo unfichern Schrittes unfern Weg? Leuchtet und Doch 
als Leitftern jegt ein Wort, auf welchem das unvergleichliche 
Deglaubigungsfiegel einer Todtenauferwedung ſtrahlt! Was 
fhwanfen wir noch in unferm Glauben an den Herrn? Soll 
Gott ihn mächtiger noch beglaubigen, als er durch das Oſter⸗ 
wunder es geihan hat! — Was ängftigen wir uns noch, vor» 
ausgeſetzt, daß wir wirflich in der Buße mit der Sünde brachen, 
im Hinblid auf unfre Schuldenlaft vor Gott? Da fteht Er 
ja, der für und haftete und zahlte, und zeigt und in feinem 
neuen Leben die Quittung von dem Allerhöchften felbft ihm 
ausgeſtellt! — Was fragen wir noch forglich, woher Die Ges 
rechtigfeit au nehmen fei, die uns einſt durch's Gericht verhelfe? 
Mich dünft, die Gerechtigkeit, um derer willen Bott ven Mann 
der Schmerzen am dritten Tage fo mit Preis und Ehre Erönte, 
werde dazu genügen; — und diefe Öerechtigfeit if durch 
geheimnißuollen Uebertrag die unfre. — Was jagen wir noch 
im Streite wider Sünde, Welt und Teufel? Kann zum Zagen 
noch Grund vorhanden fein, nachdem ein Held, wie jener dort 
über feines Grabed Trümmern, mit und für uns fämpfend zu 
unfrer Seite flieht? — Was bangt und vor den feindlichen Ge⸗ 
walten, die drohend wider dad Reich Immanuels fich zu Felde 
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legen? Der Sieg in Joſephs Garten verbürgt uns taufend 
neue, una einen Schlußfieg, der allem Hader ein ewig 
Ende machen wird. — Was vertrauern wir uns noch an ben 
Gräbern unfrer Lieben, die in dem Herrn farben? Sie find 
nicht todt, fie leben, fo wahr Der lebet, der für fie geftor- 
ben if. Was zittern wir beim Gebanfen an das Herannahn 
unfres eignen Stündleins? Nachdem unfer Haupt den Tod 
geichlagen und in feiner Auferflehung ihn öffentlich zur Schau 
getragen hat, ziemet und das Triumphgefchrei: „Tod, wo ift 
dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg“? Hört Paulum: 
„Iſt Ehriftus nicht auferſtanden“, fpricht er, „fo iſt unſre 
Predigt vergeblih, fo ift euer Glaube eitel, fo feid ihr noch 
in euern Sünden, und es find auch die, fo in Chriſto ent- 
fchlafen find, verloren. Was heißt das, als: Nachdem aber 
Ehriftus auferfianden ift, iſt unfrer Predigt der Sieg gewiß, 
ruht euer Glaube auf demantnen Säulen, feid ihr eurer Sün- 
den los und ledig vor Gott, und mögt ihr mit euern in Ehrifto 
entfchlafenen Geliebten fort und fort im Geifte flille Hefte der 
Liebe und der Hoffnung feiern: denn ihr befist fie noch, und 
werdet fie einft ewig wieder haben! — 

D, der Fülle des Trofte und der Herrlichkeit, welche 
uns die Auferfiehung Chriſti von den Todten an das Licht 
gebracht hatl — Mit wie großem Rechte heißt doch Oftern 
ein „Amen Gottes”, und ein „Halleluja der Menſch— 
heit”! — O werde es zu einem Herzens «Halleluja auch 
une, und finfe mit unferm legten Zweifel heute auch unfre 
Ieste Sorge in Immanuels leeres Grab! — Er ift nabe, 
der da lebt. Er grüße auch uns mit dem Gruße feines Frie⸗ 
dens, und lafle uns nicht, bis auch wir mit einem ſelig hinge⸗ 
ftammelten „Rab buni“ zu Seinen Füßen liegen! — Amen. 
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Joh. 9, 24 - 9. 


Thomas aber, ber Zwolfen einer, ber da beißt Zwilling, war 
nicht bei ihnen, ba Jeſus kam. Da fagten bie andern Jünger zu ihm: 
Wir haben ven Herrn gefeben. Er aber fprach zu ihnen: Es fei denn, 
daß ich in feinen Händen fehe die Nägelmale, und lege meinen Finger 
in die Nägelmale und lege meine Hand in feine Seite, will ich es nicht 
glauben. Und fiber acht Tage waren abermals feine Jünger brinnen, 
und Thomas mit ihnen. Kommt Jeſus, da bie Thüren verfchloffen 
waren, und tritt mitten ein und fpricht: Friede fei mit euch! Darnach 
fpricht er zu Thomas: Reiche deinen Finger ber, und ſiehe meine 
Dänbe ; und reiche beine Hand ber, und lege fie in meine Seite; unb 
ſei nicht ungläubig, fondern gläubig.e Thomas antwortele und ſprach 
zu ihm: Mein Herr, und mein Gott! Spricht Sefus zu ibm: Dieweil 
bu mic gefehn haſt, Thomas, fo glaubeſt bu. Sellg find, die nicht 
fehn, und boch glauben. 


Di Kirche fchließt und den DOftergarten wieder auf. Cie 
möchte denen unter und, die etwa am großen Feſte leer 
ausgegangen, zu einer Nachlefe verhelfen. Das Thomas: 
Evangelium eignet fich hiezu vortrefflih. Wird es doch aud) 
hier Einem gegeben, nachträglicy noch, und zwar auf's feligfte, 
fein Dftern zu halten. Run, daß man nur bei Leibes Leben 
noch hiezu gelangt! Jenſeits des Grabes wird freilich Jedem 
einſt das Bekenntniß der Verwunderung abgenötbigt: „Der 
Herr ift wahrhaftig auferftanden!‘ Aber wehe Allen, wel- 
hen dort erft die Zunge hiezu ſich löft! Das „Friede fei 
mit euch” if für fie verftummt, und ein „Hinweg von mir, ic) 
habe euch nie erfannt!” tritt an defien Stelle. — Eine koſt⸗ 
bare Gnadenftunde, die dem Thomas in unfrer Tertgefchichte 
fchlägt! O, fehlüge heute eine ähnliche allen denen, die gleich- 
falls, wie jener acht Tage hindurch, mit ihren Sinnen und Ge— 
13* 
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danken in der Todesnacht des Charfreitags haften blieben! — 
Wir wünfcen und erfleben es. Berleihe der Herr, daß ee 
geſchehe! 

Der Apoſtel Thomas iſt der Mittelpunkt unſrer heutigen 
Betrachtung. Wir wollen ſehn, zuerſt, wie er ſich um den 
Oſterſegen brachte; dann, wie er, der Unglaͤubige, doch 
in guter Anwartſchaft verblieb; und endlich, wie er 
der Oſterbeute wirklich noch theilhaftig wurde. 

Bekenne ſich der Herr zu unſerm Worte, und ſegne er es 
zu unſres Glaubens Stärfung! — i 


1 


Nicht zu ermeflen ift es, geliebte Brüder, in wie weitem 
Umfange der allgenugfame Gott den Echap feiner Gnade uns 
hat aufgethan. Wie könnte die Welt fo reich, fo gefegnet, fo 
überglüdlich fein; und ach, wie ift fie in der Mehrzahl ihrer 
Kinder fo arm, uud wie darbt und verfümmert fie felbit da, 
wo, wie in der Ehriftenheit, der Strom des Heild mit hohen 
Wogen dicht an ihren Fuͤßen vorüberraufcht! Aber warum 
verfümmert fie, als weil fie jenem verfchmachtenden Pilger in 
der arabifchen Wüfte gleicht, der fich nicht einreden laffen wollte, 
daß die aus nicht zu weiter Berne herüberragenden grünen 
Hügel wirklich diejenigen des nun bald erreichten gelobten 
Landes feien, fondern eigenfinnig bei ber Behauptung verharrte, 
ed fei wad man gewahre, nur wieder eine täufchende Luft⸗ 
fpiegelung, nichts Realeres, und dann in diefem Wahne fich 
niederftredte, um Angefichts des lieblichften aller Wanderziele 
am Gifttrunfe der Berzweiflung zu ſterben. D, der Unglaube, 
der Unglaube! Es gibt Feinen ärgern Feind der Menfchheit 
als ihn, der um ihr Foftbarftes Erbtheil fie betrügt, und, 
während er fle ausplündert, fie noch glauben macht, daß er fie 
fegne und erhöhe. Einen merfwürbigen Anblick gewährt 
jene dunkle Trauergeftalt dort im Kreiſe der freudeſtrahlenden 
Jünger des Erftandenen! Wie ein vereinzelter, kahler Baum 
in einem grünenden Srühlingshaine fleht Thomas unter feinen 


Brüdern da. Es haben felten wohl Glaube und Un— 
glaube mit ihren entgegengefeßten Wirfungen in grellerem 
Eontrafte einander gegenüber geftanden, als bier: der Glaube 
eine 2erche, ſich felig bavdend im Strahlenglanze des Firma- 
ments; der Unglaube ein Maulwurf, in die Scholle fich ver: 
wöühlend, und in feiner Finfterniß behauptend, daß weder Sonne, 
noch Mond und Sterne am Himmel leuchten! 

Doch zur Geſchichte! Der Anfang derſelben verfebt 
und in jene fpäte Ofterabendverfammlung zu Serufalem, und 
zwar in den Moment zurüd, da eben bei verfchlofienen Thüren 
der erftandene Friedensfönig unverfehend eintrat, den Seinen - 
feinen Oftergruß entbot, und dann, nachdem er die Erfchrode- 
nen von ihrem Wahne, als fähen fie nur ein Phantom, ge⸗ 
heilt, und in leutfeligfter Weife fie überführt hatte, daß er mit 
dem Mann ber Schmerzen, den fle am Kreuze verbfuten fahen, 
wahrhaftig ein und derſelbe fei, aus ihrer Mitte wieder ver- 
fhwand, um fie erft in Galiläa mwiedersufehn. So wußten 
denn auch fie jept aus eigner Anfchauung, daß der Meifter 
in Wahrheit lebe. „Da wurden die Jünger froh“, 
meldet die Geſchichte. O wir ‚glauben’6, daß fie froh ge- 
worden. Ueberglücklich waren fie, und vermochten es nicht 
zu faffen, wie ſie die Schrift und des Meifters eigne, aus⸗ 
drüdliche Vorberverfündigungen fo übel hatten verftehen koͤn⸗ 
nen, um nicht fofort fehon bei der erften Botichaft der Weiber 
von dem leeren Grabe auf den Gedanken zu gerathen, daß 
der Herr auferftanden fein muͤſſe. Doch wohin wenden fie ſich 
nun? Gehen fie zur Ruhe? Spät genug wäre es hiezu; aber 
an Schlaf iff in dieſer Nacht nicht mehr zu denfen. Sie 
vermiffen der Brüder einen in ihrem Kreife; der muß aufge 
fucht, und, damit er fich mit ihnen freue und fröhlich fei, von 
den großen Dingen, bie fie erlebt, in Kenntniß gejept werben. 

Wir wiffen, wer der Fehlende if. Ob er an dem blu⸗ 
tigen Freitage ſchon, oder erft am Dftermorgen nach Eintref⸗ 
fen der niederfehlagenden Nachricht von dem Verſchwundenſein 
des Leichnams Jefu aus feinem Grabe, von den übrigen Jün« 
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gern ſich getrennt, wird eben fo wenig uns gemeldet, ald ber 
Ort und bezeichnet wird, wohin er fi) zurüdgezogen habe. 
Genug, ein Mann von vorwiegend Eritifchem Berftande, wie er 
war, und zugleich, wie es fcheint, zur Schwermuth neigend, 
hatte er nach der Kataftrophe auf Bolgatha die Sache bes 
Meifters fo gut wie verloren geben zu müflen geglaubt, und 
irgend einen einfamen Winfel aufgefucht, um dort, unglüdlich, 
wie ed im größern Maaße wohl felten Jemand war, ganz 
feinem Harm und Kummer nachzuhangen. Die Brüder aber 
wußten fchon in der Racht feine Spur zu entdecken, und flürzs- 
ten, athemlos vor Freude, mit der Botfchaft in fein Ges 
mah: „Wir haben den Herrn gefehn. Er ift wahr- 
baftig auferftanden!” Uber was gibt ed nun? Eine 
Woge bricht ſich an einem Feld; ein Echall verflingt einfam 
und echolos im Walde Kann Thomas nicht glauben, oder 
wi er nicht, und gefellen fich zu feinen Zweifeln außer der 
Furcht.vor der Taͤuſchung, auch noch Neid und Berdruß, daß 
den Freunden jo Großes zu Theil geworben fein folte, und 
nicht zugleich auh ihm? Ih weiß es nidt. Genug, er 
brauſt cholerifch auf, wie einft, da er, nachdem der Meifter 
fih von dem Gefahr drohenden Gange nad Serufalem nicht 
hatte wollen abmahnen laſſen, in die Worte büfter refig- 
nirenden Unmuths ausbrach: „So laflet uns mit ihm ziehn 
und mit ihm fierben. Thomas wird ungeftüm und heftig, 
und ruft in gereistem Tone und mit ungebührlichfier Anmaſ⸗ 
fung daher: „Es fei denn, daß ich in feinen Hänr 
den fehe die Nägelmanle, und lege meinen Fin— 
ger in die Nägelmaale, und lege meine Hand in 
feine Seite, will id es nicht glauben!” 

Da habt ihr den ungläubigen Jünger. So brachte er 
fi um den Oſterſegen. Die Ofterwelt lag mit ihren taufend 
Seligfeiten offen vor ihm; aber der Unglaube bannte ihn feft 
in einer Wüfte voll Nacht und Grauen. Wie, daß er nur alfo 
zweifeln fonnte? Run, dieſes Wie ift ein unergründliches 
Geheimniß, fondern liegt hier Har und deutlic) auf der Hand. 
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Zuvörderſt wird ja, wie ihr wißt, das arme Menfchenherz 
bermaaßen vom Bilde des Todes und feiner Schauer beherrfcht, 
daß nichts ſchwerer Raum und Herberge bei ihm findet, al& der 
Gedanke an die Möglichkeit einer Wiederbelebung aus Sarg 
und Grab. Sodann if der Adamsſohn in feinem gegen» 
wärtigen, gerrütteten Zuftande mit feinem Bewußtfein fo uns 
endlich weit von dem perfönlichen Bott verfhlagen, daß, 
wo Diefer einmal unmittelbarer, in einer That, die wir 
Wunder nennen, in die Erfcheinung tritt, ihm eher an Ge⸗ 
fpenfter, Phantome, Phantasmagorien und wer weiß, an was 
Altes fonft, der. Gedanke fommt, ald an eine wirkliche Offen- 
barung des Allerböchften. Zum Dritten war es dem Tho⸗ 
mas eingefallen, nad) eigenem Gutdünfen eine Meinung dar» 
über fich zu bilden, welchen Ausgang ed mit dem Leben feines 
Herrn und Meifters nehmen müfle; und da nun Alles fo gar 
anders ſich geftaltete, als er’s berechnet, fand er verblüfft, 
und aus aller feiner Faſſung herausgeworfen. Er hatte ver 
geflen, daß das Vornehmen Gotted überall dad Maaß, womit 
es gemeflen fein will, nicht in unferm Meinen und Geden- 
ten, fondern in fich felber habe. Zum .Bierten hatte der 
liebe Jünger nicht ernflich genug dem Studium der heiligen 
E hriften obgelegen. Eine grünblichere Bertrautheit mit den 
Rathichlüffen und Heildgedanfen Gottes, wie fie ja in den Weifs 
fagungen der Bropheten fchon klar zu Tage lagen, hätte ihn ge- 
lehrt, ven Tod und dann die Auferfiehung des Mittlere als 
die nothwendigen und unausbleiblihen Entwidlungs-, Schluß: 
und Bollendungspunfte feines Erlöfungswerles anzufehn und 
mit Zuverficht zu erwarten. Fünftens fnüpfte er feine Be⸗ 
veitwilligkeit zum Glauben an zu überfpannte Beringungen. 
„Es fei denn, daß ich meine Hände lege in feine Wunden 
maale!“ D, wozu dach eine ſolche Forderung? Die überein⸗ 
ſtimmenden Zeugniſſe fammtlicher Jünger, Simons getrocknetes 
Auge, Magdalenens, ber tief zerknirſchten, Jubel, und die Aus⸗ 
fage des lautern und finnigen Johannes: welche mächtige Be⸗ 
weisfraft für Die Wahrheit der Auferfiehung fchloß nicht dieſes 
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Alles in fih! Wie überfchwänglich reichte es bin, die hart⸗ 
nädigften Zweifel zu brechen! Aber was Half? Thomas ver- 
barrte bei feiner Leugnung. Alles jedoch, was dem Blauben 
in ihm den Raum benahm, wäre fchnell überwunden geweſen, 
wenn er nicht al’ zu eilfertig einem Gewebe von Scheingrün- 
den, welche die Sache Jeſu aufzugeben riethen, das Feld ge⸗ 
räumt, und zu frühe Serufalem verlafien hätte. O, wie un⸗ 
zählige auch unfrer Zeitgenofien befinden fi mit Thomas in 
gleicher Lage, indem auch fie, durch allerlei Trugſchluͤſſe ver- 
führt, zu zeitig die Akten über Jeſus gefchloffen, und, den Glau⸗ 
ben ihrer Kindheit an eine elende Gaſſenweisheit verhandelnd, 
zu frühe Ierufalem verlaffen haben. Run leben diefe Be: 
Flagenswerthen von unfern Firchlichen VBerfammlungen fern, und 
hören, nur noch vom ©ewäfche der blinden Welt umfummt, 
nicht mehr die Botfchaft vom Heile Gottes. Das Schwerbt, 
das wider den Unglauben hier gefchwungen wird, vermag fie 
nicht mehr zu erreichen; und bie Zweifellöfung, mit der wir 
unbefeftigten Seelen fo gerne zu Dienften ftehn, dringt zu 
ihnen nicht mehr durch. Zu frühe wandten fie der Sphäre 
den Rüden, wo die Einmwürfe gegen unfre Sache an's Licht 
gezogen und entfräftet, und wo die fiegreichen Argumente für 
diefelbe wie eine blißende Region gegen den Zweifel in’s Feld 
geführt werden. Zu frühe zogen fie von’ den Kreifen ſich 
zurüd, in denen die Weltgefchichte, mit dem Worte Gottes bes 
leuchtet, zu einem Echauplaße-fich verflärt, der, bald in erfüll- 
ten Weiffagungen, bald in unverfennbaren Fuͤgungen eines 


höheren Regiments, auf Schritt und Tritt mit den Fußtapfen --- - 


Defien, der tobt war und ewiglich lebet, bevedt if. Zu frühe 
entfernten fie fi) von dem ®ebiete, durch welches die Sieges- 
funden der Miffion die Runde machen. Es giebt ja für 
die Wahrheit, daß der Gefreuzigte lebe, und die Schlüffel ber 
Hölle und des Todes trage, kaum flärfere Sach- und Thats 
beweife, al8 die Wunder der Wiedergeburt und Welterneurung, 
in welchen Er fort und fort unter den Söhnen und Töchtern 
der Wildniß ſich verherrlicht. Aber zu fchnell fließen die Bes 
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thörten Freunde von der friedlichen Küfte ab, bei welcher 
die Schifflein mit den Zeitungen von diefen bimmlifchen Trium⸗ 
phen vor Anker gehn. Und vollends zu frühe trennten fie fich 
von der engern ©emeinfchaft der Kinder Gottes, bei denen ber 
Herr ohne Unterlaß grüßend und fegnend aus- und eingeht, 
und wo er, bald in Gebetserhöhrungen, bald in überrafchenden 
Aushülfen, bald in mächtigen Tröftungen, oder worin fonfl 
es fei, tagtäglich den Schleier abwirft, und ſich als den Leben- 
digen erfinden läßt. Die Berichte der „Stillen im Lande” 
von ihren göttlichen Erlebnifien und Erfahrungen -dringen nicht 
mehr zu ihrem Ohr. Zu früh, zu früh zogen fie von Serufa- 
lem weg, und brachten fi dadurch um Schäge, deren Herr⸗ 
lichfeit mit Worten nicht auszureden ift. Wären fie noch ge- 
blieben, ich bin gewiß, fie würden nimmer in ihre jebige Un⸗ 
glaubensnacht hineingerathen fein. Aber fie zogen ab, und 
brachten fih um das Köftlichfte, was Gottes Gnade ung be- 
teitet hat: den Öfterfegen. — 


2. 


Doch was höre ih? — „Run“, fpriht eine Stimme, 
„glauben wir nicht, fo haben wir auf unferm Standpunft 
einen Apoftel zum Genoſſen!“ — Sagt lieber: „Zum Zeus 
gen wider uns!” O, möchtet ihr Alle, die ihr nicht glaubt, 
wirklich Sinnesgenofien unſres Thomas fein! Aber nicht zu 
frühe die Bruderhand ihm dargereicht! Gr möchte fi) eure Ge- 
noffenfchaft fehr ernftlich verbitten müflen. Zwifchen dem nicht 
glaubenden Thomas und dem frivolen Voͤlklein unfrer moder- 
nen Ungläubigen ift eine himmelweite Kluft befeftigt. Thomas 
war nicht ungläubig aus Prinzip, fondern aus Schwach⸗ 
heit. Er war es, nicht, weil etwa in einer nievern Richtung 
aufs Irdiſche das Organ für Höheres, Himmlifhes und Ewi⸗ 
ges Ihm erflorben gewefen wäre, fondern lediglich, weil ihm 
ein Flor falfcher Borausfegungen vor den Augen hing. Er 
fofettirte nicht mit feinen Unglauben, wie ſo Manche unter 
und, Welche gründliche Verachtung vielmehr würde er denen 
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unter uns bewiefen haben, die ihre Skepſts als Aushängefchifb 
eines vermeintlichen Scharffinns und vorgeblichen höhern Bil⸗ 
dungsgrades vor fih her tragen. Thomas machte es nicht, 
wie Taufende unfrer Zeitgenoffen, die in mehr ober minder 
bewußter Abſicht mit ihren Einwürfen und Zweifeln fich foͤrm⸗ 
lich gegen das Evangelium verpanzern, weil fie wohl fühlen, 
daß fie, falls fie dem Evangelium beipflicyten, und Jeſum als 
denjenigen, für welchen er fich ſelbſt in feinem Worte ausgibt, 
anerfennen müßten, in bemfelben Augenblick genöthigt fein 
würden, ben Weltgoͤtzen, denen fie fröhnen, Valet zu geben, 
und die breite Straße, die fie mit fo vielem Behagen fchlen- 
dern, mit dem fehmalen Wege der Berleugnung zu vertaujchen. 
Berpanzerte fih aud) Thomas gegen das Evangelium, fo that 
er dies in ganz entgegengefepter Abſicht. Er wünfchte nichts 
fehnlicher und heißer, als daß der Heiland wirklich wieder 
leben, und fomit als der Sohn Gottes beftätigt fein möchte; 
aber es graute ihm vor der Vorftellung, daß er fich ohne Grund 
einem fo feligen Gedanfen überlaffen, und hintennach aufs neue 
den Schrecken einer bittern Enttäufchung verfallen möchte. Die 
mehrſten Ungläubigen neueren Echlaged glauben nicht, weil 
fie die Finfternig mehr lieben, ald das Licht; woraus denn 
auch die auffallende Erfcheinung fehr erklaͤrlich wird, daß felbft 
bei den Berftändigeren unter ihnen nicht felten die elendeften 
Scheingrände wider die chriftlihe Wahrheit viel eher Ein- 
gang finden, als die flärfften und entfchiedenften Argumente 
für dieſelbe. Thomas war vielmehr ein Freund und 
Liebhaber des Lichts; und daß er Demohnerachtet fo lange 
in Finſterniß faß, hatte feinen Grund nicht in einer Licht⸗ 
ſcheu, der des NRachtgeflügeld aͤhnlich, das den Schein bes 
Tages haßt und darum flieht, fondern in einer Wolfe nichtis 
ger Borurtheile, welche den Strahl der Oſterſonne noch nicht 
durchließ. Zweifler folder Gattung aber, ob fie aud ur 
erft bis in den Vorhof des Heiligthums hineingedrungen, 
ftehen troß ihrer Ungläubigkeit doch jchon in befter An wart⸗ 
haft. Ihrer, Die nicht tobt, fondern nur noch franf find, 
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gebenfet der Herr in Liebe, und wird nicht zugeben, daß ihr 
Schifflein zwifchen den brandenden Wogen des Zweifelmeers 
verfinfe, fondern Sorge tragen, daß es unverfehrt den Port 
der Wahrheit und des Friedens erreiche. 

Unferm Thomas nähert er fich bereits, der Rothhelfer 
aller derer, die es redlich meinen. Acht Tage find vergangen, 
da treffen wir die Jünger grade wie am Üfterabende, und 
irren wir nicht, auch an demfelben Drte, wieber beifammen. 
„Und Thomas mit ihnen“, meldet die Gefchichte. Nein, 
länger hatte er es in feiner Abfonderung von den Brübern 
body nicht auszuhalten vermocht. „Und Thomas mit ihnen.” 
— Ihr feht, daß er doch fo gar ungläubig und verzweifelt nicht 
war, wie er fich die Miene zu geben fuchte, es zu fein. Die 
Brüder werden fich bei feinem Eintritt lächelnd angefehn haben; 
aur durften fie ihn ihre heimliche Freude nicht merken laſſen. 
Er wäre fon im Stande geiwefen, und hätte noch ungeflümer 
denn zuvor, feine troßige Betheuerung wieberhoft: „Es fei 
denn, daß. ich meine Finger lege in feine Naͤgelmaale will ich 
ed nicht glauben. — Wie fie nun fo beifammen find, da plöß« 
lich, — fein Leib, ſchon im Uebergange zur Verklärung begrifs 
fen, war bereitö den Winfen feines Geiſtes unterthänig, — ſieht 
der Fürft des Lebens wieder in ihrer Mitte, und wie Muflf 
des Himmels fchlägt an ihr Ohr fein Oftergruß: „Friede 
fei mit euch!” Wir grüßen mit den Jüngern Ihn jubelnd 
und froblodend wieder. Ja, er lebt, er lebt, ımd das 
nimmer endende Siegeöhalleluja darf jebt erklingen. — Welche 
Abſicht den Friedensfuͤrſten Diesmal hergeführt, liegt ver der 
Hand. Sein GErſcheinen iſt vol herrlicher umb troftreicher Bes 
deutung. Gr wii, daß Thomas wieder glaube. Nicht alfe 
theilt Er die Meinung der Welt, daß am Blauben wenig 
gelegen fei. Der Jünger fol infonderheit Seiner Aufer⸗ 
Rehbung von den Tobten verfichert werden. Ihr ſeht alfo, daß 
auf diefed Haftum Er ſelbſt das hoͤchſte Gewicht legt. Was 
könnte aber auch, felbft abgefehen von ber beveutungsvollen 
Stellung, welche Seine Auferfiehung im Werke der Er- 
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löſung einnimmt, für uns von höherm Intereſſe fein, als 
die Thatfache, daß in feiner Berfon einmal wirklich ein Ber- 
ſtorbener in's Leben, und zwar in ein verflärtes und unſterb⸗ 
fiched Leben zurüdetrat? Welch’ eine Yülle lieblicher Ausfich« 
ten und Hoffnungen knuͤpft fih für uns an eine folche 
Degebenheit! Es liegt dem Herrn daran, daß namentlich 
Thomas als ein zum Apoftelamt Berufener, feines 
Dinges zuverläffiger gewiß fei, als daß fein Heiland, welcher 
tobt war, wieder lebe. Wie ungweideutig fpricht der Meifter 
hiemit felbft e8 aus, das die biftorifche Gewißheit feiner Auf- 
erfiehung der Pfeiler fei, von welchem das ganze Ehriftenthum 
getragen werde! — Da fteht er in der Schöne feines neuen 
Lebens, der treue Arzt, der immer das Herz anfteht, und aud) 
unter Haufen von Schutt und Aſche das verborgene Fünklein 
göttlichen Sehnene und Berlangens wohl herauszufinden weiß, 
um es zu feiner Stunde zur hellen, lichten Flamme anzublafen. 
Da fteht er, der rechte barmherzige Samariter, der großes 
Mitleid hat mit feinen armen Pfleglingen, und längf mit dem 
Gedanken vertraut ift, daß er, fo lange fie bienieden wallen, 
wohl meift nur Kranfenwärter- und Lazarethdienfte in ihren 
Kreifen werde zu verrichten haben. Auf's neue fpricht er fein 
„Briede fei mit euch!“ Warum er viefen Gruß jo haͤu⸗ 
fig wieberhole? D, warum Doch, als um es auf das flärffte 
und nachbrudsvollfte zu bezeugen, welches der wahre Zwed 
feiner Sendung in bie Welt, und feines ganzen Werkes Ziel 
und letzte Frucht ſei? Friede heiße diefe Frucht, Rettung, 
Erlöfung und Befeligung der Sünder. Ein neues Eden fam 
er zu pflanzen, ein Eden voll entfündigter, Gott wohlgefälliger, 
mit dem Frieden Gottes getränfter, und zum himmlifchen Hoch⸗ 
zeitsmahl geladener Gotteskinder. D, ihr lefet e8 den Iün- . 
gern ja aus ihren freudeftrahlenden Augen heraus, daß fie 
fhon mitten in diefem neuen Paradieſe atmen. Und auch 
unfer Thomas fol nicht länger draußen ftehen, noch ferner 
fich ohne Noth vergrämen. Ihn feinen ofterfeligen Brüdern 
gleichzuftellen, fam der Herr. Es befindet fih Thomas fomit 
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ohne es zu ahnen, in guter Anwartſchaft. In ſolcher 
ſtehſt aber auch du, liebe Seele, die ich dem Namen nad nicht 
fenne, die aber in dieſen Tagen brieflich ihr Innerſtes vor mir 
aufzufchließen fich gedrungen fühlte. Du Flagfl, wie du beim 
beften Willen immer noch zum zweifelloſen Glauben nicht ger 
langen koͤnneſt. O wiſſe, daß fchon diefe deine Klage wie den 
göttlichen Keim, fo die unfehlbare Berheißung eines zukünf⸗ 
tigen vollen Glaubenslebens in fich fließt. Du bift be- 
fümmert, daß du unabläffig um Buße flehft, und diefelbe dir ° 
dennoch nicht gegeben werde. Sei getroft! Die Buße Heivet 
fi) in mancherlei Geftalt, und ich bin geneigt, dafür zu halten, 
daß fie, wenn auch noch nicht als Gefühl, fo doch als Ge⸗ 
finnung fon dein eigen ward. Daß du, bevor bu zum 
Bewußtſein des neuen Lebens in dir gelangft, erft in fo 
bittrer Weife deinen innern Tod empfinden mußt, ift mir nur 
ein ungweideutiger Beweis, daß du nicht mehr dir felbft ges 
laſſen bit, fondern in der That fchon in der erziehenden Pflege 
und Führung des Herrn dich befindet. Ja, in dem innigen 
Leidweſen, welches dein ‚Herz darüber erfüllt, daß du „Feine 
Fortfchritte in der Befferung” an dir wahrnimmft, liegt be- 
reits, ob auch dir felbft verfchleiert, ein wefentlicher und erfreu⸗ 
licher Hortfchritt. Du haft entfchieden mit der Sünde gebro- 
hen, und dein inwendiger Menſch firebt fehnfuchtsvoll der 
Heiligung in dem Herrn zu. O gebe du nur flille deinen 
Weg, und laffe nicht ab, an die Önadenpforte anzuflopfen, 
und miß zu ängftlicdy nicht den Grad der Salbung, der Wärme, 
oder gar des Wortreichthumes deines Gebeted: genug, wenn 
dein Gebet wahr und aufrihtig if. Die Stunde, in der der 
Herr auch dir fi offenbaren wird, wird fchon fchlagen, und 
dann der Strom feines Trofted ein um fo tieferes Bette bei 
bir finden, je länger du nad) demſelben ſchmachten und auf 
ihn barren mußteft. 
3. 

Seht unfern Thomas. Da fteht er, ſtumm und bleich, 

wie ein Marmorbild. In die Lüfte möchte er fliegen vor 


‘ 
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Wonne, und doc) auch wieder in die Erbe ſich verfriechen vor 
Schaam und Beugung. O, daß doch das unglüdliche Trotz⸗ 
wort: „Es fei denn, daß dies und das gefchehe!” nie von 
feinen Lippen gegangen wäre! Und am Ende foll ihm in der 
That jebt gewährt werben, was er fo vermeflen zu fordern 
wagte! — Ya, der Herr fchreitet auf ihn zu, fieht mit freund“ 
lichem Ernfte ihm in's Auge, und fpricht zu ihm, — der Herzens⸗ 
fündiger weiß um Alles: — „So reiche nun deinen Finger ber, 
und fiehe meine Hände, und reiche deine Hand her und lege 
fie in meine Seite; und fei nicht ungläubig, fondern glaͤubig.“ 
— Ob Thomas fo gethan, und fetnen Finger bergereicht? 
Kaum glaube ich’. Aber das weiß ich, daß er eine Weile 
nicht gewußt hat, ob er wache, oder nur felig träume, als er 
Den wirflid in der Herrlichkeit feines neuen Lebens vor fich 
fab, der fein Eins und Alles war. Ganz in das boldjelige 
Bild des Erftandenen verfunfen fteht er gebeugten Hauptes ba. 
Mit der lebendigen Ueberzeugung von Seiner Auferftehnng 
wacht zugleich aller aus den Worten und Werfen Jeſu früher 
gefchöpfter Glaube in feinem Herzen wieder auf. Und was 
begibt fih? Großes, Großes! Es fommt zu einer Scene, die 
zu einem der mächtigften Tragepfeiler unfre 6 eigenen Glau⸗ 
bens geworben if. Ihomas, der Mann der Reflerion und 
Bepächtigfeit, bricht, auf eine Kette unabweisbarer logiſcher 
Schlußfolgerungen geftügt, in das unzweideutige Bekenntniß 
anbetender Huldigung aus: „Mein Herr, und mein 
Gott!" — Johannes, um jeder Verdrehung und Ausleerung 
diefer Worte vorzubeugen, bemerkt ausdruͤcklich, „zu ihm“, 
nämlih dem Erſtandenen, babe Thomas Solches gejagt. 
Er hub mit jenen Worten feinen Meifter auf den Stuhl ver 
ewigen Majeftät empor, und befannte nichts Geringeres da⸗ 
mit, als die Weiensgleihheit des Sohns Marias mit feinem 
himmlifchen Vater, dem Gott aller Götter. Gab Thomas dem 
Herrn mit diefen feinem Befenntniß der Ehre zu viel, fo 
war hier ber Ort, wo der Heiland, wie einft Panlud und 
Barnabas zu Lyſtra, in heiliger Entrüftung fein Kleid zerreiſ⸗ 
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fen, und ihm enigegnen mußte: „Unfinniger, was gehet ba 
von deinem Munde? Auch ich bin ein fterblicher Menſch, wie 
du, und predige, Daß ihr euch befehren follt von den falfchen 
zu dem lebendigen Gott!" — Sa, wenn der begeifterte 
Zünger wirklich mit feinen „Mein Herr und mein 
Gott!" die Grenze der Wahrheit überfchritt, fo lag es dem 
Herrn Jeſu viel dringlicher noch ob, al® jenem Engel, Offen⸗ 
barung 19, welchem Johannes anbetend zu Fuͤßen fallen wollte, 
dem maaßlos Schwärmenden mit dem Zuruf entgegen zu tre⸗ 
ten: „Siehe zu, Thoma, und thue es nicht. Ich bin dein 
Mitfnecht, und deiner Brüder einer. Bete Bott an!“ — 
Aber ftatt deflen, was thut der Herr? Der Hölle zum Trotz, 
den Ungläubigen zum Gericht, den Freunden zur Stärkung 
ihres Glaubens, fpriht er: „Dieweil du mich geſehn 
bg, Thomas, fo gläubef du. Selig find, die 
nicht fehn und Doch glauben” — Alſo eine nach- 
drudsvolle Beftätigung des großen Belenntnifles feines Apo⸗ 
field. „Sept glauben du!“ Was heißt das, ale: „Run 
erfaßtef du das Rechte; jebt erfenneft du mich im Lichte der 
Wahrkeit!" — Sein königliches Inflegel drüdt er auf Thomä 
Wort, Sagt nun, ihr Glaubenslofen, was würde aus Jeſu, 
euerm fogenannten „Bortrefflihen aus Nazareth”, wenn er 
nicht wirflih der wefensgleihe Sohn des lebendigen Gottes 
wäre, für welchen Thomas ihn erklärte? Bemerkt doch, in 
welch’ Gedränge ihr hier wieder gerathet, und wie euch bier 
aufs neue Die Alternative geftellt wird, entweder mit Thomas 
Jeſu als dem göttlichen Immanuel anbetend die Kniee 
beugen, oder — ich mag nicht fagen, für was, ihn er- 
flären zu müſſen. Seid aber feine Thoren, Feine Wahnfln- 
nige, feine Rebellen, fondern gönnt ver Wahrheit, die hier mit 
aufgedesttem Angeſichte vor euch hintritt, Raum in euerm Herr 
jen, und flammelt auch ihr, hinfinkend zum Staube, euer 
„Mein Herr und mein Bott!" Die Ewigfeit wird 
e8 verfiegeln, daß ihr Ihm nur die Ehre gabt, die Ihm ge- 
bührt. — 
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„Aber wie können wir?” — Freunde, wollt auch ihr 
etwa fprechen: „Es fei denn, daß wir unfre Finger legen in 
feine Wundenmaale!“ — Sehet Thomas an. Er war euer 
Stelivertreter. An ihm hat der Herr euch einmal euern kel⸗ 
fen Willen gethan. Reicht es nicht hin, daß er zu folchem 
finnlichen Erweife feiner Auferftehung, und damit zugleich ſei⸗ 
ner Gottesfohnfchaft id einmal herabließ? Wollt ihr die 
vermeflene Korderung immer wieder erneuern? Haben nicht feit 
der Scene mit Thomas die thatfächlichen Argumente für das 
Gottesleben Jeſu fich bergeshoch gehäuft? Leuchten fie nicht 
maffenweife aus der Gefchichte Seiner Kirche euch entgegen? 
Laßt fih’8 nicht dem Berflande fat Demonftriren, daß ber 
Löwe aus Juda überwand, und fich zur Rechten der Majeflät 
in der Höhe ſetzte? Muftert doch einmal mit vorurtheilsfreiem 
Geiſte die wie in Schlachtorbnung aufgeftellte unabfehbgre 
Reihe logiſcher und hiftorifcher Gründe für die Wahrheit uns 
ſres Evangeliums; und gelingt’8 auch der noch nicht, die hart⸗ 
nädige Brut eurer Zweifel zu überwinden, fo gehet meinet- 
wegen, ähnlich wie Thomas, den Herrn auch nod um eine 
befondere und noch handgreiflichere Offenbarung feines fort- 
dauernden Lebens an, und erfucht Ihn um ein ungmweideutiges 
Zeichen, das er euch in irgend einer Hülfe, in irgend einer 
Rettung, oder worin fonft es fei, gewähren wolle. Begehrt 
ihr's in Einfalt, und nicht verfucherifch, ich glaube, Er wird 
euch euern Willen thun, und fo leibhaftig euch unter die 
Augen treten, daß ihr den Thomas um die Weife feiner 
Innewerdung nicht mehr beneiden werdet. 

Doch vor allen Dingen überhört nicht fein Wort: 
„Selig find, die nicht fehn, und doch glauben!“ 
Er fagt hiemit, daß es eine Bläubigfelt gebe, ber er vor 
jeder andern den Borzug ertheile. Zweierlei Glauben 
giebt’8, ihr lieben Freunde: Der eine übt fih auf äußere 
Beweisthümer, und if derjenige weniger innerlicher 
Menfhen; der andere wirft jene Krüden weg, weil er, 
im Befite höherer Gründe ihrer nicht bedarf, und iſt der 
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Glaube tieferer und zarter befaiteter Seelen. Laßt mich Nie⸗ 
deres- mit Höherem vergleihen. Wir flehn vor einem 
Bilde. Es weiß Einer, das Bild ft von Raphael, weil zuver- 
läffige Urkunden ihm dies außer Zweifel ftelltn. Ein Anderer 
weiß ohne jene Urkunden daffelbe, weil er mit dem Geiſte 
des großen Künftlers fo vertraut ift, daß er mit zärtem und 
geübtem Organe, wo immer verfelbe in einer Schöpfung 
ihm begegnet, ihn fofort herauswittert und erkennt. An 
einem Orte war ein edler Dann. Einer weiß dies, weil 
glaubwürdige Augenzeugen es ihm berichtet haben. Ein An- 
derer weiß es nicht minder, aber bevor irgend Jemand es ihm 
fund that. Aus den finnigen Erinnerungszeichen nimmt er 
es ab, die der Mann, wie eine Blume ihren Duft, wie ein 
ätherifches Meteor feinen Lichtſtreif, hinter fich zurüdelieg. So 
gibt es auch eine feinere und zartere Wahrnehmungsfähigfeit 
für die göttlichen Dinge, welche in dem Maaße zunimmt 
und fih fchärft, in welchem wir mit den Bebürfniffen unfres 
inwendigen Menſchen vertrauter werden. Da fchaut man 
Jeſum nur im Spiegel des Evangeliums an, und Alles, was 
in und ift, jauchzt ihm entgegen: „Du bift es!“ Man 
begleitet ihn im betrachtenden Geiſte auf feinem Lebensgange, 
und flimmt mit voller Seele in die Worte Johannis ein: 
„Bir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ald des einges 
borenen Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahrheit“ 
Wie mit Händen greift man in feiner PBerfon, wie in al’ 
feinem Thun den Rathſchluß des lebendigen Gottes; und 
glaubt es nicht mehr nur, fondern weiß es: „Dich fendete 
Bott, du fommf im Ramen des Herrn!" „Wer“, ſpricht man, 
„Lönnteft du fein, wenn niht Immanuel, Du, der Du al- 
fein mein ganzes Herz ausfülleſt, meine verborgenften Wünfche 
frönft, meine heiligften Bebürfniffe befriedigft, und aller meiner 
Roth ein Ende machſt?“ — Man glaubt an Ihn, wie man 
an das Dafein der Sonne glaubt, während man in ihren 
Strahlen fih badet; wie an die Wundermacht der Quelle, 
indem man an ihren Wuflern fich neues Lebens trinkt: Ver⸗ 
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möge einer unmittelbaren Snnewerbung erfaßt man 
Ihn ale den Herrn vom Himmel, und bedarf für Seine gött- 
liche Heilandfchaft fo wenig der Argumente mehr, wie deren 
ein Kind an der zärtliden Mutter Bruft dafür bedarf, daß 
es keine Waiſe ſei. — 

Begnadige denn der Herr uns Alle mit die ſer Glaͤu⸗ 
bigkeit, und ziehe Er unſeren Seelen bald in der Buße die 
Aeolsharfenſaiten auf, in denen die Friedenskunden feines 
Evangeliums einen reinen Wieberflang finden, Sein Geiſt 
allein it folchem Werk gewachſen. Verleihe Er, daß bald 
Keiner mehr unter uns fei, der nicht, die Zweifelsfchlange 
unterm Fuß, das Her; und Haupt umftrahlt vom Glanz ber 
Dfterfonne, mit dem anbetenden Belenntniß Thomä: „Mein 
Herr und mein Bott!” dem Erklandenen zu Füßen 
liege, und felbft die Seligfeit derjenigen empfinde, die 
„nicht fehen, und doch glauben!" — Amen. 
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Des Menfhen Sohn If nicht gekommen, daß er ihm dienen laſſe, 
fondern baß er diene, und gebe fein Leben zum Löfegelb für Biele. 


Geliebte in dem Herrn! Oft verlautet in unſern Tagen die 
troͤſtliche Behauptung: „Es wird beſſer!“ Walt's Gott! Es 
wäre wohl Zeit, daß es beſſer würde. Aber ein erfahrener 
Jäger traut der fanften Miene der Hyaͤne nicht fo bald, 
ber er glüdlih feine eherne Schlinge um den Hals gewor- 
fen; und ein £undiger Arzt fpricht noch nicht fofort von 
Befferung, wenn der Ausſchlag von der Haut feines Patienten 
wich, um vielleicht nur um fo verberblicher auf die innern 
Theile zurüdzufchlagen. Dffenbar dunfelt die Schattenfeite 
unfred Jahrhunderts immer tiefer aus dem Grauen in’s 
Schwarze hinüber, Daß an demfelben aber je länger je mehr 
auch eine Lichtfeite daͤmmernd fich hervorthut, iſt ebenfo wenig 
zu verfennen. Neben dem augenfällig mit Riefenfchritten fei« 
ner bämonifchen Vollendung entgegenreifenden Abfall von Bott 
und feinem Worte macht fi bin und wieder auch eine Rüds 
bewegung zu Glauben und Kirchlichfeit bemerkbar. Wir freuen 
uns derfelben fehr. Dürfte unfere Freude nur eine ganz un⸗ 
getrübte und unvermengte fein! Aber nicht überall gibt fich 
jene Rüdbewegung als eine gefunde und wirklich Heil gebäh- 
sende Fund. Vielmehr begegnen und in wachſender Anzahl, 
samentlih auch bei uns, der Menfchen gar viele, die zur 
Barthei der Glaͤubigen zählen, jedoch von unferm heutigen 
14* 
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Tertesſpruche entſchieden als Solche gerichtet werden, welche 
beim ſchoͤnſten Schein den goͤttlich vorgezeichneten Heils⸗ und 
Gnadenweg durchaus verfehlten, und in religiöfen Gleiſen ſich 
bewegen, in denen ſte nimmermehr das Ziel ihrer himmliſchen 
Berufung erreichen werben. Allerlei falſches Ehriften- 
thum droht unter und fich einzubügern. Heißen wir darım 
dankbar einen Ausfpruch aus dem Munde ded Königes der 
Wahrheit ſelbſt willfommen, der uns daffelbe einmal allfeitig 
und fcharf beleuchtet, und uns zugleich die rechte und allein 
feligmachende Heilsordnung auf's neue zum Bewußtfein bringt. 

Ueber ein dreifadhes Afterhriftenthbum ergeht in 
unferm Texte das Gericht. Ich bezeichne das erfte als ein 
EhriftenthHum verirrter Andacht; dad andre als ein 
Chriſtenthum vorzeitigen Dienens; das dritte ale 
ein Chriſtenthum unbefugten Nehmens und An— 
eignen®. 

Laßt uns dieſe nichtigen Spielarten chrifllichen Sinnee 
und Lebens eine nach der andern näher in's Auge faflen, und 
den Herrn bitten, daß er uns das Auge fchärfe, die Wahrheit 
zu erfennen, und das Herz bereite, fie zu lieben. 


1. 


Unſer Texteswort enthält ein Zeugniß des Herrn Chriſtus 
von fich ſelbſt. Die Ausſprüche, die von ſeinem Munde gehn, 
find faft alle gleicher Natur und Art. Schlaglichter find fie, 
die verflärend auf Ihn ſelbſt zurücefallen; Reflere und Strah- 
Ienbrechungen feiner perfönlihen Schöne und Herrlichkeit. 
Das Central» und Generaldogma des ganzen Evangeliums ift 
Er; Er des Chriftenthums, daſſelbe als Lehre oder als Leben 
aufgefaßt, lebendiger Mittelpunft, Stern und Kern. Dies 
wird zunächft in unfern Tagen unzählige Male gänzlich ver- 
kannt. Es gibt eine Menge Menſchen, die mit ihrer Andacht 
ich weiß nicht um was alles Ehriftliche fih bewegen, aber zu 
Chriſto felbft jeder perfönlichen Beziehung ermangeln. 
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Laſſet mich euch einige Klaſſen und Gruppen dieſer moder⸗ 
nen Glaͤubigen namhaft machen und näher in den Gefichtskreis 
rüden. Zuerft führe ich euch Leute vor, bie euch nicht als 
Sremdlinge erfcheinen werden, indem fie haufenweije nament- 
li unter den Bewohnern unfrer Stadt euch begegnen. Es 
find Schwärmende für hriftlihde Kunft, Mufit und 
Poefie, deren ganzes Verhältniß zum ChriftenthHume aber 
biemit auch bezeichnet ift. Leute ſind's, die in einem gothifchen 
Dom, vor einem heiligen Gemälde, bei einem liturgifchen 
Gottesdienſte, oder auch unter Lefung. oder Anhörung eines 
alten, kernhaften und gefalbten Kirchenliedes in andächtiger 
Rührung zerfließen fönnen. Aber wollt ihr wiffen, wie mir diefe 
Menfchen erfcheinen? Als Solche, die hoch von ihren Fen- 
ern her den Herrn Ehriftum in folennem Feſtpomp bewegt an 
fih vorüberziehn ſehn; deren ganze Andacht aber lediglich in 
dem Ergoͤtzen aufgeht, welches ihnen der Anblid der fünftlerifch 
prächtigen Tragſeſſel oder Triumpfwagen gewährt, auf denen man 
ben Herrn der Herrlichkeit vaherführt. Vorüberziehn fehn 
fie ihn, und grüßen wohl auch mit einem begeiftrungstrunfenen 
Blid aus der Höhe hinunter; aber Ihm ihre Thüren zu öffnen, 
und Ihn ſelbſt, und nicht etwa nur die Feftmarfchälle: Poeten, 
Eomponiften und Künftler, zu fi) hereinzuladen, daran fommt 
ihnen fein Gedanke. — Eine zweite Klaſſe verirrter Andaͤch⸗ 
tigen bilden gewiſſe Enthufiaften fogar für das Wort Gottes 
ſelbſt, und deſſen äftetifche Echönheiten und Weisheitstiefen. 
Vielleicht find fie obendrein Meifter in chriftlicher Erfenntniß, 
ja Dogmatifer erften Ranges. Uber bei näherer Prüfung fin» 
dei ſich's, daß fie eigentlich nur an den Hüllen und Windeln 
herumhandtiren, in denen Jeſus eingewidelt ruht, während Er 
verfönlich ihnen ein Fremdling bleibt. Ihnen gilt das zus 
nächft an die Schriftgelehrten Iſraels gerichtete ud meift falich 
verftandene Herrnwort Joh. 5: „Ihr fuchet in der Schrift, und 
meinet, (fälfchlich) daß ihr darin” (nemlich in euerm Bibelftudium) 
„das Leben habet; und fie iſt es, die von mir zeuget”, (wel⸗ 
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chen ihr verwerfet, und der body allein das Leben ift.) — Die 
pritte Klaffe, auf die ich euer Augenmerk Iente, umfaßt befannte 
Eiferer für den Buchftaben der Firchlichen Bekenntnißſchriften. 
Es find infonderheit biefenigen, welche bie Titel „Augu⸗ 
ftana”, „&oncordienformel” u. f. w. als Bartheidevifen 
in ihren Fähnlein und Schildern tragen. O fie thun wohl, 
diefe werthen Freunde, daß fte mit unerfchütterlicher Treue 
über dieſen unfchägbaren Kleinodien unfrer evangelifchen Kirche 
halten. Aber beleuchten wir ihren Standpunft näher, jo er- 
gibt fich, daß fie nur.vor dem confeffionellen Safrarium und 
Heiligenfchrein, der Jeſum umfchloffen hält, aber nicht vor die⸗ 
fem felbft die Kniee beugen. O fchenkten fie nur halb fo 
viel Devotion der Perfon des Herrn Jeſu felbft, als fie der 
firchlichen Lehrformel von feiner Perſon beweifen, wahrlid 
ſte fländen ganz anders da, als jetzt. Wie viel weniger flör- 
rig und aufgeblafen in fleifchlicher Syſtemsſucht und engher⸗ 
zigem Schulfanatismus würden fie fein, als fie zur Schmad 
des Evangeliums fich jebt erzeigen; und wie viel reicher wür⸗ 
den fie erfunden werden an Demuth, Liebe, Leutfeligfeit und 
allen chriftlichen Tugenden! Denn mit dem Herm felber fann 
man lebendig nicht verkehren, ohne von einer Klarheit zur an⸗ 
dern in fein Bild verflärt zu werden. — Eine vierte Klaffe 
befteht aus denen, deren ganze Chriftlichfeit lediglich auf 
das Intereffe für die Berfaffung und äußere Geſtaltung der 
Kirche Chrifti auf Erden fich befchränft. Immer finnen fie 
darauf, und beeifern fi, Rathfchläge zu ertheilen, wie dem 
Herrn ein recht bequemes Haus gebaut, und eine angemef- 
fene Wohnung bereitet und eingerichtet werden könne, während 
fie mit dem Bewohner des Haufes felbft, als deflen dienftfertige 
Duartiermeifter fe ſich erweifen, in keinerlei Hergensberührung 
fommen. — Eine fünfte Klaffe endlich umfchließt warme Freunde 
ber Mifflon, und namentlich Liebhaber der Miffionsgefchtchte. 
Diefe Leute fehlen felten, wo die Iteblichen Erzählungen von 
den Wundern in der Heidenwelt verlauten. Wie bewegt und 
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begeiftert Eehren fie oft von folchen Stätten wieber heim! 
Wahrlich, in dieſen follte man ja meinen, die rechten Chri- 
ften entdeckt zu haben; und doch find fie-in unzähligen Fällen 
diefed Namens nicht würbiger, als Diejenigen, denen die Miſ⸗ 
fion die gleichgültigfte Sache von der Welt ift. Es bleibt auch 
ihnen der Herr jenfeits der großen Wafler ftehn; und wie 
viel fie au) von feinen Thaten auf dem fernen, großen Tod⸗ 
tenfelvde zu hören befommen und zu berichten wiflen, von 
Thaten, die Er an ihnen felbft verrichtet, wiſſen fie nichts, 
und begehren fie auch nicht einmal etwas zu erfahren. 

Sagt mir nun aber, ob ihr wohl fchon einem Menſchen 
den Ehrennamen eines rechten Patrioten zugeftehn wuͤrdet, 
befien ganzer Patriotismus lediglich in dem Intereffe aufginge, 
das er an den Schlöflern nähme, in denen der König reſidirt, 
ober an den Gärten, die derfelbe pflanzte, oder an den Kron⸗ 
infignien, in deren Glanze er prangt, oder auch an der Ver⸗ 
faflung, die er feinem Lande fchenfte; dem aber jede Beziehung 
der Liebe, der Pietät und der Ergebenheit zu der Berfon des 
Königes felbft eine fremde Sache wäre? Gewiß fehmüdtet ihr 
einen Solchen nicht mit jenem fchönen Namen. Wie viel wes 
niger aber wird der Ehriftenname Leuten gebühren, die nur 
Geſchmack und Empfänglichfeit beweiſen für dies und dag, 
was, fei ed als Gewand, oder ald Wohnung, oder als Pflan⸗ 
zung, oder als was fonft, den Herrn Jeſum nur umgibt, 
dagegen zu Jeſu felbft Feines perfönlichen Verhältniffes ſich 
bewußt find! — O Brüder, unfre Andacht ift nichts werth, 
und wir fahren einmal mit ihr unfehlbar an der Himmelsthür 
vorüber, fo lange fie nicht zuerfi und vor Allem auf Ehriftum 
ſelbſt gerichtet if. Mit ihm felber gilt es Umgang pflegen, 
und zwar Umgang nicht müßiger Befchauung und ideeller Res 
flerion nur, fondern einer lebensfräftigen Wechjelbeziehung in 
Liebe geben und Liebe nehmen, in Hülfe fuchen und in Hülfe 
finden u. f. w. Unfer Sämmerlein muß zu feinem Tempel, 
unfer Leben zu feinem Miffiongfeld, unfer Herz zu feiner 
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Werkſtatt werden, und unfre perfönlidhe Erfahrung ein 
Sahrbuch fein, in welchem von Ihm und feinem Thun zu le⸗ 
fen if. Was frommt e8, daß wir Meifter feien im Wiffen 
von dem, was Jeſus in weiter Welt gethan hat, oder thut, 
wenn wir nicht auch ein ©edenfbüchlein in unferm Innern 
bergen, in welchem, was wir mit Ihm erlebten und von Ihm 
erfuhren, verzeichnet ſteht? — Ach, man kann viel Chriftlicy- 
feit um und an ſich tragen, ohne darum doch mehr ein wirk⸗ 
liher Ehrift zu fein, als es der entchriftlichftie Weltmenfch 
if. Eo lange, — laßt mich's noch einmal fagen, — der 
perfönliche Ehriftus nicht der lebendige Mittelpunft all 
eured Liebens, Begehrend und Verkehrens ward, fann von 
wahrem Chriſtenthum bei euch noch Feine Rede fein. Paulus 
fpriht: „Ich lebe nun; doch nicht ich, fondern Chriſtus lebet 
in mir.” Dies ift die Signatur der wahren Ehriften. „Chris 
ftus ift mein Leben,” fpricht er an einem andern Orte. Merkt 
wohl, nicht fagt er „Chriftliche8”, oder „Chriſto Ange- 
höriges“, oder „durch Chriftum Gegründetes”, fon- 
dern „Chriſtus“. Ruben wir nicht, bis wir in voller innerer 
Mahrheit dafielbe fagen können; und feien wir nicht Kunft«, 
Schul⸗ und Formelchriſten u. dergl., fondern Schäflein bes 
guten Hirten, die auf Ihn ſelbſt ihre ganze Andacht und 
Liebe concentriren. 


2. 


Hören wir weiter! Neben dem Chriftenthbum verirrter 
Andacht begegnet und in unfern Tagen ein anderes, dad zwar 
dem wahren noch ähnlicher ficht, ald jenes, das wir aber, auf 
des Herrn Wort in unferm Tert geſtützt, ebenſowohl als ein 
falfhes und nichtiges richten müffen. Ich nannte es ein 
Ehriftenthum vorzeitigen Dienens. Diejer Ausprud 
befremdet euch, ftößt euch, macht euch ftußen. Nun, vorab al- 
len Mißverftand bei Eeite! Es verfteht fih: Ihm zu dienen, 
find wir da. Ja, der Beruf unfres Lebens geht in dem Einen 
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auf, daß wir als willfährige Knechte und Magde auf feiner 
Augen Wink und feine Hände fehauen, und mit Allem, was 
wir find und haben, Ihm rüdhaltlo® und zur Verfügung ftel- 
len. So iſt's denn wohl gethan, daß ihr euch rührt in guten 
Werken, tapferen Bekenntniſſen, lieblichen Gottesdienften und 
chriſtlichen Bethätigungen aller Art. Aber Alles fein zu feiner 
Zeit! Ueberſtuͤrzt euch nicht, mäßiget eure Haft, damit nicht 
felbft die Heilige Straße, die ihr zieht, euch eine Straße zur 
Hölle und Berdammniß werde. „Was“, fchreit ihr auf, „eine 
Straße zur Verdammniß!?“ — Ich rede wohl Ueberlegtes, 
lieben Sreunde. Hört, der Herr ruft euch heute mitten in eure 
hriftliche Betriebfamfeit hinein ein nachdrudsvolles „Halt!“ 
D, weld ein Wort, das er eudy zu beberzigen gibt! „Des 
Menfhen Sohn“, fpriht er, „iR nicht gefommen, 
daßer Ihm dienen laffe, fondern daß er diene" — 
„Wie“, entgegnet ihr betroffen, „er kam nicht, daß er fich die⸗ 
nen laſſe?“ — Nun feht, da haben wir es ja! Unzählige 
ſelbſt unfrer fcheinbar beften Ehriften wiſſen nicht, was fle mit 
jenem Ausfpruch ihres Meiflers machen follen. Sie dies 
nen und dienen. Sie treiben äußere Miffion und innere. 
Eie find gefchäftig in Kranfen- und Armenvereinen. Sie thun 
Handreichung bei Errichtung von Privatanftalten und Kinder- 
gottesdienften. Sie gründen Nähfchulen und bauen Aſyle 
für Verwahrlofte. Ueberdieß ift ihres Dienens Fein Ende mit 
Kirchenbefuh, mit Nachtmahlegang, mit Büden und Knien 
vor dem großen Gott, mit fronmen Liedesflängen, mit Ab⸗ 
wartung fiturgifcher Andachten, und mit was Allem fonft 
noch. — „Und das wäre nicht Löblih?" — O, fehr, fehr, 
meine Lieben! Aber tauſendmal leſe ich's dieſen Leuten von 
der Etirn und aus ihrer ganzen Erfcheinung heraus, daß fie 
von dem, was unfer Tert befagt, gar keinen Begriff, ja nicht 
einmal eine Ahnung haben. Ei, iſt denn der Herr Ehriftus 
zu uns gefommen als zu wohlfiehenden und vermögenden 
Leuten, um fich einmal gütlich bei und zu thun, und aus un⸗ 
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fern Schäßen fich beishenten, mit unfern Blumengewinben 
fidy fränzen zu laſſen? So fcheinen fich die Leute, von denen 
ich rede, in ihrem Dünfel die Sache vorzuſtellen. Aber fie 
mögen von ihm felber hören, wozu er fam. „Des Menſchen 
Sohn‘, fpricht er, „ist nicht gefommen, daß er Ihm dienen ' 
laffe, fondern daß er diene, und gebe fein Leben zum 
Löfegeld für Viele” Hört, zum Löfegeld! Für wen wird 
Löfegeld gezahlt? Für Solche, die felbft von allen Mitteln 
entblößt find; und dazu für Sflaven, für Gefangene, für Ber- 
baftete, für Verurtheilte, für Todeskinder. Hier merft, was 
für eine Anfchauung Jeſus von und hegt. Yürwahr, ihr 
ſeid bei allem Schein der Ehriftlichfeit ver euch umgibt, nicht 
einmal dem Anfange nach vom Geift erleuchtet, fondern ver- 
büftert Durch und durch, die ihr Ehrifto mit euern Weihrauch- 
pfannen und Blumenfträußen voranzieht, ftatt vor Allem und 
zuerft mit einem „Sohn Davids, erbarme dich unſer!“ eure 
Bande ihm darzuhalten, daß er fie Löfe, und eure Wunden und 
Eiterbeulen vor ihm zu entblößen, daß er fie heile. 

Mo aber find die Stätten in euerm Leben, da ihr zer- 
fchmettert vom Geſetz zu feinen Füßen gelegen, und als arme 
Sünder um den Onadengrofchen ihn angebettelt Habt? Wo 
find fie, da er euch verlorene Schafe auf feine Achfeln nahm, 
und in feine Hürde euch hineintrug, und, nachdem er vollends 
euch den Staar geftochen, und von euerm Elend die leßte 
Dede der Berblendung weggehoben, den göttlichen Dienft einer 
Auferwedung vom geiftigen Tode und einer burchgreifenden 
Herzenserneurung euch erzeigte? Ach, dergleichen Stätten finden 
fih in euerm Leben nicht, wie auch in euerm ‚Herzen fein 
Bevürfniß fich findet, daß er fortfahren möge, begnadigend, 
vergebend, tragend, belebend, durchhelfend und ftärfenn euch zu 
dienen. Aus diefem Grunde fehlt denn auch eurer Chriſtlich⸗ 
keit der Schmelz der Demuth und göttlichen Herzenseinfalt, fo 
wie der anmuthsvolle Stempel der wahren, kindlichen und fich 
felbft vergefienden Liebe. Ja, eure Chriſtlichkeit ift nur lee⸗ 
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rer Schein, und verhäft fi) zu der wahren wie Glas zum 
Diamant, wie die Papierblume zu der, bie Gott gepflanzt. 
Spreu feid ihr in der Wage des Heiligthums. Wollt ihr 
volwichtig werben, fo gebet Ihm vor Allem Raum, daß, bes 
vor ihr Ihm dient, Er euch dienen könne. Legt euch in feine 
Werfftatt hinein; befehlt euch als ein elender Thon feinen 
Bildnerhaͤnden. Laßt euch von ihm erleuchten, abfolviren, wie- 
dergebähren und heiligen. ©önnet ihm, daß er euch wafche 
mit feinem Blute; und dann als die Gewaſchenen tretet ein 
in Die Dienfte an feinem Heiligthum. Erfahrt Ihn erft als 
den Retter eurer Seelen; und als die ©eretieten freut dann 
Ihm eure Balmen. Laßt Ihn fih erft als Arzt an euch 
erweifen, und als die Geheilten bringt Ihm eure Opfer. 
Werdet erft feiner als des Heilandes armer Sünder inne, 
und dann feiert Ihn huldigend ale euern König! O wie fo 
ganz anders werdet ihr alsdann Ihm dienen, ald gegenwärtig; 
und wie wird das flille, anfpruchslofe, von Kindesliebe be- 
mwegte Dienen, zu welchem ihr nunmehr gefchidt geworben, 
Seinem Herzen fo angenehm und lieblich fein! Wiſſet ihr, 
was der Herr von euerm jeßigen Dienen urtheilt, von dieſem 
Dienen ohne Armefünderfchaft, und ohne Sehnfucht, daß Er 
euch feine Dienfte erweifen möge; von biefem Dienen, mit 
welchem ihr genau befehn nur auf pharifäifch felbft erwähltem 
Wege euch mit Ihm abzufinden hofft? Aus feinem eignen 
Munde könnt ihr es vernehmen. Diefem euerm Dienen, wie 
es gleiße, wie ed raufche, gilt das Wort des Herm bei Ie- 
ſaias: „Mich gelüftet eures Dienfles nicht;“ fo wie dasjenige 
bei Amos: „Ob ihr mir gleich Brand- und Speisopfer op» 
fert, fo habe ich feinen ©efallen daran. Thuet nur auch hin⸗ 
weg von mir das Geplärr eurer Lieder; denn ich mag euer 
Pialterfpiel nicht hören, und in eure Verfammlungen nicht 
riechen! Wie fchredlih Flingen diefe Worte; aber in wie 
viele unfrer heutigen Chriſtencirkel zuden fie wie vernichtende 
Blitze herein, und treffen zur Rechten und zur Linfen. 
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Sch nenne eine britte Art falfhen Chriſtenthums, oder 
laßt mic, lieber fagen, eine dritte bedenkliche Bertrrung auf 
firchlihem Gebiete. Ich bezeichnete fie als ein Chriſtenthum 
unbefugten Nebmens und Aneignens; und ihr wer- 
bet fchon ahnen, auf was ich hiemit ziele. Entfeglich iſt's, wie viel 
Wahn und Selbfibetrug Hinfichtlich der Berechtigung zur An- 
eignung der Gnadenſchaͤtze Ehrifti in der heutigen Ehriftenheit 
im Schwange geht. Richt rede ich hier von den Berblendeten, 
beren ganzes Chriftenthum lediglich darin beflcht, daß fie ein- 
mal die Waffertaufe empfangen haben, und die nichtsdeſtowe⸗ 
niger in biefem ihrem ®etauftfein bie unfehlbare Bürgichaft 
ihres einfligen Seligwerbens zu befigen wähnen. Als ob ein 
Judas Iſcharioth, ein Simon der Magier, ein Alerander ber 
Schmidt nicht auch getauft geweien wären; und body waren 
fie Kinder des Teufels, zur Schlachtbank des Gerichte gezeich⸗ 
net! Ich rede ebenfowenig hier von denen, die fogar allein 
das feligmachende Ehriftentbum und zwar darin inne zu haben 
glauben, daß fie einer, wie fie vorgeben, in Lehre, @ultus und 
Berfaffung durchaus reinen, unverfülfchten Kirche angehören. 
Aber haben fie weiter nichtö, als dies ihr fogenannted reines 
Kirchenthbum, fo mögen fie ſich vorfehn, daß es ihnen nicht 
einft ergebe, wie jenen DMenfchen im Evangelio, die von ſich, 
und zwar mit gutem Grunde, rühmen fonnten: „Haben wir 
nicht in deinem Ramen geweiffagt, (d. i. die reine unverfälfchte 
Achre ausgebreitet)? Haben wir nicht vor dir gegeffen und 
getrunfen, (d. h. das heil. Abendmahl richtig aufgefaßt und 
vorfchriftsinäßig verwaltet)? Haben wir nicht in deinem Na⸗ 
men Teufel ausgetrieben, (d. h. Irrthümer und Kleßereien au 
unfrer Gemeinfchaft gebannt)? und zu denen es doch heißen 
mußte: „Sch habe euch noch nie erkannt, weichet alle von 
mir, ihr Uebelthäter!" Bielmehr rede ich hier vorzugsweife 
von denen, welchen ebenfall8 deucht, die Vergebung der Sün- 
den lafie fi) nur fo vom Zaune brechen, während fie Doch nur 
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gebrochen wird vom Baum des Lebens, zu welchem aber nicht 
anders, als durch eine ſehr enge Pforte zu gelangen iſt. Ich 
rede, — wie ſoll ich fie nennen? — von gewiſſen Kirchen⸗, 
Altar- und Formelcdriften, deren Zahl in unfern Tagen 
Legion iſt, und die, gut römifch, obwohl fie Broteftanten hei⸗ 
Ben, ausfchließlich auf das Außere Werf eines Abendmahls⸗ 
ganges, oder gar auf die vom Geiftlichen bei der Vorbereitung 
ausgeiprochene Firchlichen Abfolution, und nebenher etwa auf 
eine feftlihe Stimmung bin, die fie empfanden, dem Bewußt⸗ 
fein bei fi) Raum zu geflatten wagen, daß ihnen ihre Sünden 
verziehen feien. Aber fo mehanifc gelangt man zu dem 
Kleinod der Vergebung nit. Das Ehriftenthum, das dieſe 
Himmeldfrucht uns abwirft, ift gar ein anderes, als dasjenige, 
weiches nur fo äußerlich wie ein Feiertagskleid angelegt, und 
wie ein Hofceremonial vollgogen wird, und das fo häufig als die 
tehte moderne Religiöfität namentlich in unfren höheren 
@irfeln, In den Kreifen unferer „chriftlichen” Staatsmaͤnner 
und Würdenträger und begegnet. Aber der Herr Ehriftus hat 
das Vorrecht, Sünden zu vergeben, an Riemanden abgetres 
ten. Es wird die Vergebung nur von Ihm ſelbſt ertheilt, 
und allein zu Seinen Füßen empfangen. Wer da noch 
niemals lag und um fie rang, bilde fih nicht ein, daß er fie 
befite. Nur auf wahrhaft gebeugte und zerfchlagene Herzen 
verfiegelt er fie; und auch folche Herzen find es nur, welche 
das Wort der firhlihen Abfolution fuht. D ja, der 
Herr fpricht in dieſem Worte nicht felten mit; aber denke Kei⸗ 
ner, daß Er fid an dafielbe gebunden hätte. Gewiß vermifcht 
er Seine Stimme mit demfelben nicht, wo Leute Ihm gegen⸗ 
über ftehn, in denen der Hammer des Gefebes die Höhen noch 
nicht niederfchlug, und der Petrus-, Zöllner und Magdalenen- 
fhmerz die Thränenquellen noch nicht öffnete. Fuͤr diefe If 
die Vergebung verfündende Kirchenform fchlechthin bedeutungs⸗ 
108; ja bedeutungslos und inhaltsleer bleibt fie für Jeden, 
der nicht als armer zerfnirfchter Sünder zu Ihm felbft feine 
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Zuflucht nahm, und von Ihm perfönlich die Abfolution 
erbettelt. — Nicht ohne Abſicht fagt der Herr in unferm 
Terte, daß er fein Leben zum Löfegelb für „Viele“ gebe. 
Hätte er gejagt „für Alle’, fo Fönnte es den Anſchein ges 
winnen, ald habe er das Gnadencapital — ich möchte fagen: 
in ©eftalt eines Fideicommiffes — der Menfchheit ale 
einer unterfchiebslofen Geſammtheit übertragen wollen. 
Aber Er will fi) als den Heiland der einzelnen Indivi— 
duen erzeigen, und erfinden laflen. Nur „wer perfönlich zu 
Ihm fommt”, wird gefegnet und getröftet. “Darum das 
MWörtlein „Viele. 

Welch ein Leben entfaltet fich aber da, wo der Berges 
bungstroft nicht vermittelt unbefugter Einbildung als ange⸗ 
maaßter Raub, fondern in rechtmäßigen Wefen ald Gabe‘ 
bes Herrn in ein Herz kommt. Wie liebliche Blumen ber 
Gottſeligkeit knospen da empor, und welche holden Bächlein 
bemüthiger und felbfiverleugnungsvoller Liebesinnigfeit begin« 
nen bort zu fließen. O das wahre Thriftenthum, das, in 
der Armfünderfchaft wurzelnd, nicht ein Lehrſyſtem, fondern 
ein Leben ift, ift gar etwas Anderes, als ein neuer religiöfer 
„Lappen“ auf ein „altes Kleid. Es ift ein Wunberfaatforn, 
aus dem fich eine „neue Kreatur” entwidelt. „Das Alte ift 
vergangen; fiche, es ift Alles neu geworden!" — 


Hiermit genugl — Wir haben heute nur das Schwert 
entblößt, Da wie in güldener Scheide in dem Worte unfres 
Textes verborgen ruht. Es umifchließt das Wort aber auch, 
wie Riemandem entgehen fann, einen Palmzweig, ber Frie- 
den nur und Freude uns bebeutet. Wir betrachteten den Aus⸗ 
ſpruch lediglich, fo fern er die falſchen Chriſten Fenntlich 
macht, und richtet. Laßt aber, ihr wirklich heilsbebürftigen 
Seelen, euch dadurch die unausfprechliche Troftesfülle nicht 
verfümmern, die er für euch in feinem Schooße trägt. Die 
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ihr noch darum ſorget, wie auch ihr Theil gewinnen moͤchtet 
am Reiche des Friedensfürſten, ſchreibt euch unſer Texteswort 
über die Pforte eures Kämmerleins, und laßt es nicht mehr 
aus euern Augen fommen. — Es fagt euch, daß ihr, um euch 
Ehrifto zu empfehlen, nicht erft felbft Etwas zu fein, nody mit 
Etwas ihm zuvorzufommen braucht, indem Er nicht gefommen 
fei, von euch fi) aufwarten zu laffen, fondern daß Er euch 
diene. Haltet denn fein eigen Wort Ihm vor, und fommt 
getroften Muthes zu Ihm, wie ihr feid. Legt euch nadt 
und blos zu feinen Füßen, und gebet Ihm nicht Ruhe, bis 
Er aus eud Etwas machte „zu Xobe feiner herrlichen Gnade!“ 
— Amen. 


Berlag son Wieganbt und Grieben in Berlin. — Drud von 3. F. Starde in Berlin. 
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Unb da er ſolches gefagt, ward er aufgehoben zuſehends und eine 
Wolfe nahm ihn vor ihren Augen weg. Und ale fie unverwanbt gen 
Himmel fchauten, wie er babin fuhr, fiehe da ftanden bei ihnen zween 
Männer in weißen Kleidern, welche auch fagten: Ahr Männer von 
Saliläa, was ftehet ihr und fehet gen Himmel? Diefer Jefus, welcher 
son euch ift aufgehoben gen Himmel, wirb ebenfo kommen, wie ihr ihn 
geiehn habt gen Himmel fahren. 


Himmelfahrt: die Krönung des Herrn und feines Werkes, 
der Triumph und Jubel feiner gefegneten Gemeinde, die öffent- 
liche Schauftelung der überwundenen Höllenmächte, und die 
Verklärung der Erde im Glanze des erfchloflenen Paradiefes! — 
Himmelfahrt: der Sonnenaufgang über den Schauern ver 
Todeswelt, der Tagesanbruch über allen Zagens- und Zweifels- 
nächten! O, wer fann fie ausreden, die Troftesfülle und 
Herrlichkeit der Himmelfahrt, in welcher ein Firmament vol 
leuchtender Hoffnungsfterne über das Thränenthal fich aus- 
fpannt, und in deren Licht die Schredgeftalten des Todes, des 
Grabe und der Verweſung wie buftige Nebelfchatten vor der 
Sonne, in Nichts zerrinnen ! 

Kommt, treten wir der großen Thatſache unſeres heutigen 
Feſtes naͤher, und werden wir uns neu bewußt, zuerſt, wie 
gewiß, und ſodann, wie troſtreich fie ſei. 

Der aber, welcher verhieß: „Wo zwei oder drei in 
meinem Namen verfammelt find, da bin ich mitten unter ihnen,” 
gedenfe an diefe feine Zufage, und A und nahe mit feinem 
Geiſte! 

15* 
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„Wenn es nur wahr wäre!" — Dies, Geliebte, der 
Laut, der heute in taufend und aber taufend Seelen vorherrfchend 
wieberflingt. Man hört die Fefttagsgloden läuten, man ver- 
nimmt bie Himmelfahrtsbotfchaft; aber „wenn es nur wahr 
wäre!” heißt das .einzige Echo, das durch jene wie durch dieſe 
in unzähligen Gemüthern wach gerufen wird. Nicht, als 
fpräche e8 nur der frivofe Unglaube, welchen Gott verdamme, 
noch der bepürfnißlofe Snpifferentismus blos, der fchon wie von 
Gott gefchlagen und gebrandmarkt dahinwanft. Es tönt ung nicht 
felten auch aus edler gerichteten Seelen mit der weichern Be⸗ 
tonung der Sehnfucht an; ja tauſendmal geht’8 im Geleite eines 
tiefen Schmerzes und eines herzlichen Heilsverlangens das: 
„Wenn es nur wahr wäre!” — Viele fprängen hoch auf 
vor Freuden, Fönnten fie fich von der Wahrheit der Himmelfahrts- 
gefchichte überzeugen. Aber fie find Kinder diefer in Zweifeln 
erftorbenen Zeit, und von Jugend auf in Haus, Gefellfchaft, 
Schule, und wohl gar in der Kirche felbft allem und jedem 
chriftlichen Berwußtfein entfremdet worden. Da fleht denn ſolch 
ein armer Menfch mit feinem Bebürfniß nah Zeben, und es 
haut ihm über die Schulter drohend der Tod, und vor fei- 
nen Füßen dunfelt das Grab, die Stätte ver Verwefung. Da 
fteht er, und fieht, wie von Minute zu Minute der Faden feines 
Dafeins fich Fürzt, und will doch nicht flerben, obwohl es nichts 
Unvermeiblicheres für ihn gibt, als Died; und will nicht unter- 
gehen, fondern noch fein und leben, auch wann er ftarb. Aber 
wer verbürgt ihm, daß er leben werde? An alle Thüren 
Hopft er an um biefe Bürgfchaft: „Wo iſt der Ort, da aud) 
dann mein Fuß noch ruhe, wenn heut oder morgen bie Erbe 
unter mir entweichen wird?” Und zu ihm heran treten Män- 
ner im Philofophenmantel, zurüdgefehrt von ihren Geiftesflügen, 
auftauchend aus ihren Denkvertiefungen, oder ſich hervorarbei- 
tend aus dem Staube ihrer alterögrauen Pergamente; — und 
was. haben fie zu melden? Die Einen verfichern, ben Vor⸗ 
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bang, der hinter dem Grabe nieberhange, durchdringe fein ſterb⸗ 
licher Blick. Es murmeln Andre ein unverftändlich Etwas von 
einem dunkeln „Geiftermeere”, in das zu feiner Zeit die 
Menfchenfeelen, der Perfönlichkeit wie des Bewußiſeins beraubt, 
zurüdeflöffen. Wieder Andre faffen ſich ein Herz, und fprechen 
unummwunden ihre Anficht dahin aus, daß der Funke des Men- 
ſchengeiſtes nicht länger glimme, ald das Organ des Leibes zu- 
jammenhalte, der ihm zum Heerde diene; und die etwa Tröftli- 
cheres anzudeuten wagen, bevorworten, wenn es verlangt wird, 
ihre Ausfage gern mit dem unverholenen Geſtaͤndniß, daß ſich 
Gewiſſes und Zuverläffiges auf diefem Gebiete freilich 
nicht ermitteln laffe. 

Wohin nun mit dem Verlangen nad) Kunde aus dem 
Jenſeits und über daſſelbe? Aus dem Dunkel längft vergan- 
gener Jahrhunderte leuchten Fußſtapfen heiliger Männer hervor, 
bie, wie Henoch, Abraham, Moſes, viefe Welt mit aller ihrer 
Herrlichkeit verachten, weil fie mit Zuverficht auf dem Wege zu 
einer „Stabt” ſich willen, bie „einen Grund hat, und deren 
Baumeifter und Schöpfer Gott iſt.“ Aber „wer fleht dafür ein”, 
-fpricht man, „daß diefe ehrwürdigen Alten nicht flatt einem Stern 
der Wahrheit nur einem Srrlichte folgten?” — Aus Iſrael 
beraus rufen vie Fadelträger Jehova's, die heiligen Seher: 
„Her zu ung! Wir deuten euch des Menfchen Beitimmung 
md feine Zufunftl” — Aber wer glaubt noch dem Worte der 
Propheten? Der von den Schredbilvern des Todes eingenom- 
mene, und überdies mit der vergifteten Zweifelömilh feines 
Sahrhunderts groß gefäugte Menfch gelangt nicht zur vollen 
Beruhigung, er fehe denn die Kunde vom Senfeits thatfäch- 
lich befiegelt. In den Boden der Gefchichte will er feinen 
Anker werfen. Er begehrt, daß fi) Einer vor feinen Augen in 
bie überirdifche Welt hinüberfchwinge, und fo nicht allein das 
Vorhandenſein der letztern, fondern auch die Möglichkeit, zu ihr. 
hinein zu gelangen, faftifch außer Zweifel ftelle. Und wirklich 
ift auch diefem Fühnen Anfpruch gewillfahrt worden. Es er- 
fhien auf Erden ein Mann mit dem unverfennbaren Stempel 
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einer höheren Welt an der Stirn, und fündete unumwunden 
als einen Bürger der jenfeitigen Stabt fi) an, aus der ihn ber 
Flügel erbarmender Liebe zu und in's Todesthal herabgetragen 
habe. Nachdem er in einem Leben voller Heiligkeit, Wunder 
und Gottesthaten feinen himmlifchen Bürgerbrief vor den Augen 
aller Welt entfaltet, geleitete er feine Bertrauten zur Höhe eines 
Berges hinauf, fprach zu ihnen Worte Föniglicher Hoheit und 
Majeftät, breitete dann zum Segnen feine Arme über fie aus, 
und hob. fid) in diefer fegnenden Stellung fichtbar, leiblich und 
räumlich vor ihnen empor, und entfchwebte ihnen, begleitet von 
ihren ſtaunenden Blicken, höher und höher, bis eine Wolke ihn 
vor ihren Augen hinwegnahm und verhüllte. Dein Gott, was 
wid man mehr? Wie konnte der lebte Zweifel an dem 
Beftehen zweier Welten gründlicher -vernichtet werben, als 
ed durch diefen Akt gefchah ? — „Wohl, wohl“, höre ich fagen, 
„überfchwänglich würben wir befriedigt fein, — wenn es nur 
wahr wäre!” — Alſo wieder das alte unglüdfelige Wenn! 
Aber fagt mir doch, was wäre in aller Welt noch wahr, wenn 
nicht die Himmelfahrt des Herrn, die wir felbft dann ale wirf- 
lich eingetreten würden vorausfepen müffen, wenn uns in den 
Evangelien nichts von ihr berichtet wäre? 

Denn fegen wir nur einmal, Chriftus fei nicht gen Him- 
mel gefahren, was für unfinnige Dinge find wir dann geno- 
thigt, anzunehmen und für wahr zu halten. Es ging dann 
zuvörberfi, was die Propheten von dem Meſſtas geweifiagt, 
Alles buchftäblih an dem Sohn Marias in Erfüllung, nur 
blieb der eine Zug des Meffiasbildes unerfült, nach welchem 
er triumphirend auffahren, das Gefaͤngniß gefangen nehmen 
und Gaben empfangen follte für die Menfchen. Der Herr 
Jeſus ftand dann in allem Andern, was er bezeugte, felbft in 
dem Größeften, bis auf's Jota feinem Worte; nur in der einen 
jo oft und nachdrüdlich wiederholten BVerficherung, dag man 
ihn werde zur Rechten feined Vaters ſich wieder emporfchwingen 
fehen, ließ er ſich als Lügner erfinden. ine unüberfehbare 
Kette von Wundern zog ſich dann durch das Leben Imanuel’s 
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hindurch ; aber ein Wunder, und zwar das naturgemäßefte von 
allen und das am ficherften zu erwartende, blieb aus: ich meine 
das Wunder der Rüderhebung Deffen in fein wahres heimi⸗ 
ſches Element, dem man es auf Schritt und Tritt ja anfah, 
daß er hienieden nicht zu Haufe fei. Es trat alddann die Auf- 
erwedung ded Sohnes Gottes von den Todten (denn daß bie- 
fe8 Ereigniß ſchlechthin unantaftbar und über allen Zweifel er- 
haben dafteht, das, denke ich, wißt ihr nun), wirklich ein; aber 
bie nothwendige Konfequenz diefer Thatfache: der Rück⸗ 
zug des Berklärten in’d Vaterhaus, ließ vergeblihd auf fich 
warten. Der Erftanpne ftarb vielmehr zum zweiten Mal. 
Obwohl er aber wieder ftarb, was thaten feine Jünger? Be⸗ 
trogen, wie fie durch ihn waren, hintergangen, mit allen ihren 
Hoffnungen zu Echanden gemacht, gaben fie dennoch begeiftert 
Gut, Blut und Leben für ihn bin, und befannten feft und mit 
unerfchütterlicyer Ruhe felbft auf Folterbaͤnken und Scheiterhau- 
fen: „Er fuhr gen Himmel!“ während boch ihr innerftes Be⸗ 
wußtfein fie Lügen ftrafte und ihnen zurief: „Ihr wißt ja, daß 
er da und bort vermodert!“ — Ueberdies traf alles das, wo⸗ 
von er vorher verfünbigt, daß er darin nach feiner Himmelfahrt 
fein verflärtes Leben auf Erden offenbaren werde, pünftlich ein, 
ob er gleich niemald gen Himmel fuhr. Es Fam der heilige 
Geiſt, es empfingen die Apoftel ihre göttliche Rüflung, ed wurde 
die Kirche gegründet, ein Saulus vernahm die Stimme deſſen, 
den er verfolgte, vom Himmel ber, und die „Heine Heerde“ er⸗ 
fuhr das Nahefein ihres guten Hirten alle Tage; — und doch 
fa Er, der alfo fidr erfahren und erfinden ließ, nicht zur 
Rechten ver Kraft, fondern lag, vom Tode gehalten, irgendwo 
in dem Schooß der Erbe verfcharrt! Beſchaut euch dieſes Ge⸗ 
webe von Unfinn, Widerfpruch und Abfurbität, und wiflet, daß 
alle diefe Ungereimtheiten geglaubt werden müflen, fobald man 
die Himmelfahrt Jefu in Abrede ſtellen will. Wahrlih, nur 
bie Unvernunft kann biefelbe leugnen. Auf Oftern mußte ein 
Himmelfahrtstag folgen. Mit der Auferfiehung Chriſti war 
zugleich feine Auffahrt als nothwendige Folge und Ergänzung 
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geſetzt. Wohl ift mir bewußt, was man gegen leptere felbft 
aus dem Gebiete der Phyſik und Aftronomie her einzu- 
wenden pflegt; aber ich weiß auch, wer über der Natur und 
ihren Geſetzen waltet, und fich nicht durch die ſe gebunden hat, 
fondern „beide, mit den Kräften im Himmel und auf Erben 
machet, was er will.” Mean beruft fi) auf das „Geſetz der 
Schwere“, vor welchem der Glaube an eine leibliche Auffahrt 
nicht beftehen koͤnne. Aber ich frage einfach, ob, was von einem 
unverflärten Leibe gelten mag, auch nothwendig vom ver- 
flärten gelten müffe, und erinnere an das, was der Luftichiffer 
fehon mit einer Hand voll irdifchen Gaſes fertig zu bringen vermag; 
und Gott der Herr wirb wohl noch über andere Erhebungs- 
fräfte zu gebieten haben, ald jener. Man berechnet nach der 
Zeit, welche der Strahl eined der entfernteren Sterne gebrauche, 
um aus feiner Höhe die Erde zu erreichen, die Länge des We⸗ 
ges, den Sefus auch nur bis zu dem ung fichtbaren Yirmamente 
habe zurüdlegen müflen, und fommt auf das fchredhafte Er- 
gebniß, daß die Neife wenigftens einige Sahre babe dauern 
müflen. Aber die Engel, die über Bethlehems Hügeln dem 
Kindlein in’ der Krippe das Wiegenlied fangen, durchmaßen den 
Raum zwifchen droben und hier unten unfehlbar wohl etwas 
fchneller. In der Welt ver Geiſtleiblichkeit wirb man fid 
jedenfall8 wohl anders bewegen, als in der irdifch materiellen. — 
Man hat ferner- die Sorge geäußert, e8 möchte der Auffahrende 
in der verbünnten Luftfchicht des Aethers theils nicht mehr haben 
athmen fönnen, theild vor Kälte haben erftarren müflen. Aber 
das find arme Sorgen eines elenden Wurms am Staube um 
den zur Höhe ftrebenden Sonnenadler, ob nicht das Licht das 
Firmament denfelben blenden, oder die Himmelsfönigin mit ihrem 
- Slammenauge ihn verzehren möchte. Man glaube doch, daß der 
Herr der Herrlichkeit jenſeits des Wolfenfchleiers, der ihn den 
Blicken feiner Sünger entzog, in einen Kreis ganz anderer Ge⸗ 
fege eintrat, als diejenigen find, die bier auf Erben walten. 
„Eollte aber in der That”, fprecht ihr, „ienfeits der Grenzen 
unferer Erde noch eine bevölferte Welt zu fuchen fein?" — O, 
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Freunde, ihr braucht ja Abends nur vor eure Thür heraus zu tre- 
ten, um felbft mit dem kurzſichtigen Auge des Leibes eine Menge 
folder Welten in ver fernen Himmelsbläue kreiſen zu fehn. 
Denn daß die von beleuchtenden Sonnen umgebenen Planeten 
bort oben nicht leere Einöden feien, ift auch den Aftronomen 
längft eine ausgemachte Sache. Und find diefelben auch nicht, 
wie Manche wollen, die „vielen Wohnungen in bes Vaters 
Haufe”, deren der Heiland Job. 14. gedenft, fo hindert uns 
doch nichts, fie ald Vorhöfe der Welt der Herrlichkeit anzufehn, 
die entlegener noch, und dem Auge des Leibes unerreichbar, hin⸗ 
ter ihnen ſich ausdehnt. ES ift fomit Alles, was gegen bie 
Himmelfahrt Chrifti vorgebracht wird, bedeutungslos und ohne 
Gewicht. Es geht vielmehr das Zeugniß der Apoftel von ihr 
im Geleite von Beftätigungsfiegeln, wie glängendere feine an- 
dere Thatfache der Weltgefchichte aufzuweifen hat. 


2, 


Feſt fteht die Thatſache, unerfchütterlih fe. Wo aber 
beginne und wo ende ich, wenn ed nun gilt, die troftvolle 
Bedeutung des Himmelfahrtswunders euch darzulegen? Wie 
ein Großes ift, von allem Andern abgefehn, ſchon das, daß die 
Himmelfahrt uns die Schranken unferes dunkeln Planeten that- 
fächlich durchbrochen, und aus dem Kerker dieſes Todesthals 
hinaus eine fo fichere und wolfenfreie Ausficht in das Land ber 
Vollendung uns eröffnet hat! O wie viel freier athmet unfre 
Bruſt, nachdem die eherne Dede von Oben nicht mehr auf ung 
brüdt, und wir den Zwinger der Erbe, der uns umfchließt, zur 
Vorhalle einer andern und fchönern Heimath erweitert und ger 
lichtet fehn! Das Neich der Ideale, in dem fich unfer Geift fo 
gern ergeht, ift nicht ein wefenlofes Traumgeficht, fondern nur 
der leife Wieberfchein einer wirklich eriftirenden Well. Das 
Vollkommene und Unverwelfliche, nach dem wir, die von Stück⸗ 
werf und DVergänglichkeit Umgebenen, uns fo herzlich fehnen, 
lebt nicht in unfern Wünfchen und PBhantafien nur, fondern ift 
real vorhanden. Nein, wir ſchwaͤrmen nicht mehr, wenn wir 
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in die Flagge unfres Lebensfchiffleins fchreiben: „Nach Serufa- 
lem!” und den Anfer unfrer Hoffnung auf jenfeitige Küften 
werfen. Nicht find wir Träumer, deuten wir uns das tieffle 
Sehnen unfres Wefens als einen göttlichen Geleltsbrief, ber 
uns in ein Canaan jenfeits der Sterne weife. Richt darf man 
uns mehr PBhantaften fchelten, Hört man uns ftatt Klagepfalmen 
armer Gefangener heitere Reifelieder heimziehender Pilger fingen. 
Es eriftirt wahrhaftig, wie für das erdenmüde Herz ein ftiller 
Ruheport, dahin ed aus aller Mühfal viefes Thränenthals fich 
flüchte, fo für alles Edle auf Erden eine Scheune, in die es 
gefammelt und gerettet wird, für Alles, was hienieden feine volle 
Entwidelung nicht erreichte, eine Entfaltungsftätte, wo es end- 
lich zu feinem Ziel gelangt, und für jede Lebensdiſſonanz ein 
Drt, wo eine Auflöfung in den feligften Wonneeinklang ihrer ' 
bar. Mit einem Worte: So wahr. der Weg des aufge 
nommenen Ehrenfönigs nicht in die blauen Lüfte fich verlor, fo 
gewiß Er am Pfingſttage nicht nur aus einer duftigen Wolfe 
herab die Seinigen fo mächtig grüßte, fo gewiß liegt irgendwo 
im weiten Raume des Univerfums eine Welt der Herrlichkeit, 
wo Gott in anderer Weife gefchaut wird, als hienieden. Und 
diefes Bewußtſein, wie erhebend iſt es fchon‘, und wie verfüßt 
‘es und den Pilgergang durch diefe Todeswüſte! 

Bon welcher Art und Natur aber ift jene Welt? Iſt fie 
ein zerfließenver Duft, eine unvorftellbare, geftaltenleere Sphäre ? 
D, nicht doch! Auch fie ift eine Welt ver Leiblichkeit, 
wenn auch einer geiftlichen und verflärtn. Die leibliche 
Auffahrt Jeſu febt uns dies außer Zweifel. Zudem läßt ung 
‚ bie Botfchaft der beiden Himmelöboten in leuchtenden Gewaͤndern 
an bie Jünger, daß fie „viefen Jeſum, welcher von ihnen auf- 
genommen fei gen Himmel, ebenfo würden wiederfommen fehn, 
wie fte ihn hätten jehn gen Himmel fahren‘, feine Wahl, wie 
wir uns den Herrn in feiner Verflärung zu venfen haben. In 
feiner Menfchengeftalt follen wir uns den Erhöhten verge- 
genmwärtigen. Sollen wir aber dies, fo find wir auch berechtigt, 
ja genöthigt, uns das ganze Paradies feiner Erfcheinung 
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analog als etwas durchaus Reales vorzuſtellen. Es iſt nicht 
das verſchwebende Geiſtermeer, wovon etliche Philoſophen duͤſtre 
Träume träumten. Nicht iſt's ein blut⸗- und weſenloſes Schat- 
tengefchwirre, wie ſich die Heiden ihr Elyfium dachten. O nein, 
ein feftes, geftaltetes Schöpfungsgebiet iſt's, mit Werfen Gottes 
ausgefüllt wie unfre Erde; ein Wohnfis, in dem man ſich er- 
geht, ſich kennt, ſich liebt, fich beim Namen nennet, mit einander 


verkehrt, und in Worten, nur in beflügeltern, als diejenigen 


unferer Erdenſprache, feinem Innern Ausdruck leiht. O, wie 
thut e8 fo wohl, jo das Senfeits fich denken zu dürfen! Run 
wird’ erft recht und eine Wahrheit. Nun kommts ung erft 
recht nah, und gewinnt für unfer Herz erft dag heimathliche 
Gepräge. Wir können uns jept in daſſelbe verſetzen, und 
unfre vorangegangenen Lieben mit unfern Gebanfen darin er- 
reihen. Sie zogen uns nun ja in der That nur in eine 
andre Brovinz voran, und in ein Land, zwifchen welchem und 
unfrer Erde die Brüden keinesweges abgebrochen find. “Der 
Heiland, um welchen fie, fein Antlig ſchauend, jegt verfammelt 
find, hört ja täglich auch unfre Stimme, wie die ihre, und lei- 
tet, bebütet, tröftet und erquidet uns, wie fi. O, wie nahe 
bleiben fie uns, wir ihnen, vermöge diefer Verbindung mit un- 
ferm gemeinfamen Herrn und Friedensfürften! | 
Doch was hülfe es, wäre uns das fchöne Land nur von 
ferne gezeigt, aber die Kluft nicht überbrüdt, bie uns von dem- 
felden gefchieven hält? Ach, dann wäre es uns fa befier, daß 
wir auch nicht einmal ahnungsweife von dem Lande je etwas 
erfahren hätten! Denn das Wiſſen darum würbe dann nur 
dazu dienen; unfern Sammer hienieven zu vollenden. Und fon- 
der Zweifel wäre unfre Hoffnung, dort einft zu landen, eine 
eitle, hätte fi der Mann nicht bei und eingeftellt, dem wir 
heute mit fo vielem Grunde unfre Zeierliever fingen. Alle Voll⸗ 
fommenheiten Gottes ftänden dann abwehrend wie Cherubim 
mit dräuenden Ylammenfchwertern an der Pforte des Paradiejes 
droben, und nur ein „Bern ihr Brofanen!“ bonnerte ung 
Sündern von dort entgegen. Aber der Mittler ſorgte für 
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Brüde und freien Bag, und bat an feinem Auffahrtstage nicht 
bloß den Himmel und gezeigt, fondern ihn auh für ung 
eingenommen. Er ging nicht in ihn ein, wie ein König ein- 
zieht in fein Schloß, indem er hinter fich die Pforte verfchliebt, 
fo daß Andern nicht geftattet wird, zu wohnen, wo er weilt, 
fondern wir verhalten ung zu ihm wie ein Heeresvolf zu feinem 
Feldherrn. Werben diefem die Schlüflel einer Feftung über- 
geben, fo rüdt felbftredenb auch das Heer, deſſen Haupt er if, 
triumphirend mit ihm ein. Diefes Verhaͤltniß begreift aber 
Niemand, ald wer die geheimnißvolle Stellung kennt, in welche 
Ehriftus zu den Seinen eingetreten if. Ohne diefe Kenntniß 
möchte man ja fagen: „Was kann es einem Sünder für Be- 
rubigung gewähren, daß ein Heiliger von Gott in feinen 
Thronfaal zugelaffen wird?" Wer aber in das Bertreter-Ber- 
haͤltniß Chrifti einen Blid gethan, dem ftellt fich freilich bie 
Sache bald in einem andern Lichte dar. O ihr müßt durchaus 
von der oberflächlichen Anfchauung genefen, als wäre Chriftus 
in feiner andern Abficht in die Welt gefommen, als nur das 
Licht feiner Lehre und anzuzgünden. Es that uns wahrlich 
noch ein Mehreres noth, als Erleuchtung. Lehre war fchon 
genug vorhanden in Mofe und den Propheten. Wir waren 
nicht Unwiffende nur, fondern in viel ftärferem Maaße noch 
Unwürdige zugleih vor Gott; nicht blos Verbüfterte in 
Glauben und Erfenntniß, fondern uͤberdieß Gottentfremdete, 
und als Uebertreter des Geſetzes dem Fluch Berfallene. 
Was und dringender noth that, al8 irgend etwas Anderes, das 
war Begnadigung, Entfündigung, Erneuerung 
und Berföhnung; und um zu diefen Gütern, und zwar im 
Wege NRechtens, uns zu verhelfen, dazu fam Jeſus Chriſtus. 
Als ein neues Haupt glieverte er fich unferm Gefchlechte ein, 
unterzog fich ftellvertretend unfern Berpflichtungen, flellte, ger 
borfam bis in den Tod, in feiner Perſon ung wieder heilig 
dar, nahm ald Bürge unfre Schuld auf fich, erduldete in Folge 
biefer Uebernahme unfern Fluch, und erfüllte fo ſtellvertretend 
das 2008 der Sünder. „Sch bezahle”, rief er, „das ich nicht 
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geraubet habe." — „Sch gebe mein Leben zum Löfegeld für 
Biele.” — „Sch heilige mich felbft für fie” — „Mein Blut 
wird vergoffen zur Vergebung eurer Sünden.” — Nachdem er 
feine blutige Mittlerarbeit vollbracht, empfängt er in feiner Auf- 
erwedung von ben Todten die unzmeibeutige, väterliche Erflä- 
rung, er habe feine Aufgabe vollfommen gelöf. Hatte er das 
aber, fo mußten fih Shm nun auch, und zwar Ihm, als dem 
Menfhenfohne, die Paradiefespforten öffnen. Und fie öff- 
neten fih. Keine Schranfe fland ihm mehr im Wege. Im 
Triumph fehrte er dahin zuräd, von wannen er gefommen war, 
und beftieg unter den Huldigungsgefängen der himmlifchen 
Heerfchaaren den Stuhl der Majeftät und Ehren. Aus welchem 
Grunde ward ihm Solches? Weil er von Ewigkeit her der 
gottgleiche Sohn war? Jeſaias nennt ein anderes Warum, 
indem er fpricht: „Weil er fein Leben zum Schuldopfer gegeben, 
fo wird er in die Länge leben;“ ein andres nennt der Apoftel, 
indem er bezeugt: „Er erniedrigte -fih felbft und warb 
gehorfam bis zum Tode, ja bis zum Tode am Streu. 
Darum hat ihn auch Gott erböhet, und ihm einen Ramen 
gegeben, der über alle Ramen iſt.“ Chriftus feierte den großen 
Himmelfahrtstriumph in Folge feines wohlvollbrachten Werks, 
und in Eigenfchaft eines nunmehr vollendeten. Haupts und 
Bürgen der gefallenen Sünderwelt. So feierten ihn denn na⸗ 
türlich in feiner Perfon die von ihm Vertretenen mit ihm. Was 
Er that und litt, übertrug fich Fraft feiner geheimnißvollen Ver⸗ 
gliederung mit ihnen auf fie. Es gebührte mithin, was Ihm, 
auch ihnen. Sie wurden, wie fi der Apoftel ausprüdt, 
„mit ihm verfebt in das himmlifche Wefen” In Seinem 
Drobenfein haben fie, die in Ihm Entfünbigten, vie ficherfte 
Gewähr, daß fle, ſobald ihr Stündlein fchlägt, Ihm folgen 
werden. Sie feien nur durch das Band lebendiger Glaubens⸗ 
gemeinfchaft wirklich Glieder an Seinem Leibe, dann ift nichts 
gewiſſer, als daß einft, wie ihres Hauptes, fo auch ihr Weg 
fich verlieren wird in die Wolfe jener Zeugen, deren bie Welt 
nicht werth war. 
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Seht Brüder, fo wohl begründet ift die Himmelshoffnung, 
die an die Thatfache fich knuͤpft, deren Gedächtniß wir heute 
feiern. Ward nur erfi Ehriftus unfer Xeben, fo fteht in aller 
Welt nichts fefter, als eben diefe Hoffnung. So lange die 
Gerechtigkeit des Schönften der Menfchenfinder in Gottes Aus 
gen etwas gilt, — und ich denke, fie wird ja ewig vor Ihm 
gelten, — fo lange flehen dort audy unfre Namen in den himm⸗ 
liſchen Bürgerliften angefchrieben; und in demſelben Maße, in 
welchem fie wert und angenehm ift vor Gott, find auch wir 
da droben herzlich willfommen geheißen. Auch wir ziehen dem 
feligen Lande zu, dad Er vor achtzehnhundert Jahren in unferm 
Kamen und für uns in Befls nahm. Wir haben hier feine 
bleibende Stadt; die zukünftige fuchen wir, und werben fie er- 
reihen. Nur als Pilger wallen wir durch diefe Welt hin- 
durch. O, welchen reichen Inhalt gibt dies Bewußtſein unferm 
Leben! Diefe Ausficht, für wie Vieles, das hier und abgeht, 
hält fie uns ſchadlos, und mit welch’ einem tröftlichen Lichte 
durchwebt fie uns das dunkle Gewölt, das hier uns noch um- 
nachtet. Werde denn die große Hoffnung, die wir in Ehrifto 
haben, recht frifch und recht lebendig in unfern Herzen! Xöfe 
fie unfre Seelen mehr und mehr von den armfeligen Dingen 
biefer Erde, auf der wir ja nur al8 in einer Rachtherberge 
weilen! Mache fie uns tüchtig, durch Thraͤnen zu lächeln, und 
mitten in der Brandung ſchon flegdgewiß und freudig: „Land, 
Land!” zu rufen; und lege fie, mit himmlifcher Gefinntheit une 
erfüllend, und uns anleitend zum „Wandel im Himmel“ 
auch uns die Lofung des heiligen Sängers auf die Kippe: 
„Serufalem, wenn ich dein vergeffe, fo werde mei- 
ner Rechten vergeffen immer und ewiglich!” Amen. 
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Joh. 10, 3. 
Demfelbigen ihut der Thürbüter auf. 


Es in euch wohlbelannt, Gelichte, wie im altteflamentlihen 
Tempel einer Abibeilung von Leviten ihr Geichäft bei ben 
Pforten und Thüren angewieſen war, indem fle biefelben hüten 
und bewahren, öffnen und wieder fchließen mußten. Diefen 
Thürbütern and ein Oberpförtner vor, deſſen Befehle die Regel 
ihres Verhaltens bildeten. Im neuteftamentlichen Tempel ver 
Kirche Ehrifti find die Pförtner wir Prediger und Lehrer, bie 
wir gleichfalls mit geiftlichen Pforten allerlei zu thun haben, 
diefelben zeigend, aufthuend, verfchließend, und was deß mehr 
it. Aber auch über uns ift Einer zum SOberpförtner beftellt. 
Wollt ihr ihn kennen lernen, lejet Apoftelgefch. 20, 28: „So 
habt nun Acht auf euch ſelbſt und auf die ganze Heerbe, unter 
welche euch der heilige Geift geſetzt hat zu Bifchöfen, (ober zu 
Aufſehern und Hütern,) zu weiben bie Gemeine Gottes, welche 
ex durch fein eignes Blut erworben hat.” Der heilige Geift iſt's. 
In unferm Terte wird er geradezu der „Shürhüter” genannt. 
Denn daß bier unter dem Thürhüter nicht etwa ber Herr 
Jeſus, der fich vielmehr felbft mit der Thür vergleicht, fondern 
fein Anderer, als der himmlifche Tröfter verſtanden fei, iſt von 
Alters ber anerfannt und wirklih eine ausgemachte Sache. 
So haben wir denn Gelegenheit, an der Schwelle des heiligen 
Pfingfifeftes einmal zu reden von dem Thürhüteramte des 
heiligen Geiſtes. Wir wollen fehn, wie er biefes Amtes war« 
tet bei der Thür des Herzens; bei der des Worts; bei der 
um Schafftall; bei ber zur evangelifhen Schatzkam— 
mer; und endlich bei der Thür des Himmels. 
1 % 
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Laſſe er uns ſelber heute im Wege ber Erfahrung lebendig 
inne werden, wie treu er auch jetzt noch jenes hohe Amt ver⸗ 
waltet. 


1. 


Wo eine Thür iſt, da ſetzt dieſelbe ein Weiteres vor⸗ 
aus. Es ift wohl ein Haus dahinter, oder eine Kammer, 
ein Garten oder eine Feldmark. Jedenfalls führt eine Thür in 
irgend einen Raum, und ein Raum ift auch das menfchliche 
Herz. Ein Kämmerlein ift daſſelbe; ja eine Kleine Welt. Aber 
folte von einer Thür des Herzens geredet werden können? — 
Run, Offenb. Joh. 3 lefen wir: „Ich ftehe vor der Thür, und 
flopfe an;“ und von der Lydia wird gemeldet, ver Herr habe 
das Herz ihr aufgethan, daß fie Darauf achtete, was von Paulo 
geredet ward. So if’8 denn wohl biblifh, wenn wir reven 
von dem Thürhüteramt des heiligen Geiſtes an der Herzend- 
pforte. Ja der Geift iſts befonders, der fi das Herz zum 
Schauplag feiner Ermweifungen und Thaͤtigkeiten erforen bat. 

Bon Natur ift und unfer eigen Herz verfchlofien. Wir 
ſtehn davor, aber ſchauen in feine Tiefen nicht hinein. Wir 
meinen wohl, darin zu Haufe zu fein, und find nirgends grö- 
Bere Fremdlinge, ald in unfrer eignen innern Welt. Wir hal⸗ 
ten dafür, fie durch und durch zu fennen, und träumen von 
einem guten Herzen, das im uns ſchlage; und ach, wir träumen 
eben nur und fehen wmefenlofe Schatten und Gebilde. Nimmt 
nun der heilige Geiſt nicht gnädig fich unfrer an, fo fterben 
und ververben wir in eitel Täufchung und Verblendung. Tritt 
aber Er an uns heran, und beginnt in uns fein Werk, dann 
wobl uns! Freilich gibts dann zu Anfang Schreden nur und 
Schmerzen. Aber dennoch wohl ung! — Was gefchiehet? “Der 
Geiſt beginnt damit, daß er von der verfchloffenen Herzensthür 
bie Riegel des Vorurtheils, der Eigenliebe und der Blindheit weg 
fhiebt, und öffnet die fnarrende und verquollene Pforte. In 
ber Regel thut ers allgemach und leiſe. Nicht mit einem 
Male reißt er die verfchloffene Thüre auf; noch viel weniger 
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fällt er, wie man zu ſagen pflegt, urploͤtzlich mit der Thür in’s 
Haus. In zarter, erbarmungsvoller Abſicht gönnt er uns erſt 
nur einen halben Blid in unfer Herz; und freilich fehen 
wir fchon jest genug, um beftürzt und fchamroth unfer Haupt 
zu fenfen. Schon gewahren wir die Schapfammer guter Ge- 
finnungen, von der wir träumten, in eine Stätte der Unreinig- 
feit verwandelt; und wie er nun das Pförtlein weiter und wei- 
ter öffnet, treten der demuͤthigenden Gefichte immer mehrere vor 
unfer Auge. Statt des fchönen Gartens voll lieblicher Tugend⸗ 
biumen, für den wir unfer Herz gehalten, eniveden wir in ung 
eine Wüſte voller Dornen und Difteln. Statt des Heiligthums, 
das wir in unferm Bufen zu bergen wähnten, Hafft vor uns 
ein Grab voll Top und Moder. Lauter Finfterniß, wohin wir 
fhauen ; lauter Feindſchaft wider Gott, Abgötierei und ungött- 
liche Weien. Keine Spur von wahrer Liebe, von Luft an 
Gottes Geſetz, von Himmelsfinn! Rein, nichte, das Gott 
gefallen Fönnte, ſondern Verdammungswuͤrdigkeit an allen Enden. 

Nicht wahr, ein fchöner Dienft, den uns ba der Geifl er- 
weifet? Sa, auf den erften Blick möchte man feine Operationen 
fih verbitten. Der Traum der Eigenliebe ift unendlich füßer, 
als folche ſchneidende und vernichtende Wahrheit. Aber wiſſet, 
daß jener Traum das Halseiſen ift, an melchem der Teufel un 
zur Schlachtbanf fchleppt; Diefe Wahrheit aber das Gaͤngel⸗ 
band, an welchem die Hand der Gnade uns zum Leben führt. 
Denn darauf, Daß der heilige Geift die Thür zu unferm Innern 
und defien wahrer Befchaffenheit uns erfchließt, beſchraͤnkt 
fich fein Tchürhüteramt bei unfrer Hergenspforte nicht. Er oͤff⸗ 
net vielmehr nun auch die Herzenspforte allerlei Wahrheiten, 
Weifungen ımd heiligen Gottesflängen, die bis dahin von dem 
Ballen» und Riegelwerk verfelben zurüde prallien. Es fin- 
det nun endlich auch das Donnerwort der Ewigfelt bei und 
den freien Eingang; es findet Eingang jebt das Gefchmeiter 
der Öerichtspofaune, der Trompetenftoß: „Wache auf, der bu 
fchläfft,, fiehe auf von den Zodten!” der Zuruf: „Eile aus 
Sodom und rette deine Seele” und die Ermahnung zur Um⸗ 
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kehr vom breiten Todeswege. Dieſes Alles drang auch wohl 
früher auf uns ein, aber gleich Geſchuͤzeskugeln auf einen Sand⸗ 
ſack. Die Herzensthür war zu. Es traf auf Erz und Eifen. 
Es ſchlug nicht Durch. Jetzt fährt’ herein mit Sturmesmacht, 
und findet Echos die Fülle in unferm Innern. Wem aber ift 
dies auzufchreiben? Wem, ald dem Geiſte, und der Verwaltung 
feines wunderbaren Amtes an ber Pforte unfred ‚Herzens! 


2. 

Ich nenne ein zweites Haus. Es ift mehr ein Tempel 
als ein Haus. Nicht aus Steinen iſt's erbaut, fondern aus 
Buchladen und Worten. Es ift der herrliche Licht» und Frie⸗ 
densdom der heiligen Schrift, unfer Lebensbuch, unfre Bibel. 
Diefer wundervolle Bau ift vom Fundamente bis zur Kuppel 
ſelbſt ſchon ein Werk des heiligen Geiſtes: denn „bie heiligen 
Menfchen Gottes”, die dies Buch gefchrieben haben, „haben ger 
tedet getrieben von dem heiligen Geiſt.“ In biefer Behaufung 
it gar viel zu holen. Hier flammt der fiebenarmige Leuchter 
bimmlifcher Weisheit; hier find uns die Rathichkäffe, Gedanten 
und Wege des allmächtigen Gottes entichleiert dargelegt; hier 
enthält fich und des Ewigen Herz; «8 that der Himmel hier 
fi vor uns auf, und ein Balfam für alle Wunden wird bier 
uns angeboten. 

Auch dieſes geiftliche. Gebäude auf eine Pforte haben; 
denn Bielen fehe ich's verfchloffen und verriegelt. Sch nehme 
wahr, wie Manche ſelbſt um ben Eintritt in daſſelbe fich be⸗ 
muͤhen, aber dennoch nicht zum Ziele gelangen, fonbern draußen 
fiehn bleiben. Sa auch wir, im Herrn Geliebte, kennen eine 
Zeit, da wir wohl auch fchon manchmal in der Bibel fafen, und 
uns in biefem heiligen Haufe heimiſch wähnten. Sebt fehen 
wir ein, daß wir bamald auch noch nicht einmal die Außerfte 
Schwelle überfchritten hatten, ſondern hoͤchſtens erft in ben 
Außern Borhöfen des gehetmnißvollen Tempels weiten. Wir 
nahmen nur das Buchftabenwefen wahr, gleichfam bie Mauern 
und die Außern Wälle; nicht aber, was dahinter liegt: den 
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Sinn, den Geiſt, den göttlichen, lebendig machenden Inhalt. 
Jetzt iſt es anders. Lefen wir gegenwärtig in dem Buch, fo 
wifien und empfinden wir, was wir leſen. Jetzt ift uns 
Har, was und damals unverfändlich, koͤſtlich und unſchaͤtzbar, 
wos uns geringfügig und unbedeutend war. Seht ſtrah⸗ 
In uns holde Sterne an, wo wir einft nur Rebelfleden zu 
fehen wähnten. Seht wiſſen wir, was Died und das bedeutet, 
und fehauen unvergleichlich herrlichen Zufammenhang, wo wir 
früher nur Wirrwarr und unauflösliches Raͤthſelwerk erblidten. 
Wie geht Dies zu? Es ift gefchehen, wovon Eolofler 4, 3 
die Rede if. Die Thür des Wortes ift und aufgethan. 
Und durch wen? Allein durch den, der auch am biefes Haufes 
Pforte Tpärhüteramtes pflegt: den werthen Tröfter. O wie ifl 
598 herrlich, wenn ber uns jenen Tempel öffnet, und in dem 
Tempel die einzelnen Gemaͤcher, Safrarien und ‚Heiligenfchreine 
uns erichließt. Dann werben bie biblifhen Geſchichten uns zu 
grünen Auen; die Wahrheiten ftellen fich als erleuchtende Son⸗ 
nen an unſern Lebenshimmel; die Berbeißungen tönen und an 
wie den Saul die Klänge der Davidsharfe, und unendlich füßer 
noch; die Bilder, Sleichnifle und Erempel merden uns zu Kan 
delabern göttlichen Lichts, zu güldenen Schalen won himmlifchen 
Wonnen überfirömenn. Wie wird uns Alles in der Bibel. fo 
lebendig dann; wie rückts uns nahe, wie eignet ſich's und zu! 
Nichts ift dann in dem Buche mehr, das nicht irgend etwas 
auh uns zu fagen hätte Menſchen, die vor taufend Jah⸗ 
ven zu Grabe gingen, flehen wieber auf, um freundlich mit 
uns zu verkehren. Bon den alten Worten weicht der Staub 
der Sahrtaufende, und fie werben wieder frifch, und neu und 
nachbrudsvoll, als würden fie eben erſt zu uns gefprocden. 
Doch was das fei, und wie Einem da gefchehe, wenn der himms 
lifche Thürhuͤter die Pforte der Schrift uns öffnet, befchrei- 
ben läßt fih’s nicht; e8 will erfahren fein Erfahren 
muß man's, wie man alsdann die Bibel liefet mit Einficht und 
brennendem Herzen, mit Verwundrung, mit Liebe und mit 
Freude; wie man fie lieſet nicht wie ein Advokat und Notar, 
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ſondern wie ein Erbe eine teſtamentliche Urkunde zu leſen 
pflegt. 

O gehet denn hin und erfahret auch ihr es! — Sehet 
bier vor mir erblickt ihr das wundervolle Haus. In dieſem 
Buche habt ihr es vor. euch: Moſes das Fundament, Die Of⸗ 
fenbarung Johannis die Kuppel. Die ihr nach Licht und Auf- 
ſchluß dürftet in der Nacht biefer Welt, oder nach Troſt und 
Frieden, oder nah Muth ‚zum Leben und zum Sterben, ober 
nach unverwelklicher Freude im Thal der Thränen und Ber- 
gänglichleiten, wiſſet: Alles, wonach euer Herz füch fehnt, ihr 
habt’ in überſchwaͤnglichſter Fülle, Sobald ihr zu diefem Haufe 
Eingang fandet. „Wohlan“, fprecht ihr, „fo wollen: wir denn 
in dafjelbe hinein!“ — Nein, Freunde, fo auf eigue Hand 
und eignen Füßen geräht es nicht. Da gebt ihr leer aus, 
und bleißt am Darben nad wie vorn Gebt dem Thür- 
bhüter, dem Geiſte, ein gutes Wort, daß Er das Haus 
euch öffne und hinein geleite; und was gil’6? wenn er nur 
anfängt, euch aufzuthun, werbet ihr fchon freudig mit dem Apo⸗ 
fiel jauchgen: „Hallelujah, die Nacht iſt vergangen, der Tag 
ift angebrochen;“ und mit dem alten Jalob fprechen: „Gewiß⸗ 
lich if} der Herr an diefem Orte und ich wußte es nicht; hier 
ift nichts Anderes, denn Gottes Haus; Bier iſt die Pforte des 
Himmels!‘ 


3. 

Wir eilen weiter, und fommen zu eimer dritten Behauſung 
und zwar zu derjenigen, von welcher zunächft und vorzugsweife 
in unferm Tert-Kapitel die Rede if. Es ift ver Schafftall des 
lebendigen ©otted. Ihr wißt um dieſe geiftfiche Hürde. Sie 
umfaßt denjenigen Theil unfres Sefchlechtes, der aus ver Welt 
erwählt, und der Gewalt des Satans entriffen ifl. Diefer Aus⸗ 
wahl beizugehören ift das größte, ja das einzig wahre GSluck 
auf Erden; denn von dort her allein hebt der Lebensweg zuletzt 
fih aufwärts, während er von jedem andern Bunfte aus in 
Unheil und Berberben endet. Wie aber gelangt man zu: biefer 
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Berfumnlmg der Erloͤſeten? ine große Sache iſt's, zu 
ihr hindurch zu bringen. Leicht freilich miſcht man fih Außer- 
lich unter die Schafe Chriſti; aber weiter, ald zu biefer blos 
feheinbaren: und fegenslofen Gemeinſchaft dringt man aus 
eignem Vermoͤgen nicht. Daß man nicht etwa nur als Wolf 
im Schafspelz, ſondern als wirkliches Schaf der Heerde in bie 
Hürde eingehe, liegt nid an Jemandes Rennen oder Laufen, 
fondern an etwas ganz Anderm. -Wiflet ihr nicht, dag nach 
des Herrn eignem Ausfpruch Biele wohl trachten hinein zu kom⸗ 
men, und ed doch nicht können? Sie möchtens wohl gerne aus 
biefen oder jenen Gründen, und bemüffen fich ſelbſt Darum mit 
Faſten, mit Gottesdienſten, mit Erlernung der Sprache Cana⸗ 
and, und mit was fonft noch. ber was iſt das Ergebniß 
ihrer Mühe und Arbeit? Ste reißen die Thür des Schafftalls 
damit nicht auf, ſondern bleiben draußen ſtehn; und bringen 
fies auch bis zur Aneignung des äußeren Zuſchnins der 
wahren Schafe, fo vernehmen fie doch zuleht nur Das erſchuͤt⸗ 
ternde Wort des großen Hirten: „Ich kenne euch nicht, und 
habe euch hie erfannt, und weiß nicht, wo ihr ber fein!" 

„Entfeblich!" denkt ihr. Wohl, wohl! — „Aber wie”, 
“ fahrt ihr fort, „gewinnt man denn den Eingang in den Schaf: 
fall?" — Antwort: Ginzig wieder durch die Güte des Thur⸗ 
hütere an jenes Stalles Pforte; und der Thürhüter iſt der 
heilige Geift, der werthe Tröfter. Wenn ber bir wohl will, — 
und er will bir wohl, ſobald du feine Huͤlfe aufrichtig in An⸗ 
fpruch nimmft, — fo zeigt er dir zuerft Die einzige Thür zur 
Hürde Gottes; und dieſe Thür iſt Chriſtus, wie er in unferm 
Gapitel felber fpricht: „Wahrlich, wahrlich, ich bin die Thür zu 
den Schafen!” — Und er zeigt fie bir nicht blos, fondern er 
öffnet fie dir auch, d. h. er überführt Dich Träftiglich in deinem 
Innerften, wie du nur bitch Diefen Dann und befien Blut, 
Berdienft, Bertretung und Vermittlung koͤnneſt felig werben; 
und dies bezeugt er bir mit einem Nachdruck, daß du freudig 
andrufft: „Juda du biſt's!“ und es kaum bei bir mehr ficht, 
9b du dich um den Mann befünmmern wolle ober nicht, fon 
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dern getrieben wirft, um jeden Preis fein Helfen und Erretten 
dir zu erringen, und mit bem Schrei der Inbrunſt: „Her 
Jeſu, erbarm dich meiner!’ auf ibn einguftürmen. Der Augen 
bli aber, in welchen es zu diefer innern Zufluchtnahme zu dem 
Gekreuzigten fommt, iſt auch derjenige beined Eingangs dur 
die geöffnete Pforte in die Ehriftushürbe. Ja, du befinbeft dich 
fhon in ihr, ob du es auch ſelber noch nicht glaubfl. Die 
Halligen des Herrn heißen dich ſchon als eimen der Ihrigen 
wilfommen. Die Engel Gottes Iefen deinen Namen in ben 
himmlifchen Bürgerliftien. Wie .ein warmer, erquicklicher Strom 
raufcht Die Liebe diefer wie jener dir entgegen, und vom Thron 
ber Gnade neigt ſich dir das Frievendfcepter zu. Durch wen 
gelangteft du in die felige Gemeinſchaſt? Durch den. Pfönt- 
ner. aus der Höhe, den Geiſt des Lebens; und anders als 
durch deſſen Handreichung und Thoraufſchluß iſt von ber Welt 
ber nie Einer in den Schafflall Gottes eingegangen. Ad, 
mann wird biefer Thuͤrhüter auch dir aufihun, und dir und 
dir? — D, er fei euch freundlich, und thue es bald! Deffuet 
er euch nicht das Thor der Gottesgemeine, fo bringt ihr fie mit 
feinem Brecheifen auf; und trüget ihr Schläflel herzu um 
Schlüffel, es wird feiner paſſen. Den rechten Schlüflel trägt 
nur Einer. | 
4. | 

Eelig find die Schafe Chriſti, und Die Fülle ihres Reich⸗ 
thums iſt nicht auszureden. Es ift ihnen mehr als Die noth⸗ 
bürftige Weide nur beſcheert. Eine Schatzkammer ift für fir 
worhanden, deren Pracht, Glanz und Güterfülle allen Ausdrudk 
uͤberſteigt. In diefer Kammer liegt die Urkunde, auf welde ver 
Finger Gottes gefchrieben hat: „Es ift nichts Berbammliches 
mehr an bir!“ Hier ſtrahlt neben dem Freibrief von aller 
Sündenfhuld das unvergleishliche Hochzeitskleid des Gehorſams 
und der Gerechtigkeit des großen Bürgen. Es leuchtet bier ber 
Adelsſtern der göttlichen Kindſchaft, das Teftament, in welchem 
ven Schafen Jeſu der Himmel mit allen feinen Wonuen und 
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Seligkeiten als umveräußerliches Befigthum zugefchrieben wirb. 


Hier ruht das Dokument, das ihnen bezeugt, Bott liebe fie, 
gleich wie er feinen Eingebornen liebe; und neben dieſem das 
andre, dad die Eröffnung für fe enthält, wie fie in Ehrifo 
fchon alle ihre Feinde: Welt, Sünde, Tod und Teufel über- 
wunden haben, und in Ihm bereits geftorben, auferſtanden, 
mit Breis und Ehre gefrönt, und verfept feien in das himm- 
liſche Weſen. Seht, da habt ihr einige Kleinodien, die in ber 
Schaglammer der Gläubigen verſchloſſen liegen. Ein geringes 
Börtlein mur habe ich davon euch vorgeflammelt; wer vermag 
ven ganzen Reichthum der durch Chriſtus und erfiritienen Güter 
und Rechte auszureden ? 

Aber auch diefe Kammer hat ihre Thür, und fie fcheint in 
einem gewiflen Sinne felbft Manchen der Gläubigen noch ver- 
ſchloſſen. Ich fehe, wie fie an ihr auf und niedergehn, und gerne 
hineinträten in ben reichen Saal, aber es nicht vermögen. Was 
fie auch vornehmen, zur Aneignung jener Schäße gelangen fie nicht. 
Diefelben find auch ihnen erworben; aber fie drangen noch zu dem 
befeligenden Bewußtſein nicht hindurch: „Auch ich Bin abge- 
wafchen, gereinigt, gerecht gefprochen, ein Kind vom Haufe, und 
ein Himmelserbe!" Wann werben fie dazu gelangen? Nicht 
eber, ala bis es dem Tchürhüter, dem heiligen Geift, gefällt, 
ihnen auch bier die Pforte aufzuthun. Wie er fie öffne? Ent- 
weder fo, daß er die Merkmale des Gnadenſtandes, bie le un⸗ 
bewußt ſchon lange im der Tiefe ihres Herzens tragen, ihnen 
zur Anſchauung bringt, und in Denfelben ihren Rechtsauſpruch 
an alle Onabenfchäge ihnen nachweift; oder fo, daß er unmittel- 
bar, fie wiſſen ſelbſt nicht wie, das laute, unwiderfprechliche 
und entzüdende Zeugniß gibt, Daß fie Kinder Gottes feten, 
und hiedurch jede Bedenflichfeit, die das Zulangen ihnen er⸗ 
fehweren wollte, dergeftalt entfernt, daß es ihnen jept als eine 
große Thorheit erkheint, nicht längft ſchon ihres himmliſchen 
Beſiges fih von Herzen gefreut zu haben. Run aber werben 
fie erft recht inne, wie lieblih ihnen das Loos gefallen fei. 
Run ſchmecken fie den Honig der Vergebung, und legen fich 
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bie Ehrenkleider an, die ilmen erworben find. Es erfillli ſich 
jet an ihnen, was Sacdarja 9 gefchrieben fteht: „Der Her 
Zebaoth wird fie räften, daß fie verzehren und unter fich brin- 
gen mit Schleuderfteinen, und trinfen und rumoren ald vom 
Wein, und voll werden ald das Beden und wie bie Eden des 
Altars.“ Ja, nun ertönt in ihrem Herzen der Jubel Jeſ. 61, 10: 
„Sch freue mich in dem Herrn und meine Seele ift fröhlich im 
meinem Gott: denn er bat mich angezogen mit Kleidern des 
Heild, und mit dem Rod der Gerechtigfeit mid) gefleibet, wie 
ein Bräutigam mit priefterlichem Schmude fi ziert, und wie 
eine Braut in ihrem Geſchmeide pranget.” 


5. 


Ich rede endlich von einer fünften Thür. Die Thür des 
Himmels it es. Nun wiſſen wir zwar wohl, daß diefe'an- 
feren Berfonen der Hear Chriſtus mit biutender Hand er- 
fehlofien bat; aber unferm Auge und unferm Herzen öffnet 
der Thürbüter fie, der heilige Geil. Er reicht ung das wun- 
derbare Fernrohr der lebendigen Hoffnung dar, durch welches 
wir, hier fchon felig, in Die golpne Himmelswelt hinüberfchauen. 
Er iſt's, der uns die Erftlinge der Paradiefesfreuden als lieb» 
lihen Vorgefhmad zu Herzen führt, und dadurch fchon auf 
Erden den Himmel uns heimifch macht. Es ift der Geift, ber 
je und dann und in den brüten Himmel wntrüdt, und fchon 
von ferne die Halleluja's der vollendeten Gerechten und mit 
Entzüũcken vernehmen läßt, und der aus den trüben Rebelthälern 
biefer Erde und emporhebt auf den Gipfel eines geiſtlichen 
Mebo, um dort mit den Bildern des ewigen Canaans, wel- 
hem wir nahe find, ums zu ftärfen, und zu neuen Kämpfen 
uns zu rüften. 

Doch von ſolchem Aufthun ber Himmelspforte . wollte 
ich eigentlich nicht reden. Bielmehr gedachte ich nur davon zu 


fagen, wie uns der Geift den Himmel öffne und den Thron⸗ 


fan! Gottes, wenn wir droben irgend etwas vorzutragen und 
zu handeln haben. Wenn wir hinauf wollen mit einer Bitte 
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gu Gott dem Herrn, oder ed und drängt, unfer Herz in ben 
Schoos des Allmächtigen auszufchütten, und wir men nicht 
wiffen, wie wir das Ziel erreichen, und es uns ein Wagftüd 
pünft, in unfrer Airmfeligfeit und Blöße dem dreimal Heiligen 
zu nahen: wie auch dann uns geholfen werde und durch wen, 
das wollte ich euch kundthun. Denn auch dann if es wie⸗ 
derum ber heilige Geiſt, der uns holdſelige Pförtnerbienfte lei⸗ 
fit... Er zeigt uns in dem breimal heiligen Gott da broben 
den verjöhnten Vater, entfchleiert ung Gottes freundliches An- 
gefiht, bringt uns den Fernen erreichbar nahe, gibt zu dem 
Majeftätifchen uns ein kindlich Herz, belebt in uns das Be- 
wußtfein des hohen Standes, zu welchem wir vor Ihm in 
Ehrifto gekommen find, und beleuchtet und den Schmud der 
Gerechtigkeit, darin wir vor Ihm prangen, legt das Abba und 
das Gebet im Namen Jeſu auf unfre Lippe, und lehrt und den 
„Hinzutritt zum Gnadenthron mit Freudigkeit.“ Denn wie er 
der Geiſt der GOnade ift, fo ift er auch der Geiſt des Gebetes, 
der unfrer Seele die Flügel der Kindeszuverfiht zu dem Al- 
mächtigen anmwebt, und auch hiedurd und Pförtnerdienfte 
thut, und die ‘Perlenthore des Thronſaals Jehovas vor und 


auffchließt. 


Ein bekannter Dichterfpruch fagt: „Wär’ nicht das Auge 
fonnenhaft, Wie könnten wir das Licht erbliden?" — Der 
Apoftel fpricht: „Der Geift zeuget, daß Geiſt Wahrheit if.“ 
Um das Werk des Geifles zu verfiehen, muß man erft felber 
geiftlich werden. Wollte Gott, ihr Alle bebürftet nicht mehr, 
daß man vom heiligen Geiſte zu euch rede, weil ihr felbit des 
Geiſtes Kinder wurdet! — Mber mein Wunfch läuft den 
Weg zu dieſem Ziele fchneller, ald meine Hoffnung. 
Dod Eins tröftet mich im Blick auf Taufende: das Be- 
wußtfein, daß der Geift gnäbig genug ifl, den Beginn ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit nicht erft abhängig zu machen von der Bitte 
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ver Sünder, ſondern damit auch ſchon frei und ungehemmt 
biefer Bitte voran zu eilen. - Thue er fo in Baͤlde an allen Denen 
unter und, die noch Fleiſch find; zerbreche er jede noch ver- 
fhlogne Herzenäpforte vor dem Friedenskoͤnige ber, und ver⸗ 
leihe er, daß bald Keiner mehr unter uns fei, der nid aus 
eigener Erfahrung wifle, was das fei: „Demfelbigen thut 
ber Thürhüter auf, und die Schafe hören feine 
Stimme; und Er ruft feine Schafe mit Namen, 
und führet fie aus zur Weide!“ Amen. 


Berlag von Wiegand und Srieben in Berlin. — Drud von 3. 3. Starde in Berlin. 
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Joh. 3, 1—12. 


Es war aber ein Menſch unter den Pharifäern, mit Namen Nilo- 
bemus, ein Oberfter unter den Juden; ber Fam zu Jeſu bei der Nacht, 
und fprach zu ihm: Meifter, wir willen, daß du bift ein Lehrer von 


Bott gefommen ; benn niemand kann bie Zeichen thun, Die du thuſt, 


es ſei denn Gott mit ihm. Jeſus antwortete, und fprach zu ihm: 
Wahrlich, wahrlich, ich fage bir: Es ſei denn, daß jemand von neuem 
geboren werbe, kann er das Reich Gottes nicht fehn. Nicodemus Tpricht 
zu ibm: Wie Tann ein Menſch "geboren werben, wenn er alt iR? "Kann 
er auch wieberum in feiner Mutter Leib gehen und geboren werben ? 
Jeſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: es fei denn, daß 
jemand geboren werbe aug dem Waſſer und Geift, fo kann er nicht In 
das Reich Gottes kommen. Was vom Kleifch geboren wird, das If 
Zleifch, und was vom Geifte geboren wird, das ift Geil. Laß dich's 
nicht wundern, daß ich dir gefagt habe: Ihr müßt von neuem geboren 
werden Der Wind bläfet, wo er will, und bu börf ſein Saufen wohl, 
aber du weift nicht, von wannen er kommt und wohin er fährt. Alſo 
it ein jeglicher, ber aus dem Geifte geboren if. Nicodemus antwor- 
tete, und fprach zu ihm: Wie mag foldhes zugeben? Jeſus antwor- 
tete, und fprach zu ihm: Biſt du ein Meifter in Ifrael, unb weißt 
das nit? Wahrlich, wahrlich, ich fage bir: Wir reden, Bas wir 
wien, und zeugen, bas wir gefehen haben; und ihr nahmet unfer 
Zeugniß nicht an. Glaubet ihr nicht, wenn ich euch von irdiſchen Din- 
gen fage, wie mwürbet ihr glauben, wenn ich euch von bimmlifchen 
Dingen fagen würde. 


Der Sonntag Trinitatis, d. i., der heil, Dreieinigfeit ver- 
fammelt uns heute im Haufe des Herm. Bedeutſam winkt 
derfelbe noch einmal auf die Höhepunfie der erften Hälfte des 
Kirchenjahre, der feftlichen, und namentlich auf den erhabenen 
Inhalt der heiligen Weihnacht, des Feſtes des Baterd, des 
Charfreitags in Verbindung mit Dftern, des Heftes des Soh⸗ 
ned, und der Pfingften, des Feſtes des heil. Geiftes zurüd, 
2* 


— 2 — 


und bezeichnet hiemit zugleich bie heiligen Sonnen » Triag, 
welche in Predigt, Meditation und Olaubensleben auch die 
zweite Hälfte des Kirchenjahres, die er eröffnet, beberrfchen 
fol. Die Epiftel des heutigen Tages fpricht in dem „von 
Ihm, dur Ihn und in Ihm find alle Dinge” an- 
beutenb das Geheimniß der heiligen Dreieinigfeit felber aus. 
Das Evangelium entfchleiert und das größte Werk, in welchem 
bie Drei, die Eins find, fih auf Erden bethätigen: das Werf 
der Wiedergeburt. Bon diefem haben wir heute mit 
einander zu handeln. Laßt uns fehn, zuerfi, wo es dieſes 
Werts bedarf; fodann, wie daffelbe ſich vollzieht; 
undendlih, worin es befteht, und fich zu Tage giebt. 

Schwebe der Geift der Wahrheit über unfrer Betrachtung, 
und bringe er unferm Berftändniß ein Lehrftüd nahe, das den 
allerwichtigften und wmefentlichften des ganzen Evangeliums 
beigehört. 

ar 

Der Herr weilt feit feinem öffentlichen Auftreten zum 
erften Dal in Ierufalem. Die feftliche Ofterzeit leuchtet mit 
ihrem verheißungsreichen Glanze dem heiligen Lande. Groß- 
artig hat der Meifter mit Reinigung des Tempeld und finn- 
bildlicher Weiffagung von feinem Tode und feinem Triumphe 
darnach, jo wie mit Wundern und Zeichen, in der heil. Stadt 
fein Werf begonnen. Das Volf befindet fich in begeifterter Auf- 
regung. Seine Häupter bagegen ftehn flugig und verlegen. In 
Etlichen unter ihnen regt fi) Gottlob! auch. Befferes fchon, 
als der blaſſe Neid und die Heinliche Sorge um ihre hierarcji- 
ſchen Monopole. — Mas begibt fh? Einft, da er wie- 
ber fein prophetifches Tagewerk vollendet hat, tritt in fpäter 
Abendftunde noch, während Alles fchon ringsum in tiefem 
Schlummer liegt, ein unerwarteter Gaft zu feiner Hütte ein. 
Ein Phariſaͤer iſt's, und zugleich Mitglied des hohen 
Rathes, mit Namen Rifodemus. Es ift Feine böfe Ab⸗ 
ficht, die zu dieſem nächtlichen Beſuch ihn treibt. Führte er 
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Uebles gegen Iefum im Schilde, er hätte fich, da er dann den 
ganzen Troß feiner Kollegen im Rüden Hatte, nicht zu 
fcheuen gebraucht, bei hellem Tage fih an den Herrn heran zu 
machen. Aber nicht als Feind kommt er, fondern ald Freund. 
O, wie mir ſchon von vornherein dieſer Mann um fo viel lie- 
ber ift, ald Zaufende der Unfern, die man bei Tage viel- 
leicht allfonntäglich, wenigftens des Vormittags, in Parade 
zur Kirche wandern fieht, Die aber nicht nur niemals noch in 
ihrem 2eben eine heilige Hergensnoth gedrängt, auch einmal 
„bei der Nacht“ zu einem bewährten Bruder in Chrifto 
ihre Zuflucht zu nehmen, um fiber. das Heil ihrer Seele 
mit ihm zu Rathe zu gehn, fondern denen es auch nicht 
einmal je in den Sinn fommt, bei einer engeren Vereinigung 
von Gläubigen fich einzufinden; wie man denn 3. B. in diefen 
Tagen noch bei einer an einem Wochentage veranftalteten 
Miſſions-Abendfeier in einer beim fonntägigen Hauptgottes- 
dienfte wie zu einem „Hochamte” ftarf befuchten Kirche faſt 
nur die leeren Bänfe antraf. O es gibt heut zu Tage nament- 
lich unter den Vornehmen und Angefehenen gar viele Schau«- 
und Bühnenchriften, deren ganzer Kirchlichfeit ein andres Mo⸗ 
tio nicht zum Grunde liegt, als das, an der heiligen Stätte 
fi nur einmal zu zeigen, und, wie fie fagen, „dem gemei- 
nen Volk“, an defien Unterthänigfeit ihnen freilich viel 
gelegen ift, „mit einem guten Beifpiel voranzugehn.” Jedes 
andre Sintereffe an Kirche und Ehriftenthum ift ihnen fremd, 
und ein Prediger, der die ernfte Abficht merfen ließe, auch fie 


befehren zu wollen, würde ihnen eine unerträgliche Erfcheinung _ 


fein. Rifodemus, auch ein vornehmer Mann, gehörte zu die⸗ 
fer Menfchenklaffe nicht. Er ift aus feiner geiftigen Sicher- 
heit aufgerüttelt. Die Erfcheinung Jeſu hat in ihm, er kann's 
nicht leugnen, das tiefgewurzelte Vertrauen zu feiner eignen 
©erechtigfeit, fo wie überhaupt zu feinem Verhältniffe zu Gott, 
tief erfchüttert. Sein Herz iſt beunruhigt, und eine bange 
Sorge um fein Beſtehen im Tünftigen Gericht umfchattet feit 
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Kurzem wolkenartig ſeine Seele. O, daß nur erſt einmal auch 
auf dein Gemüth, und auf das deine, ein Schatten dieſer Art 
ſich niederſenkte. Auch in uns muß es erſt Nacht werden, 
ehe der wahre Sonnentag anbricht. Es will erſt ein geheim⸗ 
nißvoller Tod in uns geſtorben ſein, ehe uns das neue Leben 
aufgeht. 

So ſteht denn Nikodemus vor dem Herrn, der auch heute 
noch für Alle, die ernſtlich nach Ihm fragen, zu jeder Stunde 
bei Tage oder Nacht zu Hauſe iſt. Ein feierlicher Augenblick 
für unſern Rathsherrn! Eine durchaus neue Situation für 
den Phariſaͤer, der bisher nur gewohnt war, daß man fo vor 
ihm ftand, wie wir ihn jebt vor dem Nazarener ftehen fehen. 
Nikodemus tft beivegt, verlegen, von tiefer Ehrfurcht durchdrun⸗ 
gen; und doc auch wieder ängftlich bedacht, dem Propheten 
aus Galilaͤa der Ehre richt zu viel zu geben. Sehr deut- 
lich fpiegelt fih das chaotifhe Durcheinanderwogen feiner 
Empfindungen in feinen Worten ab. „Rabbi, hebt er an, 
„wir (nicht alfo er allein, fondern auch noch andre feines 
Drdens) „wiffen, daß du bift ein Lehrer” (weiter alfo ver- 
flieg das Willen der hohen Herren fih noch nit?) „von 
Gott gefommen.” — Bon Gott gefommen? — Dies if 
ein ungewöhnlicher Ausdrud. Nie wurde in Ifrael Solches 
von einem Lehrer ausgefagt. — Einen Lehrer hieß man wohl 
„von Gott gefendet”; aber die Bezeichnung „von Gott 
gekommen“ wurde dem Nifobemus offenbar durch eine hoͤ⸗ 
here Ahnung auf bie Lippen gedrängt. Aber nur zu bald 
fenft er nach dem fühnen-Auffluge die Gedanfenflügel wieder, 
und fügt die abfchwächende Weiterung hinzu: „Denn Niemand 
. Tann die Zeichen thun, die du thuft, es fei denn Gott mit 
ihm.“ Diefe Signatur kam jedem Propheten zu. Wir fehn, 
wie Nikodemus noch zwifchen Glauben und Zweifel hin und 
bergeworfen wird, und bald allerdings im Begriffe fteht, Sefu als 
dem Abglanz der Herrlichkeit Gottes feine Kniee zu beugen, 
bald aber wieder gefliffentlich zur Vorſtellung eines-nur menfch- 
lichen Meifters, oder hoͤchſtens Propheten, fich herabftimmit. 
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In aͤhnlicher Schwankung befinden ſich auch) Mauche unter 
und; wollte nur Gott, daß ihnen derſelbe Wind in die Her⸗ 
zensfegel bliefe, mit denen ein Nikodemus fleuerte: der Wind 
eines lebendigen Heildbebürfnifies! Auch fie Fämen dann bald 
zurecht, und die lange Irrfahrt endete mit einem feligen An- 
ferwurf. Ich weiß nicht: fonnte Nikodemus vor innerer Auf 
regung zur Vollendung feines angefangenen Eapes nicht ger 
langen, oder fiel der Herr dem betroffenen Manne, um ihm aus 
feiner Berlegenheit herauszuhelfen, gefliffentlih ins Wort ; 
genug, mehr auf die Frage feines Herzens als auf diejenige 
feiner 2ippe Antwort gebend, fpricht Er das große Wort, 
und ſchreibt's Durch die ihm vorangefchidte Betheurung ale 
ein für immer geltendes an die Säulen der Welt: „Wahr- 
ih, wahrlich, ich fage dir: Es fei denn, daß Je— 
mand von Neuem” (und zwar „von oben her”; denn 
auch diefer Begriff liegt in dem griechifchen Worte,) „gebos 
ren werde, fo fann er das Reih Gottes nidt 
ſehn.“ — Hört, hört! Dies die befimmte Antwort des Kö- 
nige6 der Wahrheit auf die Srage: „Was thut mir 
Roth?" — Eine fchneidende Antwort! Eine Antwort voller 
Spieße und Nägel für den alten Menfchen! ES. reichen alfo 
Befferung, Säuberung, Fehlerablegung zum Seligwerden noch 
nicht aus ; fondern die unerläßliche Bedingung heißt: Erneue- 
rung, Reufhöpfung, fchöpferifhe Umgefaltung 
vom innerften Grunde unfres Weſens aus. Ach, wozu wird 
hier "der Menſch geftempelt? Wenn ed von einem Gefäße 
heißt: „Nur in die Schmelze mit ihm!“ fo wiſſen wir, in 
welchem Zuſtande daflelbe fich befinden muͤſſe. Das befannte 
„das Dichten und Trachten des menfchlichen Herzens iſt böfe 
von Jugend auf, Hingt milde gegen das „Es fei denn, daß 
Jemand von Neuem geboren werde.” Gin bemüthigenderer 
Nusfpruch, als dieſer, iſt niemals über unfer Geſchlecht er- 
gangen. — „Aber über unfer Geſchlecht?“ — Allerdings! 
Ihr hört ja, „vaß Jemand”, ſpricht der Herr, und bad heißt 
nichts Anderes, als: Keiner kommt in’d Reich ohne ben ge- 
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nannten innern Borgang. Zunäcft auch ein Nikodemus nicht; 
und NRifodemus war in der That ein Mann, ver ſich fehen 
laffen durfte: eine Zierbe feines Volks, ein Menfh von hohem, 
fittlichen Adel, eine Perle feined Ordens. Kaum glaube ich, 
dag Einer unter uns berechtigt wäre, an moralifchem Werthe 
fich über ihn hinaus zu dünfen. Und dennoch bleibt auch er 
vom Himmelreiche ausgefchloffen, wenn er nicht ein wejentlich 
Anderer wird, als er in dem Augenblicke noch ift, da er vor 
Jeſus ſteht. Wenn aber felbft auch auf ihm das „Es fe 
denn” rubt, wie viel mehr auf uns, auf dir und mir! Brü- 
der, Schweftern, nehmen wir dad Wort zu Herzen, und gehn 
wir endlich einmal aus der Gemeinfchaft der Bedauernswer⸗ 
then aus, die da „immerdar lernen, und nimmer zur Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit kommen.“ Bedenken wir, wer das 
Wort fpriht, mit welhem Nachdruck Er’s begleitet, mit 
welchem Siegel Er’s beprägt, und wohin er's fhreibt, — 
vom hohen Portale feiner Kirche leuchtet e8 und an, — und 
wie ed allen feinen Heiligen faft zwei Jahrtaufende fchon hin⸗ 
durch als erfte Regel des Himmelreichd gegolten, und die Kirche 
es je und je als den ewig unfehlbaren Rath- und Richter- 
ſpruch für Alle, die felig werden wollen, zu oberft in ihr Reichs⸗ 
panier verzeichnet und hoch emporgehoben hat. Es meint das 
große Wort perfönlich dich und mid. Du, du, fei, wer 
du immer wolleft, mußt von Neuem geboren werben, 
oder— nicht einmal fehen, wahrnehmen, erkennen und wür« 
digen fannft du Gottes Reich, gefchweige denn ererben. 


2. 


Nifodemus iſt nicht wenig erflaunt über die erhaltene 
Antwort. — „Bon Nenem geboren!” Wie diefer Aus- 
druck den Pharifäer in feinem Innern beleidigt! Doch 
ber Pharifäer feines Herzens fühlt ohnehin ſchon den Bo- 
den unter feinen Süßen wanfen, und hat bereits angefangen, 
feinem Stand und Handel ernflih zu mißtrauen. „Bon 
Reuem geboren.” — Wohl ahnt er dunfel fchon bie Tiefe 
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und durchſchlagende Wahrheit dieſes Ausdrucks; aber was 
Wunder, daß ſeinem ſelbſtgerechten Ich vor dem Stachel die⸗ 
ſes Wortes graut? — Theils, um von dem berührten Gegen⸗ 
ſtande unmerklich abzuſchweifen, theils aber auch, um den Mei⸗ 
ſter zu weitern und beſtimmtern Erklärungen zu veranlaſſen, 
entgegnet Nikodemus, mehr den Einfältigen und Schwerhoͤri⸗ 
gen fpielend, als wirklich fo einfältig und fo ahnungslos, 
wie er fcheint: „Wie fann ein Menfh noch einmal 
geboren werden, wenn er fhon alt if? Kann er 
auch abermal in feiner Mutter Schooß geh’n und 
geboren werden?" Es Flingt diefe Rede faft wie Spott; 
aber fie ift und ſoll nichts weniger fein, ald das. Nikodemus 
hatte bereitö tief genug in die Herrlichkeit Jeſu hineingefchaut, 
um auch ſchon Ihm gegenüber an das „Irret euch nicht, 
Sort — läßt ſich nicht fpotten‘ gemahnt zu werden. — Hört aber 
nun den Meifter. Zunaͤchſt fpricht er fich darüber aus, wie 
es eigentlich mit der Reugeburt gemeint fei, und namentlich, 
wie diefelbe fich vollziehe. Wieder geht ein „Wahr . 
lich, wahrlid!” voran. Es ift das zweite. Bald folgt 
in. dem furzen Gefpräch mit Nifodemus fogar das dritte. 
Ein unverfennbarer Winf dies, daß es fich hier von einer ber 
wefentlichfien Karbinalwahrheiten des evangelifchen Chriften- 
thums handele. „Wahrlich, wahrlich,” beginnt der Herr, 
„es fei venn, daß Jemand geboren werde aus Waj- 
fer und Geiſt, fo fann er niht in das Reich Gottes 
kommen.“ Alſo „aus Waffer und Geiſt.“ Dies bie 
Mächte, welche die Neugeburt bewirken. Der Herr fügt 
binzu: „Was vom Fleifch geboren wird, iſt Fleiſch!“ Eine 
nieberfchlagende, aber leider! durch eine viel taufendjährige ge⸗ 
fehichtliche Erfahrung nur zu handgreiflih conflatirte Wahr, 
heit! Wie der Brennneflelfaame nur immer wieber Brennnef» 
fein, und feine Lilien treibt, fo ſchießt aus der Wurzel der 
fündigen Menfchennatur immer nur Gleichartiges auf: 
Mipgeftalteted und Verderbtes. Die Erbfünde iſt Fein Lehr- 
begriff, fondern eine handfaßliche Thatfache, auf die ein 
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Jeder täglich in ſich felbft geftoßen wird. Wie Jemand auch 
bildend und erziehend an ſich herum handthiere, doch fün- 
ftelt er, legen nicht- Arbeiter von Oben mit Hand an's Wert, 
im günftigften Yale nur Sleifch heraus in Form des Gei⸗ 
ſtes: eine Tugendlarve, auswendig gleißend, aber inwendig 
hohl und morfch; einen Echminf- und Deforationd - Heiligen, 
anfprechend für’d Auge, aber federleicht auf der Wage des 
Heiligthums. Diefes Alles befagt das „Was vom Fleiſch 
geboren wird, ift Fleifch.” Was aber ifinun unter dem 
„Waſſer“ und „Geiſt“ zu verfiehen? Die letztere bie 
fer beiden Potenzen macht dem Ausleger Feine Schwierigkeit. 
Ueber die erftere dagegen herrfcht unter ven Schrifterflärern 
noch immer ein großes Schwanfen. Könntet ihr nur die 
Predigten alle hören, welche in diefem Augenblide. in den ver- 


fhiedenen evangelifchen Kirchen. unferer Stadt gehalten wer⸗ 


den, ihr würdet felbft von Männern deſſelben Glaubensftand- 
punftes die verjchiedenften Deutungen des Wortes „Waffe 
gu vernehmen befommen. Die Einen würdet ihr fagen hören, 
das Waſſer bezeichne das Saframent der h. Taufe. 
Aber wie hätte der Meifter, bevor dieſes Saframent noch ein- 
gelegt war, ſchon befielben zu Nikodemus Erwähnung thun 
fönnen? Wollte er doch dem lernbegierigen Manne nicht 
neue Räthfel aufgeben, fondern vorliegende deuten; und Ge- 
heimniſſe entfiegelt man dadurch nicht, daß man flatt in fie 
einzuführen, fie nur um neue vermehrt! Andere unferer Bre- 
biger würdet ihr fagen hören, das Waſſer habe an unferer 
Stelle nur adjeftivifche Bedeutung, und durch die Zufammen- 
ftellung defielben mit dem Geifte habe der Herr nichts Anders, 
als bie reinigende Kraft des heiligen Geiſtes bezeichnen 
wollen. Aber auch diefe auflöfenpe Erklärungsweife müf- 
fen wir als eine feichte und dem Begriffe einer göttlichen Ein- 
gebung ber heiligen Schrift wiberfireitende entfchleden verwer- 
fen. Wenn der König ber Wahrheit fpriht: „Aus Waſſer 
und Geiſt“ fo meint er zwei unterſchiedene Kräfte, und nicht 
eine nur. Derjenige, der uns anfünbet, daß wir von „jedem 


u. 


wer 
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unnüsen Worte, das über unſere Lippen gehe, werben Rechenſchaft 
geben müffen,” wird es unfehlbar feld ft mit feinen Worten fehr 
genau genommen haben. — Die Auffaffung einer dritten Reihe von 
Predigern würde dahin gehen, daß der Herr mitdem „Waffer auf 
die Sohbannistaufe, und zwar infonderheit auf die Buße habe 
hindeuten wollen, die biefelbe als unerläßliche Bebingung zum 
Eingang in das Himmelreich vor allem Andern forderte. Und 
allewinge war die Taufe Johannis auch in ihrer geiftigen 
Bedeutung unferm Nikodemus feine unbefannte Sache, und 


darım die Erwähnung berfelben dem Zwecke der Rebe Iefu, 


welche erflären follte, fchon viel entfprechender , als es eine 
Hindeutung auf die hriftliche Taufe geweſen fein wäürbe. 
Aber der Herr wollte mit den beiden Worten „Waffer‘ und 
„Beif offenbar die Kaftoren der Wiedergeburt bezeichnen; 
und zu dieſen gehört ficher die Johannistaufe nicht. Die 
Buße aber bewirft nicht die Wiedergeburt, fondern iſt 
dem Anfange nad die Wiedergeburt fehon felbft, und wird. 
durch den Geiſt hervorgerufen, fann mithin nicht als fchöpfe- 
rifche Macht dem Geiſte beigeorbnet fein. Dürfte angenom- 
men werben, der Herr habe mit dem „Waffer” dasjenige finn- 
bildliche Moment der Taufe Johannis bezeichnen wollen, wel: 
ches dem bußfertigen Sünder zugleich die Schulderlaffung 
im Blute Ehrifti, oder die abfolvirende Gnade, in Aus- 
ficht ſtellte, fo erſchiene allerdings das Rärhfel des fraglichen 
Sapes in befriedigenfter Weife gelöfl. Denn die Sünden 
vergebende Gnade ift eine andere Macht als der hei— 
lige Geiſt, und diefer fann fein Werf erft beginnen, wo jene 
zur Bethätigung gelangte. Der abfolvirte Sünder iſt, ob er 
gleih im energifchen Selbftgericht der Buße mit der Sünde 
für immer brach, und dem Reiche des Ungöttlichen den Scheide: 
brief gab, noch keinesweges ein fertiger Gottesmenſch. Mag 
ihm das Urtheil des Todes vom Halfe genommen fein, ber 
Tod ſelbſt ift in feinem Innern noch nicht überwunden, noch 
nicht gebannt. Losgeſprochen vom Fluch des Gefehes if 
ein folder Menſch; aber noch nicht frei von des Geſetzes 
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Zwang und Drang, und aus dieſem Grunde noch 
nicht los vom Knechtesſinne, nicht tüchtig noch, „gewiſſe 
Schritte“ zu thun auf dem Wege Gottes. Er wird noch 
nicht getrieben zu Gottes Dienſt, ſondern treibt nur erſt 
ſich ſelbſt. Er arbeitet ſich erſt zu dem Elemente des 
goͤttlichen Lebens hindurch; aber bewegt ſich noch nicht darin 
wie ein Fiſch im Waſſer. Er ſucht ſich erſt durch eine Menge 
frommer Uebungen und Selbſtheiligungsverſuche über das Niveau 
eines niederern Daſeins zu erheben, während Andere fchon, Son⸗ 
nenadlern gleich, mühelos und mit ſtolzer Ruhe auf breiten Slügeln 
über den Höhen der Erde ſchweben, und den Aether göttlichen 
Sein's und Leben’s als ihre eigenfte heimifche Sphäre durch⸗ 
fegeln. Die Wafferfraft der vergebenden Gnade leitet dad Werf Der 
Wiedergeburt ein; der heilige Geift vollendet es, indem er, — 
laßt midy einmal fo reden, — die negative Wirkung der Los⸗ 
fagung von der Sünde auf Seiten ded Menfchen, und der 
Losſprechung von der Sünde von Seiten Gottes, durch die 
pofitive der [höpferifhen Umgeftaltung des Men- 
[hen in das Bild Jeſu Chrifti ergänzet. Doch weld’ ein 
annehmlicher und jchriftgemäßer Sinn bei der letztgenannten 
Deutung des Wortes „Waſſer“ ſich auch herausftellt; ich 
vermag biefelbe nicht für die vom Herrn felbft gewollte anzu⸗ 
fehben. Die Beziehung der Johannistaufe auf die Rei⸗ 
nigung von Sünden durch Chriſti Blut lag felbft aud 
einem Rifodemus noch zu fern, als daß der Herr hätte er⸗ 
warten fönnen, Er werde mit dem einen Wörtlein Waffer“ 
jene inhaltreiche Vorftelung in ibm erweden koͤnnen. Biel 
näher liegt der Gedanfe, daß der Herr dem Ausdrucke: 
„Waſſer“ diejenige ſymboliſche Bedeutung belaffen habe, die 
derfelbe durchgehende im alten Teftamente In fich birgt, und 
baher einem Schriftgelehrten die geläuflgfte war. Das 
Waffer bezeichnet nämlich dort die fittlich reinigende 
Kraft des göttlihen Wort's, und im neuen Teflamente 
ift es die ſtehende Bezeichnung für die Wirffamfeit des Pro⸗ 
phetenamtes Chrifti. Ehrifti prophetifche Wirkſamkeit bannt 
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den Irrwahn des Verſtandes, weckt das ſchlafende Gewiſſen, 
regt den Willen an, dem Reinen und Heiligen nachzutrachten 
enthebt das Streben des Menſchen der Sphaͤre des Niedern 
und Gemeinen, erfüllt feine Seele mit göttlichen Idealen, und 
entzündet in feinem Herzen die Sehnfucht nad) der Freiheit 
der Gotteskindſchaft. Allen diefen Einflüffen entfpricht das 
Bild der Waflerreinigung vollfommen; doch machen jene 
Wirfungen den Menfchen noch nicht zu dem, was die ewige 
Liebe aus ihm zu machen befchlofien hat. Sie find im- 
mer nur erft mehr negativer und vorbereitender Art. 
Durch fie wird der Sünder für die Wiedergeburt erft em- 
pfänglich gemacht, und dieſe angebahnt. Die Erneuerung 
felbft, Eraft welcher dad dem Menfchen aufgegangene Ideal 
gottfeliger Sittlichfeit in ihm felbft Geftalt gewinnt und Sleifch 
und Blut anzieht, ift das unmittelbare Werf des heiligen 
Geiſtes. — Ich weiß es, daß die eben angedeutete Auffaffung 
des „Waſſers“ einftweilen noch von Wenigen getheilt wird; 
aber bin gewiß, daß fie fich zu feiner Zeit al& die einzig rich» 
tige, weil fchriftgemäße, werde geltend machen. 

Freunde, eine höchft geheimnißvolle Sache ift es, von der 
wir eben reben. Der Herr räumt dies ein. „Laß dich's 
nit wundern,“ fpricht er zu dem Manne, der mit großen 
Augen vor ihm flieht, „daß ich dir gefagt habe: Ihr 
müffet von neuem geboren werden;" dann aber, aner- 
fennend, daß die Sache, von der ſich's handele, für den kurze 
fichtigen menfchlichen Berftand etwas Unergründliches habe, 
liefert er dem Nikodemus zu deſſen Beruhigung aus der ihn 
umgebenden finnlichen Ratur den Nachweis, daß einem Dinge 
darum noch nicht die Eriftenz abgefprochen werden koͤnne, 
weil daffelbe ſich nicht begreifen laffe. „Der Wind“, fpridt 
er, der dich anhaucht, bleibt dir ein Geheimniß. „Er blä- 
fet, wo er will, und fein Saufen höreft du wohl”; 
aber feine Entftehung („von wannen er kommt”) und 
fein Ende („wohin er fährt‘) fafieft du nicht. „alſo“, 
fügt der Meifter hinzu, „bat ſich's mit Jeglichem, der 
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aus dem Geift geboren if" d. h.: Gleich unbegreiflich 
und Doch auch wieder gleich wahr und wirklich ift das Werk 
der Wiedergeburt, das der Geift hervorbringt. Und freilich 
verhält ſich's ſo. Ploͤtzlich, wie ein Blitz aus klarer Luft, oder 
in flufenmweifer Allmäligfeit, fommt irgend ein Schriftiwort, und 
in demfelben eine Gotteswahrheit, in unferm Innern zu ener- 
gifcher Wirkung Vielleicht tritt daffelbe in Verbindung mit 
irgend einer von Gott gefegneten Lebensſchickung, mit einem 
Kreuze etwa, oder einer unverhofften Wohlthat, an uns heran; 
vielleicht aber Fommt es auch ohne das und für fich alleine. 
Nun gehen Lichter auf im Dunkel unferer Seele, wie fie und 
nie geleuchtet. Es weichen Schleier, die Feine Menfchenhand 
und zu lüften im Stande war. Uralte Täufchungen nehmen 
von uns Abſchied; und mit dem alten Wahne verläßt uns Die 
alte fleifchlihe Sicherheit und Todesruhe. Wir find mitten im 
Getümmel und Gefchwirre der Welt mit einem Male uns ſelbſt 
begegnet. Uns felbft fanden wir; aber, — ald was? Als 
verirrte und verlorene Schaafe. Wir laffen aͤngſtlich unfere 
Augen umgehn nach der rechten Faͤhrte, und ſuchen nach einem 
Halt, und fragen nach Frieden, anflopfend nach ihm an dieſe 
Pforte und an jene. Aber die Welt zeigt fich rathlos; ihre 
Tröfungen find Brunnen ohne Waffe. Unſere Beflommen- 
heit wächft von Tag zu Tage. Angſt, Zagen und Berzweif- 
lung find nab. Da tönt das Wort und an „ Kommet her, 
Mühfeligel" Wir fragen: Wer bit Du, veflen Stimme 
fo verheißungsreich ung anklingt? Es währt nicht lange, 
und wir erfahren’, wer er if. Wir rufen: „Du biſt's, Im⸗ 
manuel; auf dich allein bin ich geworfen!’ Wir rufen’s, und 


ſinken heilßbegierig und gnabendurftig zu den Fuͤßen des holb- 


feligen $riedensfürften niever. Und fo geht’8 weiter, ohne 
Aufenthalt und Zögerung, bis das Ziel der tiefinnigften Be⸗ 
friedigung erreicht if. Da vernahm man denn das Eaufen 
des Windes wohl, und fpürt es in allerlei Weife ununter- 
brochen fort. Doc, bleibt das Wirfen des Geiftes felber ung 
ein Wunder; ein unergrünblich Wunder fein Erleuchten, Ruͤh⸗ 
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ren, Ziehen, Heiligen, Tröften, Züchtigen, Treiben und Regie 
ren. Man findet fich mit feinem innern Leben in eine fremde 


göttliche Hand hineingelegt, und vermag doch weiter nichts zu . 


ſagen, ald: „Erfahret ſelbſt, wie diefe Hand in den innerften 
Tiefen des menfchlihen Weſens waltet.” Wir empfinven all- 
augenblidlih ihr Schaffen und Bewirfen; aber es aus⸗ 
zureden und zu befchreiben find wir außer Stande. 


3. 


Nikodemus fragt noch einmal: „Wiemag das zugehn?“ 
Rah der Möglichkeit jener Neufchöpfung fragt er. Thoͤ⸗ 
richte Frage! Er hat ja gehört, daß fie ein göttlich Wun- 
der fei. Der Herr befhämt ihn: „Biſt du ein Meifter 
in Ssrael”, beginnt er, „und weißt das nicht.“ Du, 
will er fagen, der du mit einem „Wir wiffen” zu mir herein- 
tratft, und auf Mofls Stuhl zu ſitzen dich rühmft, bift in das 
Eine, was vor allem Andern noth, fo wenig eingeweiht? 
Und allerdings gereichte ed ihm, dem Schriftgelehrten, zum 
Borwurf, daß ibm der Begriff der Wiedergeburt fo neu war, 
indem Die Propheten ſchon vielfach und in allerlei Ausdrucks⸗ 
weifen, das als die berrlichite der Gnaben, welche die Erfchei« 
nung bes Meſſias vermitteln werde, bezeichnet hatten, daß Gott 
der Herr aus der Bruft der gefallenen Sünder „pas fleinerne 
Herz hinwegnehmen“ und ihnen dafür „ein fleifchernes‘ geben, 
und durch feinen Geiſt „jolche Leute aus ihnen machen werde 
die in einen Geboten wandeln und Seine Rechte halten“ 
würden. „Wahrlich, wahrlich”, fährt der Heiland mit 
feierliher Betonung fort, „Ich fage dir: Wir’ (ein majes 
ftätifches Wir, in welchem fih der Sohn mit dem Vater und 
dem heiligen Geift in Eins zufammenfaßt) „reden, das wir 
wiffen, und zeugen, das wir gefehen haben, und 
ihr nehmet unfer Zeugniß nit an. Slaubet ihr 
niht, wenn ih euch von irdifhen Dingen rede 
(d. h. von Dingen, die, wie Die Wiedergeburt, vor euern Augen 
auf Erden vorgehn, und, in ihren Refultaten wenigfteng, 
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der Welt der Erfcheinung angehören;) „wie würbet ihr 
glauben, wenn ih von himmliſchen Dingen” (d.h. 
von Geheimniffen der jenfeitigen Welt) „euch fagen würde.” 
Doch wir überlaflen den Nifodemus jept ſich felbft und dem 
Eindrude diefer und der nächftfolgenden Worte ded großen 
Meiftere. Der Eindrud war ein hoch gefegneter. Es begeg- 


nete dem Manne fpäter die Löfung aller feiner ragen, Zwei⸗ 


fel und Bedenken im Bereiche eigner, feliger Erfahrung. 
Selbſt erlebte er, der Glüdliche, was e8 fei, geboren werden 
aus Waſſer und Geifl. Er wurde ein Gottesmenfd, in- 
dem er Den, der fein Blut für ihn vergoffen, mit den Armen 
des innigften Glaubens als feinen einigen Troft im Leben und 
im Sterben, umfing, und gelangte zum vollen Bürgerrechte im 
Gnadenreiche des Königes aller Könige. 

Wir wenden uns jeht der Brage zu, worin das Wes 
fen der Wiedergeburt beftehe. Sie befteht laut der 
ganzen heiligen Schrift in einer gründlichen, durchgreifenden 
Erneuerung des ganzen inwendigen Menfhen zum Bilde 
Gottes. Lege ab deine Fehler und Gebrechen. Du thuefl 
wohl daran, und e8 muß gefchehen. Lüge, ftichl, betrüge 
nicht mehr. Wir loben dich folchen Kortichritts in der Beſſe⸗ 
rung halber. Wiſſe aber, daß ein Giftbaum dadurch noch 
nicht zum Baum des Lebens wird, daß du ihm die Früchte, 
Blüthen und, meinetiwegen auch die Aeſte abſtreifft. Werden 
Stamm und Wurzel an dir nicht umgefchaffen, fo wirft du, 
auch fehlerlo8, ind ewige Feuer geworfen. Schmüde dich 
mit guten Werfen: wir find bir hold darım. Gib Almofen, 
flifte Häufer der Barmherzigkeit, treibe innere Miffton: wir 
werden dir Bürgerfronen winden. Aber wir erinnern dich zu- 
gleich an Luthers Wort: „Gut Werf macht nimmer einen 
guten, frommen Mann, fondern nur ein guter, frommer Mann 
macht gute Werke.” Mancher Stine, die hier in Ehrenfrän- 
zen prangt, wartet am Tage der Entfcheivung das Brandmal 
der Verdammniß. Kleide dich in Gottesdienftlichfeit um und 


um, und mache deine Lippe zum Firchlichen Bekenntnißbuch: 
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wir ruͤhmen es hoch, Daß bu zu folder Gewandung greifſt; 
aber wir bitten dich, bedenken zu wollen, daß eine Schlange 
auch in eine Taubenhaut verkleidet, nach wie vor eine Schlange 
bleibt. Wie mancher Phariſaͤer, Moͤnch, Eremit und Kirchen⸗ 
mann ſchmachtet in der Hölle! — Du erwachſt aus deiner 
fleifchlichen Eicherheit; du erfennft deine Sünden; du fohreift 
um Gnade. Heil dir! So bahnt die Wiedergeburt fich an. 
Du bit erwedt. Aber zwifchen Erwedung und Wiederge- 
burt ift noch ein Unterſchied. In der Wiedergeburt vollzieht 
fih eine Schöpfung aus Nichts, und nicht etwa nur eine 
Entwidelung und Ausbildung eines ſchon vorhandenen ©uten. 
In der Wiedergeburt wird neu zuerft dein Denfen. Gottes. 
Wort wird das Tebendige Licht deiner Vernunft. Bon allen 
Dingen denfft du anders hinfort, als die natürliche Welt; 
nicht, weil du dich eigenmächtig hiezu beftimmft, fondern weil 
du anders nicht mehr kannſt. Du fehaueft Alles, was dir 
entgegenfommt, im Lichte der göttlichen Wahrheit an. , Yus 
dem Kreife diefer Wahrheit heraus beurtheilft du jegliche Er- 
fcheinung; und dies, wie gefagt, nicht etwa vermöge eines 
mühfamen Prozefles, fondern weil dein inneres Auge ein an⸗ 
deres, ein neue® geworden if. Du fieheft, wie ein Gottes⸗ 
menfch fieht, weil du jebt ein ſolcher bift. Du denkſt und ur⸗ 
theilt annäherungsweife, wie der Herr Chriftus dachte, weil 
du feiner Natur theilhaftig wurdeſt durd den Geiſt. — In 
der Wiedergeburt wird neu dein Wollen. Du willſt nichts 
Anderes mehr fortan, als was dein Bott will. Anderes will 
wohl immer noch dein Fleiſch; aber dieſes ift nicht mehr dein 
Sch, fondern ein Fremdes ift es dir, dem du Tag und Nacht 
gebarnifcht gegenüber ſtehſt. Zu Dienfte zu ftehn dem 
Herrn ift deine Ehre, Luft und Wonne. Ach, daß du mit 
jedem deiner Athemzüge ihn verherrlichen koͤnnteſt! Wie glüd- 
lich wäreft du! Du haft „Luft nach dem inwendigen Men⸗ 
fhen an Gottes Geſetz.“ Du bift mit dieſem Gefege tief innig 
Eins, und darum frei von feinem Zwange wie von feinem 
Fluch. Was e8 will, das wilft du auch, du in das Wollen 
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Jeſu jetzt Hineingeborener, und zur tiefſten Sympathie mit 
Ihm Gelangter. — Neu wird in der Wiedergeburt dein Ge⸗ 
wiffen. Wach wird’s, wie der Cherub an der Pforte des 
Haufes Gottes ; fireng, wie das apoftoliihe Wort: „So Je⸗ 
mand das ganze Gefeg hält und fündiget an Einem, der if 
ed ganz ſchuldig;“ unerbittlich, als verträte e8 Den, der zur 
Etrafe für ein Bergehn, das wir kaum der Rede werth erach- 
ten möchten, auf Moſis wiederholte flehentlihe Bitte: „Laß 
mich fehen das liebe Land, das gute Gebirge,” nur die eine 
Antwort hatte: „Laß alfo fein, und fage mir davon nicht mehr; 
und zart wird’, wie der Eplittere und Etaubesfcheue Apfel 
in deinem Auge. — Neu wird in der Wiedergeburt das Herz. 
Es verktärt fi) zum Thronſitz der Liebe Gottes, die das Ger 
zücht der unfauberen ®eifter, deren Regifter der Herr Jeſus 
Matth. 15, 19, und fein Ayoftel Sal. 5, 19—20 vor uns ent- 
rollen, aus ihrer Nähe bannt, und mit den holden Weſen der 
Demuth , der Sanftmuth, der Wahrhaftigkeit, der Keufchheit, 
der Bruderliebe, und wie fie weiter heißen, die lieblichen, Gott 
entftammten Tugenden, fid) umgiebt. Es erneuert fih in ber 
Wiedergeburt dein ganzes Selbftbewußtfein. Es wird 
zum Bewußtfein eines armen, verlorenen, fluchwürdigen und 
in fich felbft rathlofen, aber nicht6beftoweniger in Ehrifto ent« 
fündigten, Gott angenehm gemachten, wit zärtlicher Baterliebe 
von Gott umfangenen, und zu allen Rechten, Ehren und Se⸗ 
ligfeiten der Gotteskindfchaft erhöhten Standes. So wird der 
ganze innere Dienfch nach allen Kräften, Faͤhigkeiten und Rich⸗ 
tungen ein wefentlich anderer, ald er von Haufe aus if. Und 
es verfteht fih von felbft, daß folde prinzipielle Umge- 
ftaltung des inneren, nothwendig auch eine umfaffende Erneue- 
rung des ganzen Außeren Menſchen in Wort, Belenntniß, 
Wandel, Thun und Laffen zur Folge haben muß. Der gute 
Baum treibt gute Frucht und kann nicht andere. Die reine 
Quelle ergießt fih in Haren, befruchtenden und erquidenben 
Bächen. Ein neuer Schöpfungstag ging dem verlommenen 
Menichen auf, Gott, der Dreieinige, fieht abermals an, was 


er gemacht hat, und fiche, „es ift fehr gut.” Ja, dieſes zweite 
Menfchenfchöpfungswerk verherrlicht Ihn mehr noch, denn das 
erfte. Der ganze Himmel flaunt es anbetend und frohlodend 
an. Leichter ergoß fi im Anfang auf das Allmachtswort: 
„Es werdel” der Strom des Lebens aus dem Richts, ale 
er, nachdem er aus der Bahn der göttlichen Ordnung heraus- 
getreten, in feine urfprünglidhe Richtung zurüdzubringen war. 
In dem Werfe der Wiedergeburt bethätigt und verherrlicht fich 
die ganze Fülle der göttlichen Bollfommenheiten, wie in 
feinem andern. — 

Leder WerpdesAft im Reiche der Gnade wie in dem 
der Ratur if ein unergründliches Geheimniß. Das uner- 
gründlichfte aller Geheimniſſe diefer Art if die Werbung 
des neuen Menfchen. Diefer Menfch felbft aber, wenn 
er an's Licht geboren iſt, erfcheint nicht als fchwebende 
und nebelhafte Zuftgeftalt, fondern tritt marfirt und Fenntlich 
auf, wie faum eine andere Kreatur. O, Freunde, daß er bald 
auh in euch zu lebensfräftiger Erfcheinung fommen möchte, 
der Menſch aus Gott, ber ber blinden Welt zum Nerger- 
niß gereicht, weil er fie richtet, und ihr das Epiegelbild ihrer 
Mißgeftalt entgegenwirft, den aber Bott der Herr, mit der 
Krone Eeined ewigen Wohlgefallens Frönen, und zu unenbli- 
cher Herrlichkeit erheben wird. — Werft euch dem Herrn in 
Die Arme, öffnet Ihm im Gebete euer Herz, und haltet Seiner 
fchöpferifchen Bewirfung ſtille, und Die Stunde wird fehlagen, 
da ed auch von euch, ihr Gefegneten, wird heißen Fönnen: 
„Das Alte if vergangen; fiehe, es ift Alles neu 
geworden!" — Amen! 


Berlag von Wiegandt und Grieben in Berlin — .Drad von 3. J. Gtarde in Berlin. 


Es wird beffer! 


Srühpredigt 


über Df. 46, 11—12. 


gehalten am erfien Sonntag nad Zrinitatis, ben 13. Juni 1852. 
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Er. W. Krummacher Sabbathglode. III. 3 


le. ann u _ 


Palm 46, 11—12. 


Seib fiille und erfennet, daß ich Gott bin. Ich will Ehre einlegen 
unter ben Heiden, ih will Ehre einlegen auf Erben. Der Herr 
Zebaoth If mit und, ber Bott Jakobs if unfer Schup. Gele. 


G e liebte in dem Herrn! Nachdem die erſte Haͤlfte des Kir⸗ 
chenjahrs, die feſtliche, mit ihren ſieben ſonnigen Taborhoͤhen: 
Advent, Weihnacht, Epiphanias, Charfreitag, Oſtern, Himmel» 
fahrt und Pfingften wiederum hinter und liegt, fo wäre es 
heute an der Zeit, in das für unfre fonntägigen Fruͤhſtunden 
eingeſchlagene Geleife der Betrachtungen über bad reiche 
Leben des Apoſtels Paulus zurüdzufchren. Aus der Wahl 
meines Textes aber habt ihr fchon entnehmen müflen, daß ich 
zuvor noch für einen andern Gegenſtand eure Andacht in An- 
ſpruch nehmen möchte. Die verlefenen Schriftworte bilden 
den Schluß des hoffentlich euch Allen wohlbefannten herrlichen 
46. Pſalms, dieſes hochtönenden Truß- und Triumphliebes 
der Kirche Gottes auf Erden, der Braut des Lammes, ber 
geiſtlichen Serufalem, die in ihr Bähnlein ſchreibt: „Gott ift 
unfre Zuverſicht und Stärfe, eine Hülfe in 
Röthen, kräftig erfunden;“ im Glaubenshinblid auf 
diefe ihre Devife beherzt und fröhlich ausruft: „Darum 
fürchten wir uns nicht, wenn gleich die Welt un- 
terginge, und die Berge fänfen mitten in das 
Meer, und das Gewäſſer wüthete und wallete, 
und von feinem Ungeſtüm die Berge zitterten;" 
der die Verheißung gilt: „Dennoch foll der Strom 
fammt feinen Bächlein die Stadt Gottes erfreuen, 
da Die heiligen Wohnungen des Höchſten find. 
Gott if in ihrer Mitte, fie wird nicht wankenz 
Bott hilft ihr frühe; —“ und der zuletzt Jehova felbft 
aufrichtend und ermuthigend zuruft: „Seid flille und er- 
| ge 
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fennet, daß id Bott bin. Ich will Ehre einlegen 
auf Erden;“ — worauf fie die frohlodende Antwort gibt: 
„Der Herr Zebaoth ift mit uns, der Bott Jakobs 
ift unfer Shup. Selal —“ 

Er ift es in der That bis diefe Stunde. Davon hat 
und die vorige Woche, die Woche unirer jährlichen Berliner 
Baftoraltonferenz, mit ihren mancherlei lieblichen Feſten erneuer- 
tes Zeugniß gegeben. Ihr werbet freilich größtentheild kaum 
Etwas davon erfahren haben. Zu gerne aber, möchte ich euch, 
foweit es möglich ift, wenigſtens an den erquidlichen und 
glaubensftärfenden Eindrüden theilnehmen laflen, welche 
wir aus den gefegneten Tagen mit zurüdgebracht haben. Ihr 
fennt nunmehr die Abficht, in der ich diesmal vor euch erfcheine. 
Eine Art Nachfeier der lieblichen Woche mit euch zu begehn, 
ift mein Wunſch und mein Begehren. 

Was in dieſer Woche unfre Herzen vorzugsweife erhoben 
bat, war die Wahrnehmung des unverfennbaren Wach 8=- 
thums, in welchem zuerfi das kirchliche Leben auch 
unfrer Brovinz, fodann der Blaubens- und Seel 
forgereifer ver Diener am Wort, und endlih die Ei- 
nigung der Öläubigen in der Liebe begriffen find. 

Laßt mich davon nun einige Worte gu euch reden. Der 
Herr unfer Gott aber beglelte auch diefen Bericht erftattenven 
Bortrag mit Seinem Segen! — 


1. 


„Seid ftille und erfennet, daß ich Bott bin!“ 
— Ja, wir erkennen es in der That. Du bif ein großer, 
mächtiger und herrlicher Gott! Groß bift du, und dein Name 
{ft groß, und fannft es mit der That beweifen! Das Jahr 
der triumphirenden Gottlofigfeit, das mit feinen wüthenden . 
und wallenden Gewäflern der Kirche Ehrifti den nahen Ein- 
ſturz drohte, hat derfelben dur des Herrn Zebaoth wunder» 
bares Walten, Bügen und Regieren nur zur Heilung und 
Belebung 'gereihen müffen. Die Höllenfchlände fittlichen 
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Berberbend, die unter göttlicher Zulaffung in jenem Jahre ſich 
öffnen durften, haben es handgreiflicher, als es je gefchehen, 
an den Tag gebracht, wohin der Abfall vom Ehriftenthume 
führe, und haben der enangelifhen Wahrheit, als der Träge- 
rin aller menfchlichen und göttlichen Orbnung, einen Triumph 
bereitet, wie fie einen größeren feit Menfchengebenfen nicht 
mehr felerte. Wir fprechen jest ein „Gottlob!“ dazu, daß 
dem Teufel einmal Raum und Zeit gegeben ward, mit feinen 
Zrabanten und Schildträgern in offener Parade aufjuziehn 
In welchem PVerflärungsglanze fteht ſeitdem Chriftus mit 
feinem $riedensheere jenem wüften Nachiftüde gegenüber, und 
wie hoch und hehr, gekrönt mit Preis und Ruhm, wehet feit- 
dem über der Welt das heilige Kreuzesbanner! Unzähligen 
ift feit jener Zeit wie ein aus ſchwarzer Verblendungsnacht 
auftauchender Stern wenigftens eine lebenvige Ahnung 
davon aufgegangen, was einzig und allein das wahre Heil 
der Bölfer begründen fönne, und verftodte Zäfterer felbft haben 
den Muth verloren, noch ferner Widerſpruch zu erheben, wenn 
der fi täglich verftärfende Wächterruf von den Zinnen der 
Gottesftadt an ihr Ohr fchlägt: „Wir müflen zurüd zum 
Glauben der Bäter!’ Wie in allen übrigen Provinzen un- 
ſeres Vaterlandes, fo treffen wir auch in der unfrigen fehon 
Taufende, mehr oder minder bewußt, auf Diefem Ruͤckweg ber 
griffen. Die Zahl der lebendig gläubigen Prediger nimmt in 
hoͤchſt erfreulicher Steigerung zu, und diejenigen von ihnen, 
welche zu unferer Berfammiung berbeigeeilt waren, überbrach- 
ten uns überall ber die ermunternde Botfchaft, daß ihre Kir- 
hen fi) eines immer ftärfern Beſuchs zu erfreuen Hätten. 
Freilich ihre Kirchen nur. Die rationaliftifche Predigt 
verhallt mehr und mehr ungehört und einfam in der Wüfte. 
Die Epriftenheit gebt zufehends in zwei Haufen auseinander. 
Diefenigen, in denen noch ein höheres Bedürfniß fich regt, 
verlangen immer entfchievener das volle, lautere Evangelium ; 
denn der Rationalismus ift vor ihren Augen durch die Ges 
ſchichte gerichtet und an feinen eigenen Ergebniffen gu 


— 42 — 


Schanden geworden. Die Gegner des Evangeliums dagegen, 
die ſeitherigen Anhänger ber fogenannten aufgeklaͤrten Predi⸗ 
ger, find zur Linken fortgefchritten, und verfallen, auf halbem 
Wege nicht mehr fiehn bleibend, und mehr und mehr alles 
Kirchlichen und Religiöfen fatt, immer völliger dem Vater der 
Lügen. Eine fchredliche Erſcheinung dies! Doch dürfen mir 
diefe Scheidung nicht allzufehr beffagen. Beſſer dieſe Zer⸗ 
klüftung, als wenn Alles in dem frühern halben Weſen han- 
gen geblieben wäre, das doch zur Seligfeit nicht ausreicht. 
Warm oder falt! Die Lauen fpelt der Herr aus feinem 
Munde. Allerdings ftedt in dieſer Röthigung zu entſchiedne⸗ 
ver Partheiergreifung für diejenigen zur Zinfen fchon ein 
vorlaufendes, göttliche8 Gericht. Aber es iſt eben nunmehr die 
göttliche Sichtungsftunde herbeigefommen. Der die Wurf⸗ 
fchaufel fchwingt, befchritt ven Blan. Er ift der Herr, & 
thue, was ihm wohlgefaͤllt! 

Ein tröftliher Anblick iſt's, demjenigen, welchen bie Truͤm⸗ 
merftätte Jeruſalems nach der Rüdfehr Ifraeld aus der baby 
loniſchen Gefangenſchaft gewährte, ähnlich, wie überall in wach⸗ 
fendem Maaße zum Wiederaufbau Zions hülfreiche Hände ſich 
regen. Die Jahreöfefte größerer oder kleinerer Miſſions⸗ 
Bibel⸗, Enthaltfamfeits-, Armenpfleges und andrer chriſtlichen 
Vereine reißen in Stadt und Land nicht mehr ab, und erfreuen 
ſich allwaͤrts eines Volkszudranges, der Großes hoffen läßt. 
Das allgemeine Prieſterthum gewinnt wieder Kraft und Leben, 
und kaum iſt mehr ein Ort zu nennen, an welchem nicht min⸗ 
deſtens ein Häuflein von gläubigen Brüdern und Schweſtern 
aus ber Gemeinde zu evangelifirender Ichätigfeit gegürtet 
fände. Bon Gemeindegliedern ausgerüftet und mobil gemacht 
ziehen bin und wieder ſchon Schrifiboten und Reiſeprediger 
als Vorläufer nachfolgender und größerer Evangeliftenfchaaren, 
wie Roahstauben mit dem Delblatt, durch die weite Men- 
ſchenwuͤſte. Den an uns Prediger ergebenden Einladungen 
bald zu diefem, bald zu jenem Drte, um dort bei irgend einer 
Beier ein Zeugniß von Chriſto abzulegen, iſt kaum mehr zu 
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genügen, wenn wir nicht ſelbſt zu Reifepredigern werden 
wollen. Ein in unfrer Mitte weilender Miſſionar ſieht fich 
bis zum Spätherbft ſchon faſt für alle Tage in der Nähe 
und Berne zu öffentlichen Vorträgen in Anfpruch genommen. 
Die „Paſtoralhülfsgeſellſchaft“, welche am vorigen Montage 
mit ihrer Stiftungefeier die Reihe der Tieblichen Wochenfefte 
eröffnete, theilt ung mit, wie ihre Mittel fich um ein Bedeu, 
tendes vermehren müßten, wenn fie den an fie geftellten Ge- 
ſuchen um feelforgerifche Hülfsarbeiter im Weinberge des Herrn 
nur zur Hälfte folle entfprechen fönnen. Während der welt- 
lihe Buchhandel über Stodung der Gefchäfte klagt, iſt 
der geiftliche in einem wachfenden Flor begriffen. ine gefund 
und lebendig chriftliche Literatur braucht nicht mehr zu beforgen, zur 
Mafulatur zu werben. Aeltere und neuere kernhafte Er- 
bauungsfchriften werden gedrudt, und immer wieder gebrudt. — 
Diefed Alles zeigt unverkennbar den Eintritt einer neuen ver⸗ 
beigungsreichen Bewegung in der Kirche an. Unfere Haupt- 
ſtadt ſteht in dieſer Beziehung leider! verhältnißmäßig noch immer 
gegen vieleandre Orte und Kirchfprengel auffallend zurück. Das 
drädt uns und entpreßt unferm Herzen manchen ftillen Seufjer. 
Doch wollen wir das alte Klagelied nicht wiederhofen, fondern 
mit Danf zum Herrn erkennen, daß es an mancherlei Spuren 
eines Befferwerbens feit Kurzem auch unter uns nicht mehr 
gebricht. Waren doch die Zeile der vorigen Woche ungleich 
sahlreicher wieder befucht, als feit lange. Floſſen doch die Lie⸗ 
besfpenden für das Reich Gottes am Feſte Ifraels wie bei der 
Sahresfeier unfrer Heidenmiſſton viel reichlicher wieder. Erwies 
ſich doch das heilige Interefie an den göttlichen Reichsangele⸗ 
genkeiten in aller Hinficht als ein verflärftes und erhöhtes. 
Haben doch aud wir in unfrer Mitte eine nicht geringe Zahl 
neu entflandener chriftlicher Vereine aufzuweiſen, bie fich einer 
‚ fibönen Blüthe erfreuen. Geht doch die Arbeit an Armen, 
Kanten, Berwahrloften und an der großen Hoffnungsfchaar 
unfrer Slinder und Kindlein im Segen fort. IR dach den 
Varochialverbrüderungen für innere Mikfion hin und wieder 
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ein ſchoͤnes Gedeihen nicht mehr abzuſprechen. Bekennt ſich 
doch der Herr augenſcheinlich auch zu den Bethätigungen und 
Unternehmungen des „evangeliſchen Vereins für kirch— 
liche Zwecke.“ Hat dieſer Verein doch im letzt verwichenen 
Winter die freudige Ueberraſchung erlebt, zu den von ihm 
allerdings nur ſchuͤchtern veranſtalteten chriſtlich wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vorträgen ein ſehr anſehnliches Auditorium herzuſtroͤ⸗ 
men zu ſehn. Haben wir doch ſchon bemerken duͤrfen, daß 
dieſe Vorträge und namentlich diejenigen über das „gelobte 
Land“, über „die Opfer des alten Teftaments‘, über „ven 
Einfluß des Chriſtenthums auf nicht cultivirte Völfer”, über 
„SHriftliche Kunſt“ und über „ven großen Kurfürften und feine 
Gemahlin Louiſe“ und andere, gar lieblihe Segensfrüchte ge⸗ 
tragen haben. Befennt fich doch der. Herr audy fichtbarlich gu dem 
von jenem Vereine geftifteten Jünglingsbunde, und geht 
doch die Arbeit der von derfelben Geſellſchaft entfandten Frie⸗ 
densboten gebeihlich von flatten. Sa, auch in der kirchlichen 
Nacht unfrer allerdings fehr entchriftlichten Stadt beginnen 
verheißungsreiche Hoffnungsfterne aufzubligen, und wir haben 
Grund genug zu dem Glauben, daß auch Berlin von dem 
Gebiete nicht ausgefchlofien fei, im Blick auf welches Jehovah 
mit den Worten unfred Tertes auf's Neue uns zuruft: „Seid 
ſtille, (verfenkt euch in finnige Befchauung,) und erfennet, 
daß ih Gott bin Ih will Ehre einlegen auf 
Erden!” 

j 2. 

In der Regel iſt man vollkommen befugt, aus dem Ein⸗ 
tritt beſſerer Zuſtaͤnde in die Gemeinen auch auf einen gün- 
figen Umſchwung, den es mit den Hirten der geiſtlichen Heer⸗ 
den genommen haben müffe, gurüdzufchließen. Und Gott fel 
gelobt, daß diefer Rüdfchluß auch in unfern Tagen als ein 
wohl begründeter fi) ausweift. Seit lange ſchon fah man, 
wie bereits bemerft, nicht eine fo große Zahl entſchieden gläus 
biger Prediger auch aus unfrer Provinz zu unfrer Jahres» 
fonfereng vereinigt, als diesmal; und welch ein reger, neu ent⸗ 
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flammter Eifer für den geiſtigen Ausbau ihrer Gemeinden dieſe 
Männer beſeelte, ergab ſich zur Genuͤge aus dem Gange und 
dem Geiſt der gemeinfam gepflogenen Berhandlungen. Zuerft 
wurde der Confirmanden-Unterriht der Jugend 
zum Gegenſtande der brüberlichen Befprechung gemacht; und 
da fühlte man es Allen ab, wie fehr ihnen biefe wichtigfte _ 
aller feelforgerifchen Thätigfeiten am Herzen lag. Man ver- 
nahm mit Wonne, wie viel Ernft, Sorgfalt und Fleiß diefer 
heiligen Arbeit zugewenbet werde. In allerlei Weiſe ſprach 
fih dad heiße Verlangen nad) Rathfchlägen aus, wie dieſes 
Werk der Lämmerweidung noch zweckmaͤßiger und erfolgreicher 
getrieben werden möge. Man beklagte jchmerzlih, daß man 
in Beftimmung der Zeitfrift, nach welcher die Einfegnung 
der Kinder zu vollziehen fei, nicht freiere Hand habe, indem 
man dem Herrn fo gerne nur gründlich unterwiefene 
und wenigftens dem Anfange nad geiftig erwedte Gon- 
firmanden auführen möchte: eine Klage, in der fich nur der 
Ernft befundete, mit welchem man dieſe Sache auf dem Her⸗ 
zen trug. Es wurde allgemein und lebhaft der Wunſch aus⸗ 
gefprochen, daß die Confirmation in Zufunft mehr, als es 
jeßt der Fall fei, den Charakter einer von den bürgerlichen 
Berhältnifien unabhängigen, rein kirchlichen Handlung er- 
halten möge. 

Es kamen hierauf zur Sprache die neueren Verſuche, 
den Öffentlichen Gottesdienſt mit Hülfe der Kunſt 
zu heben. Man erfannte zwar, daß, wenn der Gottesdienſt 
verfallen fei, diefer Verfall vornehmlih durch entartete Pre⸗ 
digt und vernadhläßigte Seelforge herbeigeführt, und hie 
mit diefenige Stelle des Firchlichen Lebens begeichnet fei, bei 
ber vor Allem die Heilung beginnen müfle . Man ftellte 
indeß auch nicht in Abrede, daß die heilige Kunft bier eine 
erfprießliche Beihülfe leiften fönne, und daß es Niemanden 
wundern bürfe, wenn bie ſich verjüngende Kirche, im Gefühl 
ihrer wachſenden Kraft, auf allen Gebieten jebt daran denfe, 
das zurüdzufordern und wieder an fich zu nehmen, was man 
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in einer traurigen Zeit des Abfalls ihr unterſchlug und räu- 
berifh aus den Händen riß. Man bezeichnete die Kunſt 
als das von Gott der menfchlichen Ratur eingepflanzte Ber- 
mögen barftellenden Handelns unter der Korm des Schönen. 
Man betrachtete fie als eine zweite Sprache, die vermittelft 
der Phantafle in Bildern, Tönen und Formen einer Welt in- 
nerer Anfchauungen, Empfindungen und Ahnungen Ausdrud 
leihe, zu deren Offenbarung das Wort allein nicht ausreiche. 
Man nannte fie eine „Vermittlerin bes Unausfprechlichen“ 
welche in der Beiligen Dreiheit des Wahren, Guten und Schö- 
nen das lebtere zu ihrem Borwurf und Inhalt habe. Der 
ihr göttlich zugewiefene Beruf, fagte man, fei der, dem 
erfieren und dem anderen jener Trias in der vollfom- 
menft entfprechenden finnlichen Form zur Erfcheinung zu ver: 
helfen. Ihre urjprüngliche Beflimmung fei religiös; ihre 
Aufgabe: das Göttliche in lebensfrifchen Geftaltungen zur 
Anſchauung zu bringen, der bimmlifchen Welt den Spiegel 
zu unterbreiten, in welchem diefelbe wiederſcheine, und der ir⸗ 
bifchen die Zunge zu löfen zum Preiſe Gottes. Nachdem nun 
des Belehrenden und Erquidlichen namentlich auch Darüber, 
wie Sott ſchon im alten Teftamente der Kunft den Stempel 
feiner Sanction aufgebrüdt habe, und wie das Chriftenthum 
diefelbe fo wenig aus feinen Grenzen verweife, daß «es fie 
vielmehr recht fonderlich zum Gegenftande feiner verflärenden 
Thätigfeit erfehe, und fie zu ihrem urfprünglichen, göttlich ges 
woßten Berufe zurüdeführe, verlautet war, fam man in ber 
brüberlichen Unterhaltung auf die fogenannten „liturgiſchen 
Gottes dienſte, d.h. auf diejenige Kultusform, die in einem 
wechlelnden Zufammenwirfen von Bibellection, Gebet, Ge⸗ 
meindegefang und mufifalifchen Vorträgen des Chores fich ab⸗ 
fhließtz und man erkannte den Werth diefer Andachten für 
bie Förderung bes Firchlichen Lebens unbedingt an, indem 
man zugab, daß fie zu vör derſt für Diele aus der Sphäre 
alles Kirchlichen längft Verfchlagene eine erneuerte Befreun⸗ 
bung wit dem Haufe wie mit dem Worte Gottes zu ver 


— 47 — 


mitteln vermoͤchten; daß ſie zum andern unter dem Segen 
Gottes dazu dienen koͤnnten, durch die Macht der heiligen Toͤne 
die Eiſesrinde der religiöfen Gleichguͤltigkeit um manche geiſt⸗ 
lich erſtorbene Herzen zu ſchmelzen, und ihrer Ahnung die 
Welt des Glaubens und deren Herrlichkeit wieder näher zu 
bringen; daß fie drittens auch dem gläubigen Geiſte in be⸗ 
ſchaulichem Genuß des ihm zu Theil gerwordenen göttlichen 
Heils eine erhebende, glaubenfärfende und läuternde Feier zu 
bereiten im Stande feien, und endlich der Gemeine Raum 
machten, fich einmal in fichtbarer Objectivität als eine In Gott 
verfenkte und Gott dem Herm fich opfernde barzuftellen. Dan 
verhehlte aber auch nicht, daß man fich im Blick auf jene Got⸗ 
tesdienfte mancher ernftlicher Bedenken nicht erwehren koͤnne, 
und brachte dieſelben frei und offen. zur Sprache, Das erfte 
Bedenfen meinte, daß bei den liturgiſchen Andachten die Kun fl 
ihren heiligen Gegenſtand zu fehr in ihre Gefchide mit 
berein ziehe, indem, wenn bie Muflf mißrathe, auch der heilige 
Inhalt, zu deſſen Verherrlichung fle dienen folle, in etwa mit 
läde, und der Gefahr einer beflagenswerthen SProfanirung 
und Entwürbigung bloßgeftellt werde. Ein zweites Bes 
denken beſtand in der Sorge, es möchte bei den liturgifchen 
Andachten vie Gemeinde verleitet werden, die aͤſthetiſch finn- 
lichen Rührungen, welche der Wohllaut der muflfalifchen Vor⸗ 
träge hervorrufe, ſchon für die Wirfungen des heil. Geiſtes 
fetbft, und für die geiftigen Speisopfer zu halten, bie Gott der 
Herr von uns fordere; und es wurde bemerft, daß wohl 
manchmal bei diefen Gottesdienſten das prophetifche Jehovas⸗ 
wert eine Anwendung leiden werde: Thue hinweg von mir 
das Geplaͤrr deiner Lippenz ich mag beines Pfalterfpield nicht 
hören.” Zu dem dritten Bedenken gab der Umftand Anlaß, 
daß allerdings bei den lirurgifchen Gottesdienſten die Grenze 
zeichen Spiel und Ernſt als eine fehr zarte und fließende 
erfcheint. Es bemerfte Jemand, wie ſich ihm bei einer litur⸗ 
giichen Andacht am Buß- und Bettage unmilltührlic die 
Frage aufgebrängt habe, ob wohl ein im wirklichen Sunden⸗ 
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fchmerz Zerfnirfähter, wie der verlorene Sohn mit feinen roth 
geweinten- Augen, der Zöllner im Tempel, oder der bitterlich 
weinende Petrus, in biefen Andachten fi ganz zu Haufe 
finden werde; und ein entfchiedenes Ja wollte auf diefe Frage 
von feiner Seite her erfolgen. Ein viertes Bedenken lief 
auf die Befürchtung hinaus, daß die liturgifchen Andachten 
den Gefchmad der Gemeinden in der Weife irre leiten und 
verwöhnen dürften, daß ihnen das einfache, von dem muſika⸗ 
lifchen Schmud entfleidete, evangelifche Zeugniß allmählig ale 
zu nüchtern nicht recht mehr munden, ja fchaal und unerquid» 
lich erfcheinen werde. Dieſes Alles ohnerachtet fprach man ſich 
jedoch im Allgemeinen zu Gunſten der liturgifchen Gottes⸗ 
dienfte aus, und rieth fogar zu deren Anordnung, wo fie 
noch nicht beftänden, jedoch unter der dreifachen Bedingung, 
daß zuvörderſt Maaß gehalten werde in firchlicher Anwendung 
der fünftlerifchen Mittel, und man, wie Luther fi ausprüdt, 
„ver Wefterbemden und Windeln, darin das Sind wachen 
folle, nicht zu viel mache, und am Ende gar das Kind 
barin erſticke;“ daß man's zum An dern bei den liturgifchen 
Andachten niemald ganz an dem freien evangelifchen Zeugnifle 
mangeln laffe, damit denfelben nicht der proteflantifche 
Charakter entzogen werde; und endlich, daß man jene Gottes⸗ 
bienfte in folche Zeiten und Stunden verlege, welche die Ab⸗ 
ficht nicht verfennen ließen, daß man durch fie wie durch ein 
lieblihes Borfpiel den Hauptgottesdienſt nur einleiten 
wolle, und vornehmlich nur eine Vorbereitung der Gemüther 
für die Verfündigung des Evangeliums durch fie beswede. 
Seht, in dieſer Art befprah man fich über den erwähnten 
Gegenftand, und ift in der Anfchauung von demfelben und im 
Urtheil über ihn im Wefentlichen vollfommen eins geworden. 
Es ging hierauf die Befprechung zu den mandherlei Echwie- 
tigfeiten über, mit denen die Ausübung der fpeziellen und 
perfönlichen Seelforge in der Gemeine überhaupt, infonderheit 
aber in den Landgemeinen verknüpft fei, und. aufs neue 
trat e8 erquidlich zu Tage, wie ernft es auch nach diefer Seite 
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bin den Predigern anlag, fi immer treuer erfinden zu laffen. 
Freilich vernahmen wir bei diefer Gelegenheit auf’6 neue aus 
Vieler Munde, welch’ eine fchauerlihe Macht in neufter Zeit 
der Satan in allen Ständen entfalte, wie das Verderben der 
großen Städte, und namentlich auch unfrer Refidenz, in im⸗ 
mer breiteren Strömen auch auf das platte Land hinüber⸗ 
fluthe, und flatt der früheren Einfalt und fehlichten Sitten, 
Zerftreuungsfucht, Schwelgerei aller Art, Spiel und Unzucht 
um fich griffen. In Folge diefer tief betrübenden Mittheiluns 
gen und Vergegenwärtigungen geſchah es, daß eine erneuerte 
Bittfchrift an unfern geliebten König unterzeichnet wurde, da⸗ 
hin lautend, e8 wolle doch Ce. Majeftät um Gottes und des 
Heils feines Volkes willen dictatoriſchen Befehl ertheilen, daß 
den Gräuelhäufern in unfrer Stadt, weldye den Zorn 
des Allmächtigen über und und das ganze Rand reizen wer: 
ben, mit einem energifchen Akte der Gerechtigfeit wenigſtens 
die unferm Staate zu unausfprechlicher Schande gereichende 
Gonceffion für immer entzogen werde. Und ver König, 
der nicht Alles gleich weiß noch wiflen fann, was in feinem 
Lande vorgeht, wird es thun. Die Minifter des Königs, 
welche die Sache zunächft mit angeht, erachten wir gleichfalls 
auf unfrer Seite. Daß unfre höchfle Firchliche Behörde zu 
uns hält, der Oberkirchenrath, welden Gott fegnen 
wolle, weil die Bofaune feines evangelifchen Bekenntniſſes einen 
immer deutlicheren Ton giebt, und weil er mit einer erfprieß- 
lichen Maßregel für das Wohl der Landeskirche um die an⸗ 
dere, als ein wahrer von Gott erleuchteter Rath der Kirche 
an's Licht tritt, Das ift gewiß. Wie wurde auch dies bei der 
Paftoralverfammiung fo innig dankbar anerkannt, und wie 
wünfchte man fich auf's neue Glück zum Befige Deffen, der 
jenen Rath gefchaffen, und als das Haupt defjelben an feiner 
Spitze fteht; ich meine des Geſalbten Gottes mit dem Wahl⸗ 


fpruch in feinem Wappenſchilde: „Sch und mein Haus, | 


wir wollen dem Herrn dienen!" 
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3. 

Geliebte Brüder, wir verkennen es nicht, daß auch bei 
manchen unfrer früheren Predigerkonferenzen wohl ein reger, 
rühmenöwertber Eifer für die Auferbauung des Reiches Gottes 
in den VBerfammelten ſich kundgab. Uber was die früheren 
Vereinigungen theilweife wenigftens minder erquidlich machte, 
als die diesjährige, war der Umftand, daß man bei allem Gu⸗ 
ten und Schönen, was fonft fih zu Tage flellte, im Ganzen 
und Allgemeinen Eins fchmerzlih vermißte Es war das 
Eine, von welchem der Apoftel 1. Corinth. 13 fagt, Daß ohne 
daſſelbe e8 uns nichts nüße fei, wenn wir auch mit Menſchen⸗ 
und Engelzungen reden könnten, alle Geheimnifle wüßten, 
Glauben hätten, um Berge zu verſetzen, ja unfern Leib für 
die Sache Gottes brennen ließen. Das Eine war's, das der 
Herr zur wefentlichften Signatur derjenigen erhebt, die ihm 
wirklich angehören, und ohne weldes nach des Apofleld Aus- 
ſpruch der berebtefte Verfechter des Heiligthumes Gottes doch 
nur „ein Elingendes Erz; und eine tönende Schelle‘ wäre. Es 
war Die Liebe. Diefe floß diesmal reichlich; zu Zeiten 
überſchwänglich. Vollkommen war bie Ginigkeit im Geifte. 
Bon Streit, Zank und Hader fam nicht eine Spur zum Bor- 
ſchein. Die göttlihe Reichsfahne wehte hoch, und bie 
Partheiftandarten neigten fi) vor ihr. Ja, allmälig bringt 
man endlich doc, wie es fcheint, zu der Binficht Dusch, daß 
ed zu diefer Frift für die in Chriſto Verbundenen in ber Ihat 
etwas Befl’res zu thun gebe, als ſich Schultheorieen halber 
untereinander zu beißen und zu frefien. Wan erkennt, daß 
ed, wenn je, fo heut zu Tage ihnen gerathen ift, in engſter 
Bergliederung, Schulter an Schulter, als eine geiftliche Pha- 
lanr dem gemeinfamen Feind da draußen, er trage nun bie 
Prieftertiara des römifchen Wahns, oder die Jakobinermutze 
des franzöfifchen Atheismus, fi) gegenüber zu ftellen. Ja, 
endlich fühlt man’s, daß es wirklich eine Schmach und Schande 
fei, am Tage der Schlacht fich zu duelliren. Man befinnt fi 
darauf, daß unter den Ausfprüchen des Herrn auch einer 


laute: ‚Daran wird man erfennen, daß ihr meine Jünger 
feid, fo ihr Liebe untereinander habt ;" und ein andrer: „Einer 
ift euer Meifter, ihr aber feid Alle Brüder, — und fängt 
an, zu Herzen zu nehmen Pauli Wort, der 1. Eorinth. 3 es 
für -ein Zeichen fleifchlichen Sinnes und Weſens erklärt, wo 
Einer fage: „ih bin paulifch,” ein Anderer: „ich bin kephiſch,“ 
ein Dritter: „ich bin apollifh” u. f. w. Wenigſtens gab ſich 
in der Verfammlung, von der wir reden, ein Anfchauungs«- 
und Gefinnungsumfchwung der eben bezeichneten Art auf das 
unverfennbarfte und lieblichfte fund. Ja, Keinem iſt's ent- 
gangen, daß diesmal eine andre, reinere und wärmere Luft Dies 
felde durchwehte, als fie wohl früher fich verfpüren ließ. Es ift 
darum auch Jeder hoch erfreut, wahrhaft befriedigt und neu 
geftärft in feinen Wirfungsfreis zurüdgefehrt. Wie Alle ge- 
meint haben, erflang auch über unfrer Eonferenz ein deutlicher 
Wiederhall des Jehovahwortes in unferm Texte: „Seid 
Rille und erfennet, daß ich Bott bin;“ und Alle find 
in den Herzensfubel ausgebrohen: „Der Herr Zebaoth 
if mit ung; der Bott Jakobs ift unfer Schug, Sela!“ 
Einen mächtig fördernden Einfluß auf die brüderliche 
Einigung übte diesmal der Hinblid auf die ungewöhnlichen 
Anftrengungen, welche feit Kurzem das Bapftthum namentlich 
in feinen befannten Zefuitenmiffionen zur Befefligung 
und Erweiterung feiner Herrfchaft zu machen ‚angefangen hat. 
Zwar waren bie Berfammelten ver Anficht, daß jenen gewaltfamen 
Operationen der römifchen Curie mehr eine heimliche Verzweiflung, 
als eine wirklihe Siegeshoffnung zum Orunde liege. Nichto⸗ 
deftoweniger aber wurde bie in den neuften Tagen Seiten 
unferes Oberlirchenrathes beichlofiene Maßregel, in Folge derer 
am heutigen Sonntage zur Ausrüftung tüchtiger und ſchlag⸗ 
fertiger Kämpfer wider die Uebergriffe jener alten Erzfeindin 
des enangelifhen Glaubens in fämmtlichen proteftantifchen 
Kirchen unfers Königreiches eine Sammlung freier Liebes- 
fteuern ftattfinden wird, mit hoher Freude und innigem Dante 
zu Gott willfommen geheißen. Taufenden iſt durch dieſes 
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entſchiedene Vorgehn unſrer oberſten Kirchenbehörde ein ſchwe⸗ 
rer Sorgenſtein vom Herzen genommen. Ich ſage nicht, daß 
zu Befürchtungen der Art, wie ſie allerdings in weiten Krei⸗ 
fen Plag gegriffen haben, irgend ein wirklicher Anlaß vor⸗ 
handen war. Aber an ver Zeit war es, daß Diejenigen, 
denen auf den Mauern Serufalems die oberften Wächter- 
poften anvertraut find, in der tiefen Abfallsnacht, die une 
noch umgraut, und in Tagen, da des Eräftigen Irrthums 
fo viel im Schwange geht, einmal wieder laut und un⸗ 
jweidentig ihre Parole vernehmen ließen. Und fie haben 
fie uns hören laflen. Freuet euch alle mit uns über den 
deutlichen Ton, den von der Kirchenzinne herab: die Pofaune 
ber Hüter gegeben hat und giebt, geliebte Brüder! Säumet 
nicht, auf den Signalflang berfelben auch eurerfeits euch 
zu Schug und Truß bereit zu machen. Wenn je, fo heißt es 
jebt wieder mit fchmeiterndem Klange: „Rüſtet eu, ihr 
Ehriftenleute!” Laßt e8 aber Dabei nicht beivenden, daß ihr heute 
die Spenden des Glaubens, der durch die Liebe thätig if, 
mit vollen Händen zum Altare Gottes tragt. Schaart euch 
ſelbſt als gute Streiter für die Sleinodien unfrer Kirche um 
die Fahne Ziond. Gebt infonderheit und vor Allem dem 
heiligen Geiſte Raum, daß er das Bewußtfein von den firch- 
lihen Schäßen ,. zu denen ihr als zu einem unvergleichlichen 
Erbtheil gefommen feid, neu in euch frifche; und weil nur 
das aus eigenem inneren eben herausgeborne Wort Schwer- 
tes⸗Wucht und Schärfe Bat, fo werdet durch die Wundermacht 
der Gnade mehr und mehr das wirklich, was ihr heißet: eine 
evangelifche Gemeinde, eine wahre Tochter der Refor- 
mation, ein lebensfräftiges Abbild der erſten Glaubensſchaar 
zu Serufalem, auf daß der Herr in fleigendem Maaße mit 
euch und durch euch „Ehre einlegen fünne auf Erben! “ 
Sa, alfo geichehe e8 durch Gottes Erbarmung! Amen. 
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über Marcus 12, 28 — 34. 


Gr. W. Krummacher GSabbathglode. II. 4 — 


Marc. 13, 28-34. 

Und es trat zu ihm der Schrifigelehrten einer, der ihnen zuge⸗ 
höret hatte, wie fie fih miteinander befragten, und fah, daß er ihnen 
fein geantwortet hatte, und fragte ihn: Welches if das vornehmſte 
Gebot von allen? Jeſus aber antwortete ihm: Das vornehmfte von 
allen Geboten iſt: Höre, Iſrael, der Herr, unfer Bott, iR ein einiger 
Herr; und du folft den Herrn deinen Gott lieben von ganzem Her⸗ 
zen, und von ganzer Seele, und von ganzem Gemüthe; und von al« 
fen deinen Kräften. Das iſt das vornehmſte Gebot. Und das an⸗ 
dere ift ihm gleih: Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt. 
Es ift fein ander größer Gebot, denn biefe. Und ber Schriftgelehrte 
ſprach zu ihm: Waßrlich, Meifter, vu haft recht geredet; denn es ifl 
Ein Gott und {ft Fein anderer außer ihm. Und denfelbigen lieben von 
ganzem Herzen, von ganzem Sinn, von ganzer Seele und von allen 
Kräften, und lieben feinen Rächften, als fich felbft, das iſt mehr, denn 
alle Brandopfer und Schlachtopfer. Und da Zefus fah, daß er ver- 
nänftig antwortete, fprach er zu ihm: Du biſt nicht ferne von dem 
Reiche Gottes. Und es wagte ihn Riemanb weiter zu fragen. 


67 ift wahr, theure Freunde, man darf einen Ungläubigen 
nicht eher verdammen,, bis ihm das Chriſtenthum fü gepredigt 
worden if, wie Chriſtus felbf und die Apoftel es predig⸗ 
ten. An folcher Predigt aber iſt Fein Ueberfluß, auch in 
unfern Tagen nicht. Selbſt bei denen wird fie nicht felten 
vermißt, deren Rechtgläubigfeit Taum etwas zu wünfchen übrig 
läßt. Da predigt man bald dogmatiſches Syſtem ftatt Gottes 
Wort. Bald klimpert man, anftatt die volle Harmonie der 
evangelifchen Wahrheit ertönen zu laflen, nur immer auf ein- 
zelnen Saiten derfelben herum. Bald behandelt man, den Berg 
ver Seligkeiten in einen neuen Sinai verlehrend, das Evange⸗ 
kim wieder ala ein Geſetz, indem man, flatt durch die Eni- 
fattung feiner Herrlichkeit zu Ioden und zu gewinnen, unabs 
läffig nur das Cherubſchwerdt des Fluches denen vorfehrt, die 
dies und jenes noch nicht glauben koͤnnen. Bald überficht 
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man das Wort des Propheten: „Zertritt es nicht, es iſt noch 
ein Segen darin“, oder das Wort des Herrn: „Wer nicht 
wider mich iſt, iſt fuͤr mich“, und weiß nur von Kindern Be⸗ 
lials und Kindern Gottes, und verkennt die Uebergangszuftände, 
die als Erzeugniffe der vorbereitenden Wirkung des heiligen 
Geiftes in mannigfaltigen Erfcheinungsformen zwiſchen jenen 
beiden Sphären in der Mitte liegen. Wir, die wir das Pau⸗ 
linifche „Richt daß wir Herrn feien über euern Blauben, ſon⸗ 
dern wir find ©ehülfen eurer Freude”, in unfern Wappen⸗ 
ſchild gefchrieben haben, beten, daß Gott und nad) allen Sei⸗ 
ten hin vor jenen Mißgriffen behüten möge, und freuen ung, 


in Chrifto Freiheit und Herzendweite genug gewonnen zu has _ 


ben, um auch einmal ein Wort herzlicher Liebe und aufrichti- 
ger Anerfennung zu denen reden zu fönnen, die wir nach dem 
Vorgange ded Herrn mit dem Namen der „Nicht Fernen vom 
Himmelreich” bezeichnen wollen. Wir täufchen uns ficher nicht in 
der tröftlichen Annahme, daß fich folcher eine große Zahl unter 
unfern Zeitgenoffen, und auch in unferer Mitte befinden werde. 
Der Annäherungsftufen zum Reiche Gottes aber 
bemerfe ich ſonderlich drei. Sch bezeichne fie 1) als dieje- 
nige der fehnfuhtsvollen Ahnung der höheren 
Welt; 2) als diejenige der klaren Einfiht in 
des Menſchen fittlihe Befimmung; und enblid 3) 
ald diejenige der heiligen Trauer über den Ab- 
fand zwifchen der Wirklichfeit und dem Ideal. 
Treten wir diefen drei innern Lebensſtufen betradhtend 
näher, und begleite der Herr und mit feinem heiligen Geiſte! 


1. 


Wir treffen den Herm zu Serufalem. Er ift fi) bewußt, 
daß für ihn „die Racht, da”, wie er fagte, „niemand mehr 
wirken kann“, nahe herbeigefommen ift. Um fo mächtiger und 
heller läßt er zu guter Legt noch einmal fein Licht in die Fin⸗ 
fterniß leuchten. Tiefe, gehaltvolle Reden, zunächft an ver- 
fuchende Pharifäer und Sadducaͤer gerichtet, ſtroͤmen von feiner 
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Lippe. Von dem Weinberge ſeiner Kirche ſpricht er, dann von 
ſich, als dem Stein, den zwar die Bauleute verworfen haͤtten, 
der aber zum Eckſtein werden wuͤrde, und zuletzt von der Auf⸗ 
erſtehung ber Todten, und dem Weſen des zukünftigen Seine. 
Und was er davon redet, tritt in einer Faſſung und Rüftung 
auf, weiche auch die Gegner zum Berftummen nöthigt. Unter 
feinen Zuhörern gewahren wir aber Einen, ver fchon durch 
feine ganze Haltung unfere Aufmerffamfeit: auf fich zieht. 
Wenn nicht alle Züge feiner Außeren Erfcheinung trügen, fo 
hört der fchon mit ganz andern Ohren, und empfindet mit ganz 
anderem Herzen, als alle Llebrigen, die den Herrn umgeben. 
Schon lange hat er fchweigend dageftanden, den Ausprud ties 
fen Sinnens auf der Stirn, den Wicderfchein eines heili- 
gen Sehnens in den Bliden. Freilich, ein Schriftgelehrter ift 
auch er; aber einer, in welchem der Prophet zu Worte fam, 
der, wach oder fchlummernd, frei oder gebunden und verferfert, 
in jedem Menfchen wohnt und fein Wefen hat. 

„Ein Prophet"? — „Was bezeichneft du mit diefem Na⸗ 
men?” — D, fchauet euch nur um in der menfchlichen Ge⸗ 
müthöwelt, und diefer eigenthümliche Saft wird euch bald be⸗ 
gegnen. Der Berftand, der nüchterne, heißt ihn wohl öfter 
fchroeigen. Aber immer fommen wieder Zeiten, wo der momentan 
gebämpfte Prophet im Triumph über den Nacken des Berftan- 
des hintritt, und legterer felbR fein Wunder an ihm fehen muß. 
Der Brophet ift eine fehnfuchtsvolle Ahnung, bie wie ein 


„bimmlifcher Engel unter ftaubgeborenen Gefchöpfen unter ben 


Alltags ⸗ Gedanken und Empfindungen, welche unabläffig das 
natürliche Herg durchkreuzen, fich geltend macht. Cine Ahnung, 
bie wie ein unruhiges Kind an dem Vorhang zupft, hinter dem 
fie noch eine andere Welt, als diefe irdifche, verborgen wittert, 
und die, man mag es ihr wehren wollen, oder nicht, aus dem 
Stüdwerk in ein Bollfommenes, aus dem Bereiche des Ver⸗ 
gänglichen in ein Unfterbliches und Ewiges hinüberbeutet 
und hinuͤberduͤrſtet. Allervings iſt das Geſchlecht unferer Zeit 
ein gar fehr aufs Irdiſche gerichtetes, und in taufenden un⸗ 


ferer Zeitgenoffen.. mag wohl jene Prophetenftimme in Der 
MWüfe kaum mehr vernommen werden. Aber verſtummte fie 
in Zaufenden, fo doch lange nicht in Allen, die noch auf dem 
breiten Wege wandeln; und verklang fie in jenen für einen 
Augenblid, fo verflang fie in. ihnen doch nicht für immer. 
Ehe fie ſich's verfehen, kann fie fich mitten unter ihrem eitlen 
Dichten und Trachten wieder mächtiglich erheben. In allerlei 
Formen pflegt fie fich zu offenbaren. Sonderlich find es brei 
bäufig eintretende Zuftände, in denen fie ihr Dafein kundgiebt, 
ihr Leben bethätigt. 

Den erften diefer Zuftände nenne ich den des unbe» 
wußten Heimwehs nach dem verlorenen Paradieſe, und denke 
hiebei an euch, ihr oft fo feltfam Trauernden in fröhlichen 
Stunden, ihr fo fchwer Athmenden bei fcheinbar heiterfter Stim- 
mung. O fagt, was ift es, daß ihr oft mit einem Male fo 
nachdenfend ‚und gefenften Haupts und Blide dahin geht. 
Kein Unglüd bat euch betroffen, feine bewußte Sorge wälzte 
fich auf euer Herz. Ihr habt Alles, was von den Gütern der 
Erde ihr begehren möchtet; und doch, welche wunderbare Weh⸗ 
mutb, Die euch zu Zeiten plöglich überfällt, ja vielleicht gar 
in Momenten euch befchleicht, wo bie Feſteskerzen der Welt 
am hellſten euch umftrablen. Diefe Wehmuth, die vielleicht 
unter den Blüthenbäumen des voll prangenden Frühlings, oder 
im ftilen Glanze einer Mondnacht, oder Angefichts einer ent- 
züdenden Ausſicht ins Weite, fich euch beigefellt, und manch⸗ 
mal felbft, wenn ihr eure Kinder, die Lieblinge, an euer Her. 
drüdt, euer Auge ufit dem Thau der Thränen feuchte, — was 
ift fie? SR fie nur eine Trauer nach der Welt, aud dem 
Bewußtfein geboren, daß Alles, auch das Beglückendſte, ber 
Bergänglichkeit unterworfen fei? SIR fle ein fliler Schmerz 
ntr, den die Erinnerung in euer Herz ſenkt, daß auch 
der lieblichften eurer irdiſchen Evengärtlein ein Winter harrt, 
an defien Eifeshauche ihre holden Blüthen erfterben wer; 
den? Mag fie theilweiſe auch dergleichen fein; gewiß 
iſt fe in ihrer innerften Tiefe ein Edleres, ein Beſſeres. 


Sie if das ermwachende Gefühl der Seele, daß fie bei Al⸗ 
lem, was ihr hienieden Gutes wiberfahre, doch nicht hier 
zu Haufe fei, fondern in der Fremde weile. Sie ift die auf- 
tauchende Erinnerung des gefallenen und gebannten Könige 
an bie verlorene Herrlichkeit, die er in. feinem unfterblichen 
Urahn einft befeffen. Sie ift des Menfchen, wenn gleich unver 
ftandener, Schmerz, aus der Welt des Wahren, des Vollkom⸗ 
menen und Unverwelflichen, von welchem das Schönfte unter 
dem Himmel nur eine leife, duftige Quftfptegelung if, in bie 
Belt der Schatten, des Stückwerks und der Vergänglichteit 
fih hinabgebannt zu fehn, und ad, fein Sehnen nad jener 
Welt zuräd, wo Alles weienhaft, in Berflärung getaucht, und 
mit dem Stempel der Ewigfeit geprägt ift. 

Seht, dies der innerſte Kern jener geheimnißvollen Trauer 
eurer Seele. Sch denke, ihr lernt dieſelbe heute oder morgen 
felbR verfießen, und wie lange wird's dann währen, und auch 
ihr liegt Ehrifto in den Armen. Rein, ihr feid nicht ferne 
mehr von Ihm und feinem Reich. Er allein iſt es, der euch 
fehlt. Seine Heil6- und Hoffnungsichäße find es, wonach, 
euch felber unbewußt, euer innerfled Gemüthe fchmachtet. Sie 
allein werden im Stande fein, die Hergensbefriebigung euch zu 
gewähren, deren Mangel ihr in jenem bunfeln, raͤthſelhaften 
Grame fühlt. Ihr müßt ale die Bürger eines unbeweglichen 
Licht» und Friedensreichs euch wiflen; und ein folches Reich 
iR eben das, welches als Emblem das Kreug von Bolgatha 
in feinem Banner trägt. 

Eines andern Zuftandes gedenke ih. Wie foll ich 
ihn bezeichnen? Sch nenne ihn den der verwaiften Liebe. 
Der eurige if’s, ihr ſtillen Träumer, denen, feitbem euch 
Diefes, jenes Herz im Tode brach, diefe Welt zur Einoͤde 
ward, und die ihr kaum nur halb noch in der Wirklichkeit 
lebt, indem ihr meiſt in wehmuͤthig träumendem Geifte bei 
den Bildern derer weilt, die nicht mehr find. Ihr tief Berein« 
famten mitten im Menfchengewühl, das euch umgiebt ; Fremd⸗ 
finge ihr in der Welt, mit dem umflorten Bid immer nur ber 
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Vergangenheit, nur den Gräbern zugewendet, und mit dem nims 
mer verhallenden Seufjer in der Bruft: „Was blieb mir auf 
Erden, um deßwillen ich mich des Lebens noch follte freuen koͤn⸗ 
nen ? — ihr alfo Geflimmten, die ihr, dem Paradiesvogel gleich, 
fhlummernd und träumend über den Höhen der Erde dahinſchwebt, 
wie nahe ſeid auch ihr dem Reiche Gottes! Wäre doch biefes 
Reich für euch die rechte Sphäre! In ihm fändet ihr ja nicht 
allein eine ebenfo reine und innige Liebe wieder, wie fie euch 
einft beglüdte; nicht allein würdet ihr in ihm einem Freunde 
begegnen, der Alles, was euch entriffen ward, in feiner eigenen 
Perſon euch reichlich erfeßen würde; in ihm würden euch fogar 


‚auch. Die Hingefchiebenen, die unvergeßlichen, um die ihr nicht 


ablaßt zu trauern, felber zurüdgegeben, und zwar in der feften 
Olaubenszuverficht zunaͤchſt, au der ihr hier gelangt, daß fie 
euch nicht verloren, fondern nur zeitweilig, als in einer andern 
Kammer wohnend, durch einen leichten Vorhang von euch ger 
fchieden feien, und dann fogar, vielleicht fchon heute oder mor⸗ 
gen, in ihrer wirklichen, leibhaftigen, perfönlichen Erfcheinung. 
O fommt herein, fommt herein, in das ftille, lichte Hoffnungs- 
veich des Herm! Doc ihr werdet ja noch fommen; wir bof- 
fen’ ficher. Das edle Bedürfniß, das euch bewegt, iſt ja ſchon 
der Stern, der euch lodend und ladend in dies Reich hinein- 
weift. O, fobald ihr nur halbwege zu ahnen anhebt, was Al⸗ 
les diefes Reich in fich befchließe, fo kommt ihr; denn aud 
euer Herz gelangt mir hier zur Ruhe. Wohl Manchen unter 
euch ging bereits jene Ahnung auf; von diefen aber jagen 
wir mit verftärktem Nachdruck: „Sie find nicht fern vom 
Reiche Gottes.‘ - 

Einen dritten Zufand bezeichnen wir als ben einer 
noh unverflandenen Rührung dem Evangelium 
gegenüber. Von gar Manchen auch unter euch iſt leiver! 
noch nicht zu rühmen, daß fie dem Herrn leben und feinee 
Reiches Kinder find. Ach, die Welt ift noch ihr Element, der 
Welt Tand das Gefuch ihres Herzens. Ihr Nachen treibt 
nod) mit dem großen breiten Strom, und die Ewigkeit warb 


noch nicht zum Gegenftand ihrer Sorge. Und dennoch, fo oft 
das Evangelium mit feinen tiefen Sprüden, und fonderlich mit 
feinen lieblichen Gefchichten ihnen nahe tritt, mit dieſen Ge⸗ 
fchichten voller Sonnenfchein der ewigen Liebe, voller Wie: 
derglanz der himmlischen Welt, voller Klarheit und Tiefe, 
Majeftät und Leutfeligkeit zugleih, fo bewegt fich ihnen 
wunderfam das Herz, und es wirb ihnen zu Muthe, ale 
fländen fie vor dem verfchloffenen Gitter eines Gartens, in 
dem es doch noch viel fchöner fei, als in dem fchönften Luſt⸗ 
reviere diefer Welt, und als fühlten fie fih zu den Gren⸗ 
zen einer Sphäre hinaufgelragen, gegen deren Harmonien bie 
ſüßeſten Wfforde der Erde nur wie Mißflang tönten. Der 
Prophet in’ ihrem Innern meldet fi, und ruft ihnen zu: 
„Die Schuhe von ven Füßen; denn die Stätte, da ihr fleht, 
iſt heilig Land!” O mwünfchen wir ihnen Glüd zu der Thraͤ⸗ 
nenperle, die fich in ihr Auge drängt! Das Organ für Goͤtt⸗ 
liches verrottete in ihrem Innern noch nit. Sie find nicht 
fern vom Reiche Gottes. Deute ihnen nur der heilige 
Geiſt das Geheimfte ihres dunkeln Empfindene, und lege er ihnen 
in Haren Gedanken nur auseinander, was der Prophet ihres 
Herzens ihnen flüfternd zuraunt, und bald werben wir auch 
fie wenigftens in der Reihe derjenigen erbliden, die ſehnſuchts⸗ 
vol mit einflimmen in den Audruf jenes DManyes im Evan⸗ 
gelium: „Selig if, wer das Brod iffet im Reiche Gottes!“ 
Eines vierten Zuftandes gedenke ich endlich. Es if 
derjenige Unzähliger in unfern Tagen. Ich nenne ihn den 
der Jeremiastrauer, nicht auf den Trümmern eines irdi- 
fchen Serufalems, fondern auf denen der ganzen höhern über- 
irdiſchen Welt. Ich habe bier nicht die Leute im Auge, die 
felber religionslos, um den DBerfall der religiöfen Gefinnung 
im Bolfe nur deshalb jammern, weil fie zur Einfiht gelangen, 
daß dieſer beflagenswerthe Umftand fie mit ihren Gütern, Würs 
den, ja ihrer ganzen Exiſtenz an ben Kraterrand eines Vers 
nichtung drohenden Bulfanes verfege. Dir fchweben vielmehr 
vie edleren Seelen vor, bie zwar auch vom Glauben verfchlas 
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gen find, in denen aber jetzt mit einem Male gleichfalls durch 
den Begenfaß der ertremen Gottloſigkeit der Zeit der Prophet, 
der im Menfchen höher hinaufweiſ't, aus jahrelangem Schlaf 
gewedt wird. Sch rede von denen, die vor ben fchauerlichen 
Lehren, welche, den Stempel ihres daͤmoniſchen Urſprungs an 
der Stirn, ſich feed und immer feder an’d Licht des Tages wa⸗ 
gen, und geradezu den perfönlichen Gott, des Menfchen höhern 
Beruf und die perfönliche Unfterblichfeit verneinen, entfeßt zu⸗ 
rüdebeben, und mit Beſtürzung zu dem Bemußtfein erwachen, 
daß, wenn die Kimmlifche Welt über der Erde ihr Auge fchlöfle, 
ed faum mehr der Mühe werth wäre, geboren zu fein, und 
daß in der That mit der Ahnung und Hoffnung des Ueberir⸗ 
difchen und Senfeitigen der befte, ja einzig wefentliche Inhalt 
aus dem Menfchenleben fohwinden würde Es graut ihnen, 
wenn fle jagen hören, das Senfeitige ſei nichts, al6 ein Traum 
und eitler Wahn, und der Tod mache es gar aus mit dem 
Menfchen; nicht das menfhhlide Individuum, nur die Gat⸗ 
tung baure fort. Es wird ihnen dabei, als gingen plößlich 
Sonne, Mond und Sterne über ihnen unter, und tiefe Grabes⸗ 
nacht umgraute die Welt. Seht, fo meldet ſich auch hier noch 
der verborgene Prophet; und auch diefe über den Folofjalen 
Abfall des gegenwärtigen Geſchlechts Beſtürzten, und von 
Graus und Schreden ob des drohenden Untergangs aller hoͤ⸗ 
heren Beziehungen des Menfchenlebens Uebermannten, find, ob 
fie auch dad Malzeichen der Reichsbürgerfchaft Imanuels noch 
nit an ihren Stirnen tragen, wenigſtens „nicht ferne 
mehr vom Reiche Gottes.“ 
2. 

Doch es giebt Staͤnde und Stufen des innern Lebens, in 
denen man dieſem Reichk noch viel näher iſt; und auf di eſe 
haben wir nun weiter unfer Augenmerf zu richten. Der 
Schriftgelehrte in unferm Texte fragt den Herrn, welches das 
erfie und vornehmfte aller Gebote fei. Eine Ahnung fagt 
ihm, die pharifäifche Weife, zwiſchen wichtigern und minder 
wichtigen Geboten zu unterfcheiden , ſei falfch und grundlos. 


Ihm deucht, das Geſetz Gottes fei eine Einheit, ein ungertrenn- 
bar Banzes. Ihm leuchtet ein, daß, um mit einem andern 
Ausleger unfrer Stelle zu reden, wenn Iemand Gott dem 
Herrn nicht etwa bloß zehn Stüde des Manteld von zwölf 
binhielte, wie Ahia dem Jerobeam, fondern ſelbſt neunhundert⸗ 
neunundneungig von taufend, Bott dennoch entgegnen würde: 
„Sch mag's nicht, es ift nicht Das Ganze.” Denn unter dem 
zurüdbehaltenen Zehn⸗ oder Hunderttaufend » Theilchen wäre 
genau befehen das ganze Herz mit feinem ganzen Ungehorfam 
zurüdgeblieben. Wer Gott dem Herrn in Allem fich ergäbe, 
nur in Einem nicht, defien Herz wäre Ihm ja no gar nicht 
geheiligt und geweiht. „Wer das ganze Geſetz hält“, fagt der 
Apoftel, „und fündiget an Einem, der ift e8 ganz ſchuldig.“ 
Diefe Wahrheit dämmert unferm Schriftgelehrten auf, und 
der Herr-drüdt ihm das Siegel der Beflätigung auf feine 
Ahnung. „Das vornehmfle oder erfte aller Ge— 
bote“, fpricht er, „ift piefes: Höre Ifrael, der Herr 
unfer Gott if ein einiger Herr; und du follf den 
Herrn deinen Bott lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und von 
allen Kräften. Das ift das vornehmfte Gebot. 
Und das andre ift ibm gleich (weil in ihm befchloffen): 
„Du folit deinen Rächſten lieben, als dich felbſt. 
Es ift kein ander größer Gebot als dieſe.“ Er 
ſpricht's, und lieblich und lebensfräftig hallt aus der Bruft 
des Schriftgelehrten das Echo wieder: „Wahrlih, Mei- 
fer, du haft recht geredet: denn es If Ein Gott, 
und if fein anderer außer Ihm, und denfelben lie 
ben von gangem Herzen, von ganzem Sinn, von 
ganzer Seele, und von allen Kräften, und lieben 
feinen Nächften als fich ſelbſt, das ift mehr, denn 
alle Brandopfer und Schlacdhtopfer.“ Und wie lefen 
wir ferner? „Danun Jeſus fah”, meldet der Evange- 
ÜR, „daß er vernünftig antwortete, fprad er zu 
ibm: „Du bi nicht fern vom Reiche Gottes.” 
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Wir begegnen hier in unſerm Schriftgelehrten einem ent⸗ 
ſchiedenen Bewußtſein von des Menſchen ſittlicher Beſtim⸗ 
mung. uch duͤnkt, als habe das nicht eben viel noch zu 
bedeuten. Doch, wo e8 heut zu Tage uns noch begegnet, 
mögen wir es nur fchon mit Freuden anerkennen. Unzählige 
unfrer Zeitgenofien leben thieriſch ſtumpf in den Tag hin- 
ein, und fennen in ber That faum ein anderes Interefle mehr, 
als das fie mit dem Vieh bes Feldes theilen. Ueber die Yett- 
weide für ihr Fleiſch reicht ihr Horizont nicht hinaus. Um's 
Haben geht's ihnen, nicht von Ferne mehr umss Sein. An 
dem vergänglichen Gut der Erbe hat ihr ganzes Dichten und 
Trachten feine abfolute Schranfe. Ja, in der neuften Zeit 
hat fich fogar wie ein Phosphorbrand aus einer Düngergrube 
aus jenem Zuftande geiftiger Berrottung die fcheußliche Lehre 
entzündet, e8 gebe Feine Tugend, fondern nur ein Recht und 
eine Pflicht, nämlich das Recht jedes Einzelnen an einen 
dem Bebürfniß feiner Natur entfprechenden Theil von den Guͤ⸗ 
tern der Erde, und die Pflicht, auch Andern den Raum, dieſe 
Süter fi) auzueignen, nicht zu befchränfen. Alles, was Sitt- 
lichkeit heiße: Liebe, Demuth, Befcheidenheit, Treue, Wahrhaf⸗ 
tigfeit, Selbftverleugnung, Mäßigung u. f. w. gehöre in das 
Reich des Wahns und der Hirngelpinnfte, und das Streben 
nad) folcher fogenannten „fittlihen Beredlung” fei Ber- 
irrung, und verbiene ven Ramen einer thörichten Bhanta- 
ferei. So weit find wir gefommen; es ift entfeblih. in 
leiblicher Selbftmord kommt gegen diefen geiftlichen gar 
nicht in Betracht, in dem der Menſch feinem befferen Sch den 
Todesftoß giebt, feine moralifche Berfönlichkeit erwürgt, und 
die Stimme feines Gewiſſens zur Lüge ſtempelt. „Ja“, höre 
ih fagen, „gräulich und über alle Maßen fchrediich dies! IR 
doch dem Menfchen tiefer nichts in’8 Herz gefchrieben, als bie 
Aufgabe und Beftimmung, einer” fittlihen Vervollkommnung 
nachzujagen; und jene Srrfterne verfunfenfter Gattung wollen 
an den Träbertrog ihn foppeln und nur zur Befriedigung felr 
ner thierifchen Begierden ihn laffen geboren fein!" — D bu, 
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der du alfo fprihft, wir wänfchen dir Glüd zu dieſem deinem 
Eifer. Aber bleibe auf halbem Wege nun nicht fiehen, wie 
Taufende, welche wähnen, es fei der höhere Beruf bes 
Menfchen fchen erfüllt, wenn er nur ein äußerlich gepubtes 
Gefäß darbiete, und in jener Ehrbarfeit wandle, die auch ein 
Heide beſitzen kann. Gehe einen Schritt weiter, und pri: 
„Gott fiehet dad Herz an und deſſen innerftes Triebwerf. Kür 
Gott ift der Menfch geichaffen, und darin beftehet fein Be⸗ 
ruf, daß er Ihm lebe, Ihn liebe, durch die Liebe fich ihm vers 
ähnliche, und in all feinem Dichten und Trachten einzig von 
diefer Liebe fich beflimmen laſſe. Dort, auf Jubdas Gefilden, 
wandelt des Menfchen Borbild, leuchtet fein Ideal. Rein, 
himmliſch geſinnt, felig im Dienfte Gottes, wie Er: das iſt's, 
das thut’s, das gilt's, und das alleine!" — Wenn du fo erft 
ſprichſt, — und if dies nicht. ſchon die, ob auch noch leife 
Herzensſprache gar Mandyer unter und? — dann, aber auch 
dann erft, heißt es auch von bir: „Er redet vernünftig.‘ 
Wer aber zu diefer vernünftigen Denfweife nur erſt ge- 
langte, wem nur erft dies Berwußtfein von des Menſchen wah- 
ser, fitilicher Beftimmung ungetrübt und umfaflend aufging, ber 
iR wahrhaftig nicht fern mehr vom Reiche Gottes. 
Er fteht ſchon vor Diefes Reiches Thür. Wie nahe liegt es, 
daß es ihm ſelbſt ein Ernft werde, dem Har erfannten Ziele 
menfchlicher Beftimmung zuzuſtreben. Und lenft er erft ent 
fchlofien in diefe Rennbahn ein, o, wie bald wird ihm dann 
auch, „der auf Jubäas Gefilden“ fchon zu etwas Höherem noch 
erwachfen, als zu einem „Borbild“, oder „Ideal der 
Menſchheit!“ — 
3. 

Unfre Tertgefchichte jehließt mit der Bemerlung: „Und 
ed wagte Ihn, ben Herrn, Riemand weiter au fras 
gen.” Sie waren mithin Ale überführt, daß die Heiligkeit, 
bie vor Gott beftehe, ein unzerflüdtes Ganzes fei, und daß 
ein Soldyer, in dem die Liebe Gottes wirklich wohne, nicht 
größere und Fleinere Gebote kenne, fondern ohne Ruͤckhalt und 





in Alten dem götilichen Willen nachzuleben brenne. — Doch 
irre ich nicht, fo lefe ih aus den Mienen unferes Schriftge- 
lehrten noch ein Weiteres heraus, als dieſe Ueberzeugung. Sa, 
ja, jein niedergefchlagenes Auge, fein finnenver Blick verrathen 
mir’s, er gehöre nicht zu denen mehr, die nur phantaftifch für 
das Ideal fittlicher Menfchenbeftimmung fchwärmen, ohne mit 
der Erreichung deſſelben fich ernflich zu befaflen, fondern er 
fei befchäftigt, an dem Mapftabe jenes Ideales fich zu meffen 
und verfinfe eben in tiefen Kummer und Schmerz über bie 
bimmelweite Kluft, die er zwifchen feinem Wandel, Stand und 
Weſen und dem vorgefledten Ziele noch befeftigt fickt. Ach, 
von jener Alleinherrfchaft der Liebe Gottes im Herzen des 
Menſchen nimmt er bei fich felber noch nichts wahr. Er findet 
wicht bei fich jenen himmlifchen Sinn, nicht jene heilige Scheu, die 
da zittert, audy nur im Geringſten vom Wege der göttlichen Ge⸗ 
bote abzumeichen, nicht jene zarte Sorge, die Winfe des Herrn 
zu erlaufchen, um dann mit Berleugnung alle8 Andern fes 
raphöfreudig ihnen nachzuleben. Diefed Alles, wehe! er ver⸗ 
mißt. e8 bei ſich gänzlich, und fein Herz zerfließt darum in 
Scham, Sram und Wehmuih. Aber nun iſt er dem Reiche 
Gottes erft recht nahe. „Wie“, fpredht ihr ſtutzend, „auch jetzt 
mer immer noch erfi nahe, und noch nicht darinnen? — Nein, 
Freunde! Gewiß ift feine Trauer .eine heilige; aber kann ich 
wiſſen, ob er fich in ihr nicht verbrüten unb verträumen, ober 
gar in ihr fich felbft beipiegeln, und Nahrung für einen geift- 
lichen Hochmuth aus ihr fchöpfen wird? Kann ich wiflen, ob 
er fie nicht am Ende felbit als ein ‚Heilpflafter auf fein Ge⸗ 
wiſſen legt, und fie zu der Gerechtigkeit ſich rechnet, die vor 
Bott gelte? In diefen Fällen wäre fie ihm aber nicht nur Fein 
nüge, fondern gereichte ihm gar zu Strid und Yalle. Ja 
fie würde ihm fo au einer, ob aub aus Tempelfteinen 
gebauten, Brüde zu Berberben und Verdammniß. Wohl 
Manche tragen ſich mit dem edlen Schmerze um den unermeß- 
lichen Abſtand zwiſchen der Wirklichfeit, auch ihrer eignen, 
und dem fittlihen Ideal. Wohl Manche feufzen ſtille vor 
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fih bin: „Sa, fo und fo ſollte es wohl mit mir ſtehen; in⸗ 
deß wie flieht e8 wirklich? Sie aber wehmütheln fo ohnmäch- 
tig fort, und bleiben in einer elegifch refignirenden Gefuͤhlig⸗ 
fett haften, und feine gefunde Frucht durchgreifenden Um⸗ 
fchwungs und lebenskraͤftiger Erhebung kommt heraus. Sie 
find dem Reiche Gottes nahe, fehr nahe; aber es kann mög 
lich fein, daß fie unmittelbar vor feinen Thoren, und gleich⸗ 
fam auf der Rhede des Hafen® noch, verloren gehn. 

Euch erfchredt, was ich da fage. Nun, es mag Grund 
dazu vorhanden fein. Ihr fprecht beängftigt: „Mein Gott, 
was gilt es denn, was thut denn noth F' — Ich will es euch 
im Kamen Gottes und aus der Tiefe feiner Wahrheit heraus 
eröffnen. &$ gilt, den Stachel eures erwachenden Gewiſſens 
noch tiefer in euern Bufen fenfen 8 gilt, euern Abſtand von 
dem fittlichen Id2al und eure Gottenifremdung ale Sünde 
und Verſchuldung fühlen. Es gilt, Recht geben von Grund 
der Seele dem göttlichen Geſetze, das den Fluch uͤber euch 
ausfpricht. Aufrichtig anerkennen gilt's, daß die Heiligkeit 
Gottes mit Sündern, wie ihr feid, fich ohne Weiteres unmoͤg⸗ 
lich befaflen koͤnne. Es gilt in einem entfchlofienen Selbfige 
sicht euch ſelbſt verdammen, und einer burchgreifenden und 
gruͤndlichen Buße Raum geben in eurer Bruft. Und was «6 
dann weiter gilt, braucht nicht erft gefagt zu werben, indem es 
fich vom felber einftellen und ergeben wird. Bon ſelbſt fragt 
ihr nun nad) einene Mittler und GErlöfer. Bon ſelbſt entdedi 
ihr diefen Mittler binnen Kurzem in Dem, „ber tobt war, 
und fiche, er lebet und träger die Schlüffel der Hölle und 
des Toedes.“ Von ſelbſt ringt fi) bald der Bartimäusfchrei 
aus euerm Sunern los; „Herr Jeſu, du Sahn Davids, er⸗ 
barm dich meiner, des Berfommenen, des Berlorenen.” — Bon 
felbR fallt ihr bald in feine Arme, und ruft: „Du biſt's, und 
es ift außer dir kein Heiland!“ Und alsdann ift auch Er 
zur Stelle mit feinem „Siehe, ich habe dich bei deinem Namen 
gerufen, du bift mein!” Er antwortet dem Schrei des Be- 
duͤrfniſſes mit feinem Erloͤſerrufe: „Gehe hin mit Frieden, beine 
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Sünden find dir vergeben!“ Und fo gingt ihr denn wirklich 
zu feinem Reiche ein. Es ward nun die unfihtbare Welt ent« 
bet, vor deren Schleiern eure Sehnfucht weint. Es fand 
die vermaifte Liebe ihre Heimath wieder, und in berfelben bie 
ihr vorangeeilten Iheuern. Ihr feld jept zu dem fchönen 
Garten wirflich eingelaflen, defien Bltter ihr ahnungsvoll um- 
ſchlicht, und deſſen Himmelsbüfte ihr von fern zu athmen glaubtet. 
Ihr habt nun in der That den Gott als euern Freund zu eurer 
Seite, ohne den ihr euch die Welt- nicht denfen mochtet. Es 
beginnt nun das fchöne Ideal flttlicher Menfchenbefimmung, 
das euch den Buſen fchwellte, in euch felber fich zu verwirk- 
lichen; und die Trauer über den, freilich auch dann noch in 
euch wahrgenommenen, Abftand zwifchen viefem Ideal und 
und feiner vollendeten Berkörperung fchlägt nun in die 
felige Hoffnungsfreude darüber um, daß einftmals ganz gewiß 
das Bild des Schönften der Menfchenfinder in euch Geſtalt 
gewinnen werbe. 

D herein denn, vollends herein, die ihr nicht ferne ſeid 
von ſeinem Reiche. Ihr ſeid zum Theil demſelben nahe genug 
gekommen, um mit einem Schritte dahin zu gelangen, wo 
ihr der Welt nicht mehr bebärft, um mit Friede und Freude 
euern Weg zu ziehn. Aber ihr feid auch von jenem Reiche 
noch immer fern genug, um, falls ihr auf euerm Stanbpunft 
verharrt, eures zeitlichen und ewigen Heils verluftig zu gehn. 
Nehme denn der Herr bes Reiches euch felber bei ber Hand, 
und führe euch feften Gangs durch die enge Pforte ein, und 
geleite gnädiglich auch euch zu dem felgen Stande, aus wel⸗ 
chem heraus der apoftolifche Subelruf uns antönt: „Wir find 
nun Gottes Kinder; aber esift noch nicht erſchie⸗ 
nen, was wir fein werden. Wir wiffen aber, 
wann Er erfheinen wird, fo werden wir Ihm gleich 
fein; denn wir werden ihn fehen, wie er if." Amen. 
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V. 


Anathema, 
wer den Herrn Jeſum Chrift nicht liebt! 
Bewillkommnungspredigt 
über 1. Corinth. 16, 22. 


gehalten am 15. Auguf 1852. 


Gr. W. Krummacher Sabbathglode. IM. 5 


1 Eorinth. 16, 22. 


So Jemand den Herrn Iefum Chriſt nicht Lieb bat, ber fei Ana⸗ 
chema; Daran atha. 


Dies Pauli Scheidegruß an die Glaͤubigen zu Corinth, eigen⸗ 
haͤndig von ihm den Schlußworten ſeines im Uebrigen dem 
Freunde Soſthenes in die Feder diktirten erſten Sendſchreibens 
an die genannte Gemeinde beigefügt. Dies, geliebte Brüder, zu⸗ 
gleich mein Bewillkommnungsgruß an euch, deren Angeſicht nach 
mehrwoͤchentlicher Abweſenheit wiederzuſehn mir zu herzlicher 
Freude gereicht, euch aber durch Gottes Gnade zum Segen 
gereichen möge. Ihr werdet denken: „Ein ſeltſamer Gruß 
dies! — Ein Blitz aus blauer Luft, ein Donner ſtatt ſanften 
Sauſens!“ — Und allerdings iſt es ſo. Aber ich denke, grade 
ſo wird es recht und paſſend ſein. Laßt mich zur Beſchwich⸗ 
tigung eures Befremdens zuerſt die Veranlaſſung euch be- 
zeichnen, aus welcher ich dieſes Wort zu meinem 
Bewillkommnungsgruße mir erſah; und dann in 
den Inhalt des Apoſtelwortes ſelbſt mich tiefer 
mit euch verſenken, und daſſelbe euch näher an's 
Herz zu legen ſuchen. 

Der Herr unſer Gott aber bekenne ſich zu unſrer Betrach⸗ 
tung, und bereite der ernſten Wahrheit, der wir heute in's 
Auge ſchauen, eine gute Statt in unſern Herzen. 


1. 


Ja, Bruͤder, es iſt immer noch in unſern deutſchen Landen 
um die Kirche und das Glaubensleben ſehr traurig beſtellt. 
Man braucht nur einige Schritte auf die große Heerſtraße der 
Welt Hinauszuthun, um alfobald an taufend Symptomen 
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wahrzunehmen, daß der Abfall vom Evangelium unermeßlich 
und vollfommen ift. Ruft man den füßen Jeſusnamen 
in den weiten Menfchenwalo hinein, fo verballt er taufendmal 
einfam in der Wüfte, ehe er einmal, und ſelbſt auch dann ge- 
wöhnlich in fehüchternem Echo nur, zu uns zurüdfehrt. Spricht 
man von der Rothwendigfeit einer Umfehr des heutigen Ge⸗ 
fchlechtes zum Glauben der Väter, jo wird man mit mitleidi- 
gem Achfelzuden angefehn, und heißt ein „Obfeurant”, ber 
hinter der Zeitbildung zurüdgeblieben fei, und nicht wiſſe, daß 
das Chriftentbum bis auf einige Reſte feiner. Moral im 
Schmelztiegel der fortgefchrittenen Wiſſenſchaft längft feine Auf⸗ 
(öfung gefunden habe. Der Herr Ehriftus ſank den Leuten 
mehr und mehr zu einer Art jüdifchen Sofrates herab. 
Er ift ihnen aus den Augen und aus dem Sinn entſchwunden. 
Die abfolute Gleichgültigfeit gegen Ihn und fein Evangelium 
ift im Allgemeinen weit größer und meiter verbreitet noch, al6 
die pofltive Feinpfchaft wider feirien Namen und feine Sache. 
Kaum nimmt die moderne Welt ein tieferes Intereffe noch an 
ihm, als ihr die Geſtalt eines alten Sagenfreifes, ober der 
Held einer Dichtung einflößt, von der man meint, daß fie ein- 
mal zu fehr fchon den Reiz der Neuheit verloren habe, und 
fodann zu unzweideutig die Spuren kindiſcher und unaufge- 
Härter Anfhauungen an fi trage, um dem gebildeten Ge⸗ 
fhmad eines fortgefchrittenen Jahrhunderts, wie das unfre, 
auch nur von ferne noch zu entfprechen. Die heutige Welt 
glaubt nicht an ihn, noch hofft fie auf ihn, geſchweige, daß 
fie ihre Knie vor ihm beugen ımd zu ihm beten follte. 

Ich verweilte im Wilegenlande der Reformation, aber habe 
dort faum noch etwas mehr, als in manchen guten, alten, 
firchlichen Formen, etliche übrig gebliebene Fetzen der Windeln 
vorgefunden, in denen jenes edle Kind einft groß wuchs. Bon 
dem Geiſte des Kindes wehte nur etwas aus einzelnen, bin 
und her zerſtreuten Brüdern mich an, die im Kittel des Land⸗ 
manns, oder in der Tagelöhnerjade, wie einft die trauernden 
Juden auf dem Schutte Zerufalems, fo klagend und ihre Har- 


fen an die Weiden hängen auf den Trümmern ber reforma- 
torifchen Kirche faßen. In dem ehrwürbigen Gemache, in wel« 
chem einft das unter dem Namen der „ichmalfaldifchen Artikel” 
befannte gute und tapfere Bekenntniß verlautete, hat man in 
neuerer Zeit in unerhörter Raivität neben das Bild des Got⸗ 
tesmannes Luther die Portraits eines der Haupträbelsführer 
der „freien Gemeinden”, fo wie des fchon verfchollenen Stifters 
der längft in unaufhaltfamer Aufldfung begriffenen deutſch⸗katho⸗ 
lifchen Gemeinfchaft als ebenbürtiger reformatorifcher Größen 
aufgehängt; und noch Niemandem ift es eingefallen, darüber 
Lärm zu ſchlagen, gefchweige in heiligem Eifer dieſe Eonter- 
fey's von der Wand zu reißen, und fle auf die Gaſſe zu ſchleu⸗ 
den. Bis zu ſolchem Grabe ift das chriſtliche Bewußtſein 
in der großen Menge unferer Zeitgenoffen erlofchen. Ich ſtand 
bei der „Lutherbuche”, dem breihundertjährigen im Laufe 
der Zeit aber dur Sturm und Wetter feiner einft fo präc- 
tigen Krone beraubten, und nur noch in einem einzigen dicht⸗ 
bemooften Afte fortgrünenden Baume, bei welchen im Jahre 
1521 der theure Kämpe, defien Namen die Buche trägt, auf 
feiner Rüdfahrt vom Reichötage zu Worms in Gemäßheit ei- 
ner von dem edlen Ghurfürften Friedrich dem Weiſen getrof- 
fenen Beranftaltung von einem Trupp vermummter Ritter 
aufgegriffen, und vor den meuchelmödrderifchen Nachſtellungen 
feiner Feinde hinter die fichern Mauern des hohen Aplerhorftes, 
der alten Wartburg, geflüchtet wurde, und ich dachte Angefichte 
dieſer morfchen Zeugin jenes beveutungsvollen Vorgangs: „D, 
Doftor Martine, fiehe in dieſem Baume hier das traurige’ 
Bild und Gleichniß deiner heutigen Kirche!” — In einem 
Gotteshauſe nahm ich Anlauf, aus dem dort gebräuchlichen 
firhlichen Geſangbuche die angefchriebenen Berfe mit anzu- 
flimmen; aber der Mund verfagte unwiliführlich feinen Dienft; 
dergeftalt waren die alten Kernlieder unfrer Kirche verwäflert 
und ausgeleert, und die neuen in Unglauben getaucht, in Blatt« 
heit und Seichtigfeit verwaſchen. Ich erfundigte mich nach 
den Predigern im Lande umber; -aber von einem andern an 
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Die Hirten der Gemeinden anzulegenden Maßſtabe, als dem⸗ 
jenigen einer äußern Rebefertigfeit und einer unterhaltenden 
Bhrafenvirtuofität hatten die Leute Feine Ahnung. Wan follte 
meinen, das Jahr 1848 habe der Welt doch die Augen bar- 
über öffnen müflen, daß, wo dem Evangelium Balet gegeben 
werbe, fofort dem Teufel und feinen verheerenden Operationen 
das Feld geräumt fei. Aber nur Wenige drangen gründlich 
zu biefer Einficht dur, und felbft auch unter den Intelligen- 
teren, unter den Lenkern der Staatsichiffe, ja fogar unter den 
Bolfshirten und Predigern im Grunde nur wenige. Die letz⸗ 
teren find dem bei Weitem größeren Theile nach in unfern 
deutfchen Ländern immer noch Rationaliften, die, ver- 
fchleiert oder öffentlih, die Grund» und Eentralartifel des 
biblifchen Chriftenthums verleugnen, und das fa überall nur 
fpärlich um ihre „Repnerftühle” fich fammelnde Volk mit einer 
am liebften an Terte aus Jeſus Sirach angefmüpften Pflich⸗ 
tenlehre abgufpeifen pflegen, die ein jedes Gemeindeglied 
ebenfowohl ſich felber predigen fann, und welche die Leute 
nothwendig auf den ®ebanfen bringen muß, daß es Ueber- 
flüffigere8 unter dem Himmel doch nicht gebe, als den Stand 
der Bafloren. Die in neufter Zeit doch hie und da ſich wieber 
fundgebenden ernflen Beftrebungen, die Kirche auf ihr uraltes 
und ewiges Olaubensfundgment zurüdzufegen, werben von ber 
großen Menge mit entfchievenftem Mißtrauen angefehn. Man 
befchuldigt uns der Heuchelei und nennt e8 einen Widerſpruch 
mit unfrer innerften Ueberzeugung, deſſen wir uns fchuldig 
machten, wenn wir die alte Lehrftandarte wiederum erhüben. 
So hoch fchlägt man die elenden lichtfreundlichen Argumente 
an, durch welche man ſich felbft zum Abfall vom Evangelio 
verführen ließ, und vermag fich nicht zu der Vorſtellung zu 
erheben, daß alle dieſe Einwände längft überwunden und durch⸗ 
löchert zu unfern Füßen liegen fönnten. Wan bezeichnet mit 
fehr geringfchägigen Namen den Akt, in welchem vor Kurzem 
hie Glieder unfres ehrwärbigen Oberfirchenrathe "protofollarifch 
- theil zur lutherifchen, theild zur reformisten Eonfeffion, ober 
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zum Conſenſus beider, fich befannten, indem man mit bet 
größten DBeftimmiheit vorausfeht, daß. mindeftens nur aͤußerſt 
wenige von ihnen alle dem von Herzen beipflichteten, was bie 
Augsburgiſche Eonfeffion, oder was der Heidelberger Katechis⸗ 
mus befenne. Ich denfe, die Berleumber werben Gelegenheit 
finden, fich eines Befferen zu überzeugen. — Man jagt, mit 
der ganzen firchlichen Reaktion unfrer Tage fei es nur darauf 
abgefehn, das Volk um die Refultate der neueren Bildung zu 
betrügen, und daſſelbe blind zu halten und zu „verbummen.“ 
Als ob nicht gerade umgefehrt das lautere Evangelium wie 
nichts Anderes die höheren Kräfte im Menſchen erft wedte und 
recht zur Entwidlung brächte, und als fchlöffe daffelbe nicht 
die Saat aller wahren Geiftes- und Gemüthöbildung in fich. 
Man gibt vor, daß durch die Olaudensreftauration, zumal mo 
fie von den Regierungen audgehe, nichts als die Heranbildung 
recht blind und Fnechtifch gehorchender Unterthanen bezwecket 
werde. Mein Gott, als wäre es nicht eine ausgemachte Sache, 
daß gerade das Evangelium es fei, welches den Menfchen erft 
wahrhaft frei mache, die Individualität ihm rette, zu feinen 
höchften Rechten ihm verbelfe, und jede, auch die unfcheinbarfte 
und untergeorbnetfte Perfönlichkeit zu der unaudfprechlich Hohen 
Würde eines unmittelbar dem König aller Könige unterge- 
benen, und mit dem PBrivilegium des freien Zugangs zu Ihm 
belebnten Gotteskindes erhebe! — Doch von dem Allem ahnet 
man da Draußen nichts. Die unfinnigften Borurtheile wenden 
fh den treueft gemeinten Bemühungen um die Wiederbrin⸗ 
gung des tief verirrten Bolfes zu dem Einen, was noth iſt, 
wie riefige Kelsblöde in den Weg. Die große Menge fchlen- 
dert nach wie vor die breite Heerfiraße des Unglaubens oder 
des vollendetften religiöfen Indifferentismus fort, und lächelt 
über die vereinzelten Befenntnißtreuen, die hin und wieder 
dem Herrn Jeſu noch die gebührende Ehre geben, als über 
blödfinnige Bietiften, oder verfolgt fie als verkappte Jeſuiten, 
und wer weiß, als was Alles fonft noch. 

Un) doch hätten biefe hin und ber zerftreuten Bäuerlein 


und Handwerker, was fie ja der Mehrzahl nad find, das 
Rechte ergriffen, und die große Menge, an ihler Spitze Die 
Mehrzahl ver Gebildeten, und unter diefen der Edlern und 
Ghrfamern fo manche, ginge irre? Die Tropfen im Meere 
gleich in ver fle umgebenden Menfchenmafie ſich Verlierenden 
und oft nur zu zweien, breien ober vieren in einer Bevoͤlke⸗ 
rung von Taufenden Zerfprengten befänden fid auf dem Wege 
zur Seligfeit; und die Andern alle, die Tauſende, nicht jel- 
ten von ihren Predigern angeführt, und als „wahre Chriſten“ 
von ihnen gepriefen, lägen, 5blo8 weil ihnen der Herzensbund 
jener mit Jeſu etwas Fremdes ift, unter dem göttlichen Fluche, 
und zögen der Verdammniß zu? — Ic geſtehe, daß Diefer 
Gedanke, wie auch wohl früher ſchon, fo auch Diesmal wieder, 
zu mehreren Malen in der Fremde wich peinigend berüden 
wollte; ja, daß er einmal wie ein Yeuerpfeil des Böfewichts 
auf mich zufuhr, und für einen Augenblid meinen Glauben an 
die untrügliche Wahrheit. der ganzen heiligen Schrift zu er- 
fehüttern drohte. „Wein Gott”, dachte ich, „kann es wohl 
möglich fein, daß die Bevölferung der Erbe, — wenigſtens 
die fogenannte hriftliche, wenn etwa der Heiden, die bier 
das Evangelium nicht vernahmen, noch jenfeits eine Zeit der 
Gnade und Bereitung wartet, — fat nur, weil fie in den 
großen allgemeinen Abfall mit fortgerifien ward, für die Hölle 
da ſei, und daß nur eine unbebeutende Handvoll Seelen ben 
Himmel erben werde? Sollte denn in der That und Wahrheit 
die Slaubensgemeinichaft mit Ehrifto zur Ererbung der Selig» 
feit fo unbedingt und unumgänglid nöthig fein, und nicht 
auch ſchon eine redliche Pflichttreue und ein ernſtes Streben 
nach füttlicher Bervollfommnung, wenn auch nicht jene erfeßen, 
fo doch vor Gott etwas gelten, und wenigſtens vor ber 
Verdammniß fchügen und zu irgend einem Vorhof des Him⸗ 
mels erheben können?" — — Ic dadıte es, nicht zwar der 
Anfechtung ſchon erlegen, aber doch bereit fehr bedraͤngt und 
geaͤngſtigt. Da fchlug wie ein Donnerhall meine Betrach⸗ 
tungen von dem Irrgang, den fie einzufchlagen im Begriffe wa⸗ 
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ren, gewaltſam zurückeſchreckend, unfer heutiges Texteswort an 
mein Ohr: „So Jemand den Herrn Jefum Chriſtum 
nicht lieb hat, der ſei Anathema; Maran atha.“ 
Und mir ward bei dieſem Klang zu Muthe, wie einem Delin⸗ 
quenten, dem zur Strafe für feinen nichtöwürbigen Zweifel 
Gott der Herr felbft durch einen der Diener feines Thrones 
einen wohlverbienten Streich mit dem Stabe Wehe verfepen 
ließe. Nachdem ich von ber erſten Beflürzung und Beichämung 
mich erholt, fprach ich zu mir: felbft: Aus weflen Munde gebt 
biefer Pofaunenftoß? Aus eines Schwärmers etwa, oder eines 
gefeblichen Treibers, oder eined unklaren Zeloten? — Rein; 
e8 redet bier vielmehr der alte Paulus, der Zeitgenoſſe 
Zefu, der Zeuge der Gründung Seines himmlifchen Reichs, 
der den ‚Herrn der Herrlichkeit perſoͤnlich und leibhaftig 
ſchaute, und an Geiftestiefe, wie an hoher Grleuchtung 
faum feines &leichen fand. Der befonnene Paulus mit der 
Devife in feinem Wappenſchilde: Prüfet Alles, und das 
Gute behaltet;‘ der durch und durch lautere Mann, dem «6 
nie um ein Eigenes, fondern immer nur um bie Ehre bes 
Herrn und um die Sache der Wahrheit ging; der Mann voll 
Demuth, welcher denjenigen gegenüber, die ihn hörten, nie 
begehrte, ein Herr ihres Glaubens, fondern nur ein Gehülfe 
ihrer- Freude zu fein; der Mann voll Sanftmuth, ver lieber 
ſich felber ſchelten ließ, al& daß er Andere fchalt; der Mann 
der Milvigfeit und Rachficht, der, wo wirflic Gutes fich fand, 
alfegeit der erfle war, der daſſelbe auch fchon in den zarteften 
und unfcheinbarften Keimen freudig anerlannte; der Flare und 
fefte Mann, des da wußte, was und an wen er glaubte, und 
der, nachdem er das Fundament, auf welchem er, — freilich 
nicht fo Fopfüber, fondern erft nad) gewaltigen innern Ueber⸗ 
führungen, Plad gegriffen, allieitig erprobt, und göttlich aͤcht 
und bewährt gefunden hatte, in jedem Augenblick, in dem begei⸗ 
flerten nicht bloß, fondern auch in dem nüchternflen bereit war, 
feinen Glauben mit feinen Blute zu befiegeln, und nachmalg 
wirllich damit befiegelie; — diefer Mann, fagte ich mir, 
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„spricht ‚mit den Lippen, die des Fluchens nicht; fondern nur 
des freundlich Redens und des Segnens gewohnt waren, — 
und fehreibt mit der Feder, die herrlich, wie feine andere, von 
Gottes freier Onade, Freundlichkeit und Liebe gefchrieben hat, 
— ſchreibt und fpricht vor Gottes Angefichte, und in dem kla⸗ 
ren Bewußtſein, daß ed für Jahrtaufende gejchehe, und von 
einem Pol zum andern wiederhallen werde, in die weite Welt 
hinaus — was? — was? — Hört, Diefes: — „So Ie- 
mand den Herrn Jeſum Chriftum nicht lieb hat, 
ber fei Anathema (ein Fluh;) Maran atha (der Herr 
fommt und wird's befiegeln.) — Wo," — fuhr ich fort, bei 
mir zu denfen, — „wäre eine Autorität, die dDiefer auch nur 
von ferne zu vergleichen wäre? — Die Autoritäten auf allen 
Lehrftüblen der Nachwelt, wie verbleichen fie vor diefer auf 
Ehrifi Apoſtelſtuhl? Wer zeigt mir in der Weltgefchichte 
noch einen Paulus? Ein Auguſtinus, ein Origenes 
und Luther verkrochen fi vor ihm, und fie thaten damit 
nur, was fich gebuͤhrte. Es war ja Keiner, — der Jün- 
ger, der an feiner Bruft lag, alleine ausgenommen, — in dem 
Maße, wie er, ein Vertrauter bed erhöhten Chriſtus. In 
Keinem, außer in Iohannes, gewann Ehriftus eine fo vol» 
lendete ©eftalt, wie in dem Manne, der von fih fagen durfte: 
„Ich lebe nicht mehr, fondern Ehriftus lebet in mir!” Sa, 
wenn an Pauli Maag gemeflen die ganze Erbenbevöfferung 
der Hölle zugefprochen werden müßte; «8 muß fo fein, wie 
er fagt: „Berflucht, wer den Herrn Ehriftum nicht 
lieb hat!" Wenn die ganze Welt Zeter darüber fchriee, 
und mit Händen und Füßen fich dagegen fträubte, — troß als 
ler Brotefte bleibt es dabei feft und unverrädt: „Anathema, 
wer Ihm nicht angehört!" — So dachte ich, und über 
ſah dabei nicht, wie auch der Herr felbft ſchon daſſelbe 
ausgefprochen in dem Worte: „Niemand kommt zum 
Bater, denn durch mich;“ und durchfchaute zugleich bie 
ganze Wahrheit und Vernunftmäßigfeit des paulinifchen Aus⸗ 
ſpruchs, indem ja einzig In der Liebesgemeinfchaft mit Ehrifto 
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bie neue Creatur in's Leben trete, die allein für die himmliſche 
Welt fi) eigne. Ueberbieß glaubte ich die anfängliche Er⸗ 
füllung des paulinifehen Wortes bereits an allen denen wahr⸗ 
zunehmen, die mit dem Strome des ungläubigen Zeitgeiftes 
fhwammen. Sch fah, wie bis in's Kleinſte hinein der Egois⸗ 
mus fle beherrfchte; wie fle, aller himmlifchen Gefinnung baar, 
grob oder fubtil um die goldenen Kälber der Erde ihren Rei- 
gen führten; wie die Furcht des Todes ihr Leben lang mit 
ſchmaͤhlichen Stlavenfeffeln fie gebunven hielt, und wie fie nicht 
Frieden hatten, fondern ein leeres, veroͤdetes Herz, und Feines 
wirflichen Aufſchwungs über die Grenzen der Sichtbarkeit und 
des Bergänglichen hinüber fähig waren. Diefes, und wie Man⸗ 
ches fonft, nahm ich wahr und Dachte: „Iſt das. nicht ſchon ein 
vorlaufender Funke des Anathemas, das der Apoſtel im Ramen 
Gottes auf Alle fchleudert, die Den nicht lieben, der fie zu⸗ 
erfi und fo hoch geliebet Hat?‘ Und dachte weiter: „Wie 
wöärben fie in den Himmel paflen, wenn Gott auch beide Fluͤ⸗ 
gelthären feines Thronſaals vor ihnen öffnen wollte, fie, die 
auf dem „„Bauche friehen””, und nur „„Erde zu 
eſſen““ gewohnt find?" — „Doc nein, — fagte ich mir 
ferner, — „Er könnte und dürfte fie Greaturen nicht öffnen: 
die, wie jene, die Anftalten feines Hell verachten, und Den, 
der blutige Retterarme ihnen entgegenftredt, hartnädig ihr Herz 
verfchließen! — Er ift geneigt, fie unter feine Gnadenfluͤgel 
zu fammeln; aber fie wollen nicht, und fchlagen die Lockungen 
feiner Liebe frevelnd in ven Wind. Wie könnte Er fie auf- 
nehmen in fein Reich, wie fie bergen in der Wohnung des 
Lichts und der Herrlichkeit? Und ſtrahlten fie auch im Uebrigen 
von Unbefcholtenheit und Tugend, wie kann, und wie darf 
Er, der Hellige und Gerechte?“ — Ich dachte es. Jemehr 
aber in mir die Ueberzeugung neu fich feftigte, daß, wer ‚nicht 
glaube, d. h. mit Ghrifto fich nicht einige, unretibar verloren 
fei, um deſto weicher wurbe mir Angeſichts derer das Herz, 
die ich dafür halten mußte, daß fle, dem Zeitgeift huldigend, 
noch den breiten Weltweg zögen. Der Ausſpruch Bauli, der in 
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dem Momente nahender Anfechtung als Jakobsſtab mich ge⸗ 
ſtüht, berührte nun auch als Mofiöftab den Fels meines Ges 
mäthes, und entichiug ihm reiche, warme Wellen herzinnigen 
Mitleive. O, die armen, beflagenöwertben Menfchen! dachte 
ich, wenn fie es ahneten, an welchem Abgrunde fie taumeln, 
und in welche Wüften heute oder morgen ihr Lebensweg ſich 
nteberneigen könne! In demjelben Momente aber fprach ich 
zu mir flo: „Mein Gott, warum ſagt man's nicht Jedem, 
ber und begegnet: Greund, fo Jemand den Herrn 
Jeſum Chriſtum nicht lieb hat, der fei Anathema; 
Maran atha? Warum predigt man es nicht noch zehnmal 
lauter und unzweideutiger von den Dächern herab, als ſelbſt 
von benen es gefchieht, welchen durch des Geiſtes Erleuchtung 
bie ganze Wahrheit jenes Wortes aufgegangen ift, Daß außer 
Chriſto an Heil, Leben und Seligfeit in Swigfeit nicht zu den⸗ 
fen fi?" — So dachte ich, und nahm mir vor, nad) meiner 
Ruͤckkehr zu euch, Beliebte, es moch emtfchiedener euch zu ber 
zungen, als es bisher gefchehen, und faßte den Entſchluß, das 
apoftolifche Wort, das mir auf's Neue fo tief zu Herzen ge 
drangen war, und mir fo dankenswerihe Dienfte geleifet 
hatte, zum Terte meiner erfien, meiner Bewillkommnungs⸗Pre⸗ 
digt unter euch, zu wählen. So wiſſet Ihe deun, welches die 
Beranlafiung if, aus ber ich heute mit ſolchem “Donner vor 
euch erſcheine. Ihr werdet die Wahl meines Textes jept be- 
greifen, aber auch gerechtfertigt finden. Sch traf fie nicht in 
Willkühr; der Herr nöthigte zu ihr. 


2 


Koumt, Brüder, und vertiefen wir uns nun auch noch 
für einige Augenblide in den Inhalt des großen Apoftel- 
worted. Ihr hört, um Liebe wirbt das Wort. Unter An« 
drohung des Entſetzlichſten im Bermweigerungsfalle fordert es 
Liebe. Liebe aber für Wen? Darüber kann fein Zweifel 
fein. Sehr beflimmt druͤckt fich der Apoftel aus. Er bean- 
ſprucht Liebe nicht für einen menfchlichen Rabbi Jeſus aus 
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Razareth: ein folcher eriftirte nicht; nicht für ein ſelbſigeſchaf⸗ 
fenes nur mit dem Ehriftusnamen gefhmüdtes Sittlichkeit®- 
ideal: ein Gedankenweſen dieſer Art kann und nicht erretten; 
nicht für einen Bhantafie-Chriftus, wie ihn die Aeſthe⸗ 
tif dem Geſchmack und Bebürfniß des natürlichen Menfchen 
angepaßt hat. Rein, Liebe fordert’s für den wirklichen, den 
bitorifchen „Herrn Jeſum Ehriftum” Hört diefe drei 
centnerfchweren Worte. Sie führen und den rechten und 
wahren Ehriftus vor; den „Herrn“, der ber Gottgleiche if 
und das Wort, das von Anfang bei Gott war; „Jeſum“ 
d. i. den zu unferer Errettung Menfch gewordenen Hei— 
land, und „Chriſtum: ven von Gott verorbneten ewig 
waltenden König des Gnadenreichs. Nun follte man 
zwar dafür halten, daß es Ueberflüſſigeres nichts geben fönne 
in der Welt, als die Aufforderung, diefen Herrn zu lieben. 
Aber es iſt eine conflatirte und bimmelfchreiende Thatſache, 
daß Riemand auf Erben weniger geliebt wird, als gerade Er, 
Er, der die Liebe felber ik. Ja, von Ratur liebt ihn 
Niemand. Ermeſſet darnach den ungeheuern Berfall unfres 
Geſchlechts! Sehet euch nur um, wer if geächtet in der Welt, 
wie Er? Wer, wie Er, ein Begopfer der Leute? Man ſchaͤmt 
fih Seines Namens, wo man felbft der aͤrgſten Greuel ſich 
oft nicht ſchaͤnt. Man achtet e& nicht felten für eine größere 
Schmach, Seinen Anbetern beigezähle, als für einen Hu⸗ 
rer und Chebrecher erachtet zu werden. Man ereifert fidh 
taufendmal heftiger gegen diejenigen, die Ihn erheben und in 
Lobgefängen feiern, als gegen Solche, die vielleicht den Sa- 
tan und die Hölle leben lafien. Man läßt ſich's gefallen, 
daß Einem der wahnfinnigke menfchliche Philoſoph zum Yühe 
rer auf der Lebensbahn anempfohlen wird, während man dem, 
der uns Sefum als folchen anzupreifen Miene macht, unwirſch 
oder höhnend den Rüden kehrt. Ach, möchte man nicht ergrim⸗ 
men im Geift, und in den. Ruf ausbrechen: „Herr Jeſu, wa⸗ 
sum haft du diefe nichtswuͤrdige Brut des Adamsgeſchlechtes 
nicht lieber dem Zorne Gottes und den Mächten der. Hölle 
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überlafien, als dein heiliges, theures Blut für fie vergeudet?“ 
Möchte man fo nicht fchreien, und den Herrn darum angehn, 
daß er die Säulen feiner Heilsanftalt wieder abbredyen, und 
die greuliche undanfbare Art ven Schreden ihres verdienten 
Looſes überlaſſen wolle? — Wie aber Härt fich dieſes duͤſtere 
Geheimniß der Feindfchaft wider Ihn? Was follen wir Ihm 
antworten auf die durch bed Propheten Mund an uns ges 
Relte Frage: „Was habe ich dir getban, mein Volk, 
oder womit habe ich dich beleibigt, das fage mir? 
Ah, Herr Iefu, unfer Bettelftols mag von einem Mann nicht 
wiffen, der fich uns, bie wir. und felber helfen zu können waͤh⸗ 
nen, als Erlöfer anbeut. Unfrer Fleiſchlichkeit kann ein Heiland 
nicht anders, als zum Aergerniß gereichen,, der ein „Kreuziget 
euer Zleifch fammt Lüften und Begierden!” in feinem Faͤhn⸗ 
lein vor ſich her trägt. Unfre Eigengerechtigfeit fcheut den 
Spiegel, der in deiner lichten Perfönlichkeit ung Bharifäern 
unfre Schwärze enthüllt. Unſre fleifchliche Sicherheit flieht 
einen Bann, der mit der wedenden Bofaune naht, und aus 
der füßen Todesruhe uns auffchredi! Dies die Gründe, aus 
denen wir von Dir nicht hören mögen. Sa, ergriffeft du ftatt 
der Balme die Fluchesgeißel wider uns, uns gefchähe Recht. 
Doch, du weißt, was für Gebilde wir find; und nicht der 
Menfchen Seelen zu verderben, fondern in der Erlöfung 
der Yluchwürbigen Dich zu verberrlichen, kamſt du. 

Liebe, theure Freunde, kann nicht geboten werden. 
Liebe entzündet fi) an der Erfcheinung der Liebenswürbigfeit. 
Die Liebenswürdigfeit des Herm Jeſu Chrifti geht uns vers 
büfterten Befchöpfen aber nicht auf, es habe denn zuvor der 
heilige Geiſt ein großes Werk in uns gethan, und den Wahn 
der eigenen Gerechtigkeit in un gebrochen, die Lüge zerftreut, 
und unferen verlorenen Zuftand uns zum Bewußtſein ges 
braht. Der arme Sünder muß in und ausgeboren ers 
den. In der Nacht der Zöllner und Magdalenentrauer geht 
erfi der göttliche Morgenftern in feiner Pracht und Schöne 
vor uns auf. Wir lieben Ihn erft, indem wir uns haf⸗ 
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wir vor uns felbft erſchrecken. Die erſte Lebensaͤußerung 
der Jeſusliebe ift dann derjenigen in dem jeßt geborenen 
Säugling ähnlich, der nach der Mutter weint. Im Schmach⸗ 
ten und Berlangen nady dem Mutterherzen Gottes in Ehrifto 
Jeſu offenbart fidh zuerfi das Dafein jener Liebe. Jeſus if 
nun nicht mehr. der verfchmähte und überfebene Mann. Dan 
faßt e8 nicht, wie man erfl jebt, wie man fo fpät erft, ben 
lieben fönne, der unfer Leben if. Alles, was in uns if, 
ſehnt und drängt fih Ihm entgegen. Die Liebe fchlägt die 
jungen, zarten Flügel, und fleucht mit dem feufzenden Herzen 
aus der armen Welt davon gen Oſten in’s Licht der Gnaden⸗ 
fonne. Ach, wie ung Alles jegt bier jo gar anders anlacht, 
denn weiland! Was fonft uns fo fremd und entlegen war, 
wie geht es uns febt fo nahe an! Was uns einft.fo gar nicht 
kümmerte, wie ift es jebt fo tief in unfere heiligften Intereſſen 
verflochten! Da ſtehen wir im Geift zu Bethlehem an der 
Krippe: „O Kindlein, bift du wohl auch für mich gefom- 
men?!” — Da fehn wir den holden Knaben auf Simeons 
Armen liegen: — „O Simeon, wer an deiner Stelle. wäre!” 
Da fist Maria zu ihres Meiſters Füßen. — Ach, was gäbe 
man darum, fäße man nur auch erfi fol — Da flieht man 
Jeſum um die Sünder weinen. „D Jeſu, um mich weine 
hinfort nicht mehr; bie bin ich, mache mit mir, was dir ge⸗ 
fat!" — Da gewahrt man, wie er dem blinden Bartimäus 
Gnade. zufagt. „O Herr, bier figt ein zweiter Bartimäus an 
ber Straße, erbarme dich auch meiner!! — Da hört man- den 
Meifter fagen: „Wer mein Sünger fein will, der nehme fein 
Kreuz auf fich und folge mir nach;“ und man ruft Ihm zu 
mit feinem ganzen Herzen: „O nur ber mit deinem Kreuze, 
mit deiner Domenfrone, du füßer Heiland! Wenn ich nur 
Dich babe, frage ich nichts nach «Himmel und nach Erde!” 
— — Geht, Freunde, dergleichen Dinge ereignen fich jebt in 
der Gemüthswelt des Sünders; und was in diefem Allem in 
ihr hervorgrünt, iſt die Liebe Chrifti, die nichts Schöner 
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res mehr fennet, als Ihn, und nichts Begehtendwertheres sie 
feine Bemeinfchaft. 

Und was ereignet fich erfi, wenn - das Bewußtſein em⸗ 
pfangener Begnadig ung wie ein himmliſches Del diefe erfien 
Liebesfunfen zur hellen Flamme anfaht? Wenn der große 
Todte am Kreuz huldvoll fein Auge gegen uns auffchlägt, und 
der biutbeflofiene Mund und Sünder gnadenreih beim Na⸗ 
men ruft? Wenn die Geiftestaube den Delzweig des Frie⸗ 
dens von Golgatha, und den Ring ber geiftlihen Vermählung 
und Sehnenden zuträgt, und der Arm der ewigen Erbarmung 
fühlbar uns umfchlingt, und die Botfchaft durch unfere Seele 
tönt: „Siehe, Alles, was ich mit meinem- Schweiß und Blut 
erworben, ift auch dein und bein für immer?” — O dann 
fann und werden, als überfiröme und der Seligfeit mehr, 
als zu tragen fi. Man ſteht flumm im Schatten feines 
Kreuzes, und nur durch die Hintergründe des tief bewegten 
Gemüths tönt, während die Lippe nicht Worte zu finden weiß, 
der Jubelflang: „Das Lamm, das erwürget ifi, if 
würdig zu nehmen Brei und Ehre!“ 

Nicht immer jedoch gebt die Liebe zu Jeſu mit ſolchem 
Empfindungsüberjchwang verpaart. Eo gehört auch dies 
brandende Gefühl nicht zum Wefen der Chriftusliebe. Man 
fann arm an Empfindung fein, und ift darum doch der Liebe 
noch nicht baar. Wenn der Herr uns wahrfchaut, „daß wir 
die erſte Liebe nicht verlaflien möchten, fo hat er hier nur die 
tiefe Beugung, die entichiedene Zufehr zu Ihm, das Findliche 
Anſchmiegen an Sein Knie und das einfältige Vertrauen auf 
Ihn in jener erften Liebe im Auge; und es kann freilich 
dieſes Alles wohl noch vorhanden fein, wenn auch auf bem 
Mesre der Gefühle eine Winpftile eintrat. Was Liebe if, 
weiß jedes Kind; und der größte Philoſoph ift doch nicht im 
Stande, den Begriff derLiebe erſchoͤpfend zu bezeichnen. In 
der Liebe Jeſu lebt man nicht mehr fich ſelbſt, fondern ein- 
sig Ihm, der uns zuerft geliebt bat. Dan hat ſich felbft ver- 
Iaffen und hat an Ihn fih aufgegeben. Wir leben, 


boch wicht mehr wir, fondern Ehriftus lebet in und. . IA 
Er uns nahe, wie begfüdt uns Seine Bemeinfchaft! Dünft 
Er und ferne, jo wohnt in Schmerze um Sein Fernfein 
unfse Liebe. Hält Er fi Bart gegen und, fo offenbast fi 
unfre Liebe bei und im Seufzer der Gananderin. Finden. 
wir uns Falt und gleichgültig gegen den Herm, fo if es ber. 
tiefe Bram über diefen unfern Herzenszuſtand, in welchem 
unfre Liebe wie vie Perle in der dunfeln Mufchel verborgen 
rubt. Ja, nicht blos im Nachtigallenſchlag der Inbrunf, noch 
blos im Lerchenjubel der Yreude, fondern auch im klagenden 
irren der Turteltaube manifeftirt fich die Liebe. Die Liebe 
it Geſinnung, und nicht blos ein Wellenfchlag des 
Affekts. ine willige Magd if ſie, die unabläffig ihrem 
Herın nach den Augen fchaut, und feine größere Ehre noch 
Wonne kennt, als nah Seinem Willen zu thun, ale Ihm 
zu dienen. Eine Streiterin ift fie, eine Debora, die die Waf- 
fen nicht aus der Hand legt, bis dem Siffera des alten 
Menfchen der Nagel durch die Schläfe drang, und Chriftus 
allein al8 Sieger auf dem Plane flieht. Sie kann nicht genug 
von ihrem Geliebten hören, jondern muß immer ba fein, wo 
Seine Ehre wohnt. Bon den irdifchen Klängen ertönt ihr 
feiner füßer, al& der Klang der Gloden, die zu Seinem Tem- 
pel laden. Sie ift eiferfücdhtig auf ihres Bräutigams Ruhm, 
und wie fie in heiliger Entrüftung auffährt, wo man Seinen 
Namen zu fchmähen fich erfrecht, fo theilt fie herzinnig bie 
Freude der Himmlifchen, fo oft irgend wo ein Sünder Buße 
tut, und Ihm die Ehre giebt. | 
Doch was flammeln wir weiter von einer Sache, die 
über allem Ausdruck und aller Befchreibung iſt? Genug, ihr 
ahnet wenigftens jet, um was es geht, auf was es an« 
fommt. “Durchforfcht euer Inneres, und begegnet ihr in euch 
der Liebe Chriſti, und glömme ſie auch nur in ber Sehn- 
fucht nach Ihm, oder im Schmerze darum, daß ihr Ihn noch 
nicht liebt, wie ihr ihm lieben möchtet: D, dann Heil euch! 
Ihr feid geborgen. In dem heiligen Feuer, dad, und wäre 


es aud erft als Yünklein, auf dem Altare eures Kerzen 
brennt, befibt ihr Uinterpfand und Siegel, daß auch ihr vom 
Bater und vom Sohn .getiebet feld. — Ihr aber, deren Herz 
an Allem hängt, nur an dem Schönften der Menfchenfinder 
. nicht, euch wehe, mehel D, wie ein Donner Gottes rolle hin- 
ter euch ber der Spruch unfers Apoſtels: „So jemand 
den Herın Jeſum Ehriftum nicht lieb hat, der fei 
Anatbema;, Maran atha!“ Es verfolge euch biefer 
Spruch, bis auch ihr zerfnirfcht zu Seinen Füßen liegt. Es 
wird nicht fehlen, daß ihr. dann bald audy im Genuffe Seiner 
Gnade euch, wieder erheben, und mit der Braut im hohen 
Liede frohloden werdet: „Mein Sreund if mein, und 
ih bin Sein, der unter den Rofen weidet.!” Amen. 


Berlag von Wiegandt und Brieben in Berlin. — Drud von 3. F. Starde in Berlin. 
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Wozu kam Chriſtus? 


Predigt 
über Matthäus 9, 9—13. 


gehalten den 22. Auguſt 1852. 


Ir. W. Krummacher Sabbathglode. 111. 6 


Matthäi 9, 9-13. 

Und da Iefus von bannen ging, ſah er einen Menfchen am Zoll 
fiten, der hieß Matthäus, und fprach zu ihm: Folge mir. Und er 
Raub auf und folgte ibm. Und es begab fih, da er zu Tiſche faß im 
Danfe, fiebe, da kamen viel Zöllner und Sünder, und faßen zu Tifche 
mit Jeſu und feinen Jüngern. Da das bie Pharifäer fahen, ſprachen 
fie zu feinen Sängern: Warum iffet euer Meifter mit ven Zöllnern 
und Sünbern? Da das Jeſus hörte, ſprach er zu ihnen: Die Star- 
fen bebürfen bes Arztes nicht, fondern die Kranken. eher aber hin 
und lernet, was das fel: Ich babe’ Wohlgefallen an Barmherzigkeit und 
nicht am Opfer. Denn ich bin nicht gefommen bie Gerechten, ſondern 
die Shuder zur Buße zu rufen. 


Eine einfache, unfcheinbare Gefchichte, dieſe Erzählung von 
der Berufung unſres Evangeliften und Apofteld Matthäus; 
aber welch' eine Füuͤlle köftlicher und herzerquidlicher Wahrhei⸗ 
ten bämmert bei näherer Erwägung aus ihrer Tiefe uns ent- 
gegen! Wer darüber etwa noch nicht im Klaren wäre, zu 
welchem Ende der Herr Ehriftus in die Welt gefommen fei, 
dem iſt hier Belegenheit geboten, im Wege eigner Anfchauung 
ed zu erfaflen. Wie aus unferm Borgange erhellt, kam ver 
Her zuvoͤrderſt: Richt um eine Schule zu fliften, 
fondern um eine ®emeinfchaft zu gründen; ferner: 
Richt um das Erdenleben uns zu verfümmern, fon- 
dern um baffelbe uns gu würzen und zu weihen; 
fodann: Richt um die Menſchheit zu zeriprengen, 
fondern fie zu verſchmelzen und zu einigen; zum 
vierten: Niht um nach Gerechten fih umzufehn, 
fondern um den Sündern Hülfe zu bringen; und 
endlich: Richt um Joche aufzulegen, fondern Joche 
abzunehmen und uns zu dienen. 

6* 
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Wie herrliche Dinge dies! Einer aufgehenden Sonne 
gleich ſteigt die Heilandserſcheinung Jeſu in ihrer vollen Schöne 
aus diefer efchichte vor uns empor. Laßt und die Wahr- 
heiten, die das holde Evangelium in ſich birgt, näher in's 
Auge faffen. Der Herr felbft aber fegne unfre Betrachtung, 
und lode und lade durch fie an Sein Herz, was diefe einzige 
Ruheſtatt unter dem Himmel noch nicht gefunden hat! 


1 


Beim galiläifhen Meere weilt der Herr. An welchem 
Punkt, in welchem Flecken, wird nicht gemeldet. Genug, an 
einem Zollhaus kommt er vorüber, und wie er bort den Zoͤll⸗ 
ner Levi Matthäus fipen fieht, winft er ibm — Heil 
bir, Matthäus! — huldreich grüßend zu, und fpricht: „Folge 
mir!" — Ein rafches Berfahren dies! Scheint Er da fi 
doch eine unreife Frucht vom Baum zu fchlagen. Aber ſeid 
unbeforgt, Nie noch verthat Er fich, der Hergensfündiger, der 
die Seinen kannte, und überall wußte, was im Menfchen war- 
Sein „Komml!“ fchlug in dem Zöllner nicht mehr an. einen 
todten Klop. O, wohl länger fchon hing dem Manne fein 
Schuldregiſter fchredhaft wie ein entrollter Fluchbrief vor ben 
Augen. Hätte er nicht ſchon laͤngſt insgeheim bei ſich ge⸗ 
fprochen: „Herr Iefu, wüßteft du auch für einen Ausbund, 
wie mich, noch Rath und Hülfe, zu deinen Füßen fänte ich 
hin und flände in Emigfeit nicht wieder auf“, wie würde er 
fhon auf das erfte „Folge mir!" fo unverzüglich, wie er 
that, feine Zoͤllnerbude gefchloffen, und zu des Meifters Fahne 
gefchworen haben? Nicht Jever freilich fah es dem Ein- 
nehmer auf feinem hohen Amtsfige an, daß er, und zwar nicht 
erft feit geßern und ehegeftern, vor Gott auf dem Armenfün- 
berbänflein faß. And doch faß er da; und wäre es Einem 
vergönnt geweſen zu allen Stunden in fein Kämmerlein bin- 
einzulaufchen, man würbe neben dem Klange der Gold» und 
Silberfcherben wohl auch noch andre Töne vernommen 
haben. 
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Achtet nun vor Allem auf die Rede des Herrn. Wie 
er allewege kurz von Worten war, aber unergründlich tief 
von Sinn, fo auch bier. „Folge mir,“ fpriht er. Da 
merten wir fchon gleich, daß hier fein Plato fpricht, fein Py⸗ 
tbagoras, Fein Ariftoteles, noch fonft ein Weiler diefer Welt. 
Diefe pflegten und pflegen fi wit Aufforberungen anderer 
Sattung anzufündigen. „Schließet euch ab,” lauten ihre 
MWerberufe; „verfenkt euch denfend in unfre Philoſopheme; 
geht in unfre Ipeenfreife ein; überzeugt euch von deren Wahr⸗ 
beit, und befennt euch zu unfren Sabungen und Syſtemen!“ 
— Er dagegen fpriht: „Folge mir!" Richt den Kopf 
nur will er in Bewegung gefebt fehen, fondern auch die Süße; 
nicht blos die Gedanken ruft er in feine Bahn fon- 
dern den ganzen Mann. Praktiſchen Anfchluß fordert 
er, nit bloß tdeellen; Zufammen-leben mit ihm, nicht 
blos Zufammen:ffimmen. Es gibt, zumal in der vornehmen 
Ephäre ver Theologen auf Kathebern und Kanzeln, immer 
noch der Ehriften gar viele, Die burchaus dafür zu halten ſchei⸗ 
nen, es babe Chriſtus nur, wie die Meifter der Wifienfchaft 
nach dem Fleiſch, eine Schule fliften wollen. So ftudiren 
fie denn feine Lehre, und thun fi) was damit, daß fie derfel- 
ben ihren Beifall zollen, und bringen fie fein in Gliederung 
und Syſteme, und bociren fie Andern wieber vor, wie fie fle 
felbft erfaßten. Aber hierauf befchränft fich denn auch ihre 
evangelifche Tätigkeit. Weiter reichen die Grenzen ihres Ehri- 
ftenthumes nicht. Im Betfämmerlein fuchen wir fie auf, aber 
da finden wir fie nicht; auf dem Wege der Selbfiverleugnung, 
äber fie leben mit der Welt; in der chriftlichen Brübergemein- 
ſchaft, aber wir gewahren nicht, daß fie die Brüder lieben; in 
den Nothſtaͤnden des Lebens, aber fie gebehrden fi da nicht 
anders, als diejenigen, die „Feine Hoffnung haben; dem Tod 
und Grabe gegenüber, aber fie ermangeln des Glaubens, der 
Dem Schreckenskoͤnige feine Rüftung nimmt. — O, mit ber 
Stimme des Donnerd möchten wir hineinrufen in bie Studir⸗ 
ſtuben diefer Leute: „So fpriht der Herr: Folge, folge 


mir!” Diefes „Folge mir!" beſagt unendlidy mehr, als ein 
„Heiße meine Weisheit gut;“ als ein „Belenne bie Kirchen- 
lehre!“ Ad, wenn ich alle Gcheimnifle wüßte, und hätte der 
Liebe nicht, fo wäre ich ein tönend Erz und eine Flingende 
Schelle. Rein, nicht eine Schule zu ftiften, kam ber Her, 
fondern eine Gemeinschaft zu gründen erſchien Er; eine 
Gemeinſchaft die Welt verleugnender, Ihm rückhaltlos hin⸗ 
gegebener, in unabläffigem Gebetsverfehr mit Ihm verhar- 
tender, an den Winfen Seine Auges haftender, in Seinem 
Blut und Geift ſich täglich erneuernder, auf Ihn alleine hof⸗ 
fender, und auf Seine Schultern fidy Ichnender Gotteskinder. 
Er der Magnet, von dem fie ſich allaugenblidlich angegogen, 
die Sonne Er, von der fie fi wohlthuend befchienen fühlen. 
Er der Quell, aus dem ihre Seele tagtäglich getränft, der 
Baradiefesbaum Er, durch defien Himmelsfrüdhte ihr inneres 
Reben genährt und erhalten wird. Er die Henne, und fie Die 
Küchlein unter deren Blügeln ; Er der Hirte, und fie Die Heerde, 
die Er weidet. Er bei Allem ihr Augenmerk, ihr Leitern, der 
Fels, auf den fie bauen, der Diann ihres Herzens, an dem fie 
bangen. Wiflet, diefes Alles liegt in dem einen Woͤrt⸗ 
lein „Folge mir!" — WMatibäus folgte, d. h. er warb mit 
Leib und Seele im Leben und im Sterben ganz des Herm 
Jeſu eigen. — 
2. 

Wie überglüdlich iR der Dann! Wer wili ibn befchuls 
digen, wer verdammen? Als einen neuen Menfchen fühlt er 
fid. Er muß feinen zweiten Geburtstag feftlich begehen, und 
auch Andern fagen, welch’ lieblich Loos ihm, dem wie ein 
Brand aus dem Feuer Gerifienen, gefallen ſei. Er veran- 
ftaltet zu dem Ende ein Mahl in feinem Haufe, und labet in 
der Freude feines Herzens unbedenklich auch den Herrn Jeſum 
Dazu ein. Und dieſer? — „hebt wahrfchauend ven Finger ger 
gen ihn auf? verweiſt den rieugeivorbenen Jünger in bie 
Wüfte oder in eine Kloſterzelle? Teitet ihn an. zu Poͤnitenz 
und Faſten? ermahnt ihn zur Geiftlichfeit der Engel?" — 


99 _ 
O nicht Dach! der Herr Jeſus nimmt die Einladung an und 
fommt. Ia feht, da figt er ſchon mitten unter den Gaͤſten 
an des Zöllners Tiſch, und iffet und trinft und unterhält füch 
mit ihnen» auf das leutfeligfte, Er, der fo oft als ein Freuden⸗ 
ftörer verfchrieen wird, obwohl er doch ausprüdlich bezeugte: 
„Euer Herz fol ficy freuen, und eure Freude fol Riemand von 
euch nehmen.” Rein, daß Er das Dafeln uns nicht verfüm- 
mere noch vergälle,. dafür werbet ihr Alle einftehn, bie ihr zu 
feiner Fahne fchwuret. Freilich in's Schaufpielhaus hat 
er nie noch Jemanden weder gewiefen, noch begleitet; in ben 
Ballfaal, denke ich, ebenfowenig. Auf die Weltgelage hat 
er und den Schatten des reichen Mannes und feines Endes, 
auf die Tanzbretter den des Ballet im Palafte des Herodeg, 
auf alles Wohlleben im Fleifche überhaupt, den Schatten jenes 
Karren fallen laſſen, welchen inmitten feines Behagens bie 
Eröffnung ereilte: „In diefer Nacht wird man beine Seele 
von dir fordern!” — Im Uebrigen ift der Herr der Herrlich- 
feit fo weit entfernt, das irdiſche Dafein uns zu verbittern und 
zu trüben, daß Er es vielmehr nur lichtet, würzt und weiht, 
und mit Himmlifchem Sonnenglanze e8 überbreitet. Bergegen- 
wärtigt euch nur, um eine Ahnung davon zu gewinnen, neben 
bem Jubel unfres Matthäus, die Hochzeit zu Kana, das Fa⸗ 
milienglüd in Bethanien, die erquidliche Herzensgemeinfchaft, 
in der feine Jünger miteinander lebten, bie feligen Begeg- 
nungs⸗ und Begrüßungsfcenen während der vierzig Tage nach 
der Auferſtehung. Wie ideal ift die Welt, die hier fich vor 
uns aufthut! Wie Hold, und überirdifche Freude athmend 
find die Bilder, die uns hier entgegentreten! O Föftliche Ge⸗ 
felligfeit, da man vor Seinem Angefichte fich zuſammen weiß, 
und miteinander in den Wunderſtrahlen Seiner Liebe ſich fon- 
net! O füße Unterhaltung, die um Ihn als um ihren Mit 
telyunft fich bewegt, und wie im Lerchenfluge emporfleigend 
über die Höhen der Erbe, im Morgenrotb der Ewigfeit ſich 
badet! O berrliche Kreundfchaften, in welche Er als der dritte 
Mann mit hineingenommen wurde, und bie von ihm geheiligt 
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und geſegnet werben! Beglüdte Ehen, in denen die gemein⸗ 
fame Liebe zu Ihm das Band if, das die Herzen umſchlingt, 
und welchen Er den Stempel der Unfterblihfeit aufprüdt! 
Paradieſiſche Häuslichfeit, die Er mit Seinem Frieden, mit 
Seinem Troft und mit Seiner immer nahen Hülfe durchwebt 
und durchwaltet! Muͤheloſes Tagewerk, bei dem man ſich in 
Seinen Dienften weiß, und als unter feinen fegnenden Augen 
munter bie Hände rührt! O, wie Er Alles verfchönt, und Als 
lem erfi Gehalt und Kern gibt! Schon diesſeits iſt Er der 
rechte Sreudenmeifter; und wer irgend feines Lebens wahr- 
haft froh zu werden wünfcht, dem ift ein beſſerer Rath nicht 
zu eriheilen, ald daß er zu Ihm fi halte, und nad, dem 
Bürgerrecht in feinem Reiche trachte. 


3. | 
Sehen wir uns jebt die Gäfte des Matthäus etwas naͤ⸗ 


ber an. Es muß zugegeben werden, daß es die glängendfte 
Zafelrunde nicht ift, die wir hier vereinigt finden. Faſt laus 


ter niedered und obendrein anrüchiged Volk begegnet uns an 


feinem Tifche. Orenzwächter meift, Zollpäcdhterfnechte, Heiden 
fowohl, wie Juden, fchulpbeladen alle; aber mehr oder minder 
auch wohl alle, wie ihr Gefele Matthäus heils⸗ und erlös 


ſungsdurſtig. Da ſitzt nun ber Heiland mitten brunter. 


„Iſt es möglich?" Ci, fchaut doch nur. Er iſt fo zurüdhal- 
tend und vornehmthuerifch nicht, wie wir. Jedoch für einen 
Mann, in deſſen Yähnlein etwa ein modern communiftifches 
„Breibeit, Sleichheit, Brüderlichkeit“ webte, müßt 
ihr ihn eben auch nicht Halten wollen. Auch in Seinen 
Augen beftehen Unterfchiede des Vermögens, ded Standes und 
bes Ranges, und follen fortbeftcehen. Yuch er fennt Hohe und 
Niedere, Angefehne und Geringe, Herrn und Knechte, Ge⸗ 
bieter und Unterthanen; und Er ift nicht gelommen, dieſe 
Schranken niederzureißen , fondern vielmehr fie aufrecht zu er- 
halten und zu heiligen. Aber wiſſet: „Broletarier”, „PBarias” 
(mit welchem Ramen bekanntlich) die Indier diejenigen bezeich⸗ 
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nen, die, welt fie Feiner ihrer Kaflen angehören, kaum für 
Menfchen geachtet werben,) Ca — — doch nein, meine Zunge 
fträubt fidh, dieſes häßliche Wort vor euch audzufprehen, — 
giebt es für ihn nicht, außer etwa auf dem fittlihen Ge⸗ 
biete, wo freilich auch Standesperfonen und Würdenträger 
höchften Ranges unter diefes Rubrum fallen Fönnen. Sonft 
aber fennt er Feine Menfchen, die, wie die Gefangenen in den 
fibirifchen Bergwerfen nur eine Nummer, aber feinen Na⸗ 
men hätten. Bon einer Bevölferungsfchicht, die, ausgefchlof- 
fen von jeder höheren Beftimmung, gleich den tauben Blüthen 
oder den Wafferblafen lediglich eriftirten, um nach kurzem Er⸗ 
ſcheinungsdaſein wieder der Vernichtung anheimzufallen, weiß 
Er nichts, und wird mit Blitze fprühenver Lippe einft zu de- 
nen reden, die davon wiſſen wollten. Wo er ein menfchlich 
Anılig flieht, und wäre es das entftelltefte, da gewahrt er auch 
den Stempel der Unfterblichfeit und der himmlifchen Berufung. 
In Seiner Anfchauung ift Keiner, wer immer er auch ſei, nur 


um Anderer, fondern ein Jeder zuerft und vor Allem um fein 


ſelbſt willen da. Er will eine jede Perfönlichkeit, auch die 
arınfeligfte, eben als eine Perfönlichfeit geachtet, und eine jede - 
Individualitaͤt, wie obſcur fie fet, und in welchen Kellerloch 
fie kau're, als mitzählend unter den für die Ewigkeit gefchaf- 
fenen Wefen betrachtet fehn. Den Stönig und den allergering- 
fien Tagelöhner in der Würde freier, im Himmel angefchries 
bener, mit dem Rechte unmittelbaren Zugangs zum Gnaden⸗ 
throne ausgeftatteter, und zum Erbtheil der Heiligen im Licht 
berufener Gotteskinder zu einigen, und In ein Bündlein der 
Gerechten zufammenzubinden, das ift fein Abfehn. So zer⸗ 
fprengt er die Menfchheit alfo nicht, ſondern verfnüpft fie erft. 
Auch dies tritt bei dem Feſtmahl des Matthäus auf das Lieb⸗ 
lichfle in die Erſcheinung. Er fam, um innerhalb ver 
nach Gottes weifem Rath beftehenden gefellfchaftlichen Ueber- 
und Linterorbnungsverhältnifie ein den Hohen und den Nie 
dern, den Herrn und den Knecht umfchließendes inniges Haus⸗ 
und Familienweſen in Bott zu gründen. Diefer Bund geiſt⸗ 
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lich ebenbürtiger Brüder und Mitgenofien der Herrlichkeit be- 
feht dem Anfange nad ſchon wirklich. Helfe Bott in Gna⸗ 
den, daß er ſich mehr und mehr auch thatfächlich offenbaren 
und bethätigen möge! ‚ 
4 

Dad Mahl ift gehalten. Die Gäfte kehren fröhlich heim. 
Da drängen fih die Pharifäer an die Jünger heran, und 
fprechen vornehm die Rafe rümpfend, aus ber Finfterniß ihre® 
Herzens heraus : „Barum iffet euer Meifter mit den 
Zöllnern und Sündern?“ Der Herr Jeſus hört die 
hämifche Einrede der aufgeblafenen Heuchler, und ift gleich 
mit der Antwort zur Hand; und die Antwort hat Hoͤrner 
und Klauen. In drei Theile zerfällt fie. Zuerſt dient er den 
Hämifchen, zur Erklärung feines Verhaltens gegen die Zöllner 
und Sünder, mit einem befannten Sprüchwort. „Die Stars 
fen”, fpricht er, „bedürfen des Arztes nicht, fondern 
die Kranken.” Sodann hält er den eingebildeten Schriftge- 
lehrten zu ihrer Beichämung, ein Wort des alten Teftamentes, 
ein Jehovaswort durch den Mund Hoſeas, vor, und erſucht 
fie, hinzugehn, und daffelbe einmal näher erwägen zu wollen. 
Das Wort lautet: „Sch babe Wohlgefallen an Barm- 
herzigfeit und nit am Opfer d. 5. zu geben fam 
ih, nicht zu nehmen; eub Gnade zu fpenden, und 
nicht mir aufwarten zu laffen durch euch. Endlich, das 
genannte Gotteswort fich ſelbſt, al& dem andern Ich des le⸗ 
bendigen Gottes, zueignend, jchließt er, die fprichwörtliche 
Rede deutend, mit dem beftimmteren Ausſpruch: „Ich bin 
niht gefommen, Gerechte, fondern bie Sünder 
sur Buße zu rufen!” Habt ihr vernommen? Ihr, bie 
ihr der Klaſſe der erſtern beigehört, habı mithin mit dem Herm 
Jeſu fo wenig mehr etwas zu fchaffen, wie er mit euch. 
Lapt Ihn gehen, wie er euch gehn läßt! — „Wie, eutgeg- 
net ihr, „fo brauchten wir nicht mehr an Ihn zu glauben?“ 
Kein, Freunde; denn wozu das noch? — „Und brauchten 
Seine Feſte nicht mehr mit zu feiern, noch fein Abendmahl 
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mehr zu halten?” — Bewahre!: Ihr dürft ja ohne Mittler 
vor Bott euch fehen laffen. Chriſti Krippe, Kreuz und Grab 

find für euch, was für den reichen und gefunden Mann bie 
Armenhäufer und Hospitäler, die man da und dort errichtet. 
Was wollt ihr groß darum euch fümmern? Ihr könnt euern 
Gedanken eine nüßlichere Richtung geben, ald auf die alten 
betblemitifchen , nazarenifchen und jerufalemitifchen Gefchichten. 
Geht denn nur bin, und freuet euch der Höhe, auf der ihr 
Rebt, und auf welder euch zu infommobdiren dem Heiland 
nimmer einfällt. — — Ihr fchweigt? Ihr feht mich ſtutzend 
an? — Ihr meint, ihr hörtet Reden des Hohns aus meinem 
Munde? — Wie, traut ihr etwa euerm Handel felbft nicht 
recht? — Nein, geſteht es nur, ihr traut ihm nicht. Ihr 
fühlt den Stachel einer ungehenern Ironie in dem Werte, in 
welchen der Herr von Gefunden fpricht, die des Arztes 
nicht bebfrften, und von Gerechten, welche er zur Buße zu 
rufen nicht gefonnen ſei. Es fehlt euch der Muth, an das 
Dafein folcher Gefunden und Gerechten zu glauben; und vol⸗ 
lends fehlt er euch, euch felber ihnen beizuzäblen. Ihr muß⸗ 
tet ja auch mit Wahnfinn geichlagen fein, wolltet ihr euch 
rühmen, je und je Gott den Herrn von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und aus allen Kräften, 
und euern Nächften als euch felbft geliebt zu haben; denn ge 
recht vor Bott find diejenigen nur, die Solches thaten. Ra- 
ſend wüßtet ihr fein, wolltet ihr zu Sprechen euch erfühnen: 
„Wer fann und einer Sünde zeihen?“ ihr, die der Richter in 
eurer Bruſt ale Menfchen verdammt, die nie der Gebote 
Gottes eins gehalten, wie Bott in feiner unerbittlichen For⸗ 
derung fie gehalten wiffen will. Aber das ift euer Ungläd, 
daß in euerm Herzen, wie in Millionen andern neben euch, 
Furcht und Unbußfertigfeit, bumpfes Schulpbewußtfein und er 
logene Selbfirechtfertigung immer Hand in Hand gehen. Das 
iM euer Unglüd, daß ihr der Wahrheit, die fich in euch gel- 
tend macht, nicht Raum, und baß ihr euch nicht blos geben, 
noch es Wort haben wollt, daß ihr keine Gerechte feld, ob- 


wohl ihr euch heimlich einzugeftehen genöthigt fast, daß ihr 
in der That und Wahrheit keine ſeid. 

Ach, wer find wir im Lichte des Geſetzes angeſehen, auf 
der Wage des Heiligthums gewogen? Alleſammt Geſchoͤpfe, 
nicht werih, daß die Sonne fie beſcheine. Bei allem Firniß 
der Gefittung, mit dem unfere Außere Erſcheinung vielleicht 
überzogen ift, Gotwergeſſene, Selbftifche, Unreine, Geuchler, 
“and fo verbüftert zugleich in Hochmuth und Bettelſtolz, daß 
wird ohne Erleuchtung vom Himmel nicht einmal einfehn, 
wer wir find; und fo tüdifchh und wahrheitöfeindlich oben- 
drein, daß wenn einmal, Angeſichts des Todes und der Ewig⸗ 
feit etwa, ein Gefühl unfres wahren verlorenen Zuſtandes in 
und erwachen will, wir fogleich mit den Beſchwoͤrungsfor⸗ 
meln aller möglichen Selbftbelügungsfünfte darüber herfallen, 
als gölte ed, einen Teufel aus uns audzuireiben. O Sefu, 
wenn Du nicht gefommen waͤreſt! — — Doc laufchen wir 
Seiner Rebel „Die Gefunden”, fpricht er, „bedürfen des Arz⸗ 
tes nicht, fondern die Kranten.” — „Sch habe Luft an Barm⸗ 
herzigfeit, und nicht am Opfer.‘ — „Sch bin gefommen, nicht 
Gerechte, fondern die Sünder zur Buße zu rufen!" — O 
bimmlifche Muflf dies! O Wunderflänge entzüdend fonder 
Bleihen! Ja, für Zöllner und Sünder fam er, nicht für 
Gerechte! Für Todtkranfe, wie bu und ich, nicht für Ger 
funde! Und je Fränfer, defto mehr geeignet, feiner ärztlichen 
Herrlichkeit zur Folie zu dienen! Und je fünbiger, deſto ge⸗ 
fehicter, den hoben Leuchter abzugeben, auf welchem Er den 
Glorienglanz feiner freien Onabe entfalte! O, daß wir nur 
einmal erft Alle zu Seinen Füßen lägen! Zu Seinen Füßen 
wir Ale, mit dem Stachel der Selöfiverbammung in ber 
Bruſt, mit dem thränenfeuchten Schulpbefenntniß auf ber 
Lippe! Denn einmal muß es dahin fommen, baß man uns 
an diefem Pläglein liegend finde; oder man fieht und flehen 
einft, wo ber reiche Mann fleht, und nach einem fühlenden 
Baffertropfen für feine brennende Zunge vergebens lechzet. 
Einmal muß zu feinen Füßen unfer Lebensweg ſich nieder 





neigen, oder er neigt fich nieder in jene ewigen Wüften, wo 
das Licht der Erbarmung, das bier uns noch umleuchtet, für 
immer erlofchen if. Rieder vor Ihm in den Staub, und nicht 
erft hinauf zu diefer oder jener Tugendhoͤhe! Nein, dorthin 
zuerſt, porthin vor Allem! Dies ift der von Gott verord⸗ 
nete Heils⸗ und Rettungsweg für und. Dort aber find wir 
denn auch geborgen, und zwar geborgen für immer. Da fchlägt 
bald der Zuruf an unfer Ohr: „Sei getroft; gehe bin mit 
Frieden! deine Sünden. find dir vergeben.” Da vernehmen 
wir die befeligende Botfchaft, daß Gott und nicht mehr kenne 
nad) dem Fleiſch, fondern, in der @erechtigfeit feined Sohnes, 
unfered Bürgen, uns anfchauend, mit Seiner ganzen Bater- 
liebe und umfafle. Da richten wir uns auf, und fiehe, an 
Stelle des Schuldgefühle erblühte in unferer Bruft das Pa- 
rabied des göttlichen Kindfchaftbewußtfeing. Da heben wir 
den Blick empor, und was gewahren wir? Leuchtende Fries 
denshätten mit unferem Namen bezeichnet am Throne bes 
Grundbarmberzigen und Mlleinfeligen in der Höhe. Diefes 
Alles, und wie viel Mehreres fonft, verdanken wir ber biutis 
gen Bermittlung Deſſen, der, abfehend von den Gefunden, 
nichts, nichts fein wollte, als ein Arzt der Kranken. Sp, ja 
fo kam er, nicht, daß er Gerechte.fuche, fondern den Sün- 
dern helfe. Und er hilft herrlich und überfchwenglich bis Diefe 
Stunde. Jauchzet ihr Söllnerbrüber, ihr Schweſtern Magda⸗ 
lenens, frohlocket! 
5 

Richten wir ſchließlich noch einen Blick auf das vom 
Herrn citirte altteſtamentliche Wort: „Ich habe Luſt an 
Barmherzigkeit und nicht am Opfer.“ Der Herr 
nennt uns hiermit gleichfam das Lofungswort, das er für Sel- 
nen Berfehr mit uns fich erfehen bat Gr bezeichnet ung 
in jenem Ausdruck das Charafteriftifche und Eigenthümliche 
feines Verhältniffes zu den Seinigen. Die Anwendbarkeit des 
Wortes befchräntt fich nicht auf den Beginn ihrer Belehrung, 
nicht auf den Moment ihrer erften Begnadigung; fondern es 


gitt vielmehr für den garizen ferneren Fortgang ihres Glau⸗ 
benslebens. Bis zum Schlußpunfte unferer Laufbahn fol- 
ien wir wiffen, Er babe Luft zur Barmherzigkeit und micht 
am Opfer, d. 5. uns zu dienen fei er zur Hand, und 
nicht unfre Dienfte, Leiftungen und Darbringungen erft abzu⸗ 
warten. Die Sache hat ſich nicht fo, al8 würde, nachdem Er 
uns zu Gnaden angenommen, bad Werk der fortgefehten Hei⸗ 
ligung, Weltüberwindung und Verharrung auf dem fchmalen 
Wege nun uns als ein Joch und eine Zwangspflicht aufer⸗ 
legt. D nein; Gr bleibt unverrädt derfelbe, ald den wir 
ihn im Anfang fennen lernten. „Dienen, erfreuen, heilen und 
fegnen, Und Seinen Sündern mit Huld begegnen, bleibt feine 
Luſt.“ Nichts muthet er uns zu, wozu er nicht die Koften 
herſchießt. Ale Tage, alle Stunden geht Er mit dem offenen 
Schape feiner Gnadenkraͤfte neben uns ber. Täglich wäfcht 
Er uns die vom Wandel durd die Welt neu beftäubten Fuͤße. 
Tagtäglich fpricht er traulicy mit der Frage bei uns ein, wo⸗ 
mit Er fonft ung dienen könne? Alltaͤglich haucht Er, kehren 
wir unfer Angefiht Ihm zu, uns neu mit feinem fchöpfert- 
fhem Odem an. Täglich wandelt Er im Rampfe des Lebens 
gerüftet uns zur Seite, um den Satan unter unferen Füßen 
zu zertreten. Täglich erbeut er fich un® zur Stärkung unfres 
Glaubens, zur Nährung unſres Muthe, zur Friſchung unfre® 
Kindſchaftsbewußtſeins. Dienen will Er, und am Dienen blei« 
ben ; und allerdings begehrt er Trauben zu lefen von den geis 
fligen Rebenftöden feines Weinbergs ; aber nur als Früchte 
Seiner hütenden, reinigenden und befruchtennen Bärtnerpflege. 

So willen wir denn, Beliebte, wozu Er Fam, und was 
wir an Ihm haben. Haben wir boch fchlechthin Alles an 
Ihm, was wir bebürfen, und ımgleich mehr noch, denn Dieſes. 
Baulus ſpricht Ephefer 2, 7. mit Recht von einem „über- 
Idwänglihen Reichthum der Gnade Gottes in Chriſto.“ 
Wer Seiner Gnade theilhaftig worden if, darf mit demſelben 
Apoſtel 2 Corinth. 7, 4. frohloden: „Ich bin erfüllet mit 
Troſt, ich bin überfchwänglich in Freuden!" — Wehe bi 
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gegen Denen, die vermeflen Ihm den Rüden fehren! Freunde, 
es geht in unfern Tagen ein ®ericht durch die Welt, daß, die 
an Ihn fich nicht halten, durch des Teufels Li und Macht, 
ehe fie fich’S verfehen, dem Atheismus verfallen, und un⸗ 
aufhaltfam bis zur abfoluten Gottloſigkeit und religiöfen 
Berfumpfung verfchlagen werden. Es bleibt fein Raum mehr 
für ein Stilleftehn in einer fogenannten „goldenen Mitte” 
Es geräth nicht mehr, daß man, wie weiland, in einem halb» 
gläubigen Rationalismus haften bleibe. Die Fluth des 
neueften Zeitgeiftes treibt ihre unglüdfeligen Opfer jach über 
diefen unfichern Anfergrund hinweg in’s wüftefte Ertrem hin⸗ 
aus. Wir ftehn, wie Petrus einft, auf brandendem Meer, 
und ergreifen entweber Jeſu Retterhand, oder fahren unrett« 
bar hinab in bobenlofe Schauertiefen. Bedenke drum ein 
Seder, bevor auch ihm der Gnadentag fich neigt, was zu ſei⸗ 
nem Brieden dient. D, rufe Imanuel felbft euch Allen, vie 
ihr's noch nicht vernahmt, mit der Ueberwinderflimme feiner 
allmächtigen Gnade Sein, „Folge, folge mir!” in’s Herz; 
und ihr, fobald diefer Werberuf vor eurem innern Ohr ertönt, 
widerfirebet ihm nicht, fondern neiget Knie und Haupt, gebt 
eurem Friedensfuͤrſten Herz; und Hand, und lernet mit der 
Braut im Hohenlieve fagen: Ich halte Ihn und will 
Ihn nicht laſſen, bis ich Ihn bringe in meiner 
Mutter Haus, in meiner Gebärerin Kammer.” 
Amen. — 


Berlag von Wirganbt und Brieben in Berlin. — Drud von 3. %. Starde in Berlin. 
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VIl. 


Die zehn Ansfätzigen. 


Predigt 
über das Evangelium am 14. Sonntage nad Trinitatis, 


gehalten den 12. September 1852. 


Ir. W. Arummader Sabbatbglode. III. 7 


Lucas 17, 11—19. 

Und es begab fi, da er reifete gen Zerufalem, zog er mitten 
durch Samaria und Galiläa. Und als er in einen Zleden ging, be- 
gegneten ihm zehn ausfäßige Männer, die flanden von ferne, und 
erhoben ihre Stimme und ſprachen: Jeſu, Kleber Meifter, erbarme 
dich unfer! Und da er fie ſahe, fprah er zu ihnen: Gehet Hin und 
zeiget euch den Prieflern. Und es geſchah, da fie Bingingen, wurden 
fie rein, Einer aber unter ihnen, da er fahe, daß er geſund gewor- 
den war, Tehrete er um, und pries Gott mit lauter Stimme, und 
fiel auf fein Angefiht zu feinen Füßen, und dankte ihm. Ind bag 
war ein Samariter. Jeſus aber antwortete und ſprach: Sind ihrer 
nicht Zehn rein geworden? Wo find aber die Neune? Hat fi fonfl 
feiner gefunden, der wieder umkehrete, und gäbe sh die Ehre, denn 
diefer Fremdling? Und er ſprach zu ihm: Stehe auf, gehe Hin, dein 
Glaube bat dir geholfen. 


$ 

En ſchlichtes Evangelium, Geliebte, an welchem aus zu⸗ 
legen nicht eben viel, aus welchem aber deſto mehr hin⸗ 
einzulegen if in unfer Herz. Ein Evangelium durchfichtig 
und klar wie ein riefelnder Bach. Doch fehet euch vor: auch 
auf feinem Grunde liegen neben den Perlen Steine für eine 
geiftliche Davinsfchleuder. Werbe einem Jeden heut das Seine, 
nur nicht zu Schaden, fondern zu eitel Heil und Frieden. 

Wir betrachten das Evangelium von den zehn Ausſaͤtzi⸗ 
gen als Borbild immer wieberkehrender Erlebnifle, und richten 
unfee Blide zuerſt auf den Heiland; bann auf die Hei- 
lung; und endlich auf die Geheilten. > 

Sei der Herr mit feinem erleuchtenden @eifte nicht ferne 
von einem jeglichen unter une, und fröne er unfer Wort mit 
feinem Segen! 

1. 
. Wir treffen den Heiland wieder unterweges. Dort wan⸗ 
delt er, alezeit wader und rührig im Dienfl der Liebe. Wo 

7 “ 
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dichte er einmal an fih, wo lebte er einmal ſich ſelbſt, 
wo fuchte er einmal das Seine? Sein Trank und feine 
Speife bei Tag und Nacht ift die, daß er den Ramen feines 
Vaters verherrliche, und dem Heile feiner Brüder nad) dem 
Fleifche diene. Sagt mir, wie fommt ihr nur mit ihm zu—⸗ 
recht, die ihr ihn blos als euer fittliches Vorbild gelten laf- 
fen wollt? Wie, daß ihr euch- nicht laͤngſt hinter ihm her den 
Athem abgelaufen habt, und nicht irgendwo feuchend, erichöpft 
und refignirt am Wege fitet? O, er macht ja unfehlbar jeden 
moralifch tobt, der wirklich in vollem Ernfte ihm nachzukom⸗ 
men trachtet. Aber diefer Ernft ift euch freilich eine unbe⸗ 
fannte Sache. Mofes mit feinen beiden Tafeln darf nur zu 
Haufe bleiben; ber Herr if in feiner eignen Berfon ſchon 
Zuchtmeifter auf fich felbft genug. Wie ift er das lebendige 
Gefep! Wie deckt er ſchweigend ſchon durch feine bloße Licht- 
erſcheinung uns unfre Sünden auf! Wie hebt fich fu grell am 
Sonnenglanze Seiner Liebe der Gräuel unferes Egoismus, an 
dem Goldesſchimmer feiner Lauterkeit der Bharifäerfirniß unſ⸗ 
rer Heuchelei, an der Tageshelle feines Wandeld vor Gott 
das Nachtſtück unfrer Gottentfrembung hervor! Ehe er den 
Mund noch Öffnet, hat er ums bereitö gerichtet und ver 
dammt. O möchten doch diejenigen, welche uns in einemfort 
betheuern, daß fie Jeſum als Mufter der Tugend über Alles 
verehrten, nur einmal, was ſie nimmer noch gethan, einen 
ernften Anlauf nehmen, das Ideal der Heiligkeit, welches auf 
Schritt und Tritt aus ihm bervorftraßlt, in fich felber nachzu⸗ 
bilden und weſenhaft zu verkörpern; fie würden bald entmus _ 
thigt, und an der Erreichung des Field verzweifelnd, zurüdes 
wanfen, und wahrfcheinfich nicht lange mehr im Kreife derer 
fich vermiffen Iaffen, die Angefichtd des unermeßlichen Abftan- 
des zwifchen dem, was fie find, und dem, was fle fein follten, 
den Schrei Bauli zu dem ihrigen machen: „Sch elender Menſch, 
wer wird mich erlöfen vom Leibe diefes Todes?‘ " 

Der Heiland z0g „mitten durch Samarla und Galtläa.” 
Das war ein Boden für ihn. Hier fand er Gelegenheit die 
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Fülle, dem Starken, d. i. dem Teufel, als der Stärfere den 
Raub zu nehmen, und feine Werke zu zerftören. Kein Win⸗ 
fel der geiftigen Wüfte, in die er zunaͤchſt gefendet war, follte 
mit einigem Grunde fagen Fönnen: Ich habe ihn nicht ger 
fehn, und bis hieher hat ſich feine rettende Hand nicht aus⸗ 
geſtreckt! Und faget mir doch, wo Fönnte, wenigftens in der 
Ehriftenheit, folche entfchuldigende Rede auch heute noch mit 
Grund verlauten? Abgeſehn davon, daß fchon ein jeder in 
feinem Taufnamen ein unverlierbares Erinnerungszeichen an 
den, in welchem alles Heil ifl, und dem er feine ganze Liebe 
fhuldet, mit fi herumträgt, hält der Herr in den neuften 
Tagen wieder, gerade wie damals, einen Umzug durch das 
Zand, fo offenfundig und unverhült, daß, wer ihn nicht be⸗ 
merfen und feinen Ruf zur Buße überhören wollte, gewalt- 
fam feine Augen blenden und feine Ohren fchließen müßte. 
Die Millionen chriftlicher Schriften und Blättlein, die es fo 
zu fagen auf die Straßen nieberregnet, die umgetragenen Bi⸗ 
bein, die an den Hausthüren für Jeſum werben, die ununter- 
brochen dad ganze‘ Sahr hindurch wie von den Straßeneden 
ber an jedermann ſich richtenden Einladungen zu immer neuen, 
zu feiner Ehre veranftalteten eften, die Zufprüche und Waͤch⸗ 
terrufe, welche in allerlei Weife aus dem Gebiete der innern 
Miſſion in die Welt ergehn, die felbf Bis in die politifchen 
Flugblätter hinein fi) Bahn brechenden Rachrichten von aller- 
lei Eirchlichen Bewegungen und Unternehmungen: dieſes Alles, 
und wie Manches fonft, noch vereinigt fich heutzutage zu einem 
forthallenden, mächtigen Kirchenglodenafford, der, an Chriftum 
mahnend, und zur Huldigung vor ihm rufend, bis in die ent⸗ 
legenfien Winfel der großen Menfchenmwüfte hinein, ja bis in 
die verborgenften Spelunfen des Satans hinunterfehallt. Der 
Herr fährt gleichfam in offnem Wagen durch Stadt und Land; 
und die ihn nicht fehen, wie die Blinden zu Sericho, fie hoͤ⸗ 
ren's gleich dieſen an dem Raufchen feiner Füße wie an dem 


. ihn umgebenden Volfögetümmel, daß er vorüberziehe. Einem 


jeden entbeut er fih heutzutage irgend einmal als Retter, Er⸗ 
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töfer und Sriedensfürft; und feiner verläßt mehr ungläublig 
"und unbefehrt den Schauplaß diefer Welt, den das Wort nicht 
treffen wird, dad Schredenswort: „Auch dich habe ich ver- 
fammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein verfammelt 
unter ihre Flügel; aber — du haft nicht gewollt!” Erkennt 
es, und fchaffet mit Furcht und Zittern eure Seligfeit, folange 
es noch Zeit iſt. 

Der Herr nähert fich einem Flecken. Welch’ eine fchauer- 
liche Geſellſchaft fommt da auf ihn zugewanft! Zehn ausſaͤtzige 
Männer find's, die (das Elend iſt eher ein Freundfchafte- 
fitt, ald das Wohlergehn) das gemeinfame Unglüd zufam- 
menführte. Zehn Bejammernsiwerthe mit jener fchredlichen und 
Abfcheu erregenden Kranfheit gefchlagen, die, nicht nach dem 
Glauben der Juden nur, fondern wirklich, wie fie von Gott 
verhängt wurde, fo auch ausfchließlich durch einen unmittel- 
baren göttlichen Wunderaft, und nicht durch menfchliche Heil- 
funft, wieder entfernt werden konnte. Der Ausfag war, wie ihr 
an Mirjam, der Schwefter Mofis, febt, eine Disciplinarftrafe 
des lebendigen Gottes, und zwar der befchämendflen und de⸗ 
müthigendſten eine, inbem fie den Gezüchtigten, dem es nun 
oblag, fih von der menfchlichen Gefellfchaft fern zu halten, 
fein Angefiht zu verbüllen, und, wo er wandelte, ben etwa 
ihm Rahenden zur Warnung, ein „Unrein, unrein!“ vor ſich 
ber zu rufen, auch dem Volke als einen Sünder bezeichnete. 
Wenn Gott der Herr auch heute noch allen geheimen Uebel⸗ 
thätern folche Stempel an die Stim brüden wollte, o, welche 
Schaufpiele würden fi) mitunter vor uns enthüllen! Wie 
manche vornehme und glänzende Geſellſchaft verwandelte ſich 
dann plößlid, vor unfern Augen, ich will nicht fagen in was, 
und wie mancher gefpreizte, vielleicht gar mit Ehrenzeichen 
aller Art bevedte Würbenträger, träte dann mit einem Male 
als ein Scheufal in unfern Geſichtskreis! Run, einft tritt der 
Zeitpunft ficher und unausbleiblich ein, wo ein Jeder feine 
Signatur befommen wird. Aber dann iſt's nicht mehr die 
güchtigende Liebe, die das Brandmal einägt, fondern bie nadte 
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Gerechtigkeit; und das Brandmal haftet unvertilgbar und uns 
ausloͤſchlich. 
Einen rührenden Anblick gewährt es, wie in ven gehn 
Schwärenmännern, als fie den Heiland daherkommen fehn, 
plöglich der Geiſt lebendig wird, und durch ihre trüben Au⸗ 
gen nach langer Trauerzeit einmal wieder ein heller Schime 
mer der Hoffnung zittert. Seht, felbft bis in ihren bunfeln, 
von ber übrigen Welt gefchievenen Kreis hinein hatte ſich ein 
Strahl feiner Herrlichkeit verloren. Doch nein, nicht verlos 
ren hatte fich der Strahl, fondern fie hatten ihn eingefangen, 
und hüteten ihn treulich in ihren Herzen. Ach, er blieb ihnen 
ber einzige Geld des Aufrichtens in weiter Welt, an dem ſich ihr 
tief barniebergefchlagener Muth wieber ein wenig emporrich- 
tet und erhebt. Und er darf fi an ihmerheben. Wären bie 
Armen von ihrem Ausfape auch fchon ganz und gar zerfrefien, 
der Mann fonder Gleichen ift ja mit feiner Heilfraft nicht 
blos biefem Krebs ihres Fleiſches, fondern auch dem unend⸗ 
lich Nergeren, wovon der. Ausſatz nur ein Bild, dem geiftli« 
hen Ausſatz, dem Gräuel der Sünde überſchwaͤnglich gewach⸗ 
fen. O ein lieblicher, herzergreifender Anblid, wie fie fi nun 
ein Herz faflen, die von der Welt Verftoßenen, und den Mann 
ihrer Hoffnung mit fiehenden Gebehrden umringen! Seht dies 
ſes beiwegliche Schaufpiel: der Herrliche in der Mitte, und 
die zehn Jammergeſtalten, freilich in einiger Entfernung, wie 
das Geſetz ihnen gebot, um ihn her. Dies aber ift der Rah⸗ 
men, in dem der Herr vom Himmel fi) am meiften wohl« 
gefällt. So gerade will er eingefaßt fein. Mit ſolchen Ara⸗ 
besten umzogen hat er recht gefliffentlich fein Bildniß uns 
überliefert, und hat felbft für eiwige Zeiten auf fein Stirnband 
‚gefchrieben: „Des Menfchen Sohn ift gefommen, zu fuchen und 
- felig gu machen, was verloren iR." — „Die Gefunden bebür« 
fen des Arztes nicht, fondern die Kranken.” — „Ich bin nicht 
gefommen, nach Gerechten mich umzuſehn, ſondern nach 
Suͤndern.“ 
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2. | 

Nachdem fie alfo in ihren Kreis Ihn gleichfam eingefan- 
gen, — und wie thaten fie wohl daran! — „erheben fie 
ihre Stimme” Merkwürdig dies! Die Stimme der Aus⸗ 
fäßigen pflegte fonft Durch die ſchreckliche Krankheit gebunden 
und gebämpft zu fein. Es foheint mithin ſchon die bloße Nähe 
Jeſu befreiend und löfend auf fie eingewirft zu haben. Was 
aber rufen fie? „Jeſu“, fehreien fle, wie mit einem Munde, 
„lieber Meiſter, erbarme dich unfer!" O hört es doch, ihr 
Elenden alle; viefe vermummten Männer bezeichnen euch den 
Weg zu aller und zu jever Rettung. Und wie ift der Weg 
fo furz, fo einfadh und fo eben! Nähmet ihr den Wink jener 
Männer doch einmal an und folgtet ihm! Was vergeubet ihr 
eure Habe an die Aerzte? Was fucht ihr hier, was euch fehlt, 
und fucht es dort, und findet’ nicht? Was rennet ihr nad 
Oſt und Wer um Troft und Hülfe, und entbedt doch nur 
lLöcherichte Brunnen, die kein Wafler geben; ober was fchleppt 
ihr euer Leben hin in unnügem ram, umd mit fruchtlofen 
Seufzern und Klagen; und Er, der aller eurer Laften euch ents 
bürden fönnte, ift euch fo nahe! So nahe, fo leicht erreichbar 
ift er euch, der für Leib und Seele Alles in Fülle hat, des 
ihr bebürfet: Brob und Frieden, Gefundheit und guten Muth, 
Arbeitöfegen und Hoffnungswonne, und wie Vieles fonft 
noch! O machtet doch auch ihr einmal euch zu ihm auf, wenn 
auch nur mit eurem armen Glauben, und mit dem, ebenfalls 
nur ein fchwaches Bekenntniß erft enthaltenden, Rufe unfres 
Ausfägigen: „Jeſu, lieber Meifter, erbarme dich unſer!“ Welche 
föftlichen Erfahrungen würden euch lohnen! In welches neue 
liebliche Lebens ſtadium trätet ihr ein! Freilich, etwas Ber- 
trauen, Zuverficht und guten Muth zu Ihm müßt ihr fchon 
mit euch bringen. Aber ber Muth wird euch fchon kommen, 
wenn ihr nur einmal andächtig in fein Evangelium euch ver- 
fentt; wachfen wird er euch, wenn ihr ftille erwägt, was al⸗ 
le8 unausfprechli Großes unleugbar die Welt ihm ſchon 
verbankt; vollenden wird er fih, wenn ihr dem vieltaufend- 
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fimmiger Chore ber Bezeugungen der belften und Beften 
aller Jahrhunderte euer Ohr leiht, ich meine ihren Bezeugun- 
gen ‚von den ungezählten Wundern der Hülfe und Errettung, 
die in der Bemelnfchaft Iefu, des lieben Meifters, auf ben 
fie hofften, fie felbf erlebten. Die Quelle alles, alles Segens 
firömt fo dicht an eurer Schwelle hin; und ihr hört nicht auf, 
verfchmachtend in weiter über Fremde euch umberzutreiben. Ber- 
biendete ihr, wann werdet ihr lernen, auf euern Vortheil euch 
verfiehn? Wiflet, daß die zehn Musfähigen dort mehr Licht, 
mehr Wahrheit, mehr Klugheit ver Gerechten in fich trugen, 
als die ganze hochfahrende moderne Welt. 

„Jeſu“, rufen fie, „lieber Meifter, erbarme dich unfer!‘ 
Aus purer Snabe alfo fol er thun, was fie begehrten. Und 
fretfich, wer bei feinen Supplifen etwa andere Motive vor ihm 
geltend machen will, al& das Eine, daß er gnäbig iſt, wirb 
nicht8 empfahn. Die Gefellfchaft der Stolzen und Eigen⸗ 
gerechten ift die einzige, gegen die aud) er fich ſtolz und fremd 
verhält. Es . verbrießt mich nicht, es immer wieder an bie 
- Pfeiler dieſer Kirche zu fchreiben, daß Er der Sünderhei— 
land if. Uber was begehren die zehn Bettelnden, daß er 
ihnen thue? Sie denken, das werde er ja felbft jchon fehn. 
Neune von ihnen denken freilich einfiweilen nur an ihren Leib. 
Das Berlangen Eines geht, fo fcheint es, höher. Was thut 
der Heiland? Er fickt fie an mit einem Blide, den fie, wo 
immer fe gegenwärtig feien, bis zu diefer Stunde nicht wer- 
den vergefien haben, und dann fpricht er kurz, aber majeflä- 
tiſch hehr: „Gehet bin, und zeiget euch ben Prieſtern.“ — 
Ad, wie groß if dieſes Wort! — Wie erhaben fpricht ſich 
darin wieder das Selbfibewußtfein Jeſu von feiner über« 
menfchlichen Macht und Würde aus! Er braucht nicht erft die 
Hand zu erheben, fondern nur einfach zu wollen, und dem 
Jammer, welcher rt er immer fei, ift das Grab gegraben. 
Es fol den zehn Unglädlichen einmal ein geivaltiger und un- 
auslöfchlicher Eindrud von der Herrlichkeit des Meifters wer- 
ben, dem fie lindlich ihr Vertrauen fchenften; und barum eben 
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nichts, als dies einfache, aber göttlich verheißungovolle und koͤ⸗ 
niglich gebieteriſche, Gehet hin und zeiget euch den Prie⸗ 
ſtern!“ — Belläufig mache ich darauf aufmerkſam, wie der 
Herr Jeſus die beftehenden Ordnungen ®ottes felbft auch in 
ber entarteten “und verfommenen Geſtalt, in der er fie durch 
Schuld der treulofen Haushälter damals antraf, nach wie vor 
zu ehren und zu achten fortfährt. Laut dem levitiſchen Ge⸗ 
febe mußten Ausfägige, wenn fie ſich genefen ‚glaubten, von 
dem Priefter fich befichtigen, und nad) dargebrachtem Dank⸗ 
opfer eine Befcheinigung über ihre wirklich eingetretene Reinis 
gung fich außsftellen laſſen. Der Herr gebeut ben Zehn, dieſer 
Obliegenheit fih gehorfam zu unterziehn. Er mag zugleich da- - 
burch den Prieftern ein neues Zeugniß von feiner Meſſtasſchaft 
unter bie blinden Augen haben rüden, und damit ihr Gewif- 
fen fchärfen wollen; aber was hier zunächſt Ihn leitete, war 
jedenfalls die Rüdficht auf die Forderung des Geſetzes. Ges 
wiß wäre er auch fein Freund der eigenwilligen Separationen 
und feftirerifchen Bewegungen unferer Tage. Sieben unferer 
evangelifchen Kirche, wie nicht zu leugnen iſt, viele Gebrechen 
an, fo fteht fie doch dem Rechte nach überall noch auf ihrem 
alten und ewigen Befenntnißgrunde. Diejenigen, die fi von 
ihr trennen, verlaffen voreiliger und Ereuzflüchtiger Weiſe daë 
Bette einer Kranken, um, fo fürchte ich, wo nicht in ein Laby⸗ 
rinth des Irrthums, fo doch in eine Katakombe verborrter 
Mumien einzubiegen. Die Kranke kann immer noch, und wer 
weiß, wie bald, genefen; zwifchen den Buchftabenfarfophagen 
vertrodneter Mumien aber herbergt auch nicht einmal der Hoff: 
nungsengel mehr. 

Alſo — „Gehet hin, und zeiget euch den Brieftern!” 
Sie verftehn den Meifter, und laffen ſich den Befehl nicht 
zweimal geben. Sie gehen bin, auf den Stab bes in feiner 
Weifung verborgenen Verheißungsworts gelehnt, und wahrlich, 
indem fie hingehn, beginnen ſchon die Schuppen von 
ihren Leibern fich zu Iöfen, und fie werben. rein. Das ver- 
mag Er; aber das iſt erft das Beringfle, was er kam. Der 
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äußere Ausfab, was iſt er gegen ben Innern der Seele) Und 
in der That, geben auch wir nur in lebendig gläubiger Er⸗ 
faffung der großen Zufagen bin: „Ich bin heilig und ihr 
ſollt auch heilig fein”, und „Mein Geift foll bei euch bleiben 
ewiglih”, und führen wir unfern Wandel in unabläffigem 
Auffchauen zu ihm, und in felfenfeftem Verlaß auf feine Ber- 
fiderung, daß er den Satan unter unfre Füße zerireten werbe, 
fo werben auch wir rein werden auf dem Wege, über Sünde, 
Welt und Teufel einen Sieg um den ander erringen, und 
wachjend durch feine Gnade an Demuth, Himmelöfinn und 
gotigefälligem Guten, von einer Klarheit zur andern in feln 
holdſeliges Bild verflärt werben. 


3. 

Sie gingen hin. Kaum aber, daß fie fich entfernt, kommt 
einer von ihnen, bevor er noch beim Prieſter war, zurüdge- 
ſtuͤrzt, preifet mit lauter Stimme Gott, fällt auf fein Ange- 
fiht zu Jefu Süßen nieder, und dankt, und hört nicht auf zu 
danken aus der Zülle feines unausfprechlich bewegten Herzens, 
Welch eine liebliche Erfcheinung dies! D, wir fühlen es dem 
Manne ſchon ab, daß noch ein Mehreres und Tieferes ihn 
bewegt, ald die Freude über die Heilung feines Leibes, Auch 
das fpäter folgende Wort des Herrn: „Dein Glaube bat dir 
geholfen”, febt dies außer Zweifel. Ia, diefen Mann hat 
der Herr Jeſus auf immer für fein Reich geivonnen. Ueber 
den ift Freude im Himmel, und Gemurr des Unmuthé in 
der Hölle. Und denkt, ein Samariter ift der Mann. Doc 
ihr wiflfet ja, von was für Leuten der Herr Jeſus einmal 
fagte, daß fie eher in’s Himmelreich kommen würden, als bie 
folgen Heiligen mit ihrem „Was fehlet und noch?“ Uber wie 
doch, daß der verachtete Samariter fich zu den Juben ſchlug, und 
die neun Juden ihn unter fich hatten dulden mögen? O Breunde, 
in gemeinfamen Rothfänden, — wir werben’s vielleicht auch 
noch einmal erleben, — pflegen viele Schranken leicht wieber fich 
zu fenfen, die ih am guten Tage, am Lage des Uebermuthes, 
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zwiſchen Brüdern und Brüdern aufgerichtet. Doch diefe Bemer- 
fung ift hier allerbingd nicht ganz an ihrer Stelle; Denn. eine 
Brüderfchaft in Gott befand hier nicht, obgleich wohl voraus⸗ 
zufeßen ift, daß der Samariter, da -er die Gemeinfchaft der 
jübifchen Elendsgefährten fuchte, von den halbheipnifchen Ketze⸗ 
teien feines- Stammes bereits gründlich geheilt war, und Sof- 
ches auch laut. und gern und aus dem Drange feines Herzens 
kundgab. — Aber die Neune? Wo blieben fie? Run, der Herr 
fragt ebenfalls nach ihnen.- „Sind ihres nicht Zehn rein ge 
worden? fpricht er, „wo find denn die Reune? Hat fid font 
Keiner gefunden, der wieder umfehrte und gäbe Gott Die Ehre, 
denn dieſer Fremdling?“ — Rein, weiter Keiner! Die Reune 
haben fich wohl auch ihrer Geneſung herzinnig gefreut; aber 
in ſelbſtiſcher Freude rafften fie diefelbe wie einen Raub an 
fih. Auch fie mögen mancherlei zu des wundertbätigen 
Meifterd Lob und Ruhm gefprochen haben. Aber das Spres 
chen und Rühmen thut es überhaupt nicht. Die fogenannten 
Spiel» und Floͤtenuhren geben lieblihe Muſik, aber fchlagen 
in der Regel falſch. Wer gäbe nicht vor biefer Taͤndel⸗ 
waare der ſchlichten einfilbigen Thurmuhr den Vorzug, auf des 
ren Schläge er fich verlaffen fann. Der Samariter machte 
nicht eben viele Worte, fondern legte ſich ald ein lebendiges 
Danfopfer zu den Füßen Jeſu nieder; und wiſſet, einen fol- 
Sen, wie unfcheinbar er dabertritt, nennt Gott ber Herr einen 
„Mann nad) feinem Herzen.“ 

Ach, Geliebte, ich irre fiher nicht, wenn ich fage: in dem 
Fall der Neune befinden fich auch unter und gar Viele. Auch 
in unfrer Mitte iſt ficher niemand, der nicht auch einmal, da 
die Fluthen der Roth und Trübfal über ihn zufammenfchlugen, 
wenn auch vorübergehend nur und unwillführlih, und felbf 
ohne tiefere Glaubendgründe, ein „Ach Bott, hilf!“ oder gar 
ein „Herr Jeſu, erbarme dich!“ ausgeftoßen hätte. Und ber 
Herr ift über die Maßen freundlich, und erhört, um nur mit 
uns anzubinden, ſehr gerne, und oft fehr fchnell Diejenigen felbft, 
bie auch nur fo im Vorübergehn zu ihm feufjten. So hat er 
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denn bir, befinne dich nur, auf dein Roth» und Hülfsgefchrei 
dein krankes Weib zurüdgegeben, dir dein Kind. erhalten in 
großer Gefahr, dir deine lieben Eltern noch gelaflen bis dieſe 
Stunde, dir felbft Genefung gefchenft von ſchwerem Stechthum: 
dir die Rahrungsforge gebrochen und wieder Brod geſchafft, 
dir aus irgend einer- andern großen Verlegenheit unverfehens 
und wunderbar herausgeholfen, dich, während der Sturm über 
Zaufende daherging, gnädiglich behütet, wie den Apfel in fei- 
nem Auge, — und was er fonft Gutes und Liebes euch gethan 
hat. Einem jeden, mit voller Beftimmtheit fage ich's, that er 
einmal der Art etwas. Aber wo blieb's, und was fchaffte es 
für Frucht? Ihr nahmt die Wohltbat hin, und feid feiner heute 
noch diefelben gottentfremdeten Leute, die ihr je’ geweien. Der 
Wohlthat felbft vergaßt ihr vielleicht fchon längft, wie viel mehr 
der Art, in welcher fie euch wurde, und bes Herrn, der fie 
euch erwies. Ihr bautet ihm feinen Altar, und richtetet ihm 
fein Eben Ezer auf, und kennt feinen Zled unter dem Him«- 
mel, .wo ihr euch felbft ihm als Brand» und Danfopfer dar⸗ 
brachtet. So vereiteltet ihr des Herrn Abficht, und zerriffet 
in feiner Wohlthat das Garn und den zartgewirkten Hamen, 
mit dem er euch Sünder an fich zu ziehn, und alddann euch 
noch überfchwänglicher zu fegnen gedachte. Wie ſteht ihr nun 
heute vor ihm da, ihr, im Blick auf welche er auch ſchon fpre- 
chen mußte, und noch heute fpricht: „Hat fich denn Keiner 
unter ihnen gefunden, der wieberfehrete und gäbe Gott bie 
Ehre?" Ja, ihr mögt wohl befchämt eure Augen nieberfchla- 
gen.” Aber fchlagt fie nur recht tief, recht gründlich nieder. 
Werdet euch der ganzen Größe eurer Schuld bewußt, und 
bringet reumüthig nach, was ihr verfäumtet und dahinten ließet. 
O, es iſt ein fo Föftlih Ding, dem Herrn danken! Durch den 
Danf wird die empfangene Wohlthat erft rentbar. Durch ihn 
fpinnt ſich ein näheres Berhältnig zwifchen uns und dem Herrn 
an. Der Unerreihbare wird uns mit einem Mal fo perfön- 
ih nah; der Entfernte tritt in fo unmittelbare Beziehung zu 
und ein; der Sremde wird uns ein fo traut Befreundeter. Er 
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fpricht uns fo Bieles zu, indem wir banfend uns vor ihm er- 
gießen; er zieht uns fo wunderbar mächtig zu fich empor; er 
fnüpft. unvermerft fo tiefe, Heilige Bande um unfer Herz; und 
ehe wir's uns verfehn, ergeht auch an uns fein Wort: „Stehe 
auf, gebe Hin, dein Glaube bat dir geholfen! Und weit über 
den Segen, für den wir zunächft feine Gnade preifen, zielt 
dann diefes Wort hinaus. Ja, es geht felbft auf Weiteres 
noch, als auf die zeitlichen Hälfen und Erreitungen, auf welche 
er darin auch für die Zukunft unfres Pilgergangs uns rech- 
nen heißt. Es erftredt fich Vie Bedeutung des Wortes bis in 
das ewige Leben hinüber. Denn vernehwt, Brüder, zum 
Schluſſe, was bedeutfam der Mund des Herrn Palm 50, 23 
ſpricht; vernehmt’s, und der Geiſt des Herrn ſchreibe es tief 
und unauslöfchlich in euer Herz: „Wer Dank opfert, 
der preifet mich; und das ift der Weg, daß ich ihm 
jeige das Heil Gottes.” Amen. . 


Berlag von Wiegandt und Brieben in Berlin. — Drad von 3. 9. Starde in Berlin. 
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Gruß und Segenswunſch zuvor, geliebte Brüder; nicht als 
Phraſe, ſondern als lauterer Ausdruck meines Herzens! — — 
Und nun hoͤrt! 

Ein Freund aus Nord⸗Amerika erzählte mir, wie dort in 
einer vor nicht gar lange erft den Eingeborenen gewaltſam 
abgenommenen Landfchaft alljährlich) eine Deputation eigen: 
thümlicher Gattung einzutreffen pflege. Es find Angehörige 
des vertriebenen Indianerftammes, der einft hier haufte, meift 
filberhaarige reife und alte Mütterchen. Biele Tagereifen 
weit foınmen fie daher; und was begehren fie? Etwa das 
fchöne Gelände wiederzuſehen, auf dem ſie einft fo friedlich ihre 
Heerden weideten, und dann dem weißen Mann zu fluchen, der 
graufam fie mit Yeuer und Schwerdt von dort verjagte? — 
D nicht doch. Was die braunen Männer aus der weiten 
Gerne herüberlodte, find nicht die fetten Triften, noch die trau« 
ten Thäler, in denen einft ihre Hütten flanden. in Kleiner 
Anger, nicht hundert Echritte lang und breit, von einem mor- 
fhen längft verfallenen Zaun umbegt, und rings bebedt mit 
grünen Hügeln, ift ihres Sehnens, ihrer Wandrung Ziel. 
Hier fchlafen ihnen Vater und Mutter, und liebe, frühe voran- 
gegangene Brüder, Schweftern, Kinder. Bei diefer ein- 
famen Stätte machen die Fremblinge Halt, und es gefchieht 
nicht felten, daß fie dort ganze Tage lang verweilen. Und 
flumm, das Haupt zur Bruft herabgeneigt, fißen fie wie die 
Träumenden dahin, und ihre Seele, in wehmuthévollen Erin- 
nerungen weich, vergiffet Streitart, Pfeil und Bogen, und denft 
nicht mehr an Rache wider den weißen Dann für einft erlit« 
tene fchmwere, ſchwere Unbild, Nachdem die file Todtenfeter 
gehalten ift, nehmen die geheimnißvollen Pilger ihr Reifege- 
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raͤthe wieder auf, und bald hat ſich ihre Spur in dem unweg⸗ 
ſamen Irrgewinde bed dichten Unwalds wiederum verloren. 

Brüder, in ähnlicher Weife, wie jene Indianer zu ihrer 
frühern Heimath, komme ich zu euch. Im Weichbilde eurer 
Stadt liegt auch mir eine Stätte derjenigen gleich, die jene 
fuchten. Mir bezeichnet fie das Zeichen, in weldyem all’ mein 
Heil und Troft: ein Kreuz. Zu ihr drängt, an euern Häu- 
fern, Bärten und Waarenlagern vorüber, zuerft und vor allen 
mich mein Herz. Hier über dem Doppelgrabe, das ich ſegne 
und ewig fegnen werde, fenfe finnend auch ich mein Haupt, 
und in Empfindungen tiefer Wehmuth, inbrünfigen Dankes 
zu Gott, thränenweicher Sehnfucht und fröhficher Hoffnung 
einftigen Wiederfehens wogt und brandet meine Seele. Wie, 
daß ich an Krieg und Streit gedenfen, wie, daß ich den Fehde⸗ 
bandfchuh in eure Mitte fchleudern könnte? D zu gar Anderm 
ift mein Herz geftimmt. Euch grüßen möchte ich mit dem Gruße 
der Liebe und des Friedens, und gute Botfchaft euch über- 
bringen. Und ich bringe fie euch. Bernehmet meine Tertes- 
worte. Sie ftehn verzeichnet 


1 Mofes 45, 8. 
und lauten: 


Und fle verfündigten ihm und ſprachen: Joſepb lebet noch, und 
{iR ein Herr in ganz Egyptenland. 


Ihr ftugt über meine Terteswahl. Sie würde euch kei⸗ 
nen Augenblick befremben, wenn ihr noch in der biblifchen An: 
fhauung der alten Kirche lebtet. Diefe nämlich erfannte je 
und je in Sofeph einen Schatten Ehrifti; in Joſephs Führung 
eine Luftfpiegelung des Lebens unfres Herrn, Was nun bie 
Söhne Jakobs einft ihrem alten Bater von ihrem Bruber, ein 
Gleiches verfündige ich heute euch von Joſephs hehrem Ur: 
und Gegenbilde. Werbe ich euch nun nicht, und follte ich auch 
mit meiner Kunde euch nichts Neues fagen, — und Manchem 
fage ich damit doch wohl etwas Neues, — ein gern gejchner, 
ein willlommener Herold fein? Und in der That, wäre ich euch 
ein folcher gern einmal, nachdem ich in vergangenen Jahren, und 
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war aus dem einfachen Grunde, weil e6 in der Ratur ver Wahr⸗ 
heit liegt, daß fie, wie die Fackel, nicht blos leuchtet, fondern 
auch brennt, nicht Wenigen unter euch auch wohl als etwas 
Anderes erfchienen bin. Freilich ift es unfer, die wir ver 
Wahrheit Zeugniß geben, Loos, daß wir einem Theil unfrer 
Hörer, wie freundlich und wohlwollend wir ihnen auch begegnen 
mögen, doch immer als in Harniſch und Helm erfcheinen. 
Sollte fi) died auch heute ereignen, fo fein doch von vorne⸗ 
herein verfihert, daß unter dem Harnifch, mit welchem ihr 
auch. meine Bruft umpanzert zu fehen glauben werdet, ein mil- 
des, ein liebewarmes Herze euch entgegen ſchlage. 

Afo: Ehriftus, der wahre Joſeph, lebet no 
und ifl ein Herr in ganz Egyptenland! Dies meine 
heutige Berfündigung an euch. In ihr zuerft ein Wunder, 
fodann eine ungweifelbafte Thatfache, und endlich eine 
dringende Aufforderung euch nachzumeifen, if der Zwed 
meines weiteren Bortrages, den Bott fegnen wolle. 


1. 

Doch bevor ich zu Worte komme, vernehme ich ſchon Ein- 
ſpruch; aber diesmal von einer Seite her, der ich brüberlich 
meine Rechte reichen kann. „Das ein Wunder”, höre ich fa- 
gen, „daß Jeſus Ehriftus noch lebet? Wäre denn ein Wun⸗ 
der auch dad, wenn, nachdem etwa das Geflügel der Nacht 
fi verfchworen hätte, die Sonne, bie ihm fo unerträgliche, 
für immer auszulöfchen, und zu diefem Ende allen Staub 
in feinen Höhlen und Reftern zufammengefharrt, und gen 
Himmel gewirbelt hätte, am Schluſſe dieſes lächerlichen Krie⸗ 
ges die Königin ded Tages doch noch eben fo hehr und 
helle am Zirmamente ftrahlte, wie zuvor: wäre dies ein Wun- 
der!’ Ein abfolutes nicht! Aber wahrfcheinlich wäre es doch 
ein Wunder in dem Heinen blöden Augenringe der von der kecken 
Schlacht erfhöpften befiederten Krieger, die es nicht würden 
begreifen können, daß trotz aller Anftrengungen, die fie gemacht, 
das große Licht doch nach wie vor noch brenne. Ein rela- 
tives Wunder alfo. Als ein ſolches aber fällt in den en- 
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gen Geſichtskreis eines Menſchenauges auch ber Umfend, daß 
Chriſtus noch lebt. Hört wohl, ich fage Chriſtus, und 
fage nicht: Rabbi Jeſus Ben Joſeph; nicht: der weife Lehrherr 


von Nazareth; nicht: Iefus, der treffliche Religionsverbefierer. 


Daß der noch aufrecht fteht, verdient allerdings den Ramen 
eines Wunder nicht; denn wider den iſt niemald Sturm 
gelaufen worden. Ich fage: Sefus Ehriftus, und meine 
das Wort, das von Anfang bei Gott war, den König aller 
Könige, den Herm der Herrlichfeit, Bott geoffenbart im Yleifch, 
Immanuel, Jeſus Jehovah. D, wie bat man Dem mitges 
fpielt! Bor achtzehnhundert Jahren ifl’s arg über ihn herge⸗ 
gangen. Herodes, Judas, Kaiphas, Pilatus: an welche Schauer 
feenen gemahnen dieſe Ramen! Aber feit 50, 60 Sahren 
hat man toller noch wider ihn: geraft, denn je, und tau⸗ 
fend Kreuze ihm gezimmert für eins; ftatt einer taufend Dor⸗ 
nentronen ihm geflochten. Warum? — „Wab habe ih Dir 
gethban, mein Volk”, fragt er durch den Mund eines feiner 


Propheten felbft, „oder womit habe ich Dich beleidigt?! Das fage 


mir!" O Geheimniß der Bosheit, das in diefer Feindfchaft 
wider den Schönften der Menfchenfinder verborgen ftedt! Wo 
fprudelt deren finfterer Duell? In welchem Abgrund finden 
wir den Schlüffel zu dieſem büfteren Raͤthſel? — Hört, 
Freunde, ein Bruhftüd aus dem Leben Jofephs! „Joſeph war 
ein feiner und weifer Knabe. Sein Bater Ifrael hatte ihn 
lieber, denn alle feine Kinder, und machte ihm einen fchönen 
bunten Rod. Da nun feine Brüder fahen, daß ihr Bater ihn 
lieder hatte, denn ſie, wurden fie Ihm feind, und fprachen ihm 
fein freundlih Wort mehr zu. Und Sofeph Hatte einen 
Traum, und fagte feinen Brüdern von bemfelben; da wurben 
diefe ihm noch feinder. Mich bäuchte, fprach er, wir bänben 
Garben auf dem Felde, und meine Garbe richtete fich auf, und 
ftand, und eure Garben neigeten fi gegen meine Garbe. — 
Da fprachen feine Brüder: Sollteſt du unfer König werben, 
und über uns herrſchen? Und wurden ihm noch feinder um 
feines Traums und feiner Rede willen. — Und er hatte noch 
einen andern Traum, und auch von dem erzählte er feinen 
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Drübern, und ſprach: Siehe, es däuchte mich, die Sonne und 
der Mond und eilf Sterne neigeten fi vor mir. Da das 
feinem Bater berichtet ward, fprach ſelbſt dieſer im erften 
Momente unwirſch zu ihm und firafend: Was if das für ein 
Traum? Sol ich, und deine Mutter und deine Brüder kom⸗ 
men und dich anbeten? — Doch fein Bater behielt diefe Worte 
in feinem Herzen; aber feine-Brüder neideten ihn.” — — 
D, mein Herr Jeſu, was ift hier doch, als ein leiſes Spie- 
gelbifd deiner eignen Gefchichte! Ja, weil du fein.bift, und 
obne Fehl, und weifer, denn alle Andern, und bein Bater dic) 
über Alle liebt, und ein fo fchmudes und ftrahlendes Gewand 
Mr um die Schultern warf; und weil bu einen Traum ge- 
habt, daß vor deiner Garbe die Garben aller deiner Brüder, 
ja, daß Sonne, Mond und Sterne anbetend ſich vor bir nei- 
geten: barım, o mein Immanuel, neideten dich beine Brüder, 
und darum neiden fie Dich noch heute, und find dir gram und ab» 
hold. Die Welt will feinen Spiegel ihrer Rungeln und Yleden; 
fie verlangt feinen Hüter und Richter ihrer Wege; fie erträgt 
feine Autorität, vor der ihre Vernunft mit ihrer Weisheit, Ihr 
Wille mit feinen ®elüften in unbedingter Devotion fich neige; 
und vollends mag fie einen Mann nicht, der ihr das Brand- 
mal einer todeoſchuldigen Sünderin an die Stimme drüdt, und 
thr die Zumuthung‘ macht, fie folle nicht anders, als aus 
freier Schaͤchersgnade, um feines Blutes willen, felig werden 
wollen. In allen diefen Eigenfchaften aber ſtellſt Du der 
Welt Di dar, mein bimmlifcher Joſehh; und darum — 
dies If die Quinteſſenz der hohen Philoſophie, die, wie fie 
vorgiebt, {hr nicht geftatte, an dich zu glauben, — fpeit fie 
Gift und Galle wider dich, mein Heiland ! 

Kreunde, den alten Jakob der vorbifplichen Joſephsge⸗ 
ſchichte muß wir zu unferer Zeit das Ueberbleibfel der 
evangelifchen Kirche repräfentiren, wie fie im Allge- 
meinen in den lebten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts 
noch befchaffen war, da der Herr Ghriftus wenigflens ben 
Kirhenthron noch in der unverfümmerten Ganzheit feines 
Weſens und feiner. erhabenen Würde einnahm, und, — ob 
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auch bie Gelehrten ſich einander heimlich ſchon etwas Ande⸗ 
res in die Ohren zifchelten,. — im gemeinen Volke ein Jeder 
noch im treuherzigen &lauben fein „Herr Jeſu Chriſt, wahr 
Menſch und Gott, der du Hittft Marter, Angft und Spott” 
und wie es weiter heißt, mehr oder minder andächtig dahin 
fang. Bon diefer firchlichen Generation werden auch in biefer 
alten, ein fo frommen Stadt gewiß Manche, - die Silber- 
frone auf dem Haupte, noch übrig fein. Was Alles aber ſah 
diefer ebrwürdige Sfrael im Laufe der lehten 5, 6 oder 7 Dex 
cennien an fich vorüberziehn! Auch zu ihm find frühe ſchon 
Boten gekommen, in hellen Haufen, und haben ihm gezeigt 
des göttlichen Iofeph8 Gewand: die heilige Schrift; zerrifien 
aber und zerfegt, d. i.: voller Widerfprüche und Vernunft» 
wibrigfeiten, die darin entdedt fein follten. Und haben ihm 
verfündigt: Siehe, dein Iofeph ift tobt; doch wir find ſchuld⸗ 
[06 daran, daß er erblichen if. Wer. die Gewalt hat, ber 
bat das Recht. Ein. Uingeheuer, Wiffenfchaft genannt, 
hat auf dem Yelde ihn erfaßt, und in feine drei Rachen: Bhi: 
lofophie, Naturkunde und Tertfritif ihn hinabgeſchluckt!“ — Was 
Wunder, daß bei folder Kunde dem alten Ifrael das ‚Her 
erbebte? Es ſchien ja wirklid mehr und mehr Alles darauf 
bin zu deuten, daß der Unvergleichliche in Wahrheit Firchlich 
und dogmatifch todt ſei. Sein Name wurde im Verkehr der 
Menichen faft nicht mehr genannt. Man begegnete ihm nicht 
mehr in den Schulen, ja kaum noch in feinen Tempeln. Die 
Predigten glichen Epitaphien, die feine Grabichrift zeigten, und 
Aushängefchildern zugleich, in welche die Erbin feines vorgeb⸗ 
ih nur fehr armen, und faft lediglich auf einige moralifche 
©Sittenfprühe und die flummen Kirchenmauern fi be- 
ſchraͤnkenden Radhlaffes, die Bernunft, ihre Firma verzeich- 
net hatte. In der That war ed auch auf feine völlige Ver⸗ 
nichtung abgefehn geweſen; aber ein mitleidiger Ruben hatte 
in den Perfonen mehrerer edler Männer, — ich nenne unter 
ihnen nur den Namen Schleiermacher, — es verhütet. Sie mein- 
ten, nimmermehr dürfe Der fterben und untergehn, der zu al« 
ler fittlichen Hortentwidelung der Menfchheit den Anſtoß gege- 
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ben habe; und huben ihn predigend und fchriftfiellernd aus der 
Grube der Bergefienheit wieder hervor, und priefen ihn ala 
die berrlichfte Blüthe der Menfchheit, als das Ideal, das un- 
ferm Gefchlechte Zag und Racht vor Augen fchweben, und in 
defien Geiſte die Welt fich fittlih verfüngen und verflären 
müͤſſe. Doch war der gute Ruben in der Vertretung unferes 
Joſephs nicht weit genug gegangen, um zu verhindern, daß 
diefer an die Fremden verhandelt wurde In dem Bilde 
nämlich, in welchem Er jetzt wieder in's Öffentliche Leben zu⸗ 
rüdgeführt war, ließen auch, ich will nicht fagen Jomaeliten 
und Juden, aber dody Solche Ihn wider fidh gefallen, bie 
‚ von vorneherein fich entfchievden hatten, Webernatürliches 
nimmermehr. au glauben, und darum von einem Gott in Chriſto, 
von dem ftellvertretenden Hohenpriefter, dem Gottverſoͤhner, 
dem einigen Mittler in Ihm, nichts wiffen mochten. Auch fie 
fonnten ihn nunmehr gebrauden, und machten ihn zu 
ihrem Pagen, der ihnen die Schleppe ihres Philofophenman- 
tels trüge, oder bebienten fih Seiner als eines Trägers und 
Exhibenten ihrer eigenen Weisheit, oder ftelten an Ihm bie 
Bluͤthen ihrer tugendlichen Begeifterung und fublimen Rebner« 
funk zur Schau. Dem alten Jalob aber, d. h. den Recht» 
gläubigen von der Väter Zeiten ber, blieb’6 trog alledem doch 
fort und’ fort noch fo, als fei ihr Joſeph in feiner Kirche wirk⸗ 
lich tobt. Es wäre wir ein Leichtes, dies mit manchen Je⸗ 
remiasklagen, die in Briefen, Predigten und wehmutbvollen 
Liedern aus jener Periode zu uns herübertönen, eudy.zu- belegen. 
Zrähzeitig genug bieß es auch fchon lauter, allgemeiner und 
beftimmter wieder, als je zuvor: „Chriſtus, (nämlich der 
des Evangeliums und ber Firchlichen Befenntnipfchriften,) ift 
nicht mehr!" Es traten Todtengräber auf, und bezeugten, 
fie hätten felbft mit dem Spaten der Kritif Ihm das Grab 
gegraben; und „Mythus“, (deutſch: Mährlein,) nannten fie 
fein Grab. Die ganze Hiftorie von Ihm, behaupteten fie, ſei 
eine Legende, eine Phantasmagorie, eine Dichtung. Und bald 
genug ging es von Mund zu Mund, baß fie nichts Andres 
fei, denn dies; und Tauſende und aber Taufende riefen: 
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„Außer Zweifel ſtehtss, daß es um Ihn geſchehn iſt!“ Mit 
oder ohne Wehmuth fehten fie Ihm in ihrem Bewußtfein 
den Leichenflein, und verwiefen fein Evangelium in die Gerüm⸗ 
pelfammer abgethaner hiftorifcher Alterthüͤmer. — 

Dergleihen bat unfer bimmlifcher Joſeph erleben müſſen; 
und was Alles iſt Demjelben fonft noch widerfahren! Ich müßte 
über ebenfo viele Stunden zn gebieten haben, als mir nur noch 
Minuten zugemeſſen find, wollte ich davon erfchöpfenden Be- 
richt erftatten. So hat unter Anderm auch einmal eine Mepe, 
und zwar eine politifche, dem treulofen Weibe des egyptifchen 
Botiphard wohl zu vergleichen, mit Ihm anbinden wollen, und 
ihm unter Eröffnung lockender Ausfichten auf Anerfennung und 
‚Erhöhung zugemuthet, daß er ihr zu Willen fein, und fid 
etwa zu einem forialiftifchen Yahnenträger oder zum Commu⸗ 
niftenfchef ihr hergeben möchte. Da er aber biezu fich nicht 
bequemen wollte, iR’8 ihm ähnlich ergangen, wie feinem Vor⸗ 
bilde in Egypten, und es hat nun vollends erft zu ihm ger 
heißen: @i, geb; du biſt ja doch zu nichts mehr nüge; ja, du 
exiftirft nicht mehr!“ Und ausgeftoßen hat man ihn, und nun 
erft recht ihn in den Koth getreten, und Dinge ihm Schuld gege- 
ben, wie man fie nimmer noch aufihn zu wälzen fich erfrechte: 
3. 8. daß er nur ein „Jeſuit“ gewefen ſei; daß er den be- 
fchräntten Juden mit feinen in der Schule der Eſſaͤer erlern- 
ten Künften etwas vorgemacht babe, um fie an feinen pfeubo 
meffiantfchen Triumphwagen zu fpannen, — und in welchen 
Schmähungen man fonft noch die für einige Momente nur 
verhaltene Wuth und Roheit an ihm ausließ. Auch in’s Ge⸗ 
fängniß hat er wandern müflen, und das zu manchen Malen, 
und fogar in evangelifhen Ländern. NIE einen Volks⸗ 
erreger, Aufruhrflifter und riedensflörer bat man ihn uns 
ter Berfchluß gelegt, und ihm aufs ernftlichfle verboten, in 
bie Deffentlichfeit herauszutreten. Und Bredigern, die ihm die 
Riegel brechen, und die Bande und Daumfchrauben loͤſen wol- 
ten, hat man den Prozeß gemacht, und fie vertrieben, oder Doch 
mit dem Staubbefen fie bedroht, falls fie von dem „Bott in 
Chriſto“, der feine Eriftenz mehr habe, nicht ſchweigen würden, 
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Er aber bat auch im Gefängniß, da Alles verloren fchien, 
nicht abgelaffen, den befenntnißtreuen Mundfchenfen, bie 
bie, da oder dort, troß aller Aechtung, die fie erfuhren, fidh 
nicht irre machen ließen, fondern fortfuhren, ihren Gemeinen 
oder Gemeinlein wirflich, oder, wenn es in der Wirklichkeit 
nicht mehr möglich war, in träumend wünfchendem, und nach 
einer befiern Zufunft verlangendem Geifte, die Trauben von 
dem wahrbaftigen Weinfod in ven Becher zu zerbrüden, die 
file Berbheißung zuzuflüftern, fie würden mit Ihm fchon leben 
bleiben, und wieder emporkommen; den Bädern aber, bie, 
ftatt mit dem Himmelsbrode bed unverfälfchten Worte, mit 
felbfigebadener Waare, Brod oder Eonfelt, ihre Pflegbefohle⸗ 
nen abzufpeifen fich vermaßen, auf’s Beſtimmteſte anzubeuten, 
daß ihnen nichts übrig fei, als ihr Haus zu beftellen, da ihre 
Zeit fid) zum Ende neige. Brüder, wie unglaublich dies. eine 
geraume Zeitlang fcheinen mochte, die Weiſſagung ift Gefchichte 
und Wirklichfeit geworden. „Joſeph lebet noch, und iR 
ein Herr in ganz Egyptenland!" Allerdings if dies 
ein under vor unfern Augen; aber Gottlob! zugleich eine 
conſtatirte Thatfache, eine ausgemachte, biftorifche Wahrkeit. 


2. 


O wie Doch aber auch, daß Er nicht leben follte, vor deſſen 
Erfcheinung Alles, was Tod und. Berberben heißt, entweichen 
mußte, wie Rebelichatten vor der Sonne; Er, der, wo Er ging 
und fland, mit fchöpferifchen Kräften waltete, und als den Ur⸗ 
born alles Lebens ſich erwies; Er, der den abgeflorbenen Baum 
der Menfchheit mit neuen Säften tränfte, die alte verlebte 


"Welt geiftlich verjüngte und verklaͤrte; Er, der dem undank⸗ 


baren Serufalem, als es noch im vollen Glanze fand, außs 
drüdlich verfünbete, binnen Kurzem werde Er über feine Truͤm⸗ 
merhaufen hingehn, und es gefchah alfo; und ber eine Handvoll 
armer Fiſcher und Zöllner mit dem ©ebieterfpruche: „robert 
mir den Kreid der Erde!“ in die vier Winde entfanbte, und 
ehe man ſich's verfah, ſenkten ſich vor ihren Kreuzesfaͤhnlein 
die folgen. Banner griechifcher und römiicher Macht und Weis⸗ 
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beit; Er, der da verhieß: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende”, — und die Edelſten und Bellen, die 
als die eigentliche Gold⸗ und Silberaber united Geſchlechtes 
in ununterbrochener Reihe die Jahrhunderte durchziehen, befie⸗ 
geln's mit ihrem Zeugniß, wie mit ihrem Leben: „Er bat Wert 
gehalten, er war bei uns;“ Er, deſſen Küße ein Tauber 
durch die Geſchichte Seiner Kirche rauchen hören fann; — — 
wie, frage ich, daß Der doch auch nicht leben ſolle?! — 

Ya, Er lebt. In wachſendem Triumph fchreitet er bereits, 
wie über die geiftigen ®räber der alten, jo auch über biejeni- 
gen feiner neueften Feinde einher. Die Macht jenes fchein- 
heiligen Rationalismus, der ein halbes Jahrhundert hin- 
durch die Kirche mehr ausgeſchwemmt, als erfchüttert bat, if 
gebrochen, und wir ſehen fchon in feine wunderſcheue, Schrift 
verbrehenpe, Theologie hinab, wie zu Mofis Zeiten die Kinver 
Ammon zu Rabbath in das verroftete Kifenbetie des Königs 
Dg zu Bafan, fprebend: Da lag er weiland; da blies er 
feine Seele aus! Es gefiel dem Herm, den Rationalismus 
einmal in feinen Weg dahin zu geben, und ihn den Gonfe- 
quenzen - feine® eignen Principe zu überlaflen. Und fiehe, da 
ift der Unhold unvermerft, wie weiland die Egppter, in das 
rothe Meer der baarften Atheifterei hineingerathen, und darin 
erfoffen. Ebenſo hat der Herr feinen fegenannien ſpekulativen 
Widerſachern, ven Entdedern des Beheinmifles, daß die Evan⸗ 
gelien nur eine Myiben- und Mährchenfammlung feien, 
die Zügel auf den Naden gelegt; — und was if gefchehen? 
Da haben fie theile. in den wahnfinnigkten Behauptungen ſich 
ſelbſt überftärzt, und find in ihre eigemen Schwerbter gefallen ; 
theils haben fie, wie weiland bie geblenbeten Afiyser, die Waf⸗ 
fen ihres Witzes gegeneinander gelehrt, und fich mwechielfeitig 
in ihrem eignen Lager zerrauft und darnieder gefchlagen. Cine 
Rotte hat die andere gejiehen, fie nähre immer noch des Aber» 
glauben& zu viel in ſich; umd es find unter andern Behauptun- 
gen laut geworben, wie diefe: Petrus, Iohanned, Pauline 
feten nicht nur Feine Zeitgenofien Jeſu gewefen, fondem hät» 
ten überhaupt nicht exiſtirt, und müßten lebiglich ala Figuren 
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eines frommen Dramas betrachtet werden; der „Mythen- 
freis" der Evangelien fei nicht unbewußt, fondern mit Flarem 
Bewußtfein, wie andere. Dichterwerfe, produeirt und gefchaffen 
worden; es fei nicht die Liebe zum weltbeherrfchenden Ge⸗ 
feße zu erheben; an dieſer Anficht lebe noch Froͤmmelei; ſon⸗ 
dern der Egoismus müſſe ven Thron befleigen u.f.w. So 
haben die Schüler ihren Meiftern zugefchrien, und der Welt 
ein tragifomtiches Schaufpiel geben müffen, wie ed noch un« 
erbört war, ‚und find zulegt der Lächerlichkeit, und der gerech⸗ 
ten Verachtung aller Bernünftigen anheimgefallen. “Der 
Herr bat fie gerichtet, und den Ruhm ihrer vermeintlichen 
Weisheit auf’8 Jämmerlichfte zu Schanden gemacht. — Sa, 
ed gab der Herr, gleichfam hinter den Borkängen verborgen, 
zu Seines Ramend Berberrlichung einmal dem antichriftifchen 
Unglauben Raum, den ganzen Schat der Blüthen und Früchte, 
die diefer Unhold zu entwideln fähig ift, an einer warmen, 
befruchtenden Sommerfonne zur Erf cheinung zu bringen. Und 
da find denn, wie ihr wißt, erbauliche Dinge zu Tage getre- 
ten! Nicht allein, daß .plöglich ringsum alle Throne und 
Staatögebäude wanften; die ganze menfchliche Gefellfchaft mit 
allen ihren Ordnungen und Sitten jah fich im Ru mit einer 
völligen Auflöfung bedroht. Die ärgfte Barbarei und ber 
wüftefte Banbalismud befchritten fchon den Plan. Bildung 
und Geftttung, diefe garten Weſen, begannen fcheu den Staub 
der Erde von der Sohle zu fchütteln und fi zum Abzug an⸗ 
zuſchicken. Recht, perfönliche Freiheit, Beſitz, und ſelbſt 
das Leben: Alles ſtand ſchutzlos auf der Vogelſtange, und eine 
zweite Sündfluth, eine moraliſche, drohte der Menſchheit ein 
gräßlicheres Grab zu wühlen, als dasjenige war, in das bie 
erfte fie binunterfchlang. Seitdem aber lebt unfer fo oft« 
mals todt gefagter Joſeph nicht nur wieder, fondern er warb 
auch aus Schmach und Kerker erhöht, und ift in fofern „Herr“ 
geworden „in ganz Egyptenland”, ald er der Welt und 
namentlich ihren Gewalthabern und Obrigfeiten die Anerken⸗ 
nung abgedrungen bat, daß Er mit feinem Evangelium die 
einzige Garantie für den Fortbeſtand alles deſſen gewähre, 
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was häusliche, bürgerliche und flaatlihe Ordnung und Wohl⸗ 
fahrt Heißt. Heimlich oder öffentlich geftehen fie Ihm jet, 
wie Pharao einft dem Sohne Jakobs, zu: „Du bift unfer 
Retter, Du der Halt der Geſellſchaft, Du der einige Trofl- 
und Hoffnungsftern für die Zufunft.” Und Ihn, dem fie 
bin und wieder fogar einft Laufpäfle gefchrieben haben, noͤthi⸗ 
gen fie jebt zu fich herein, und möchten Ihn wohl auch zu 
ihrem oberfien Kämmerer ernennen, und Ihn gleichfalls, 
mit einer goldenen Kette um den Hals, und einem Siegelring 
an feiner Hand, auf einem hohen Wagen im Lande umberfüh- 
ren, und vor Ihm her pofaunen lafien: „Es neige fich vor 
Ihm alle Belt, und gebe Ihm die Ehre, die Ihm gebührt!" — 

D wie gönnen wir unferm Sofeph diefen Triumph! 
Aber denkt nur nicht, ed flübe fich unfre Verfündigung, daß 
Er lebe, lediglich auf dieſe ehrenvollen Zugefländniffe, vie Er 
fi) in neufter Zeit erzwungen bat. Die Welt ift von Zeichen 
Seines Lebens vol. Wittert Doch den fchöpferiichen Odem fei« 
nes Mundes in dem neuen Ergrünen feiner Kirche hie, da 
und dort. Nehmt fein perfönliches Anweſen in der Hebräer 
Lager an dem Blaubendeifer wahr, zu weichem mit einem 
Male in immer ausgedehnteren Kreiſen, theilweife von jahre. 
langem, tiefem Schlafe, Seine Diener und Waffenträger erwa⸗ 
chen. Bernehmt feine Ordre zum Tempelbau in bem gewal- 
tigen und lebensfräftigen Regen und Bewegen auf den Thaͤ⸗ 
tigfeitögebleten ber fogenannten. „innern Miſſion“, und 
hört feine Füße raufchen in den Tauſenden von Liebesver⸗ 
einen, die allwärts unter dem Schatten feiner Yahne, wie 
eine Himmeloſaat aus bürrem Erdreich, fprießen. Schaut 
in die chriftliche Literatur hinein: eine Armada auf den Flu⸗ 
then der Zeit, mit der Er fümmt, die Baftionen des Teufels 
zu zerſtoͤren! — Ueberblidt die unabläffitg wachiende Reihe 
von Samariterherbergen und Unftalten der Barmherzigkeit, bie 
das Land burchziehn: lauter thatfächliche Belege, daß Sein 
Geiſt wieder fchaffend und belebend durch die Wuͤſte weht. 
Beachtet bie ernftllichen Bemühungen ver Regierungen, Seine 
Kirche auf ihr altes, unmwandelbares Glaubensfundament zu⸗ 
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rüdjufegen: muß er nicht wieder zu Serubabel gefprochen 
haben: „Baue SIerufalem und heile ihre Trümmer?” Und o, 
dag wir nur Zeit genug zu Gebote fände, um euch auch noch 
auf den literärifhen Kirchhof, d. h. dahinauszuführen, 
wo die Wiſſenſchaft ihn und feine ganze Sache vericharrt 
zu haben wähnte, und euch vernehmen zu laffeh, wie Er, 
nachdem er felbft. von feinem zweiten Tode, der allerdings 
nur ein Scheintod war, wiederum erflanden if, dort bie 
Auferwedungspofaune biäfl, und nah und nah Alles, 
was man Ihm da verfenkte, aus den Gräbern wieder an ſich 
nimmt! Wie 5.2. die fortfchreitende Raturlehre Ihm ein Stüd 
der verbächtigten moſaiſchen Ehöpfungs-Urkunde um 
das andere aus ihren Katafomben zurüdgeben muß ; wie bie 
immer tiefer gründende Gefchichte Siegel um Siegel drüdt 
auf Seine Gottheit und auf die ewige, untrügliche Wahrheit 
Seines Weiffagungswortes ; ja, wie felbft die fo übermüthige 
Kritik genöthigt wird, einer noch fcharffinnigeren Schwefter, 
als fle ift, ein in feiner Aechtheit angefochtenes Bibelbuch nach 
dem andern wieder anszuliefern, und wie, wo die leptere ein, 
mal vor den -trügerifchen Argumenten ber erfteren ſtutzig wer⸗ 
den will, Er felbfl, der Herr, ihr unverfehens beifpringt, und 
etwa ein aus taufendjährigem Staube hervorgezogenes, bis 
dahin unbekanntes Document als flegreiche Waffe ihr in die 
Hand legt. Ich erinnere nur daran, wie 3. B. vor Kurzem 
noch eine in einem entlegenen griechifchen Klofter aufgefundene 
uralte Handfchrift die mit großem Aufwand von Gelehriam- 
keit und Schatffinn und in jahrelanger Anftrengung aufge- 
baute Hypothefe eines gelehrten Theologen, daß das vierte 
Evangelium nicht von dem Apoftel Sohannes verfaflet ſei, fon- 
dern aus viel fpäteren Zeiten herrühren müfle, mit einem 
Schlage über den Haufen geworfen und vernichtet hat. Ich 
fage: möchte ich euch auch dies Alles noch in ven Geſichtskreis 
süden fönnen ; denn wirflid tönt au aus dieſer Region 
laut und ausdrudsvoll die Kunde zu uns herüber: „Sofepb 
lebet noch 1" Wer e8 aber noch bezweifeln wollte, vaß Er lebe, o, 
ber befleige doch nur Die Warte der neuften Mifftonsgefchichte, 
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and fchaue in bie Lande der Todesſchatten hinaus, wie jeht 
jener geheimnißvolle Wagen Ezechiels dieſelben durchrollt: der 
Wagen mit den kreuzförmig geftalteteten Rädern, mit ben Rä- 
dern voller Augen, und dem lebendigen Winde in den Rä- 
bern; -und Er felbft, der Friedengfürft, fiegeögewiß und wun- 
derwirfend darauf; und um Ihn her eine Evangeliftenfchaar 
nicht minder glaubensmuthig und opferfreudig, wie die erfle; 
und dem Wagen voran der fchöpferifhe Ruf: „Galgal, 
Galgal! d. i. Umkehr, Wiedergeburt, Wandlung !” Und fiche, 
eine neue Licht« und Friedenswelt hebt fich aus der vieltau- 
fenbjährigen infterniß empor; und eine unabfehbare Lämmer- 
heerve, zum Theil vor Kurzem noch eine Meute biutpürftiger 
Zieger und Hyänen, ruft uns frohlodend zu: „Fürwahr 
euer Joſephlebet!“ — Doch, wozu, um defien gewiß zu wer⸗ 
den, erſt folch ein Ausflug in das Berne und Weite? Umgeben 
und doch Zeichen feines Lebens genug in unferer nächften 
Nähe. Steht nicht Schon die Berfammlung, die ihr in 
diefen Tagen gaftlich beherbergt, durch ihr bloßes Dafein als 
ein thatfächliches Zeugniß von dem Leben Chriſti va? Denn 
wer hätte vor wenigen ‚Jahren noch an die Möglichkeit 
einer fo impofanten Bereinigung von gläubigen Belennern 
Jeſu aus allen Bauen, Ständen und Beruföfreifen unfres 
Baterlandes glauben follen? Und o, was würdet ihr erſt fa- 
gen, wäre mir Zeit vergönnt, euch auch noch darzulegen, wie 
Chriſtus lebt in dem mitgetheilten Glaubensleben feiner einzel- 
nen Jünger! Wenn ich euch führen fönnte an die Sterbe 
beiten, wo arme Sünder in Seiner Kraft Welt, Sünde, Tod 
und Teufel überwinden, und triumphirend in Das dunkle Sterbe⸗ 
Thal hinunterfteigen ; oder in die Roth- und Thränenwintel, wo 
fie ſelbſt der Trübfal ſich rühmen, weil fie wiffen, daß Trübfal 
Geduld bringt; ober auf die verborgenen Kampfpläße, mo fie 
in heiliger Waffenrüftung wider ihr Kleifh und Blut, und 
wider die Geifter, die in der Luft herrichen, zu Selde liegen, und 
einen Sieg um den andern erringen; oder auf die verfchleierten 
Wege felbfiverleugnungsvoller Liebe, auf denen fie in guten Werfen 
trachten nach dem ewigen Leben, in Werfen, von denen die Linfe 


niht weiß, daß die Rechte fie thut! — Ja, erfcheine es 
nach Allem, was vorhergegangen, immerhin als etwas Erſtau⸗ 
nenswürdiges, ja, als ein Wunder; dennoch iſt's ein über allen 
Zweifel erhabenes Faktum, daß „Sofeph lebet.“ 


3. 

Erhole Dich denn, entmuthigter Ifrael, von deinen aus⸗ 
gefandenen Kümmernifien und Aengſten, und fchleubre im 
tapferen Wurfe alle deine Sorgen von dir. Ja du magft jet wohl 
vergnüglich mit deinem patriarchalifchen Borbilde fpredhen: 
„Ih habe genug, daß .mein Sohn Joſeph lebet!“ Du haft 
überfchwänglic) genug daran, ‚und auch Dir gilt die göttliche 
Zufage, die dem alten Jakob wurde: „Und Sofeph foll feine 
Hände auf deine Augen legen! — Ihr Andern aber, ftreubet 
euch nicht länger, und neiget auch ihr euch huldigend vor 
Dem,.den Gott fo unverkennbar in mehr als einer Bezie⸗ 
hung zu diefer Frift zum andern Mal erhöht, und ihm einen 
Namen giebt, der über alle Namen if. Sehet hier num 
auch die dringende Aufforderung, die unfre Botfchaft 
„Jeſus lebet noch!" für.euch im Schooße trägt. Glaubt's, 
Er wird in Zukunft noch einmal in einem gang andern 
Sinn und Umfang, ald gegenwärtig fhon, ein „Herr in 
ganz Egyptenland” fein; und trügen nicht alle Zei⸗ 
chen unfrer Tage, fo werden wir zu lange auf die Periode 
feines legten und vollendeten Triumphed nicht mehr zu wars 
ten haben. Wehe aber denen alsdann, die, da er nicht fchon 
mit dem Richtſchwerdt, fondern nur mit dem Hirtenftabe 
erft und der Palme ihnen nahte, Ihm ihr Herz und ihre 
Hand verfagten! Doch jener Zeitpunft ift noch nicht vor⸗ 
handen. Nahet ihr heute, euer Knie Ihm zu beugen, wahr⸗ 
lich, fo bricht auch Ihm fein Herz gegen euch in Mitleid, und, 
in erhöhtem Sinne nur, fpriht audy Er zu euch, wie einft fein 
Borbild zu feinen Brüdern: „Tretet doch ber zu mir. Ich 
bin Sofeph, euer Bruder. Und nun befümmert euch nur nicht, 
daß ihr mich verkauft habt. Ihr folt Hinfort im Lande Go⸗ 
fen wohnen, und nahe bei, mir fein, ihr, und eure Kinder und 
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eure Kindesfinder.“ O füße Laute! Mögen fie, mein liebes 
Bremen, mit täglich fich verftärfendem Nachdruck auch dir ertö- 
nen! D, wie hatte im Reiche Gottes auch dein Name je und 
je einen fo fchönen Klang! Welch eine Schaar auserwäßlter 
Rüftzeuge und Fahnentraͤger Chriſti ſah man Sahrhunderte 
hindurh auf den Mauern deines ftäbtifchen Zions flehen! 
Wie heil, und feine Strahlen in's Weite fendend, brannte bei 
dir der Leuchter der unverfälfchten Wahrheit noch, als in Füm- 
merlichfter Zeit ein großer Theil unfrer vaterländifchen Kirche 
in Nacht verfunfen lag; und -wenn die Etimme aller derer 
deiner Kinder, bie bereit den Etaub der Erde vom Fuße 
f&hüttelten, bis zu uns herunter reichten, in wie feligem und 
vieltaufendflimmigem Ehore würde dann in diefem Wugenblide 
aus dem himmlifchen Serufalem herab der Ruf in unfre 
Mitte fallen: „Sa, zweifelt nicht mehr! Joſeph lebet!“ — 
D du Stadt des großen Ansgarius, du Willchabs, 
Heinrichs von Zütphen, und nachmals Neanders, des 
lieblichen Liederfängere, Lampe's, des tiefgründenvden Theo⸗ 
logen, Menfen’s, des treuen Hiüters an der Tempelfchwelle 
des göttlihen Worts, und wie vieler anderer gottgefalbter 
Zeugen Etabt, werde durch Immanueld Gnade wieder, was 
du heißeft: Hospitium ecclesiae domini (eine Herberge der 
Kirche des Herrn)” und erwachfe mehr und mehr felbft zu 
einem lebendigen Denkmal, das weitbin, ja, fo weit, wie 
deine Schiffe fegeln, die Infchrift trage: „Iofeph lebet!“ 
Amen. — 


Berlag von Wiegandt und Grieben in Berlin. — Drud von 3. 8. Starde in Berlin. 
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Jeſaias 21, 11. 12. 

Dies iſt die Laft über Duma. Man ruft zu mir aus Seir: Hü- 
ter, iR die Nacht fchier Hin? Hüter, iſt die Nacht fchler Hin? Der 
Hüter aber fprah: Wenn der Morgen ſchon kommt, fo wird es doch 
Racht fein. Wenn ihr ſchon fraget, fo werdet ihr doch wiederfommen 
und wieder fragen. 


Gerieste in dem Herm! Vom fünften beutfchen evangeli- 
fhen Kirchentage zurüdgefehrt, finde ich euch erwartungsvoll 
und auf Mittheilungen und Botfchaften gefpannt; denn ihr ſeid 
bereit8 gewohnt, dergleichen, fo oft ich aus der Fremde zu euch 
wieberfehre, aus meinem Munde zu vernehmen. Und in ber 
That pflege ich, wenn ich abivefend von euch bin, unwillführs 
lich wie eine Biene über Heide und Feld dahinzufchweifen, ob 
mir’d nicht gerathe, wenigſtens etwas geiftlichen Honiges für 
euch einzufammeln. Unzweifelhaft fchauen auch heute wieder 
wenigſtens diejenigen unter euch, denen das Kommen bes Rei- 
ches Gottes am Herzen liegt, wie weiland die Kinder Edoms 
in Seir zu dem Seher Iefalas, troft- und ermuthigung®be- 
dürftig zu mir herauf, und fragen wie jene: „Hüter ift die Nacht 
fhier Hin? Hüter, ift die Nacht fchier Hin?” — Und was er- 
wiedere ih? Wenn ich den unverfälfchten Einprud wieder. 
geben ſoll, den ich, und mit mir ficher Viele, von Bremen mit 
zurüdgebracht, fo muß ich die Antwort unfres Propheten zu der 
meinigen machen: „Wenn fhon der Morgen fommt, 
fo wird es doch Nacht fein; und wenn ihr fon 
fraget, fo werdet ihr doch "wiederfommen und 
wieder fragen.” — „So käme alfo doch der Morgen?" — 
Ja, ein Morgen pämmert herauf, und zwar über der breifachen 
Nacht: des Abfalls von Ehrifto; des Brupderzwiftes 
9° 


— 1383 — 


in der evangelifhen Kirche, und bed Kampfes 
mit Rom. 

Laͤßt mich, geftügt auf die Wahrnehmungen und Erfah⸗ 
rungen, die wir dem Bremer Kirchentag verdanken, dieſes euch 
nachzuweiſen ſuchen. Der Herr aber begleite unſer Wort mit 
feiner Gnade. 


1. 

Keine Nacht im Reiche Gottes, oder es folgt auch wie⸗ 
der ein Tag darauf. Es müßte fa der Herr nicht auf bem 
Plane, und Sein Verheifungswort nicht Wahrheit fein, wenn 
e8 nicht fo, wenn ed anders wäre Seine Kirche darf jeder 
Zeit das Lieb der Sionttin bei Miha Kap. 7. fingen: „Freue 
dich nicht uͤber mich, meine Feindin, daß ich darniederliege, ich 
werde wohl wieder aufkommen. Er wird mich an's Licht brin⸗ 
gen, und meine Feindin wird es ſehn muͤſſen, und mit Schanden 
beftehn, die jetzt zu mir fagt: Wo ift der Herr dein Gott?" — 
Erquidlich wies Einer in Bremen aus der göttlichen Reiche: 
gefhichte nach, wie auf jede Kirchennadht immer wieber ein 
Kirchentag, und nicht felten ein hellerer, als der zuletzt vergan- 
gene, gefolgt ſei. Auf die ifraelitifche Kirchennacht in Egypten 
folgte der Kirchentag des Wunberauszugs unter Mofe; auf 
die Kirchennacht zur Zeit der abgöttifchen Könige, der Kirchen- 
tag der herauffteigenven Propheten; auf die Kirchennacht des 
babylonifchen Gefängniffes, der Kirchentag der Wiederfehr gen 
Serufalem; auf die altteftamentliche Kirchennacht überhaupt 
der große, helle Weltenfirchentag des neuen Bundes, den ber 
„Aufgang aus der Höhe,” Ehriftus, machte. Nach der langen 
Kirchennacht des mittelalterlichen Irrwahns ſtrahlte fonnig heil 
der Kirchentag der Reformation herauf. Aus der Kirchennacht 
des Indifferentismus, wie fie im erften Decennium biefes Jahr⸗ 
hunderts unfer Vaterland noch umgraute, erhub fich in den 
Sahren 1813 und 1814 mit dem Zeichen des Kreuzes der 
Kirchentag einer erneuten allgemeinen Völferahnung von der 
Herrlichkeit des Evangeliums; und aus der Kirchennadht ent» 
ſchiedenen Abfalls, die uns namentlich im Jahre 1848 ihre 


ſchwaͤrzeſte Finſterniß zur Schau geftellt, ringt fi) der jüngfte 
Kirchentag hervor, in deſſen erfler Duftiger Morgendämmerung 
wir eben jegt, und ich denke, nicht ohne Grund, zu ſtehn 
vermeinen. Denn wenn alljährlich, wie es ja der Fall if, 
in irgend einem Theile unfres deutſchen Baterlandes an bie 
taufend Männer zufammentreteni, meift Theologen, Lehrer ver 
Univerfitäten und Hirten der ®emeinen, und dem bei weiten 
größeren Theile nach immer wieder andre, indem die Gauen, 
in deren Mittelpunkt der Kirchentag gehalten wirb, das ſtaͤrkſte 
Eontingent von Abgeoroneten zu liefern pflegen; und alle die 
Berfammelten im Belenntniß des Evangeliums eins, Alle 
eine in dem Begehren, daß das Reich Gottes kommen möge; 
eind Ale in dem ernftlichen Beftreben, der Kirche Chriſti 
aufzuhelfen, und fomit eine gefchloffene und zum Theil auch 
wohl bewehrte Phalanı gegen den Satan, den Weligeiſt, und 
Eprifti Feinde zur Rechten und zur Linfen; — wenn, fage 
ih, Solches fich begiebt, fo if dies ja unbeftritten eine Er⸗ 
ſcheinung, die, feit Menfchengedenfen unerhört, wohl etwas 
Morgenroth auf der Stirne trägt. Und wenn diefe Tau⸗ 
fend ohne Ausnahme bezeugen, wie von ihnen Keiner mehr 
daheim mit feinem Glauben ganz alleine flehe; wie fich viel 
mehr ein Jeder fchon in einen größeren oder Heineren Kreis 
von Bleichgefinnten hineingeftellt erblide ;. wie dieſe Kreife in 
fihtlihem Wahsthum nad außen und nach innen begriffen 
feien, und, in chriftlicher Bereinbildung mannigfaltigfter Art 
ihr Reben bethätigenn, kaum felbft der Welt entronnen, nun 
ihrerſeits wieder miffionirten und zu den Bahnen Chrifti wür- 
ben; fo find diefe Männer ja wohl als Roahstauben mit dem 
Delblatt zu begrüßen, die zu thatfächlichem Zeugniß dienen, 
daß die große Suͤndfluth des Unglaubens am Weichen fei, und 
bin und wieder fchon grünendes Land zu Tage tauche. 

Und o, daß ihr nur den Berathungen biefer Männer hät 
tet laufchen können, unzweifelhaft würbe daraus etwas wie 
Tagesanbruch nach der Nacht euch angeleuchtet haben. Es 
wurde auerft verhandelt über Die Sinrichtung des Haupt⸗ 
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gottesdienftes in der evangelifhen Kirche. Wie 
trat bei dieſer Unterredung fchon des Tiefen und Lieblichen 
fo mancherlei zu Tage! Die Gotteöbienfte, fagte man, müß- 
ten zuvörderſt evangelifch fein, d. h. Ausdruck der Freude 
an Gott in Chriſto Jeſu; ſodann volksthümlich deutſch 
d. h. dem eigenthümlichen, ſinnigen und herzvollen Charakter 
unſres vaterlaͤndiſchen Kirchenthumes angemeſſen; und endlich 
heilskräftig, d. h. die Seele der Reformation müſſe in Be- 
fenntniß, Gebet Liedern und fie beleben, und der Geift aus ber 
Höhe fie durchweben und durchwalten. Erfreulich war bie 
Wahrnehmung, wie es Allen fo recht innig am Herzen lag, 
immer vertieftere, geiftlich belebtere und fruchtbarere Gotted- 
dienfte zu gewinnen; und dieſes Berlangen, in Berbinbung 
mit gründlicher Einficht in die noch vorhandenen Mängel und 
Mebelftänve, verheißt ja fchon mit Sicherheit mancherlei Gutes 
für die nächfte Zufunft. Den zweiten ®egenftand der brü- 
derlichen Befprechungen bildete da8 Beichtweſen der evan« 
gelifhen Kirche. In wohlthuender Weife machte fich bei 
biefer Verhandlung fowohl die Furcht vor tobten Formeln, als 
der Abfcheu gegen den Mißbrauch ber Beichte zu felbftifcher 
Begründung einer fleifchlichen Priefterherrfchaft über die Ge⸗ 
wiflen der ©lieber der Gemeinden bemerkbar. Man war im 
Allgemeinen darüber einverftanden, daß es mit dem Beicht- 
weſen am lieblichftien da beftellt fet, wo der Prediger bergeftalt 
das Vertrauen feiner Gemeinde beſitze, daß feine Stubierftube 
zu dem Beichiftuhle werde, wo feine Pflegbefohlenen aus freiem 
innerem Drange fich fammelten, um ihre Herzen vor ihm aus⸗ 
zufhütten. Doc verfannte man auch nicht, daß aud das 
firchliche Sündenbefenntniß ein lebendigeres, wahreres und 
perjönlichered werben müfle, und meinte, es werde es werben, 
wenn erft die Gemeinen lebendiger würden; geiftlich Todte im 
Beichtftufl und auf der Büßerbanf würden nur eine Car- 
rifatur des Heiligen fein. Hierauf wurde das Ber- 
halten der evangelifhen Kirche gegenüber den 
roͤmiſch-katholiſchen Jeſuiten miſſionen zur Sprache 
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gebracht, und da kann ich euch zu meiner und eurer Freude ver- 
fihern, daß es an ermeuerten proteftantifchen Befenniniffen 
und Fahnenſchwuͤren lebensfräftigfier Gattung nicht gemangelt 
hat. Seid ohne Sorge: Die Evangelifchen unfres Baterlan- 
des, jo weit fie wenigftend in dem Kirchentage ihre Vertretung 
fanden, find bimmelweit entfernt, eine Neigung nah Rom 
bin zu verjpüren oder auch nur an die Möglichkeit einer 
Union mit Rom zu glauben, fo lange Rom Rom bleibt, und 
der Pabſt nicht zur Standarte der augsburgifchen Confeffion, 
fhwört, und evangelifch wird. Träumen Manche von 
einer Union anderer Art, fo gefchieht es theils nur, weil fie, 
vorzüglich aus politifchen Gründen, bei denen fie fich oben- 
brein gar ftarf verrechnen möchten, eine ſolche wünfchen; theils, 
weil fie die römifche Kirche, in deren Princip die Bernichtung 
der evangellfchen, d. i. der Kirche, ver Wahrheit liegt, nicht 
gründlich kennen; theild endlich, weil fle nicht auf dem Wege 
einer burchgreifenden Buße und Sündenerfenntniß zu der Ein- 
ficht gelangten, daß die evangelifche Kirche fchon in dem Einen, 
daß fie zu ihren Schaͤtzen die unvergleichliche Perle des Ar⸗ 
tifelö von der Rechtfertigung des Sünder aus lau— 
ter ®nade allein durch den Glauben und aus— 
fbließlich um des Berdienftes Ehrifi willen zählt, 
eine Herrlichkeit befibe, gegen welche alle Einheits-Herrfchafts- 
Kunft- und Pruntperrlichfeit Roms ein armer, dunkler Schat« 
ten bleibt. — Die bierauf folgende Belprechung über das 
Verhalten der evangelifhen Kirche bezüglich der 
gemifchten Ehen beurfundete unzweideutig, daß das Evans 
gelium den Verfammelten nit als ein tobtes Buchſtaben⸗ 
Gonglommerat nur im Kopfe wohne, ſondern ald ein leben- 
diges Licht im Herzen brenne, welches allwärts bin feine 
beleuchtenden Strahlen werfe und ihnen jedwedes Ding in fei« 
ner nahren Geftalt erfcheinen laſſe. Es wurde nachgemiefen 
und anerfannt, daß zwifchen Proteftanten und römifchen Kas 
tholifen, vorausgefeßt, daß fie das wirklich feien, was fle 
hießen, und den vollen Anfchauungs- und Bekenntniß-Beftand 
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ihrer beiderfeitigen Gonfeffionen in ſich aufgenommen Hätten, 
aus dem einfachen Grunde, weil zwifchen ihnen die Gemein⸗ 
Schaft im Worte, im Gebete, und im Saframente 
fehle, unmöglid, eine wahrhaft innige, beglüdte und gefegnete 
Ehe beftehn könne, woraus denn folge, daß, wo ein folcher 
Ehebund gefchloffen werben folle, eine liebevoll ernſte Abmah⸗ 
nung ſeitens der evangelifchen Kirche ganz an ihrem Drte fei. — 
Bei der Unterredung über Abfaffung eines Kern» und 
Stammgefangbuds für unfre gefammte deutfc- 
evangelifhe Kirche flellte ſich's wiederum in herzerhe- 
bender Weiſe heraus, daß die Zeit Tirchlicher Mattheit und 
Verflachung, in der man einem glaubensfchwachen, modernen 
Singfang vor den urfräftigen Liedern der alten Kirche den 
Borzug geben Eonnte, vorüber fei. Ja, man jauchzte dem Ge⸗ 
banfen zu, daß in Zufunft 160 Gefänge aus den beften und 
ſalbungsreichſten Kirchenzeiten in urfprünglicher, gleichlauten- 
der Faflung zum Gemeingut ded ganzen deutfchen Zions 
erhoben werden follten; und in der That find alle Anftalten 
bereits getroffen, um diefen Gedanken binnen Kurzem ber Bers 
wirklichung zuzuführen. — Und wie viel Ermuthigendes ver 
möchte ich euch ferner zu berichten, wollte idy näher eingehn 
zuerft in die Befprechungen über bie Behandlung der Ber- 
bredder in den ©efängniffen, und der entlaffenen 
Sträflinge; — welche fhauerlichen Gemälde wandelten da 
an unferm Blid vorüber; aber wie vieler Rathfchläge und 
©elübde der Liebe hatten wir da zugleich uns zu erfreuen; — 
wollte ich ſchildern ſodann die Verhandlungen über die Ent- 
haltſamkeitsſache, die, beiläufig bemerkt, in wahrhaft 
evangelifchem Geiſte und Lichte gepflogen wurden; wollte 
ich weiter auf die fo höchft erquidlichen Unterrevungen über 
ſchon gegründete und noch gu gründende Jüng- 
ling» und G®efellenvereine kommen; wollte ich Be- 
richt erflatten von den gemeinfamen Berathungen über die 
Srage, wie der immer noch im Zuwachs begriffenen Aus⸗ 
wandrung nad Amerifa mit dem Evangelium bes 
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Friedens nahe zu kommen ſei; und wollte ich endlich das ein⸗ 
ſtimmige Glaubenszeugniß vor euch verlauten laſſen, das 
die Verſammlung gegen bie Ja⸗ und Nein⸗Theologie, wie fie 
der laodicaͤſiſch laue Landeskatechismus eines deutſchen 
Herzogthums enthaͤlt, wie mit einer Stimme abzulegen ſich 
gedrungen fand; — ich ſage, wollte ich dies Alles, wie viel 
Wohlthuendes und Glaubenſtaͤrkendes würde ich euch dann 
noch darzubieten haben. Ich denfe aber, das Angedeutete 
reicht ſchon bin, euch volftändig zu überzeugen, daß es 
über der Abfallsnadht, die unfer Baterland um- 
fchattet, wirflih morgenröthlih dämmere. 
Freilich kann aber au nur von Dämmerung erft bie 
Rede fein. Immer bleibt’ noch bei dem alten Brophetenwort : 
„Wenn fhon der Morgen fommt, [fo wird es doch 
Nacht fein. Wenn ihr fhon fraget, fo werbet ihr 
bob wieberlommen, und wieder fragen.” Waren 
etwa 800 Brediger in Bremen verfammelt, fo bildeten dieſe 
doch nur erſt ein Dreizehntel der gefammten deutſch⸗evangeli⸗ 
(chen Geiftlichkeit. Wo waren die faft Zwoͤlftauſend, welche 
fehlten, und wie ſteht's um fie? Es ift notorifch, daß die bei 
weitem meiften derjelben noch fchlafen, oder, ſei's bewußt, 
fei’8 unbewußt, mit Wort oder Leben, oder gar mit Beidem 
zugleich, dem Evangelium nur entgegen wirken. Wußten 
auch die Anwefenden von Häuflein gläubiger Seelen zu 
fagen, die fie um fich gefammelt hätten, fo flimmten fle doch 
alle darin überein, daß bie großen Haufen noch die breite, 
finftere Straße des Indifferentismus, oder des entfchiebenften 
Unglaubens zögen. Die menſchliche Befelfchaft im Großen 
und Ganzen tft, verheblen wir’8 und boch nicht, auch in uns 
ferm Deutfchland verpeftet und verfault, und in Fleiſchlichkeit 
und Materialismus, ja, bei aller Bleiße fcheinbarer Bildung 
und G@efittung, in geheimen Laftern und Verbrechen der Un- 
zucht, des chebrecheriichen Wefens, oder der Heuchelei und 
Berfivie erfoffen. Die Gemeine der wahren Kinder Gottes 
gleicht überall noch einer „Nachthütte in den Kürbißgärten,“ 
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und ihre Kraft, wie ihr Muth iſt im Allgemeinen ſehr, ſehr 
geringe. Brauſete doch ſelbſt uͤber den Kirchentag zu Bremen 
nicht einmal zu allen Stunden jener Wind, der die Getoͤdteten 
lebendig macht. Ja wollte uns mitunter body fogar bebünfen, 
als habe die Lebendfrifche der Kirchentage von 1848 und 1849 
bereits einen bebeutenden Nachlaß erfahren, und als fange das 
ebenfo bedenkliche al8 völlig unbegründete Gefühl fleifchlicher 
Sicherheit, in das fih Millionen durch die Paufen, die Got: 
tes Langmuth uns gegönnt, wieder einlullen ließen, auch ſchon 
die edlern Elemente der Gefellfchaft und der Kirche zu ergreis 
fen an. Ich fann nicht fagen, daß mir's beim Auseinander- 
gehn der Berfammlung fo gewefen fei, als fehrete nun in jedem 
ber Brüder ein geiftlicher Gideon in göttlicher Waffenrüftung 
auf den ihm angewiefenen Boften des großen geiftlichen 
Schlachtfeldes zuruͤck. Bielmehr wolte mir zu Zeiten eine 
Empfindung fommen, als wären unfre Reihen von indifferenten 
ja felbft von eingefchlichenen Rationaliften nicht ganz rein ge⸗ 
blieben. Ach Freunde, es bleibt noh Nacht; aber nicht zu 
leugnen iſt's, der Hahn fräht durch ſie hindurch. Es daͤm⸗ 
mert; und fchon hiefür gebührt dem Herrn Lob, Preis und 
Ehre. 
. 2. 

Mit dem Glaubensmorgen bricht zugleich ein Morgen 
der Liebe an. Unfre evangelifche Kirche in ihrem lebendigen 
Theil beginnt fih zu einen. Die Conföderation der Bes . 
tenntniffe wird eine Wahrheit. Ganz unzweideutig gab fi 
auch bei dem biesjährigen Kirchentage wieder faft in allen 
Berfammelten ein tiefes und lebendiges Beduͤrfniß nach inni⸗ 
gerer Berbrüderung und fefterer Zufammenfchließung Fund. 
Saft einmüthig beflegelten die Anweſenden die Eröffnungs- 
predigt über Joh. 17, 21, welche den confeffionellen Bruders 
frieg in der evangelifchen Kirche als einen Gott mißfälligen 
bezeichnete, und den Kanon aufftelte, daß, wer als armer, 
gebeugter Sünder in Sefu Chrifto wie feinen Herrn und 
Bott, fo feinen einigen Mittler und Seligmacher in lebendi⸗ 
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gem Glauben umfafle, ob er lutheriſch heiße, ober teformirt, 
oder unirt, als gleichberechtigter und ebenbürtiger Genoſſe wie 
an dem heiligen Saframent, jo an allen Bundesgütern des 
neuen Teftamentes anzufehn und zu lieben fei, mit einem freu- 
digen und lauten Amen. Haft allgemein, und felbf auch da, 
wo man feinem Sonderfymbol aud nicht ein Iota ver⸗ 
geben zu dürfen meinte, erfannte man mit evangelifcher 
Weitherzigleit an, daß die Differenzpunfte ver beiden proteſtan⸗ 
tifchen Belenniniffe dad Weſen und den Kern des -biblifchen 
Chriſtenthums nicht berührten. Durchgehende trat es zu 
Tage, daß Lutheraner, Reformirte und Solche, welche mit ihrem 
Glauben auf der Uebereinftimmung ber genannten Bekenntniſſe 
ſtehen, im brüberlichen Verkehr mit einander durchaus feiner 
trennenden Schranken fid) mehr bewußt waren, fondern 
vielmehr herzinniglich fich freuten, in dem gemeinfamen, ur⸗ 
riftlichen Glauben an die allgenugfame Gnadenfülle Gottes 
in Chriſto Jeſu den Feindeslagern zur Rechten und zur Linken 
gegenüber wie einen Mann fih zu erfinden. Mächtiglich 
machte das Gefühl der Zufammengehörigfeit ſich geltend; frei 
und ungebemmt wehte der Geift der Eintracht und der Liebe; 
und diefe Wahrnehmung und Erfahrung gehört nicht zu ben 
geringften Beuten, die wir von dem SKirchentage mit uns nad) 
Haufe nehmen durften. Und daß man doch nicht fagen wolle, 
die Liebesverbrüberung unferer Kirchentage beſtehe nur in 
- fjehönen Worten, und fei bei Licht befehn eine unfräftige, 
eine leere! Es iſt wahr, fie bat nur eine Heine Kraft; 
aber nichtsdeftoweniger hat fie boch thatfächlich fchon be⸗ 
weifen dürfen, daß fie mehr, als bloßer Schein und Name 
fei. Sie hat durch Zeugniß und Bitte ſchon mancher Landes⸗ 
fire helfen dürfen, daß dieſelbe zu befferer Verfaſſung, und 
unfehlbar auch zu gläubigeren Catechismen gelangen wird. 
Eie bat dem evangeliihen Deutichland endlich das lang 
erfehnte, gemeinfame und dem Beduͤrfniß entjprechende kirch⸗ 
liche Geſangbuch in gewiſſe Ausficht geftellt. Sie Hat eine 
Unftalt gegründet, in welcher Candidaten des Prebigtamts 
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zu allen Thätigleiten der innen Mifſion berangebifbet und an- 
geleitet werden. ie ift mit dem großen Plane bereits zu 
Werfe gegangen, binnen weniger Jahre fünfzig Wrbeiter für 
bie eben genannten Thätigkeiten erziehen zu laflen. Sie bat 
den vermwahrloften Tagelöhnermaflen an der Oſtbabn im Ober- 
bruch und in einem Theil Weſtphalens Evangeliſten zugefen- 
det. Den Ausmandrern im fernen Antwerpen bat fie einen 
Bibelboten und Mifftonar beftellt; in Conftantinopel an der 
Gründung yiner evangelifchen Schule, in Schlefien an Hos⸗ 
pitaleinrichtungen für die Typhusfranfen fih mitwirkend be> 
theiligt; die Abfaffung nicht weniger trefflichen Bolköfchriften 
veranlaßt; zur Gründung vieler Rettungshäufer die erſte An⸗ 
regung gegeben ; durch Beranftaltung chriftlich-wiffenfchaftlicher 
Borträge einen Anfang mit der Miffion unter den Bebilbeten 
gemacht, und endlich, daß ich manches Andere übergebe, einen 
Sünglinge- und Gefellenbund in’s Leben gerufen, der bereits 
viertaufend wandernoͤe funge Männer mit dem Bande feiner Lie- 
beszucht umfchließt, und ebenfo vielen Elternpaaren die Sorge 
um ihre Söhne in der Fremde abnimmt, indem lebtere burch 
ihr Bruͤderwanderbuch von Ort zu Ort immer wieder in chrift- 
liche Kreife eingeführt, ja bie und da fchon in chriftliche Her- 
bergen gewieſen werben, “Dies und vergleichen mehr hat doch 
die Liebesverbrüberung des Kirchentages fchon zu Stande ges 
bracht, während andre Brüder nutzlos um Satzungen, ober 
gar nur um Ausdrudformen theologifcher Schulen ſich gezanft 
und verhabert haben. Die Kirchentagsvereinigung darum in 
Ehren! In ihr ift die Dämmerung eines fchönen Liebes, 
und riedenstages angebrochen. — 

Aber freilich heißt es auch hier: „Wenn der Worgen fchon 
fommt, fo wird es doch Nacht fein.” Wenn nicht alle Anzei- 
gen trügen, fo werden wir in manchen Thellen unfrer evanges 
lifchen Kirche noch befammerungswürbige Dinge zu erleben 
befommen. Wahrfcheinlich wird, ehe wir's uns verfehen, eine 
nee Auflage des flebzehnten Jahrhunderts ftreitfüchtigen An⸗ 
gedenkens in Scene treten, Wahrſcheinlich, wenn Gott noch 


0 
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eine Weile mit ſeinen Gerichten verzieht, geſchieht es, daß wie⸗ 
der Lutheraner, Reformirte und Unirte mit dem Bannſtrahl 
einander gegenüberſtehn, und wechſelſeitig, wie uns dieſes Schau⸗ 
ſpiel hie und da bereits gegeben wird, die kirchliche Gemein⸗ 
ſchaft fidy Fünden; das Anathema legen auf „gemiſchte Ehen“ 
d. 5. auf Ehen zwifchen Lutberanern und NReformirten ober 
Unirten; den Römifchen freundlicher gegenüber flehn, ale ihren 
Gonfeffionsverwandten; wiederum nur von einer allein- 
ſeligmachenden Kirche, nemlich derjenigen, der fie ange 
hören, wiſſen wollen: ich fage, möglicher Weife wird dieſes 
Alles, und was der hüftern Erfcheinungen diefer Art noch mehr 
fein mögen, ehe wir es uns verfehen, neu in die Erfcheinung 
treten. Machen wir und nur darauf gefaßt; aber thuen wir 
dies nicht in müßigem Zufchauen, fondern mit brünftigem An⸗ 
liegen zu Gott, daß er vor einem todten Formeln-Kirchenthum, 
in dem nur das Fleifch in der Maske des Geiftes fein Wefen 
treibt, und gnädig bewahren, und uns eine Kirche bed Le⸗ 
bens, und weil des Lebens, fo auch der Liebe und des Frie⸗ 


dens fchaffen wolle. 
3 


Eins wäre mir jeßt noch zu berichten übrig. Die ihr 
mit euerm: „Hüter if die Nacht ſchier Hin?” mich angeht, 
denft ficher auch an den neuentbrannten Kampf, zu welchem 
fih Rom wider ung gerüftet hat. Es ift wahr, feit den Ta⸗ 
gen der Reformation hat die römifche Kirche jo gewaltige An⸗ 
firengungen nicht gemacht, um die Alleinherrfchaft in der Welt 
fih wieder zu erobern, wie gegenwärtig. Es war unmöglich, 
daß der Kirchentag nicht zu einem Hauptgegenflande feiner 
Berathungen die Frage hätte erheben follen: wie die evan-« 


gelifhe Kirhe den römifhen Iefuitenmiffionen 


gegenüber fich zu verhalten habe; und wen kann es 
wundern, daß dieſes Thema in ganz befonderm Maße das 
Sintereffe der Berfammlung in Anſpruch nahm, und wit 
größerer Lebhaftigkeit als irgend ein andres befprochen wurbe. 
Wiffet nun zuvoͤrderſt, daß fämmtliche Anweſende über folgende 
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Säpe ziemlich in Einklang waren. Die Fatholifche Kirche 
ift allerdings von der römifchen zu unterfcheiren, wenn 
nämlich unter jener die Gefammthelt derjenigen Katholiken ver- 
ftanden wirb, die ein tiefered Sehnen über die werfbündifchen 
Sapungen ihrer Priefterfirde hinausträgt, und dem un- 
verfümmerten Ehriftus als ihrem einzigen Troft im Leben und 
im Sterben entgegenprängt. Richt zu unterfcheiven aber ifl 
zwifchen vem Romanismus und dem Jefultismus. Die 
Zefuiten vertreten in Grundſatz und Tendenz vollflänvig das 
sömifch-firchliche Prinzip. Diefes Brinzip aber zielt auf nichts 
©eringeres, als auf die völlige Vernichtung und Ausrot⸗ 
tung der evangelifhen Kirche, der Kirche der Wahr⸗ 
beit. „Untergang den Ketzern“ lautet bie Devife in dem 
Wappenfchilde jener Emiffaire. Sie ftehen, wie die Kirche 
felbft, die fie als ihre entichloflenften Vorfechter ins Feld ger 
ſtellt, grundfäßlich als unfere abgefchworenften Feinde uns 
entgegen; und wir haben um fo mehr vor ihnen auf unferer 
Hut zu fein, je unfchuldiger fie fich gebehrben, und je weni» 
ger fie ihre wahre Abficht offen zur Schau tragen. Durd 
Mittel der Intelligenz und Wiſſenſchaft drohen fie ung 
feine Gefahr; denn folche ftehen ihnen, die fi darum auch 
Häglih von dem Gebiete des Schriftenthums fern gu halten 
pflegen, nicht zu Gebote. Gefährlich aber werben fie uns 
durch den unermüdlichen Eifer, ben fie unverfennbar, aus 
welchen trüben Quellen er aud) immer fließe, beurfunden; durch 
die Energie, mit ber fie, die da wiſſen, was fie wollen, wäh- 
rend taufende von-SProteftanten nur Meinungen, aber nicht 
wie jene, Weberzeugungen und Grundfäbe haben, ihre Ziele 
verfolgen; durch die praftifch einfchlagende, und die Gewiſſen 
der Individuen erfafiende Macht ihrer Predigten, eine Macht, 
die fie größtentheils den Erfahrungen, die ihnen der Beicht- 
Ruhl gewährt, zu verdanken haben; und enblih durch das 
imponirende Blendwerk der menfchlich gemachten Kircheneinheit, 
auf die fie pochen, fo wie der finnlich beraufchenden Altar- 
bienfte, mit deren Rimbus fie fi) umgeben. So bedarf es 
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denn allerdings für uns einer ernftlichen Rüftung wider fie, 
und zwar vor Allem einer Rüſtung durch erneuerte Bertiefung 
in die Lehrherrlichfeit unfrer evangelifchen Kirche, durch freies, 
tapferes, wenn auch von ber Liebe geträgenes, Zeugniß in Wort 
und Schrift und Leben für die evangelifche Wahrheit wider 
den Wahn, und überbieß durch Kirchenvifitationen, wie fle jet 
in unferm Lande eingeleitet werben, fo wie durch Reifeprebigt, 
“ aber freilich durch eine folche, die Hand und Fuß hat, und in 
jeglicher Beziehung den gegnerifchen Kräften gewachſen iſt. 
Einverflanden übrigens waren wenigſtens die meiften der zum 
Kirchentag Vereinigten auch darin, daß, falls wir nicht fchlier 
fen, fondern wachten, und auf unferm Boften fländen, für un⸗ 
fte evangelifche Kirche Seitens Roms etwas Ernftliches 
für die Dauer nicht zu beforgen ſtehe. Wider Willen wird 
Rom genöthigt, immer unzmeideutiger feine wahren Abſfich⸗ 
ten zu verratben. In Italien verurtheilt es diejenigen 
feiner Kinder, auf welche etiwa eine bei ihnen vorgefundene 
Bibel den Verdacht evangelifcher Gefinnung wälzt, zu firen- 
ger Kerferbaft, oder gar, wie in den neueften Tagen erfl ge⸗ 
fchehen iſt, zu graufamer Galeerenſtrafe. In Frankreich 
fehließt es, ohne Angabe irgend eines Rechtögrundes, eine pros 
teftantifche Kapelle nach der andern. Bis nah England 
hin verfolgt ed einen zur ewangelifchen Kirche übergeiretenen 
Briefter mit fchweren Anklagen und peinlichen Prozeſſen. 
Ueberall fäet e8 den Samen der Zwietradt in  gemifchte 
Ehen. Genug, feine Intentionen legen fich immer deutlicher 
zu Tage. Sein Borgeben, daß es die Throne und bie Ber- 
fafjungen ftüge, ftellt fh der Welt immer klarer als ein eitles 
RKühmen dar. Am Tage liegts, daß Rom feine politifche 
Stellung allegeit nur nach Berechnung bes Vortheils nimmt, 
den es daraus für fein Herfchergelüfte zu ziehen hofft. Wie 
es in Belgien einft die Revolution begünftigte, fo liegt es 
in Sranfreich jet der Ufurpation zu Füßen, und brüdt 
dieſer fein Firchliches Siegel auf. 
Sa, in zunehmendem Maße flärft und belebt fih, Rom 
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gegenüber, au das proteftantifhe Bewußtfein der 
evangelifchen Kirhe. Wir zittern nicht; wir fchauen fieges- 
gewiß in ben großen ‘PBrinzipienfampf hinein. Es fehlt uns 
nicht an geiftesverwandten Bundesgenoſſen in der römifchen 
Kirche felbft. Das Licht der Reformation leuchtet auch in fe 
hinüber. Hie und da treten die Einverftandenen fchon fchaa- 
renweife unter unfer Panier heraus. Durch Italien weht 
ein ftarfer reformatorifcher Lufthauch. In Frankreich feben 
ſich unabläffig evangelifche Gemeinlein von der römifchen Mut- 
ter ab. Irland fcheint auf dem Wege, binnen weniger Jahr⸗ 
zehnte ganz proteftantifch zu werden; und auch in unferm 
Deutichland dürfte das Fatholifche Element dad romanis 
ſtiſche bald überflügeln. So mag es weniger aus Uebermuth, 
als aus dunkler Sorge um feine Zukunft gefchehen, daß Rom 
fo gewaltig zu den Waffen ruft. Es bereitet eine Union ſich 
vor; aber freilich in ganz anderer Weife, als Manche uner- 
leuchtet fie fich träumen. 

Doch fpannen wir auch nach diefer Seite bin die Saiten 
unferer Hoffnung nicht zu hoch. „Wenn gleich der Morgen 
fommt, fo wird es doch noch Racht fein.” CEs wird wohl 
noch eine Weile währen, ehe die Stunde fchlägt, da wir auch 
in diefem Kampfe das Schwerbt des Geiſtes werben in Die 
Scheide ſtecken duͤrfen. Wer weiß, was uns vorab erft noch 
bevorſteht? Wie es fcheint, treten Politik und Kirche 
mehr und mehr in eine Berbindung mit einander, wie wir 
fie berbeizuwünfchen nicht eben Urfache haben. Hinter rein 
ſtaatlichen Berbandlungen tauchen immer unzweibeutiger vers 
ſteckte confelflonelle Motive auf. Mein bürgerliche ragen 
fcheinen mehr und mehr auf Eirchlichem Gebiete ihre Löfungeh 
zu ſuchen. Wahrlid), es Fönnte uns wohl bange werben, 
wüßten wir nicht, wer mit und auf dem Plane flehe. Brüder 
lehnen wir uns immer fefter auf die Schultern Deffen, 
der da bezeugte: „Die Pforten der Hölle werden meine Ge 
meine nicht überwältigen;” und halten wir -gläubig treu an 
dem univandelbaren Berbeißungsworte: „Er muß herr— 
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fchen, bis daß Er alle feine Feinde sum Schemel 
feiner Füße lege!” 


Hiemit genug! — Es ift unleugbar, daß allerlei verhäng- 
nißvolles Dunfel uns noch umgraut. Doch durchwebt daſſelbe 
fo viel Morgenroths bereits, daß wir uns wohl berechtigt 
halten dürfen, die Zeit, in der wir leben, mit apoftolifchem 
Ausdruck eine „angenehme”, ein „Jahr des Heils” zu 
nennen. Wenn aber dies, fo fleht es uns, den Wächtern 
Zions, auch unbeftritten zu, mit dem Apoftel weiter in eure 
Mitte hineinzurufen: „Wir ermahnen eud aber, ale die 
Mithelfer, daß ihr nicht vergebli bie Gnade 
Gottes empfahet!“ — Ja, wir machen unbebenklich fchon 
den Zuruf Römer 13, 12 zu dem unfrigen: „Die Nacht ift 
vergangen, der Tag aber herbeigefommen; fo laſ— 
fet uns nun ablegen die Werfe der Finfterniß, und 
anlegen die Waffen des Lichts!" — Wozu jedoch fo 
fern her ein Mahnwort holen, das uns fchon unmittelbar vor 
der Hand liegt? Denn wiſſet, wie auf einem alterögrauen 
Pergamente, einem fogenannten codex rescriptus, eine frühere, 


‘aber längft erblichene Urfchrift durch die neu aufgetragenen 


Zeilen noch hindurchfcheint, fo taucht bei genauerer Beſchauung 
aus den Worten unfre® Tertes: „Wenn ihr ſchon fragt, fo 
werbet ihr doch wieder fommen, und wieder fragen,’ noch ein 
anderer Sinn hervor, als der fich zunächfi ergebende, ein Sinn, 
ben der Geift des Herrn an euern. Herzen fräftig und lebendig 
machen wolle. Es leiden bie befagten Worte nemlich auch 
biefe eberfegung: „Wenn ihr fragen wollt, fo fra— 
get recht; befehret euh — und kommet!“ — Amen. — 
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über Buch Ruth Cap. 2, 2—13. 
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Br. W. Krummacher Sabbathgloce. TIL. 10 


Buch Ruth Cap. 2, 3-13. 

Und Ruth, die Moabitin, fprach zu Naemt: Laß mi aufs Feld 
gehn, und Achren auflefen, dem nach, vor dem ich Gnade finde. Sie 
aber fprach zu ihr: Gehe Hin, meine Tochter. Sie ging hin, kam 
und las auf, den Schnittern nad, auf dem Felde. Und es begab fi 
eben, daß daſſelbe Feld war des Boas, der von dem Geſchlechte Eli⸗ 
melechs war. Und fiehe, Boas kam von Beihlehem und ſprach zu 
den Schnittern: Der Herr mit euch! Ste antworteten: Der Herr 
fegne dich! Und Boas ſprach zu feinem Kuaben, der über die Schnit⸗ 
ter gefiellet war: Weß iſt diefe Dirne? Der Anabe, ber über die 
Schnitter geftellet war, antwortete und ſprach: Es If die Dirne, bie 
Moabitin, die mit Naemi wiebergelommen iR von der Moabiter 
Lande. Denn fie ſprach: Lieber, laß mich auflefen und fammeln um- 
ter den Garben, den Schnitiern nad; und iſt alfo gelommen und 
dageflanden vom Morgen an bis ber, und bleibt wenig daheim. Da 
ſprach Boas zu Ruth: Höreſt du es meine Tochter? Du folk nicht 
gehen auf einen andein Ader aufzulefen; unb gebe auch nicht von 
binnen, fondern halte dich zu meinen Dirmen; und fchaue, wo fle 
ſchneiden im Felde, va gebe ihnen nah. Sch habe meinem Knaben 
geboten, daß dich Niemand antafte; und fo bich dürſtet, fo gehe Hin 
zu dem Gefäß und trinke, das meine Kuaben ſchöpfen. Da fiel fie 
auf ihr Angefiht, und beiete an zur Erbe, und fprach zu ihm: Wo⸗ 
mit habe ich die Gnabe gefunden vor deinen Augen, daß bu mid 
erfenneft, die ich doch fremd bin? Boas antwortete und ſprach zu ipr: 
Es HM mir angefagt Miles, was du geifan haft an deiner Schwieger, 
nach deines Manyes Tode; daß du verlaffen Haft deinen Water und 
beine Mutter, und bein Vaterland; und bi zu einem Bolfe gezogen, 
das du zuvor nicht kannteſt. Der Herr vergelte dir deine That; und 
müffe dein Lohn vollkommen fein von dem Herrn, dem Gott Ifrael, zu 
welchem du gelommen bift, Daß du unter feinen Flügeln Zuflucht näh- 
meh. Sie ſprach: Laß mid Gnade vor deinen Augen finden, mein 
Herr, denn du haft mich getröflet, und deine Magb freundlich ange» 
ſprochen, fo ich doch nicht bin als deiner Mägde eine. 


Zum Erndtefefte ein Erndtebild, und zwar ein 
finniges, tiefed und überaus beziehungsreiches. Was ich an 
dem heutigen Feſte euch an’8 Herz legen möchte, predigt hier 
nachbrüdflicher, al8 das Wort, das Leben, die Gefchichte. 
10* 
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An der Ruth veranfchaulicht fih uns in anmuthigfter Weife 
das eigenthümliche Berhältniß der ©läubigen des Herm zur 
Erndte des leiblichen Bedarfs überhaupt, und zu unfrer diesjäh- 
rigen Erndte in’d Befondere. Wefentlih anders, als bie 
Kinder der Welt, binden fie ihre Garben, feiern fie Erndte- 
feft. Davon werden wir un® näher überzeugen, wenn wir 
unfer Augenmerf richten werben zuerſt auf die Betrach- 
tungen, mit Denen die Ruth gleihfam über der 
Erndte Kanaans ſchwebt; fodann auf den Werth, 
den fie der Teiblihen Gabe beimißt; drittens auch 
die Berflärung, die fi ihr über diefe Babe er- 
gießt, und endlid auf die Sorglofigfeit, zu der fie 
fih im Blick auf alle zeitlihe Nothdurft erhoben 
fühlt, 

Sei uns denn derHerr mit feinem Geiſt nahe, und vers 
leihe Er uns, vom efte der leiblichen Erndte reiche geif- 
liche Garben mit und heimzunehmen | 


1. 

Unfre kleine Gefchichte fällt in Die Zeit der Richter 
Iſraels. Das war eine böfe Zeit. Biel Abfall, viel Sünde, 
und darum auch viel Gericht in allerlei Geftalten. Doch auch 
immer wieder Hülfe und erneuertes Erbarmen. Die liebe 
Ruth ift euch längft befannt. Ich denfe, e8 muß in ven Ta- 
gen geweſen fein, in welchen, in Folge der Berwüflungen, die 
bie Midianiter, die nachmals Gideon dämpfte, in Iſrael ange 
richtet hatten, eine furchtbare Theurung über das Land herein- 
gebrochen war, als der Bethlehemite Elimelech, und fein 
fromm Gemahl, Naemi, in ihren Herzen ſprachen: „Es will 
nicht beffer werden; wer mag länger in biefem Lande bauer?" 
— und dann, freilidy wenig eingeben des Spruches: „Bleibe 
im Lande, und nähre dich reblich”, den Entſchluß faßten, ihr 
Stüdchen Ader, daß fie ja doch nur für die Fremden pflügten, 
zu verfaufen, und, Vaterland und Freundfchaft verlaffend, in 
Gotted Ramen das Weite zu fuchen. In's Heidenland Moab 
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sogen fie hinaus, fie, fammt ihren beiden Söhnen Mahlon 
ww EChilfon, Ach, es ift ihnen nachmals die Reue wohl 
wicht außgeblieben. Den Elimelech raffte binnen kurzer Frift 
ein früher Tod dahin. Da ging Naemi im Wittwenfchleier, 
und aß Thränenbrod. Die beiden Söhne nahmen moabitifche 
Weiber; aber folgten bald dem Bater in die Gruft. Da war 
das Wittwenkleebatt voll, und das IThränenkrüglein lief gar 
über. „Ach“, dachte Naemi, „wäre ich jet nur unter meinem 
Bolfe noch!“ Ein bittres Heimweh drohte das ‚Herz ihr abr 
zupreffen. Richt lange darauf aber dachte fie: „Sch ziehe wies 
der heim; und als nun die Kunde zu ihr gelangte, e8 habe 
Gott fein Volk wieder gnädig angefehen, und ihm aufs neue 
Drod gegeben, und Ruhe, da war vollends ihr Entfchluß reif 
und das lebte Bedenken aus ihrem Herzen gewichen. Sie 
fegnürte ihr Bündlein und griff zum Wanderftabe. „So lebt 
denn wohl‘, fprach fie zu Arpa und Ruth, ihren beiden Schwie⸗ 
gertöchtern, die eine Strede weit unter bitterlihem Weinen 
fie begleitet hatten. „Kehret jeßt wieder um”, fprach fie, „eine 
jegliche zu ihrer Mutter Haus. Der Herr thue an euch 
Barmherzigkeit, wie ihr an den zu ihren Bätern Berfammelten 
und an mir gethban habt;“ — und was fie weiter fagte. 
Aber nun ging es an ein lautes Schluchzen, und es entgeg- 
neten die beiben: „Kein, wir wollen mit dir zu deinem Volke 
ziehn!“ — ‚Nicht alfo”, erwieberte Naemi. „Sehret um, 
meine Töchter. Mich jammert euer fehr. Die Hand des 
Herrn ift ſchwer über mich ausgegangen.” — Da fie aber 
alfo ſprach, da ward noch mehr des Weinene. Und Arpa 
umhalſete ihre Schwieger: „Lebe wohl, lebe wohl!” und trat 
dann fchluchzend den Rüdweg an. Nicht aber fo die liebe 
Ruth. Wohl fprach Naemi auch zu ihr: „Siehe, deine 
Schwägerin ift umgewandt zu ihrem Volk und zu ihrem Gott, 
Kehre auch du um deiner Schwägerin nach.” — Aber Ruth, 
in ber fchon der Glaube an den Gott aller Götter Teimte, 
erwieberte: „Rede mir nicht bavon, daß ich dich verlaflen follte, 
und von bir fcheiden. Wo du hingehft, da will ich auch hin- 
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gehn; wo du bleibft, da bleibe ich auch. Dein Bolf ift mein 
Bolt, und dein Gott ift mein Gott. Wo du flirbf, da ſterbe 
auch ih. Der Herr ihue mir dies und das: mur ber Top 
muß dich und mich ſcheiden!“ — „Da aber Raemi fah”, mel« 
det die Geſchichte, „daß fie feſt war im Sinne, mit ihr au 
gehn, ließ fie ab, noch ferner davon zu reden”, — Und fo zo⸗ 
gen denn bie beiden hin, und gelangten nach langer, mühfeli« 
ger Pilgerfahrt wirklih nach Bethlehem. Als fie dort an 
famen, fammelten fi die Leute um fie ber, und fpracdhen: 
„Sf das Naemi?“ — Sie aber ſprach: „Heißet mich nicht 
Naemi, d.i. die Schöne, oder auch die Fröhliche; fondern 
Mara (d. i. Bitterfeit): denn der Wilmächtige hat mich fehr 
betrübt. Voll zog ich aus; aber leer bat der Herr mich wier 
der heimgebraht. Warum heißet ihr mich denn Naemi, fo 
mid) döch der Herr gevemüthigt, und der Allmächtige mir 
Leid gegeben hat?" 

Auf der Ruth ruhe nun unfer Blid. So atmet fie 
denn nun die Luft des Landes, nach welchem fchon lange 
als nach einem Lande Gottes, wie es ein zweites nicht 
gebe, ihr Sehnen gegangen war. Naemis Erzählungen und 
Zeugniſſe waren wie Himmelsfunfen in ihre Nacht gefallen. 
Sie glaubte an den Gott Iſraels und defien Dffenbarungen, 
und hatte Ihm bereits in Findlicher Unterwerfung ihr ‚Herz 
gegeben. Sie wußte wohl, daß diefer Gott allewege und auch 
in Moab fich finden laſſe; aber Kanaan hatte ihr ſchon 
längft, und zwar mit gutem Grunde, im Verklaͤrungsglanze 
einer befonderen Dffenbarungsftätte, ja des eigentlichen 
Thronſitzes Jehovahs vorgeſchwebt. Was Wunder 
drum, daß ſie das Land, in welchem der Herr einſt wit einem 
Abraham verkehrte wie ein Dann mit feinem Yreunde, das 
Land, das Moſes von der Höhe Nebos her mit Entzüden be- 
gräßte, das Land, in dem, umftrahlt von den Großthaten ber 
Macht und Treue Gottes, die Fußtapfen eines Sofua, 
eines Kaleb, und die noch frifcheren eines Athniel, einer 
Debora und eines Gideon leuchteten; was Wunder, fage 
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ich, Daß fie daſſelbe mit einer Seelensfeier und mit Schauern 
der Ehrerbietung betrat, als überfchritte fie die Schwelle eines 
heiligen Tempels, ja eines Borhofs des Himmels, der Woh⸗ 
nung des Allerhoͤchſten. Es mar gerade zur Erndtezeit, als fie 
mit Raemi dort anfam. Die Sicheln Hangen in den Feldern, 
die Schnitter und Schnitterinnen banden fröhlich ihre Garben. 
Ruth wußte aus den Mittheilungen ihrer Schwiegermutter 
um bie vielen fchweren Berfündigungen des fo hoch bevorzug- 
ten und doch fo undankbaren Bolfes. Sie wußte, wie dieſes 
Bolf den Bott feiner Väter verlaffen, und in unerhörter Ra⸗ 
ferei den todten Böen der Midianiter und PBhilifter, und allen 
möglichen Freveln und Laftern der Heiden ſich hingegeben 
hatte. Und dennoch — flatt Feuer vom Himmel, diefer Se- 
gen! O, der Gedanke will ihr Herz überwältigen. Und che 
fie noch daran denkt, die Erndte materiell zu meflen und 
zu fhägen, ſchwebt fie lerchenartig mit ſtill feierndem Geiſte, 
ganz in das Wunder der Langmuth, der Güte und ber Er⸗ 
barmung Gottes verfunfen, hoch über derfelben. Und wer ba 
glaubt, wie fie, und gleich thr den Herrn lieb hat, der, theure 
Freunde, macht es heute nicht anders, als fie es machte. Das 
Erfte, was auch ibn an diefem Erndtefeſt überwältigen wird, 
wird anbetungsvolle Berwunderung über die Güte und Gnade 
Deffen fein, dem die Seraphinen ihr „Heilig, heilig, hei⸗ 
lig!" fingen. Ach, wie hat es audy unfer Bolf getrieben, das 
ja faum weniger von ®ott bevorzugte, als das alte Iſrael! 
Mit welcher Suͤndenmaſſe hat auch biefes fich beladen; und 
nicht einmal Buße bat es gethan, wie dort der Saame Abra⸗ 
hams! D, wenn bie Peſtilenz, die unter uns im Finſtern 
fehleicht, ſtatt etlicher nur der Unfern, ung allefammt da⸗ 
hingerafft, wenn fih der Himmel über uns in Erz, die 
Erde unter unferm Fuß in Eiſen verwandelt, wenn ber 
Ader ftatt ehren, nur Doryen und Difteln und getragen 
hätte, und wir alle auf der rauchenden Aſche unfrer Habe 
fäßen und am Hungertuche nagten; fagt, wäre uns bamit 
zu viel, wäre uns nicht vielmehr nur nad) Gebühr und 
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Recht damit geſchehen? Und fiche, ſtatt ſolcher Unheilsſchlaͤge, 
erblüht uns, abgeſehn noch von aller andern Verſchonung und 
Bewahrung, eine treu bebütete, eine reiche Erndte. Brod's 
die Fülle if uns gegeben; wir erfreuen uns im Allgemeinen 
einer wohlfeilen Zeit, und Feine duͤſtere Ausſicht auf den Fom- 
menden Winter macht uns bange! — D if es nicht, ale 
fpräche ®ott der Herr zu uns: „Die Ruthe meine® Zornes 
wollte ich euch nur einmal von ferne hören laflen; aber meine 
Güte ſtelle ih in den Vordergrund und auf den hohen 
Leuchter, ob fie euch nicht bewege, euch nicht das Herz zer⸗ 
ſchmelze?“ Iſt es nicht, als riefe er mit lauter Stimme und 
durch den Erndtefegen zu: „O, daß ihr ein Herz hättet, mich zu 
fürchten, wie wollte ich euch wohl thun! Daß ihr auf meine 
Gebote merken möchtet; euer Friede würde fein, wie die Waſſer⸗ 
wellen?“ — Wer nun ben Herrn fennt, hörst dieſe feine 
Stimme, und verftehet fie, und liegt mit Ruth auf feinem An⸗ 
gefichte vor folcher Barmherzigkeit, vor folcher Langmuth. 
Zugleih aber möchte ein Solcher blutige Thraͤnen weinen, 
wenn er fleht, daß das Bolf im Großen und Allgemeinen im- 
mer noch nicht hören, noch nicht verftehen will. D Land, Land, 
Land, noch lockt die Liebe, noch weht die weiße Friedensfahne 
aus den Himmelöfenftern! Gehe in dich, o Volk, fchlage an 
deine Bruft, kehre wieder, che eine andere Standarte ſich über 
dir entrollt. Denn wife: auch die ewige Gerechtigkeit hat 
ihre Rechte, und die Langmuth ihre Grenzen und ihr Maaß! 
— Schuldige di denn und ihue Buße! Fürwahr, „es iſt 
die Art fchon den Bäumen an die Wurzel gelegt. Welcher 
Baum nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen, und in’s 
Yeuer geworfen.” — 
2. 

Wir gefellen uns wieder zu unfrer lieben Ruth. Ja, 
recht bewegt und feierlich geftimmt iſt fie. Aber denkt nicht, 
daß ſolch' ein Glaubenskind nur im Mether lebe. Es trägt 
daffelbe nicht minder, wie ihr alle, feinen Schaß in „irdenen 
Gefäßen.” Es hungert die arme Pilgerin, und die Naemi 
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gleichfalls; aber fie haben feinen Acket abzumähen, und eben- 
fo wenig Geld, fich Brod zu Faufen. „So arm alfo wären 
fie?" — Ja, blutarm, Geliebte, Uber der Heer hat foldyer 
armen Kinder gar viele fchon gehabt, und Kat fie noch; und 
fönnte man Wufterung halten, ich glaube, es würden wohl 
die Mehrften als folche- erfunden werben. Aber auch ihnen 
IR Seitens Deſſen, auf weichen „Aller Augen warten“, 
ihr Antheil an der Erndte immer zugebacht; und es if ih» 
rer wohl noch nie eind auf der legten Station des Lebens an- 
gelangt, das nicht auf die Arage: „Haft du je Mangel ge- 
habt?’ mit den Jüngern hätte antworten müflen: „Herr, 
niemals feinen!” Wie aber gelangen vie Beiden dort zu 
ihrem Antheil? Run, in Ifrael hat der Herr fhon durch feine 
Gefetzgebung dafür Sorge getragen, daß fie nicht ver- 
bungern werden. Rad diefer nämlid war ed den Armen 
gefattet, auf den Erndtefeldern binter den ®arbenbindern ber 
ihre Nachleſe zu halten, und dem Gigenthümer der Feldmark 
durfte es nicht einfallen, ihnen dies zu wehren. „Aber von 
foldem ArmensRechte gebenkt doch unire Ruth wohl nicht 
Gebrauch zu machen?” Warum nicht, geliebte Sreunde? Ihr 
deucht die Armuth feine Schande. Guten Muthes fpridht 
fie vielmehr zu ihrer Schwiegermutter: „Laß mich aufs Feld 
geben, und ehren lefen, dem nach, vor dem ich Gnade 
finde‘, d. h. der mir's geftatten wird. Und Raemi fprach.: 
„Sehe hin meine Tochter. Und fie ging fröhlichen Sinnes 
bin, und las. 

„Froͤhlichen Sinnes?" Gewiß, gewiß! Gerſtenaͤhren 
waren es, die fie las, und deren Körnlein fie nach dortigem 
Brauche zu röften, und dann mit Naemi zu verzehren gedachte. 
Gine karge Koft dies; aber ihr genügend. In dem Leben der 
Ruth nahmen Speife und Trank den Rang nicht ein, den 
fie in dem Leben fo Mancher unter uns zu behaupten fcheinen, 
denen das Eſſen und Trinten, das dem zum Bilde Gottes 
gefchaffenen Menſchen doch nur als Mittel zum Zmede dienen 
ſoll, felbf, wie der vernunftlofen Kreatur, zum Lebenszweck 
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geworben if. Ein Glaubenstind, wie Ruth, beiet wohl auch 
fein „Unfer täglich Brod gib uns heute;“ aber es bittet um 
das Brod nur als um bie nun einmal erforberliche Reiſezeh⸗ 
rung für die Heimathsreiſe, auf der es fich begriffen weiß. 
Es mißt der leiblichen Speife einen höheren Werth nicht bei, 
als den fehr untergeorpreten eines Erbaltımgsmitteld für das 
irvene Gefäß, in welchem nad, Gottes Ordnung nun einmal 
der Geiſt für eine Weile wohnt umd zur Ewigfeit reifen fol; 
und ſo iſt ibm das „Wenn ihr Nahrung und Kleidung habt, 
fo laſſet euch genügen,” nicht ein ſchweres Joch, fondern eine 
Regel, die feiner innerfien Natur entfpricht. “Das animalifche 
Geſchoͤpf im Menfchen, weiches freilich, fo lange wir hinnieden 
weilen, unferm unfterblichen Theile beigegeben iſt, und das in 
Millionen leiver dermaßen die Herrfchaft führt, daß das Hof- 
fen, Wünfchen und Begehren biefer Menſchen über den Trog 
der leiblichen Speife nicht hinausreicht, wird, wo der Glaube 
Wurzel fchlägt, nicht nur gebänbigt und gezähmt, fondern auch 
fo dem Geifte unterworfen, daß man fortan nicht mehr iffet 
und trinkt, um zu effen und zu trinfen, und dem Fleiſche wohl 
zu thun; fondern dem Leibe das Seine gewährt, nur, da⸗ 
mit der Geil dem Herrn lebe, und des Leibes Glieder zu 
„Waffen der Gerechtigkeit" weihe. So fchwingt ſich 
der Menfch vermittelft des Glaubens in eine herrliche und fei- 
ner höheren Beftimmung entfprechende Stelung über dem 
irdiſchen Bedarf empor. Ach, wollte Sott, in dieſer Stel⸗ 
lung befändet ihr euch Alle! Aber wie viel materiatiflifches 
Geſindel, deffen „ver Bauch fein Gott” ifl, begegnet uns na⸗ 
mentlih heut zu Tage in der verfommenen Menfchenwelt! 
Richt blos der fogenannte Communismus, befien Jünger- 
ſchaft noch immer Legion heißt, Tennt den Menfchen im Grunde 
nur al& ein mit fünf Sinnen begabte Thier, und feht, ge 
. meiner als gemein, und verruchter ald vwerrucht, des Menfchen 
ganze Beftimmung lediglich in einen kurzen Sabucderraufch 
hinter den Trinkbechern Belſazers, und zwiſchen den Yleifch- 
töpfen Egyptenlandes. Ach, eö theilen diefe Anfchauung Tau - 
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fende, die den Eommunismus verabfcheuen, und vor 
feinen Fortſchritten zittern. Uber was bei dieſen nur 
Braris, bildete fh im Gommunismus zur Theorie 
und zum Principe aus. Der Communiſt rühmt fich mit 
feiner Lebensweishelt der Menfchheit erft zu ihrer wahren 
Würde und zum Höhepunkte ihrer Aufllärung verholfen zu 
haben. So plump aber, wie mit diefer Philoſophie des Stal⸗ 
led und bes Troges, ift der Teufel allerdings nie zuvor 
noch aufgetreten ; aber nie mag berfelbe auch noch das Men⸗ 
fhengefchleht mit fo gründlicher Berachtung angefehn haben, 
wie gegenwärtig, da felbft das größfte Fanggarn, das er je 
durch verfommene Buben zufammenhbäfeln ließ, an Taufenden 
und aber Tauſenden fo erfolgreich feine Dienſte thut. Wenn 
er in unfern Tagen fein Haupt höher erhebt, denn je, was 
iſſs Wunder? — 

Unfre Ruth fammelt ihre Aehren um fo heiterer, da fie 
diefelben mit für Naemi fammelt. Ja, wenn ein Glaubens⸗ 
find, wie Ruth, der leiblichen Babe außer dem fchon bezeich- 
neten und freilich fehr untergeorbneten Werthe eines bloßen 
Stärkungsmitteld für dad irdene Behältniß des unfterblichen 
Seiftes, noch irgend einen andern beimißt, fo iſt e6 der⸗ 
jenige, der derfelben etwa ald einem Infirument der heifenden 
und erfreuenden Liebe zukommt. Der rechte Glaube macht 
allein zwar felig; aber diefer Blaube bleibt nicht al- 
lein, fondern gehet immer mit der Liebe Hand in Hand. 
Und die Liebe muß fi) betätigen, muß fegnen, muß erfreuen. 
Das ift ihr dringendſtes Beduͤrfniß. Ohne das fann fie nicht 
dauern, nicht fein. Traurig IR fie, wo fie nur fagen darf: 
„Gehe bin mit ‘Frieden; der Herr jegne Dich, der Herr ger 
währe dir Huͤlfe!“ Bor Breube büpft fie, wo der Herr ihr 
die Hand füllt, und fie Dadurch zur Botin feiner Hälfe mad. 
Sie feiert Feſteoſtunden, wo fie einem Hungernden ein Aehren⸗ 
änzlein, einem Kranken ein Labfal, einem Verlegenen den 
quittirten Schutobrief auf fein Tifchlein legen kann; und biefe 
Freude iſt eo, weiche fie herzlicher noch, als das eigne In⸗ 
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terefie, das. „Aller Augen warten auf dich“, fie beten läflet. Die 
Liebe, diefe Tochter ded Glaubens, embtet in ihrem Bewußt⸗ 
fein nie einfam, fonbern fit gemeinfam. Es ik nicht 
ihre ®arbe blos, die fie nach Haufe trägt, fondern immer 
sugleich die Garbe irgend einer Naemi. Wenn irgend etwas 
den Werth der irdiſchen Gaben in ihren Mugen erhößen kann, 
dann eben dieſer liebliche Umfland. D, darin fichet das Un⸗ 
glüäd unfrer Zeit, daß der holde Engel, die Liebe aus Bott, 
in weiten, weiten Kreifen den Schauplab der Welt verlaffen, und 
dem fcheußlichen Ungethum, Egoismus, das Geld geräumt 
bat. Die Liebe muß, wenn «6 beffer werben foll auf Erben, 
in unfre Herzen, in unfre Hätten, in alle unſre Verhaͤltniſſe 
guräd, umd dafelbfi auf's neue founerän den Thron befleigen. 
ber diefe Liebe kommt nimmer, wie fchon bemerkt, allein; 
fondern fie fommt nur ald @efährtin des Glaubens, der 
„durch fie thätig if.” Darum vor Allem zurüd zum Evange⸗ 
lium des Friedens; zurüd zum Kreuz; zuräd gen Zion! — 


3. 


Unfre Ruth gebt ſtille hin und lief. Da tritt der Her 
bes Ackers auf das Feld. Sein Name it Boas. Er ift ein 
lieber, gottesfürchtige Mann. „Der Herr mit euch!” 
grüßt er freundlich und fromm die rührigen Schnitter. „Der 
Herr fegne dich!“ erwiedern dieſe. Dan merkt, alle find 
innig vergnügt, daß Jehovah das fündenbefledie Land Doc 
wieder gnädig angefehen bat, und die Herzen fchlagen nad 
der Beugung und Zerfnirfchung wieder in fellgem Gefühl des 
Danfes und der Freude. — „Aber weh ift die Dirne?“ fragt 
ber Gutsherr, als er die Rachleferin erblidt. Und der Ober 
Inecht meldet ihn, es fei die Moabitin, die mit Naemi aus 
der weiten Berne hergelsmmen fei. Sie habe ihn um Erlaub- 
niß gebeten, Rachlefe halten zu bürfen, und er babe lein Be⸗ 
denken getragen, ed ihr zu geftatten. Freudig überrafcht knupft 
der Gutsherr alfobald leutfellgk mit der Fremden an, und 
fpricht zu ihr: „Horeſt du, meine Tochter? Du foUR nicht 
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gehn auf einen andern Ader aufjulefen; und gehe auch wicht 
von binnen, fondern halte dich zu meinen Dirnen. Und fchaue, 
wo fie fchneiden im Felde, da gehe ihnen nad, und lies bir 
auf. Ich habe meinen Snechten geboten, daß dir niemand 
wehre. Und fo dich bürftet, fo gehe bin zu dem Gefäß und 
trinfe, das meine Knechte fchöpfen.” — Und Ruth, nicht we- 
nig überrafcht durch dieſen fo freundlichen Empfang, neigt fich 
ehrerbietig zur Erde nieder, und foricht: „Womit babe ich 
vor deinen Augen die Gnade gefunden, daß du fo huldreich 
mich behandelſt, die ich doch eine Fremde bin?" — Der Guts⸗ 
ber aber verfeht: „ES iſt mir angefagt Allee, was bu geihan 
haft an deiner Schwieger nach deines Mannes Tode, daß du 
verlaffen haft Bater, Mutter und Heimathland, und bift zu 
einem Bolfe gezogen, welches du zuvor nicht Fanntefl.. Der 
Herr vergelte dir beine That, und müffe dein Lohn vollfommen 
fein vor dem Herrn, dem Gotte Ifrael, zu "welchem du ge- 
fommen bi, bamit du — (vernehmt hier die Abflcht ihrer 
Ueberfiedelung,) unter Seinen Flügeln Zufludt näh« 
mefl.” Alſo Boas. Da erwiedert Ruth tiefinniglich ber 
wegt: „Laß mich ferner Gnade finden vor deinen Augen, mein 
Herr; denn du haft mich getröflet, und zum Herzen deiner 
Magd geredet! denn ich bin fa nur als deiner Mägbe eine.” 
„Betröftet haft du mich”, fpricht fie, „umd zum ‚Herzen 
geredet. Merkt ihr, womit vor Allem er dieſes that? Nicht 
allein hat er fie erinnert daran, fondern ihr zugleich, ohne 
fi des bewußt zu fein, durch fein freundliches Begegnen einen 
Beleg dazu gegeben, daß fie wirklich fchon unter ven Fluͤgeln 
des Herrn wohne, und daß das Aehrenbünblein, das fie 
fih eben ſammle, jchon im Berflärungsglanze eined von Je⸗ 
hovah ihr zugedachten Angebindes ſtrahle. In diefem lieblichen 
Lichte aber glänzt den Glaubensfindern jebwede zeitliche 
Wohlthat, die ihnen zufält. Sie haben in einer folchen im⸗ 
mer neben der leiblichen Babe zugleich einen Gruß, ein Lie 
besimterpfand, ein Hahbeiheitözeichen ihre® guten Herrn. Bon 
wannen ihnen das Brod zunäcdhft auch komme, es regnet’6 im⸗ 
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mer der Himmel ihnen auf den Tiſch; ja, immer iſt's eine 
unfichtbare Mutterhand, die ihnen auch das Unfcheinbarfte, das 
ihnen wird, heimlich an die Aeſtlein ihres Ehriftbaums hängt. 
Darum mundet's ihnen gar anders auch, als andern Leuten, 
weil es ihnen ſtets zu einem Feſt⸗ und Feierbrode wird. 
Sp täglich aber von der Hand des „guten Hirten” fi 
gefpeifet wiſſen, was ift das für eine füße und befeligenve 
Sache! Da wird ja in der That aus ber gewöhnlichien und 
ärmften Speife ein „Engelbrod.” Da regnen die Wolfen 
aufs neue Manna, wie in der Wüſte. Hört im vierten 
Palm, aus feiner Bebrängniß auf der Flucht vor Abfalen 
heraus, den König David reden. Kern, heimathlos und ver- 
lafien weilt er in einfamer, menfchenleerer Steppe. Aber neigt 
ibm euer Ohr! „Viele fagen”, beginnt er, „wer wird ung 
fehen laffen das Gute?" „Rimmer haben fle genug“, iſt feine 
Meinung; „nimmer find fie glüdlich und zufrieden.” — 
„Aber“ fährt er fort, „Herr, erhebe du über uns das Licht 
deines Angefichtes!” — Sein Gedanke if: „Wer Deiner 
ſich getröften darf, der hat es gut; wer im Lichte Deiner 
Augen wandelt, ift wohl geſtellt.“ — Dann fpricht er weiter: 
„Du erfreuft mein Her; mehr, als wenn jene viel Kom und 
Moft beſttzen.“ — Wie denn dies? Er hatte nicht mehr viel 
Korn und Mof. Ihm war zu jener Zeit durch die Mildthä- 
tigkeit der treuen Bauersleute Ziba und Barflllai nur das 
Nothdürftigfte beſcheert. Aber die Kinder der Welt, die 
er im Auge hat, hatten an ihrem Moft und Korn eben dieſe 
irdiſche Gabe nur; und das macht noch nicht glüdlich, 
reich und froh: David hingegen befaß an feinen geröfteten 
©erftenkörnlein zugleich ein Wahrzeichen und Siegel, daß 
der Hüter Iſraels über ihm nicht ſchlafe, fondern feiner in 
Gnaden noch gevenfe; und ach, wie viel mehr erquidte ihn 
darum fein armes Wüftenmahl, als jene ihre ſtrotzende Yülle. 
D wenn Er felber und das Brob bricht, was wird da aus 
dem allerärmften Biffen! Und feinen Kindern ift es ja bewußt, 
daß Er es ihnen unabläffig breche. Er lehrte fie ja beten, 
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„Unfer tägliches Brod gieb du uns heute ;' und fommt’s nun, 
dieſes Brod, wie, daß fie zweifeln könnten, von wannen 
und wem ed Tomme. Es Tommt unter Seinem Stem- 
pell — D, des Berflärungsfchimmers, den der Glaube au 
dem unfcheinbarften und dunkelſten Dafein mittheilt! Die Habe 
an und für fich thut's wahrlich nicht; fondern alle haͤusliche 
Glückſeligkeit, hängt an der Anſchauung, die man zu der 
Habe mit berzubringt. 
4. 

Ihr wißt, geliebte Freunde, was der lieben Ruth noch 
weiter widerfuhr. Es währte nicht lange, als ſich's fand, daß 
Boas von ihres heimgegangenen Mannes Seite her ihr naher 
UAnverwandter war. Und glaubt es, nicht das levitiſche 
Geſetz, das Hier freilich auch In Betrachtung kam, fondern 
des Boas herzliche Zuneigung zu”der frommen tugendfamen 
Magd entſchied's, daß er fie ald aus der Hand Gottes zu 
feinem ehelihen Weide nahm. Nun brauchte unfre Ruth 
feine Armen⸗Aehren mehr zu lefen; fondern hatte Als 
les nun in reichfter Fülle. Und was Fam vollends fpäter zu 
ihrer Kunde? Denkt, nichts Geringeres, ale daß Jehovah fie 
zur hoben Würde einer Ahnfrau des Hellandes der Welt 
erfehen habe. Es wird euch begreiflich fein, daß fie fih von 
da an gar über alle Heinen Sorgen des Erdendaſeins weit 
binmweggehoben fühlte. Denn was Iag ihr doch jetzt wohl naͤ⸗ 
her, als der Schluß: „Hat der Herr zu fo großen Dingen 
dich erlefen, wie, daß er dir's an bem Geringeren, dem Weg⸗ 
gelde für deinen Pilgergang, Fönnte mangeln laflen? „Harm⸗ 
(08 und vergnügt wie ein Kind, zog fie fortan ihre Lebens⸗ 
firaße, und alle ihre Sorge warf fie auf den Allmächtigen und 
&etreuen, von dem fie fih fammt Ihrem geottesfürchtigen Ge⸗ 
mahl und ihrem ganzen Haufe in Hut und Unterhalt genom- 
men wußte. 

Brüder, die Lage der Ruth als der Wurzel des Stamm- 
baums Jeſu Ehrifti nach dem Fleiſch war freilich eine einzige 
in ihrer Art; und in ein gleiches Verhältniß zu dem Herrn kann - 
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Niemand mehr zu ſtehen kommen. Dennoch befinden auch 
wir uns mit: unfrer Moabitin infofern wieder in gleichem 
Falle, als es audy uns, vorausgefebt, daß wir ihres Glau⸗ 
bens find, ebenfowohl zufteht, aus einer und geiworbenen 
größeren Gottesgabe die Kolgerung zu ziehn, es werbe une 
nun ficher auch die untergeorbneiere Wohlthat nicht vorent- 
halten werden. Auch ‚wir fchließen mit dem Apoflel: „Der 
feines eigenen Sohnes nicht verfchonet hat, fondern hat 
ihn für uns alle dahingegeben, wie ſollte er uns mit ihm 
nicht Alles ſchenken?“ Auch wir argumentiren: Der an Kin⸗ 
desftatt uns an- und in fein Haus nahm, wie, baß Der 
felbft unter das Bericht des Wortes feined eignen Apoſtels 
fallen fönute: „So jemand feine Hausgenofien nicht verforget, 
ber ift ärger, denn ein Uingläubiger?” Leitet Er felbfi uns boch 
allewege zu Schlüfien foldher Gattung an. Lehrt er und doch 
Die zeitliche Nothdurft als eine „Zulage“ anfehn, die einem 
Jeglichen, der „am erflen nach dem Reiche Gottes und nach 
deffen Gerechtigkeit trachte”, unausbleiblich werde in den Kauf 
gegeben werden. Unterfagt er und doch auf das nachdrück⸗ 
lichſte, das „Sorgen für den andern Morgen‘, indem ein jeg« 
liher Tag für das Seine forgen werde; und — giebt Er 
uns doch mit feinem befannten „Seid ihr denn nicht viel mehr, 
denn fie" (Mattb. 6, 26.) einen mahnenden Wink, daß wir, 
geftügt auf die hohe Würde, zu der Er uns in Eich erhoben, 
mit Zuverficht vertrauen follen, daß Der, ber die Böglein 
fpeife und die Lilien kleide, ficherlich auch für uns, die beru⸗ 
fenen Himmelderben, Brod, Kleidung, und was wir fonft bes 
dürfen, haben werde. Stellen wir und denn diefer Welt 
nicht glei; fondern wandeln wir unferm bimmlifchen Beruf 
gemäß! Machen wir Dem, der mit Leib und Seele uns in 
Kof genommen, burch Eleinherzige Bedenken feinen böfen Na⸗ 
men; fondern geben wir Ihm burch unbegrenzted und unbes 
dingtes Vertrauen die Ehre, die Ihm gebührt! 


Seht, Yreunde, fo zeichnet die Achrenleferin aus Moab 
den Weg uns vor, den wir hinfichtlich unferes zeitlichen Be⸗ 
darf als Ehriften zu gehen haben. So deutet fie, voran- 
wanbelnd, uns an, in welcher Weife es uns, als Menfchen 
Gottes, gezieme, Erndte zu halten und Erndtefefte zu feiern. 
Mache denn der Herr uns tüchtig, ihren Yußtapfen zu folgen, 
und jederzeit, wie fie, dur den Glauben über der leiblichen 
Gabe zu ſtehn! — Schreibe Er uns Sein Wort in's Herz: 
„Der Menſch lebet nit vom Brod allein; fondern von 
einem jeglichen Worte, das durch den Mund Gottes geht 
— Lehre Er uns zugleich beherzigen feines Apoſtels Zuruf: 
„Der Herr ift nahe; forget nichts; fondern in allen Dingen 
laffet euer Gebet und Flehen mit Dankfagung vor Gott Fund 
werden; und der Friebe Gottes, welcher höher ift, als aller 
Menfhen Bernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in 
Chriſto Jeſu.“ Und, nachdem Er uns die Wahrheit des be⸗ 
fannten Ausſpruchs erfaffen lehrte, daß es „ein großer Ge⸗ 
winn fei, wer gottfelig ift und läffet ihm genügen ;” Iege Er 
uns ſelbſt als Ausdruck unfrer innerften Herzensrichtung auf 
bie gläubige Lippe das Wort des Sängers: 

Zu Ihm hinauf führ’ aller Segen; 
Mit Ihm verbind uns jede Noth! 
Den Bandelnden auf Gottes Wegen 
Wird froh das Keben, leicht der Tod. 
Was find der Erde reichſte Gaben, 
Wenn Bott entfremdet darbt der Geifl? 


So fet denn, was wir zeitlich haben, 
Die Hand uns, die nah Dben weit — Amen. — 





Berlag von Wie gandt and Grieben in Berlin. — Drud yon 3. 8. Starde in Berlin. 
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Die Nechtfertigun 
durch den Glauben. 


Predigt 
über Römer 3, 23—31. 


nehalten den 10. Oftober 1852. ' 


dr. W. Arummader Sabbathglode. 111. ii 


Nömer 3, 3 — 31. 

Denn es ift hier Fein Unterfchled: fie find allzumal Sünder, mmd 
mangeln des Ruhmes vor Gott; und werben opne Berbienft gereist, 
aus feiner Gnade, durch die Eriöfung, fo in Chriſto Jeſu geſche⸗ 
hen iſt; welchen Gott hat vorgeftellt zu einem Gnadenſtuhl, durch 
den Blauben an fein Blut, zum Beweife feiner Gerechtigkeit, wegen 
der Rachficht mit dem Sünden, welche vorhin geſchahen unter götili⸗ 
her Geduld; zum Beweife feiner Gerechtigkeit in jebiger Zeit; auf 
daß er gerecht fei und gerecht made den, ver da if des Glaubens 
an Sefum. Wo bleibt nun der Ruhm? Er if aus. Durd welches 
Geſetz? Durch der Werke Geſetz? Nicht alſo, fondern durch bed 
Glaubens Gele. So halten (uriheilen, fchließen) wir nun, daß der 
Menſch durch den Glauben gerecht werde, ohne des Geſetzes Werte. 
Oder ift Gott allein der Juden Gott? Iſt er nicht au der Heiden 
Bott? Za freilich, auch der Heiden Bott. Sintemal es iſt ein eini⸗ 
ger Bott, der da gerecht macht die Beſchneidung aus dem Glauben, 
und die Borhaut durch den Glauben. Heben wir denn nun das Ge- 
feß auf durch den Blauben? Das fei ferne! Sondern wir richten 
das Geſetz auf. 


Geliebte in dem Herrn! Ueber die zweite Hälfte der ver⸗ 
lefenen Worte hörte ich während des Bremer Kirchentages mit 
taufend Andern eine einfach auslegende Predigt, die mir in 
mehr denn einer, und namentlich in yafkoralamtlicher Beziehung, 
zum Segen ward. Ich fand nämlich fnäter Gelegenheit, nicht 
wenige und zwar Firchlich gefinnte Leute verfichern zu hören, daß 
ihnen diefe Predigt etwas ganz Neues gegeben habe. „Wie”, 
fprach ich flußend bei mir felb, „Neues vernahmen fie? 
Wird ihnen denn in den Gotteshäufern wenigftens, die fie 
befuchen, die Lehre von der Rechtfertigung dur den Glau⸗ 
ben nicht fort und fort verkündigt?“ Und beängftigend ftellte 
fih die Frage vor meine Seele, ob nicht am Ende die Mehr: 
zahl unfrer Firchlichen Borträge unfern lieben Zuhörern un⸗ 
11 * 
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verftanden über die Köpfe dahingehe, weil wir theils mit der 
Form unfrer Predigten uns zu hoch verftiegen, theild bei un⸗ 
fern Gemeinden ein reicheres Maaß chriftlicher Erfenntniß vor- 
auszuſetzen pflegten, als wirffich vorhanden fei. „Wer weiß”, 
dachte ich, „ob nicht auch unfre lieben Berliner in jenem Zeug: 
niß etwas Neues zu vernehmen gemeint haben würben;” und 
diefer Gedanke verurfachte mir nicht geringe Pein und Sorge. 
Und als ich mir-vergegenwärtigte, wie viel ängftlich geſetzliches 
Weſen, wie viel Ueberfhäbung frommer Formen und Erer- 
citien, und wie wenig frifches, freudiges, zuverfichtvolles und 
thatkräftiges Chriftenthum im Allgemeinen unter unfern Gläu- 
bigen daheim ſich finde; da fchien mir’s vollends ausgemacht, 
daß es denfelben allerdings an der rechten Befanntjchaft, 
oder doch an ber erforderlichen Bertrautheit mit dem Kern⸗ 
und Grundartifel des Evangeliums und ber ewangelifchen 
Kirche, dem Artikel von der Rechtfertigung, gebrechen müſſe. 
So nahm ich mir denn vor, euch denfelben fofort nach mei- 
ner Ruͤckkehr wenigſtens meinestheild einmal wieder fo an- 
fchaulich, verſtaͤndlich und handgreiflih, wie immer möglich, 
vorzuhalten; und dies gefchehe denn mit Gottes Hülfe in die⸗ 
fer Stunde. Laßt mich euch in Fatechismusmäßiger, kindfaß⸗ 
licher und bündiger Weife auf folgende ſteben Fragen den bi- 
blifchen Beſcheid ertbeilen: 1) Was ift die Rechtferti- 
gung?! — 2) Wer ift der Segenftand derſelben? — 
3) Auf weldem Grunde vollzieht fie ſich? — 4) In 
welcher Ordnung wird fie erlangt? — 5) Wie 
weit erfiredt fie ih? — 6) Iſt's möglich, ihrer 
gewiß zu werden? — und ID In weldem Berhält- 
niß fteht fie zur Heiligung? 

Auf alle diefe Fragen liegt die Antwort in unfrer Tex⸗ 
tesſtelle. Hören wir denn unfern Apofel, und öffne der hei- 
lige Geif uns Ohr und Sentihe 


Bas ift die Restfertigungt — Antwort: eine 
sichterliche Handlung. Gerechtſprechung iſt ſie, nicht Ge⸗ 
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rehtmachung. Dies mögt ihr zuvoͤrderſt wohl beachten. 
An dem Schriftgelehrten Lucas 9, 29 wird getabelt, daß er 
„ſich feld rechtfertigen“ wollte" Schon hieraus geht her⸗ 
vor, daß das griechtfche Wort, das wir „rechtfertigen” ver⸗ 
deuiſchen, den Begriff des für gerecht Erflärens und nicht 
des gerecht Machenos in fi fchließt. Weiß wafchen und 
für fchuldlos erklären wollte fich jener Mann; und bied warb 
ihm ſchwer verargt. Bedeutete das Wort fo viel wie heili— 
gen, fo Hätte er ja Lob darum verdient, daß er fich ſittlich 
vervollfommnen wollte, und nicht Vorwurf. Lucas 16, 15. 
fprieht der Herr zu den PBharifäern: „Ihr feid’s, die ihr euch 
ſelbſt rechtfertiget vor den Menfchen; aber Gott fennet eure 
Herzen, und was hoch ift unter den Menfchen, das iſt vor 
®ott ein Greuel. Hier feht ihr abermals, daß rechtfertigen 
und gerecht fprechen in biblifchem Sprachgebrauch ein und 
dafielbe if. Es erhellt dies nicht minder aus Matth. 12, 37. 
wo ber Herr fpriht: „Aus deinen Worten wirft du gerecht 
fertigt, (d. i. gerecht gefprochen,) und aus deinen Worten wirft 
du verbammel werben.” Genug, die Rechtfertigung ift der Akt, 
in welchem ®ott, der höchfte Richter aller Welt, über Jeman- 
den ein. freifprechenbes Urtheil fällt, d. b.: von aller Schulb 
isn losfpricht und für gerecht erklärt, und hinfort auch ale 
einen Gerechten und Heiligen ihn behandelt. DO, welch ein köft« 
licher Schatz ift diefe Rechtfertigung! Gottes ganzes Herz, 
der goldene Schlüffel zur PBaradiefespforte, Die unverwelfliche 
Krone des ewigen Lebens: dieſes Alles ruht auf ihrem runde. 
Dem Könige David ward nur erft ein Vorgeſchmack derfelben; 
und in welche Seligfeit getaucht, wirbelt fchon fein jubelndes: 
„Lobe den Herrn meine Seele, und Alles, was in mir if, 
feinen heiligen Namen”, empor gen Himmel. Paulus genoß 
die Rechtfertigungsgnabe ganz, und nichts beburfte er weiter; 
er war überfchwänglich erfüllet. 
2 


Wer iſt der Gegenſtand der Redtfertigung? 
An jenem menfchlichen Gerichte iſt es nur der Gerechte. 
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Hier wird nur losgeſprochen der, welcher unfchulbig befunden 
worden if. Wehe dem Richter, der bier anderd verführel 
„Wer den Gottlofen gerecht fpricht”, fagt die Schrift, „und 
den Gerechten verbammet, die find Gott beide ein. Greuel.“ 
— Gölte nun aber diefe Regel auch für das Gericht des lebendi⸗ 
gen Gottes, fo wäre unfere Sache fehlechthin verloren. Denn 
wen unter und fprächen die Unterfuchungsatten ſchuldfrei? 
„va if wicht”, bezeuget durch David der Geiſt der Wahrheit, 
„der gerecht fei, auch nicht Einer;” und durch Bauli Mund 
derfelbe Geift in unferm Texte: „Denn es ift hie kein Unter⸗ 
ſchied: Sie find allzumal Sünder, und mangeln des Ruhms 
vor Gott”, buchſtaͤblich: „ver Herrlichfeit Gottes“, d. i.: Der 
fittlihen Geftalt und Schöne, die ihnen urfprünglic) eigen 
war, und die allein vor Gott beſteht. Feinde Gottes find fie 
von Ratur. Der Egoismus beherrfcht fie, und nicht die Liebe. 
Auch ohne Lafer und Berbrechen find fie verwerflich, weil 
fletfchlich und von Gott entfremdet. „Herr, wer wird bleiben 
auf deinem heiligen’ Berge?” fingt der königliche Pfalterfchläs 
ger. — „er wird erleiden den Tag feiner Zukunft”, fragt 
Maleachi, der Prophet. Die Antwort lautet hie wie dort: 
Niemand, niemand, aud nicht Gineri — „Wenn bu das Ur- 
theil Läffeft hören vom Himmel”, heißt's im 76 Pſalm, „fo 
erſchrickt das Erdreich, und wird file.” — „Sch weiß fchr 
wohl“, ruft Hiob in tiefer, tiefer Wahrheit, „baß ein Menſch 
nicht rechifertig beſtehen mag vor Goit; denn bat Bott Luft 
mit ihm zu badern, fo fann er ihm auf taufend nicht eins ant⸗ 
worten.“ — So unverholen, wie biefr Mann im Lande 
Uz, gefteht dies freilich nicht ein jeder zu. ber die Tos 
desſtunde zerreißt gar Manchem fchon den Lügenfchleier. Die 
Ewigkeit wird denfelben Allen von ven Augen nehmen. Was 
folgt aus dem Gefagten? Zunaͤchſt nichts Anders, als daß 
Gott, der Heilige, nur Engel rechtfertigen oder gerecht erklären 
fönne, nicht aber den fündigen Adamsſamen. Wie vollfommen 
richtig aber diefer Schluß auch immer fei, fo lefen wir nichts» 
deſtoweniger weiter in unferm Terte — was? — Beruchmt 
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e6: „Wir werden ohne Verdienſt gerecht gefproden 
aus feiner Gnade”! — Wie, Gott der Herr erflärt aus 
Gnaden wirklich Schuldige für Schuldenfreie? Mögen bei 
fo unerhörtem Berfahren die Wahrheit, Heiligkeit und Ge- 
recbtigfeit Gottes noch beſtehn? Thut der Ewige da nicht 
felbft, was er unter fchmeren Androhungen uns unterfagt, und 
nennet fauer füß, und Finfterniß Licht? — Allerdings, ſo hat's 
den Anfchein; aber dennoch verhält es fi) gar anders, und 
die Glorie des Allmächtigen bleibt unverbunfelt. 


3. 


Hört, auf welchem Grunde die Rechtfertigung 
des Suͤnders vollzogen wird. „Wir werden ohne Verdienſt 
gerecht gefptochen”, leſen wir in unferm Texte, „aus feiner 
Gnade; und dann weiter: „Durch die Erlöfung, fo in Ehrifto 
Jeſu gefchehen ift, weichen Gott bat vorgeftellt zu einem Gna⸗ 
benftubl durch den Glauben in feinem Blut, zum Erweiſe (fo 
nämlich heißen jebt die Worte nach dem Grundtert weiter,) 
feiner Gerechtigkeit, wegen der Radıfiht mit den Sünden, 
welche vorhin geichahen unter göttlicher Geduld; zum Erweife 
feiner Gerechtigkeit in jegiger Zeit, daß er gerecht fei, und 
gerecht fpreche den, der da iſt des Blaubens an Jeſum.“ — 
— Wer Ohren hat zu hören, der höre! Es find dies übers 
aus gewichtige, Srund legende, und auf dem Gebiet der Lehre 
unbedingt entfcheidende Worte. „Bott, fagt der Apoftel, „bat 
Ehriftum vorgeftellt zum Gnabenftuhl”, griechifch: «Hilafterion. 
Diefer Ausdruck weifet auf die vorbifpliche Bundeslade Hin, 
und namentlich auf den goldnen, die Geſetzestafeln in der Lade 
bedeckenden, fogenannten Suͤhn⸗ oder Verſoͤhnungsdeckel, den 
der Hohepriefter einmal im Jahre, am großen Verſoͤhnungs⸗ 
fefte, feierlich mit dem Opferblut befprengte, und über welchem 
dann zwiſchen den Cherubimgeftalten Jehovah fih in Gna⸗ 
den offenbarte, weshalb biefer ‚heilige Ort auch der Onaden⸗ 
ihron oder der Stuhl der Gnaden genannt zu werben pflegte. 
Diefer geheimnißvolle Dedel zielte vorbildend auf Sefum Chris 
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ſtum, der mit feinem fleivertretenden Gehorſam das Gefeh bes 
decken, in feinem blutigen Opfertove ald Bürge den der Sünde 
gebrohten Fluch erbulden, und durch Beides in der Art der 
Gerechtigfeit Gottes genug ihun werde, daß Gottes fegnenve 
Lebe gegen die Sünder freie Hand gewinne. Huch unter 
dem alten Zeftamente herrfchte nicht immer bie gefetliche 
Strenge. Ein großer Reichthum der Nachficht und Geduld 
wurde auch fchon damals offenbar. Biele Sünder, — denkt 
nur an David, an Manaffe und an unzählige andre, — wur⸗ 
den begnadigt, und nicht als Vebertreter, ſondern wie Unfträf- 
liche und Heilige behandelt. Diefes Berhalten des höchften 
Nichter8 aber gegen Individuen, welche der unzweideutige 
Buchſtabe feines ıumverbrüchlichen Geſetzes als Frevler ver- 
dammte, hatte etwas ſeine goͤttliche Vollkommenheit Verdun⸗ 
kelndes, und mußte die Frage hervorrufen, ob denn Gott der 
Herr ſich ſelbſt widerſprechen, ſein Weſen verleugnen, ſein Wort 
brechen, und willkuͤhrlich ſeiner eigenen Heilsordnung zuwider 
handeln koͤnne. Aber Gott hat dergleichen Fragen, behaup⸗ 
tet Paulus nun, in neueſter Zeit jeglichen Raum benom⸗ 
men. Denn zum nachträglichen Erweiſe feiner Gerechtig⸗ 
Feit, zur thatfächlichen Beurkundung, daß er, indem er fün- 
dige Geſchoͤpfe gerecht erkläre, auch ſelber gerecht fei und 
gerecht bleibe, bat Er Ehriftum zum Mittler beftelt, und 
an ibm die Sünde der Sünder richterlid, heimgefucht, umb 
den ihrerfeits jchuldig gebliebenen Gehorſam des Gefeges von 
Ihm erfordert. Es ift nichts gegründeter, als dad, baf 
Bott nie einen Gegenftand für etwas anfehn kann, was er 
nicht wirklich iR. So fann er einen Sünder, in- ihm ſelbſt 
betrachtet, nicht anfehn für einen ©erechten. Uber dies thut 
ber Allmächtige auch nicht. In dem Üfte der Rechtfertigung 
fiebt er den Sünder an in deſſen göttlihem Haupte, Buͤrgen 
und Bertreter Chriſto; und in biefem flieht der Sünder vor 
ihm nicht mehr als Schuldbeladener, fondern entfündigt und 
gerecht, indem Chriſti Flucherduſldung und Gehorfam burch 
geheimnißvollen Uebertrag ihm zugerechnet wird und in feine 
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Rechnung übergeht. . Er fieht ven Sünder in Ehriflo an, wie 
der Gläubiger feinen Schuldner in dem Bürgen, der für ihn 
zahlte. Der Schuldner zahlte perfönlich nicht; und doch achtet 
ibn der Gläubiger für feinen Schuldner mehr. — Seht, 
Freunde, jetzt kennt ihr den Grund, auf welchen hin der heilige 
Spott Sünder gerecht ſpricht. Der Grund liegt nicht in ben 
Sündern; er liegt außer ihnen und zwar lebiglich in dem 
Berbienfte Jeſu Ehrifti. „Wo bleibt nun der Ruhm?" fprechen 
wir mit Paulus; und antworten mit ihm: „Er iſt aus.” 
„Durd welches Geſetz? Durch der Werke Gefep? Nicht alfo, 
ſondern durch des Glaubens Geſetz“, oder; nach der Regel bes 
Glaubens. 
4. 

Wir fragen weiter: In welcher Ordnuug werden 
wir dieſer göttlichen Rechtfertigung theilhaftig? Die Ordnung 
heißet: Buße und Glauben. Es gilt eine lebendige Ver⸗ 
einigung mit Chriſto; und dieſe vollzieht ſich vermittelſt jener 
beiden inneren Akte. In der Buße richtet ber Sünder ſich 
ſelbſt, und bricht in biefem von Trauer und Beugung begleites 
ten Selbfigerichte mit der Sünde. Durch den Glauben ergreift 
er Chriſtum als feinen einzigen Troft im Leben und im Ster⸗ 
ben, und giebt fich unbedingt und rüdhaltlos an ihn und feine 
Gnadenführung bin. Eines Weiteren bedarf es, um gerecht⸗ 


fertigt gu werben, nicht. Ja, die Schrift nennt als das Rotke 


wendige den Glauben allein. Sie meint nämlich, wie fich 
son felbft verfteht, ven lebendigen ©lauben, der die Buße 
zu feiner Borausfehung und zu feinem Grunde hat. Bon 
dem Zöllner im Winkel des Tempels wird uns nichts gemels 
det, ald daß er reumüthig an feine Bruft.gefchlagen, und (nach 
dem Örundtert) ausgerufen habe: „Gott fei mir Sünber vers 
föhnt”; ober: „Um des Sühnopfers willen, o Bott, gnade 
mir’! Und der Herr bezeugt von ihm: „Er ging gerechifer- 
tigt in fein Haus”; d. h. Gottes Urtheil ſprach ihn von ſei⸗ 
nen Schulden frei, und erflärte ihn des Himmels würdig. 
Doch gehen wir diefer Sache tiefer auf den Orund. Wels 


— 180 — 


ches war das Motiv dieſes günfligen Urtheils des höchften 
Richters? Sprach er den Zöllner gerecht um feiner Buße 
willen?! O behüte! Wie follte Buße begangene Sünden un⸗ 
geichehen machen, und vor Gott als em aufwiegender Erfag 
für die fchuldig gebliebene Erfülung des Geſehes gelten koͤn⸗ 
nen?! — „So erwarb ihm denn vielleicht fein Glaube die 
sechtfertigende Sentenz”? — Sein Glaube? Wie meint ihr 
das? Etwa fo, als habe Bott diefen Glauben als Aequivalent 
für den rüdfändigen Gehorfam angenommen? — Ei, ein fols 
cher Handel wäre ja ebenfo ſeltſam, grund» und bodenlos, 
und des heiligen Gottes unmwürbig, als der vorhin erwähnte. 
„Aber”, fagt ihr, „ver lebendige Glaube fließt doch ſchon 
ben fruchtbaren Keim einer zufünftigen Heiligung in fi, und 
ber allwiffende Gott, der in der Blüthe bereits die Frucht er- 
blickte, nahm eben um diefer feiner zufünftigen Heiligung willen 
den. Sünder fchon jest als einen Öerechten? — Ah, ich vers 
ſtehe, wie ihr die Sache faflen wollt. Ich weiß es, es faflen 
fle jo Biele denen in ihrem Duͤnkel die Lehre des Evangeliums 
von dieſem Artikel zu thoͤricht deucht. Aber diefe Auffaſſung 
ift eine falfche, eine finnlofe, die der Heiligkeit Gottes zu nabe 
tritt, indem fle vorausſetzt, Daß Gott um eines nachgebrachten, 
und auch dann wahrſcheinlich nur flüdweiien Gehorſams wil⸗ 
(en die früher gehhufte Schuld ohne Weiteres überjehen könnte. 
Und wenn fie das Alles nicht wäre, diefe Anſicht, fo ift fle 
doch entichieden unbiblifch und fchon darum unmwahr und ab⸗ 
folut verwerflich. Nach der in Frage ſtehenden, nur fcheinhar 
tieferen, aber bei Lichte befehen doch höchft oberflächlichen 
Anſchauung, würde der Menſch gerechtfertigt um eines Etwas 
willen, das er in fich felber trüge; alfo eines perfönlichen 
Werthes halber, und fomit, wie die Schrift es nennt, „aus 
den Werken” und in Folge vefien auch „aus Verdienſt.“ 
Die Schrift bezeugt aber: „Wir werden ohne Berdienft 
gereht gefprohen aus Gottes Gnade durch bie 
Erlöfnung, fe in Eprifto Jeſu gefhehen if.” Und 
abermal: „So halten wir", (d. i. dabei verbleibt e8 und hat 


1 


— 181 — 


es ſein Bewenden) „daß der Menſch durch den Glauben ge⸗ 
recht werde, ohne des Geſetzes Werke“, d.i.: ohne daß etwas 
Tugendliches an und in ihm felbft dabei in Rechnung kommt, 
oder gar.den Ausſchlag gibt. Der Glaube nimmt hier Feine 
urſach liche, fondern nur eine werfzeugliche Stellung 
ein. Er wirft hier nicht erwerbend mit; fondern er eignet 
nur Grworbenes zu. Er ift die Ehriftum ergreifende Hund; 
er ift das Band, das die Gemeinfchaft mit Chriſto knüpft. 
Die Rechtfertigung widerfährt und ganz umfonfl. Gott voll: 
zieht fie lediglich im Blick auf das, was flellvertretend Chris 
ftus für uns geleitet. Im vierten Gapitel unſeres Briefes 
wird Bott ausprüdlich ein Gott genannt, der „die Gottlo⸗ 
fen gerecht fpricht”, und nicht die Frommen, nämlich nicht als 
folche. Wie kann es flärfer ausgedrückt werden, daß die 
Rechtfertigung ein Aft freiefter Gnade fei, welcher ohne Rüd- 
ficht auf unfern perfönlichen Werth oder Unwerth vollzogen 
werde, als es hier gefchieht? „Dem aber” fagt der Apoftel, 
„ver nicht mit Werfen umgeht, glaubet aber an den, ber bie 
Gottloſen gerecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur 
Gerechtigkeit" ; d. h. nicht die That feines Glaubens, fondern 
feines Glaubens Inhalt, welcher ift der gefreuzigte Ehriftus, 
und defien ftellvertretender Gehorfam. Der „Glaube“ wird 
in der Schrift immer den „Werfen des Gefehes” entgegen- 
gefeht, woraus handgreiflid erhellt und erhellen fol, daß ver- 
felbe bei der Mechtfertigung nicht ald That und Tugend, 
was er freilid auch ift, in Betrachtung kommt; (denn in die- 
fem Falle fäme ja die Rechtfertigung wieder aus einem Wert, 
wenn auch aus einem innerlichen ;) fondern daß nur der bier 
angejehen wird, den der Glaube ergreift, nämlich Chriſtus. 


Kaͤme hier der Glaube ald Erwerbgrund der Rechtfertigung 


in Anfchlag, fo müßte ja derjenige, der einen reicheren Glau⸗ 
ben befäße, für gerechter erflärt werben, als ein Schwachgläus 
biger. Aber bier wird fein Unterfchled gemacht. Der Zöliner, 
in deſſen zerfnirfchter Seele der Glaube nur erſt Feimartig 
vorhanden war, ging ebenfo gerechtfertigt nach Haufe, wie ein 
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Daulus oder Johannes. Dies führt und auf die folgende 
Frage, wie weit die Rechtfertigung ſich erfirede. Laßt mich 
aber zuvor noch Died bemerken. Luther hat im 28. Berfe 
unfres Textes den Worten „So halten wir e8 nun, daß ber 
Menſch gerecht werde durch den Glauben” das Wörtlein „al 
lein“ beigefügt, und das if der Grund, aus dem die Römi- 
fhen bis dieſe Stunde in's Gelage hinein fchreien, Luther habe 
bie Bibel verfälfcht. Aber der theure Gottesmann hat ſich 
‚wider dieſe Anklage herrlich vertheidigt, und unwiderleglich nach⸗ 
gewiefen, daß, wenn auch das Wörtlein sola over allein nicht 
ausdruͤcklich daſtehe, bafielbe doch in dem apofloliichen Gedan⸗ 
fen mit eingefchlofien liege. Wenn, fagt er, wie ja gefcheben, 
alle Werke des Geſetzes ausgeſchloſſen würben, fo bleibe ja 
der Olaube allein als Grund der Rechtfertigung zurüd. Und 
alfo iſt es auch. 
, 6. 

Wie weit erftredt fih die Rechtfertigung? 
Wir haben’ fchon angedeutet. Sie if vollfommen. Nicht 
blos etliche, fondern alle Sünden werben in ihr vergeben. 
„Nichts Verdammliches“, fagt die Schrift, „if mehr an denen, 
die in Chriſto Jeſu find.” Richt nur für theilweife gerecht, 
fondern für ganz gerecht wird der gläubige Sünder erklärt. 
Die Schrift fagt: „Bott hat den, der von Feiner Sünde wußte, 
für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir im ihm würden Die 
Gerechtigkeit Gottes.” Gott fchenft dem Sünder, den 
er rechtfertigt, nicht fein halbes, fondern fein ganzes Herz. 
Er bezeugt ihm nicht fein theilmeifes nur, fondern fein volles 
Wehlgefallen. Wenn Gott nicht fein ungetheiltes Herz uns 
fchentte, fondern etwa zu uns fpräche: „Sch verzeihe dir Alles 
bis auf Eins, das ich dir freilich nicht vergeffe”, fo befäßen 
wir Gott den Heren gar nicht als ben unfern, wie auch ein 
reumäüthiges Kind, zu dem fein Bater alfo fpräche, dieſen gar 
nicht wiebergewonnen hätte, weil es ſich feiner ungetheilten 
Liebe nicht wieder getrößen duͤrfte. Aber Bott fpricht in ber 
Rechtfertigung von Allem los, fo daß dem Gerechtfertigten 


nichts übrig bleibt, als der Jubel: „Lobe den Herrn, meine 
Seele, der dir alle deine Sünden vergiebt, und dich kroͤnet 
mit Gnade und Barmherzigkeit“! — Hieraus geht nun wieber 
fonnenflar hervor, daß die Rechtfertigung lediglich auf Grund 
des Verdienſtes Chriftt vollzogen wird. Denn wie Tönnte: 
Gott einen Sünder, Zöllner und Schächer mit Wahrheit für 
vellfommen gerecht und unfträflich erflären, rechnete er demſel⸗ 
ben nicht alles dasjenige als ein Eigenes au, was Chriſtus 
für ihn erduldet und geleiftet hat? 


6. 


Wie felig muß nun nicht derjenige fein, der ſich folcher 
göttlichen @erechtigfeit theilhaftig weißl Aber kann es 
gefhehen, daß man zu folhem Wiſſen gelange? 
Rom verneint diefe Frage, und und ift wohl bewußt, aus wel; 
hem Grunde Wir bejahen fie, und zwar mit ber ganzen 
heiligen Schrift, und aus des Erfahrung aller Apoftel heraus: 
„Der Geiſt“, fpricht Paulus Römer 8, „giebt Zeugniß unferm 
Geile, daß wir Gottes Kinder find.” Da habt ihre jal 
Wie viele Sprüche aber vermöchte ich: fonft noch zu eiti⸗ 
ten, die es unbegreiflich erfcheinen laffen, wie man je die 
Möglichkeit jener Gewißheit noch in Frage ftellen Tonnte. 
Fordert uns nicht die Schrift ausdrücklich zum „Fleiß thun“ 
anf, „unfern Beruf und Erwaͤhlung feft zu machen”? Bezeich⸗ 
- net Iohannes nicht in der Liebe zu den Brüdern das 
antrügliche Merkmal, woraus uns die Zuverficht erwachfen 
dürfe, daß wir „vom Tode zum Leben durchgedrungen fein”? 
Rühmt fih nicht Paulus feines Bewußtſeins, daß „nichts ihn 
fcheiden werde von der Liebe Gottes”, nicht etwa als einer 
außerordentlichen Offenbarung, bie ihm geworben, fon» 
dern als eines Schatzes, zu welchem allen Gläubigen der 
Zutritt eröffnet fel. Und gefchah es nicht uns zum tröftlis 
chen Borbilde, daß der Herr felbft bald hier, bald dort ei 
nem zerfnirfchten Sünder laut und ohne Borbehalt fein „Sehe 
hin mit Frieden, deine Sünden find dir vergeben”, zurief? — 
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Sa, Freunde, außer Zweifel ſteht's, dag wir unfred Gnaden- 
ſtandes nicht allein verfichert werben Tönnen, fonbern fol» 
ken, damit wir auf dem Wege des Lebens „gewiffe Tritte" 
thun, und dem Herrn unſerm Bott mit Freuden dienen 
mögen. u Ä 
7, 

„Aber wie gefährlich dad für den Menfchen, für einen 
Gerechten fih zu halten”! — Allerdings, Freunde, fehr 
gefährlih, wenn es ohne Grund, d. h. entweder in phari: 
fäifher Selbfigerechtigfeit, oder mit unberedhtigter 
Berufung auf Chriſti Berbienft gefchieht. Gefchiehts das 
gegen im wahren Glauben, der, wie wir vernommen ba- 
ben, von der Buße zu Gott als feiner innerften Wurzel getra- 
gen wird, fo ift feinerlei Gefahr dabei. Im Gegentheil be- 
währt fi dann das Wort des Apoſtels an united Tertes 
Schluß. „Heben wir denn nun das Geſetz auf burg 
den Glauben“? fragt er; und antwortet mit großer Ber 
ſtimmtheit ſelbſt: „Das fei ferne! Sondern wir rich— 
ten das Geſetz auf"! — Der Apoflel fah die Berbächti- 
gungen und Anklagen voraus, die man wider die Rechtfertir 
gungslehre im Kreife der Werfgerechten wie der Bernünftler 
erheben werbe, und fo fäumt er nicht, denfelben fchon gleich 
von vornherein den Schild der Wahrheit vorzuhalten, an bem 
fie alle zerfchellen und zerfplittern müflen. So wenig ift «6 
feiner, d. i. des heiligen Geiſtes Meinung nad der Fall, daß 
das Rechtfertigungsbewußtfein die Heiligung aufhalte, daß er 
viehuehr aller wahren Heiligung Hebel, Bedingung, ja di 
nige Duelle in demfelben findet. Das Gefeb wird im Herzen des 
@erechtfertigien ftatt aufgehoben, „aufgerichtet.” Nur der, dem 
Gott im vollen Wunderglanze feiner Liebe begegnet ift, wirb 
Gott den Herrn wahrhaftig und von Herzen wwieberlieben. 
Aur er, der in der Berföhnungsgnade Selige, trägt feinen Bruͤ⸗ 
dern ein in Mitleid oder Mitfreude warmes und weites Herz 
entgegen. Nur er, dem erft felbft ein fo großes Erbarmen 
widerfuhr, wird brennen, aud fremdem Elende Abhülfe zu 
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ſchaffen. Nur er, der ſich mit einer fo uwergleichlichen goͤtt⸗ 
lichen @ütesfülle überfhüttet weiß, wird biefer armen Welt 
und ihres Tandes entrathen Tönnen, und mit Fluͤgeln himm⸗ 
lifcher Sefinnung über. ihren Höhen ſchweben. Nur er, der 
ben Greuel der Gottentfremdimg wie bie Wonne der Erloͤ⸗ 
fung kennen lernte, wirb vor ber Sünde fliehen als vor einer 
Sälange; und er nur, der Erfaufte mit Gottes Blut, wird 
auf Das dringendſte Begehren, fein ganzes Sein und Leben 
allein der Berherrlichung feine® erhabenen Retters zu Dienſt 
zu fielen und zu weihen. Rein, nein, das Geſetz wird nicht 
aufgehoben durch den Glauben, fondern aufgerichtet. 
Beinde des Gefepes find nur, die ein Brandmal in 


ihrem Gewiſſen tragen. Der Friede Gottes hingegen be» 


freundet dem Gefege, und erzeugt „Luſt“ an demfelbigen 
mach dem inwendigen Menfchen.” BR 


Sept, Breunde, iſt euch, mindeftens ihren Grundzügen 
nach, die herrliche Lehre des Evangeliums bekannt, die allein 
allen wahren Seelenfrieden-vermittelt, und uns berechtigt, 
diejenigen der Unfern, die zu unferm Schmerze noch die breite 
Straße wandeln, bis zu ihrem lebten Athemzuge noch mit 
filer Hoffnung zu begleiten. Ihr fennt fie, bie Lehre, 
auf deren Berfennung und Berwerfung das ganze Irr— 
thumsgebäude Roms beruht, und die, genau befehen, 
die einzige Grenzſcheide zwifchen unfrer evangelifchen Kirche 
und der römifchen bildet, indem, fobald fie auch in lette⸗ 
rer Aufnahme fände, alle Andre, was wir in ihr als fchrift« 
wibrig verwerfen müfien, alfobald von felbſt zufammenftür- 
zen würde. Preiſen wir die göttliche Gnade, daß uns 
dies unvergleichliche Licht in fo ungetrübter Klarheit leuch⸗ 
tet, und öffnen wir bemfelben durch Buße und Glauben 
die dunfeln Gründe unferer Seele, daß es aus derſelben alle 
Nacht des Wahns und des Zwieſpalts vertreibe. Laffen wir 
und nicht vergeblich gefagt fein, was der Apoſtel fpricht: „ft 
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Bott allein der Juden Gott? Iſt er nicht auch der Heiben 
Gott? Ja, freilich auch der Heiden Gott, fintemal es if ein 
einiger Gott, der da gerecht fpricht Die Befchneibung aus dem 
Glauben, und die Vorhaut durch den Glauben.” — Ya, für 
Alle nur ein einziger Weg zur Rechtfertigung, md 
burch dieſe dann zum ewigen Leben; und diefer Weg if 
der Glaube, der lebendige, an Chriſtum Jeſum, den Ge⸗ 
freugigten. Mit diefem Glauben ſegne uns denn der Herr! Ihn 
pflanze Er als das göttliche Saatlorn himmlifcher Verklärung 
in unfre Seele! Ihn ftärke und erneuere Er ung täglich, und 
made durch ihn uns tüchlig, bald nicht mehr aus dem Ka» 
tehtsmus nur heraus, fondern aus feligfter Herzenserfah⸗ 
sung dem Apoftel mit feiner Gewißheit und Befttinmihelt 
nach zu fprehen: „Sea halten wir nun, daß der 
Menſch gereht werde durch den Blauben allein 
ohne des Geſetzes Werfel” Amen. — 
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Matth. 15, 21—28. 

Und Zefus ging aus von dannen und entwid in die Gegend von 
Zyrus und Sidon. Und fiede, ein Kananäiſch Weib ging aus ber- 
felbigen Grenze, fchrie ihn an, und ſprach: Her, du Sohn David 
erbarme dich mein! Deine Tochter wird vom Teufel übel geplaget. 
Und er antwortete ihr Fein Wort. Da traten zu ihm feine Jünger, 
baten ihn und fpradhen: Laß fie doch von dir, denn fie fehreiet ung 
nah. Er aber antwortele und fprah: Ich bin nicht gefandt, denn 
nur zu ben verlorenen Schafen vom Haufe Iſrael. Sie fam aber 
und fiel vor ihm nieder, und ſprach: Herr Hilf mir. Aber er ant- 
wortete und fprach: Es ift nicht fein, DaB man den Kinvern ihr Brod 
nehme, und "werfe es vor die Hunde. Sie ſprach: „3a, Herr; aber 
doch eflen bie Hündlein von den Brofamlein, die von ihrer Herrn 
Tiſche fallen. Da antwortete Zefus und ſprach zu ihr: O Weib, 
dein Glaube iſt groß! Dir geſchehe, wie du willſt. Und ihre Toter 
war gefund feit derfelbigen Stunde. 


In der tief ergreifenden Geſchichte, die ich euch eben verleſen 
habe, vernahmt ihr befanntlich das Evangelium des Sonntage 
Reminiscere, welcher, wie euch gleichfalld bewußt ift, in 
die Paſſions⸗ d. i. diejenige Zeit fällt, die ausfchließlich der 
Betrachtung der Keidensgfchichte unfred Herrn gewidmet 
ift. Aus diefem Grunde gefchiehts, daß jenes Evangelium, 
das uns fo Har und bündig den Weg zu aller Hülfe und 
aller Rettung. zeigt, viel feltener den Gegenſtand Firchlicher 
Andacht bildet, ald es feines reichen und höchſt beherzigenswer⸗ 
then Inhalts wegen dies ſollte. Wir, die wir uns mit unfern 
Betrachtungen auf das abgegrenzte Gebiet der fonntägigen Evan» 
gelien und Epifteln nicht befchränft fehn, ſondern mit freiem Segel 
und in beliebiger Richtung das weite und unergründliche Meer 
ber ganzen heiligen Schrift befahren, wollen uns heute einmal 
12° 
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wie die Perlenfiſcher in des Oceans Tiefen, mit dem Retz un⸗ 
ſerer Gedanken in jenen lieblichen Vorgang verſenken. Wir 
betrachten des Glaubens Natur, Kampf und Sieg 
in der Geſchichte der Kananäderin, und fchauen lehtere 
an in der fünffachen Lage einer Hülfebedürftigen; einer 
Zufluchtnehmenden; einer Abgewiefenen; einer fiegr 
reich Durchdringenden, und endlich einer mit reicher 
Gnade Gefrönten. 

Begleite uns der Geift des Herrn mit feinem Licht, und 
lehre er uns die Schäße des Friedens heben, die unfer Evan- 
gelium im Schoße trägt! 


1. 


„Und Jeſus zog aus von dannen“, beginnt unfre 
Gefchichte, „und entwicdh in die Gegend von Sidon 
und Tyrus.“ Kine dur das Wort der Wahrheit, das er 
eben gepredigt hatte, im Kreiſe der Vharifäer und ihrer Par- 
theigänger hervorgerufene neue widerwärtige Aufregung hatte 
es dem Herrn räthlich erfcheinen laffen, für eine Weile fich zu 
entfernen und die Stille und Einſamkeit zu fuchen. Wo aber 
fand Er diefe? In welchem Winfel gerieth es Ihm, ver 
borgen zu bleiben? Bis hoch an die entlegenen Grenzen 
Phoniciens, dieſes bekannten Landes des Welthandels und der 
Erfindungen, hinauf, zog er fi aus Galilaͤa zurüd; jedoch 
überfchritt er dieſe Grenzen nicht, weil hier eine goͤttlich gezo⸗ 
gene Schranfe ihm Halt gebst. Es follte den Phöniciern 
micht einmal fund werben, daß er in der Nähe ihrer Marken 
weile. Aber wie mag die Morgenfonne heimlich und unbe- 
merft am Horizont heraufziehn ? Auch von jenem duͤſtern Ka⸗ 
naniterlanbe durfte es jebt fehon heißen: „Die da in Yinfter- 
niß fißen, fehn ein großes Licht, und über denen in den Schat- 
ten des Todes fcheinet es helle!“ — War doch ohnehin ber 
„große Prophet“, der in dem benachbarten Baläftina 
aufgeſtanden, auch in Phoͤnicien fchon laͤngſt fein unbekannter 
Mann mehr. Nicht wenige Tyrer und Sivonier hatten Ihn 
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(nah Marcus 13 und Lucas 6) bereits perfönlid in Judaͤa 
gefehen, und waren in feinem Lichte eine Weile fröhlich ge- 
weifen. Der Ruf feiner Thaten und Wunder burchfcholl auch 
ſchon weit und breit diefes heidniſche Land, dad wohl nie 
gänzlich gegen die DOffenbarungen des benachbarten Iſraels fich 
abzufperren vermochte. So darf uns denn auch die Erfchei« 
nung nicht zu fehr befremvden, der wir jebt begegnen werden. 
An die Marten Phöniciens fchlägt brandend der Ocean ber 
göttlichen Erbarmung; wie, daß demfelben nicht die Bächlein 
des Heilsbeduͤrfniſſes von allen Seiten entgegen raufchen foll- 
ten? Bor den Thoren weilt der Magnet vom Himmel; iſt's 
ein Wunder, daß ringsum, wo Herzen Mühjfeliger und Be- 
ladener fchlagen, diefelben feinen Zug verfpüren? 

Die Kämpferin, auf der heute unfre Blide ruhen 
werden , befchreitet den Schauplatz. Auch zu ihr drang die 
Kunde: ber Meifter fei in der Nähe. Dies aber ver- 
nehmen, und fich aufmachen, und, wie befchwerlich und weit 
audy immer die Straße, Ihm entgegeneilen, war bei ihr eins, 
Dort kommt fie her, ein armes Kananderweib, tief darnieder- 
gebeugt, die Schatten des Grams und Kummers in allen Zuͤ⸗ 
gen. Ein ſchweres Hausfreuz- hat fle betroffen. Ihr Töch- 
terlein, wie es fcheint, ihr einziges, wird „vom Teufel 
übel geplagt.” So fagt fie, und fo wars. "rc kenne die 
Empfindungen, mit denen eure „Aufflärung”, mit welchem 
Kamm euer Unglauben fo gerne ja fich fehmüden mag, 
— vor evangelifchen Ausſagen jener Art zurückzuſcheuen pflegt. 
Ihr werdet aber fchon an das Dafein eines Reiches böfer, 
und leiblich, wie geiftig und moralifch auf die Menfchenmelt 
einmwirfender Geifter glauben lernen. Eurer Ahnung fommt 
daffelbe oft fchon nahe genug Wie häufig begegnet und 
nicht ſelbſt auf dem Gebiete der Wiffenfchaft in unfern Tagen 
das Wort daämoniſch als Ausdruck für die innerſte Ratur 
gewiffer geheimnißooller menschlicher Erfcheinungen, Zuftände 
und Vorgänge, für die man in der herfümmlichen Phyſik und 
Seelentunde den Schlüffel nicht zu finden weiß. Man wit- 
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tert den Teufel, aber hat nicht Muth, beim rechten Na- 
men ihn zu nennen. Das Prädifat „daͤmoniſch“ wird den 
Leuten wie abgedrungen; aber fie tragen Scheu, in den 
Sinn und bie Bedeutung ihrer eignen Bezeichnung tiefer 
einzugehn. O, es iſt um bie Scheu vor der Schriftiehre vom 
Satan und feinem Reich, die doch Bernunftwiebriges eben 
fo wenig in fid hält, wie die Lehre von der Eriftenz guter 
und heiliger @eifter, etwas gar Eigenes, das ich ſchon ſelbſt 
„daͤmoniſch“ nennen möchte. , Breilich ift bei denen, welche 
den Artikel von fo mandyerlei albernen Vorftelungen, die fi 
im Laufe der Zahrhunderte als menfchlich elles Schlinggerväche 
an biefelbe angefet, nicht zu trennen wiflen, jene Abneigung 
""rbar. Aber wer heißt fie dieſes Dogma anderswoher, als 
ittelbar aus dem Evangelium entnehmen? Daß aber der 
Chriſtus das Dafein einer gefallenen Engelwelt nicht al« 
überall vorausfept, fondern wiederholt auf6 Nachdrück⸗ 
ẽ und Gefliffentlichfte behauptet, dies ſteht außer jeder 
je. Und hätte der Herr in diefem einen Punkte ſelbſt 
t, ober auch nur dem Irrthum Anderer fi anbequemt, 
‚äre er überhaupt der König der Wahrheit nicht, fondern 
8 gar Andres. Wir aber wiflen, wer er if, und was 

an ihm haben. 
Mit ein@n großen dringenden Anliegen alfo eilt das 
: Rananiterweib herzu. Sie muß wieder forgen, feuf- 
und betteln, während ihr Mann daheim bei feiner 
it weilt. Wie oft wiederholt ſich diefes Verhältnig! Ja, 
doch einmal Einer unter euch zu mir in aller Einfalt: 
ine Frau betet, und ich arbeite!” O du armer, beflagend- 
her Mann, der du alfo ſpracheſt! Dauert diefe Herzend- 
dung zwiſchen euch beiden fort, fo mache dich nur ges 
: aud in der Ewigfeit wird fie beten, und du, wenn 
18 das, was ber reiche Mann in der Pein und Flamme 
‚ ein Arbeiten heißen barf, wirf dich verurtheilt fehn, 
rbeiten ohne Ende. — Mir ift nicht bewußt, Geliebte, 
Mchnliches, wie jene Phönicierin, oder was etwa ſonſt 
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euh drückt. Es Hat ein jeder fein ftilles Kreuz, und 
jede Hütte, wie freundlich fie nach außen gleiße, ihren heim⸗ 
lichen Sorgenwinfel. Und wird euch auch fein liebes Töch« 
terlein, „vom Teufel übel geplaget“, jo habt ihr doch eure arme 
Seele, und euer verfehmachtetes Herz, und euer beladened Ge⸗ 
wiffen, und euern fflavifch gefnechteten Willen. Ja, Brüder 
und Schweftern, das Köftlichfte, was und verliehen ward, uns 
fre unfterbliche Seele, ift unfre Franke Tochter. Ah, wie 
krank ift fie von Natur, wie hülfsbedürftig! Meift wird man's 
nicht fo gewahr, fo lange man noch in den Jahren der Jugend 
flieht. Da verbedt uns ein Echeinleben roftger Hoffnungen für 
unfre Zukunft, phantaftifcher Bläne, und Hundertfacher eitler 
Beftrebungen und Unternehmungen ihren wahren Zuftand. 
Aber fpäter, wenn die Hoffnungsblüthenzeit vorüber ift, und 
man denn halbwege Died und das errang, was man erfirebte, 
und erfennet, wie gar nichtig es fei, und eitel, und taufend 
füße Träume an ber falten Norbpolsfonne der Wirklichkeit 
eben als Träume nur und leere Illuſionen ſich erzeigen: o 
dann beginnen wohl die Kranfheitsfpmptome unferer Seele eins 
nach dem andern in unferm Bewußtfein aufzutauchen. Die 
arme bat keinen Frieden, ift unruhig und unftät, verbrofien 
und von Launen geplagt. Es durchzieht fie eine dunkle Em- 
pfindung, als habe fie ihr Ziel verfehlt. Sie fühlt fich Teer, 
unbefriedigt, öde. Die Vergangenheit liegt hinter ihr als 
ein furzer, bleicher Traum; die Gegenwart iſt ihr Fahl und 
langweilt fie; aus naher Zufunft drohen Tod und Grab her- 
über. Sie fühlt ein tiefes Unbehagen; und fcheint das Licht 
des heiligen Geiftes drein, fo entdedt fie den innerften Grund 
von diefem Allem in dem Umftand, daß fie, die bejammerns- 
werthe, mit Sünde belaben, mit den Striden der Eitelfeit ger 
bunden, und von Gott entfremdet if, und bunfel ihr Fünftiges 
fehredensvolles Schickſal ahnet. D es fteht fehr mißlich um 
die Tochter, die unfterbliche, in unfrer Bruft; und wir find, 
genau befehn, nicht minder hülfsbenärftig, ja huͤlfsbeduͤrftiger 
noch, als das Stananderweib in unfrer Gefchichte. 
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2. 

Auf diefe nun den Blick zurüdgelenft! Was beginnt 
fie? Kommt und fehet! Sie zeigt und vorleuchtend den Weg, 
den wir Alle einzufchlagen haben, wenn wir von dem Weh, 
das an unferm Innern nagt, gründlich genefen, und ben 
Schauern eines ewigen Todes entrinnen wollen. Sie nimmt 
ihre Zuflucht zu Sefu; und fürwahr! an dem vorbei, fei ed 
zur Rechten oder zur Linfen, führt feine Straße zu Heil und 
Frieden. Nein, todte Werfe thuen’s nicht; todte Worte eben- 
ſowenig. Die Bhilofophie if Fein Heiland; die Kirchlichkeit 
auch nicht. Der einige Vermittler unferer Seligfeit if Chriſtus, 
und bleibt es. Richt einmal die Liebe rettet, die vielgepriefene, 
gefchweige ein levitiſcher Werfvienft mit Faſten, Beten, Com⸗ 
municiren, und was des mehr ift; fondern Er, nur Er. 
Solange wir Ihn nicht als innerflen und wefentlichften Ges 
halt in unfer Leben aufgenommen haben, fleht auf leBterem 
von Gottes Hand gefchrieben die Infchrift: „Tekel d. i. Ges 
wogen und zu leicht befunden” O, die liebe Kananderin, 
wie trefflich trägt fie und die Yadel vor, uns, und Allen, Als 
len, vom König herab bis zum gerimgiten Knecht. Denn Alles 
ift befchloffen unter dem Fluch; und es löfet ven Bann nur 
Einer: Er. Die Welt wäre verloren, und würde zum Höls 
lenpfuhl, wollte Er ihren Staub vom Fuße fchütteln. ber, 
Heil uns! Er wandelt noch in unfrer Mitte, ob auch feit 
Jahren ſchon eine Beliasbrut, wie welland die Gergefener, 
ihm gegenüber ſteht und ihn, wie jene, bittet, er möge von 
unfern Grenzen weichen. 

Die Kananderin nähert fich mit ihrem gepreßten Henen 
ihrem letzten Hoffnungsſtern, und ſchreit ihn an: „Herr, 
du Sohn Davids, erbarme dich mein; denn meine 
Tochter wird vom Teufel übel geplaget“! — Hört 
nur, wie ifraelitifch dies klingt. Dan muß geftehen, daß fie 
mit den Samenförnlein göttlicher Wahrheit, die der Fluͤgel 
eines guten Windes aus Judaͤa zu ihr berübertrug, trefflich 
gewuchert hat. „Herr“, beginnt fi. Einen ſolchen Ma—⸗ 
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jeftätstitel bat fie für Den, der fo anfpruchelos und un- 
fcheinbar vor ihr ſteht. Aber bier Eönnt ihr fchauen, wie 
fharf das Auge des Bedürfniſſes fieht, und dann, wie 
auch der Schleier der Knechtsgeſtalt nicht im Stande war, 
das Diadem der. Gottheit um die Stirn des Friedensfürften 
ganz zu verdeden. — „Sohn Davids“ nennt fie ihn. 
Wie fie fo forgfam aus den paar Bruchftüden von Erzählun- 
gen, die bis zu ihr gedrungen, ſich's gemerft hat, wie die 
Krüppel und Lahmen in feiner Heimath ihn anzurufen pflegten. 
D, das Heildverlangen, das der Geiſt wirkt, iſt immerdar ges 
fchäftig, um, der Ameife gleich, Alles, was fih auf Ihn bezieht, 
und wäre ed das fcheinbar Öeringfügigfte, in fein verborgenge 
Borrathöfämmerlein einzuheimfen. — „Erbarme dich mei- 
ner”! fchreit fie ihm entgegen. O, wie fo tief aus dem 
Staube heraus, und fo recht vom Armenfünderbänflein her 
tönt dieſer Ruf! Eine bleiche fterbende Pflanze firedi in 
ihr zaghaft aber in entſchiedener Richtung aus dunkler Fels⸗ 
Fluft ihre welfen Zweiglein dem Alles belebenden Sonnen- 
licht entgegen. — Aber „erbarme dich meiner? ruft fie? 
3a, bier feht ihr wieder, wie die rechte Liebe aus Zweien 
Eins madt. Die Mutter bittet in ihrer Bitte für das Töch⸗ 
terlein zugleich für fich felbf. Zwei Seelen, aber Ein 
Weh; zwei Herien, aber der Schlag nur Einer. Erweifet 
der Herr dem Kinde Onabe, fo ift die Mutter mit begnadigt. 
Hilft er jenem, fo verherrlichte er fih auch an dieſer; und 
fie iſt e8, die ihn befennen, loben, preifen, und als lebendiges 
Dankopfer fih Ihm zu Füßen legen wird. 


3. 


„Erbarme dich meiner”! Sie ruft's, und giebt dAmit den 
Ton an, in welchen wir Alle einzufimmen haben, wenn 
man nicht einft die grauenvollen Sammerlaute jenes in ben 
Abgrund der ewigen Nacht Verftoßenen auch auf unfrer Lippe 
finden fol. „Erbarme dich mein“, feufzt fie. — Und der Meis 
ler? — Die Gefchichte meldet, und zwar, wie es fcheint, felbft 
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nicht ohne alle Befrembung: „Und er antwortete ihr 
fein Wort” — Auffallend dies; ja, in jo hohem Maaße 
unerwartet, daß, wenn ich deffen noch bevürfte, ich ſchon in 
diefem einen fcheinbar geringfügigen Zuge das ausreichendfte 
und uniiderfprechlichfte Zeugniß für die Hiftorifhe Wahr: 
heit unfres Vorgangs erfennen würde. Menfchliche Dichtung 
würde nimmermehr fo widerfprechend und folgewidrig verfah- 
ren fein, dem Herrn in foldhem ergreifenden Momente, 
diefe ſtumme Role zuzutheilen. Sie hätte fonder Zweifel 
vielmehr geglaubt, ihn hier alfobald feine ganze Leutfelig- 
feit bethätigen laſſen zu müflen. Aber die Gefchichte berich⸗ 
tet: „Und er antwortete ihr fein Wort." D wie 
viel Wahrheit liegt in diefem Zuge, und wie viel Tiefe 
läßt derjelbe ahnen! Aud da, wo es helfen und fegnen 
galt, war der Heiland feines Muthes Herr. Er hatte 
fih, wie mit feiner That, fo auch mit feinem Herzen und 
defien innerften und heiligften Bewegungen feinem himmlifchen 
Bater zu unbedingtem Gehorfam untergeben. Rimmer über: 
ließ er fih den Regungen feines Mitleivd und Retterbran- 
ge8, bevor er wußte, ob die Woge des Gefühle ihn nicht 
etwa über eine ihm göttlich. gefehte Schranke binausreißen 
würde. Der Stananderin gegenüber verjenfte er fich erft mit 
ber forfchenden Frage in fein Herz, ob die väterliche Inftruf- 
tion, die ihn mit feinen Heilswundern zunächft an die verlo- 
renen Schafe vom Haufe Israel wies, ihm wohl geftatte, 
ſchon jept auch an den Heiden, als deren eigentlicher Erft- 
ling jene Bittende vor ihm fand, feine Herrlichkeit zu 
erzeigen, und hiemit in ein neues Stadium feiner Wirkfamfeit 
einzutreten. Seht hierin den Grund feines Schweigens, 
und fuchet denfelben nicht etiwa, wie gewöhnlich gefchieht, nur 
in der Abficht, das Weib zu prüfen, ober wohl gar in einem 
Mangel an ©eneigtheit, ihrer Noth ein Ziel zu feben. O 
wie fehr war er zu 2egterem geneigt! Aber er befchränfte ſich 
felbft in feiner Xiebesbethätigung, um erft in tieffter Unter 
thänigfeit den Winf und die Weifung feines bimmlifchen Ba- 
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terd abzuwarten. Aus die ſem Geſichtspunkt angefchaut, wirb 
fein Berfiummen erft ganz erflärlich, und gewinnt nun eine 
tiefe, feinem Wefen und feiner Würde vollkommen entfprechende 
Bedeutung. Seine Jünger freilich begriffen fein Verhalten 
nicht. Ungeduldig treten fie an ihn heran, und fprechen: „Laß 
fie doch von dir, denn fie fohreiet und nad." Wie 
viel Anlaß war dem Herrn hier wieder gegeben, die Vorwitzi⸗ 
gen, wie bei einer andern Gelegenheit gefhah, mit den Wors 
ten: „Meine Zeit ift noch nicht hie; eure Zeit aber ift alles 
wege”, in die Schranfen der geziemenden Befcheidenheit zu⸗ 
rüdzuweifen. Aber er überläßt es bier der weiteren Entwick⸗ 
lung der Scene, fie zu befhämen. Allerdings hätte es fo 
feinen fönnen, als ob die Jünger barmherziger wären, als 
ihr Meifter. Aber gebt der Sache nur etwas tiefer auf den 
Grund. Was wollen fie eigentlih? Ihr Begehren geht ba- 
bin, daß er die Heidin nur eilends mit Gewährung ihrer Bitte 
abfertigen, und alfo fich felbft, fonverlich aber fie (fie fchreiet 
uns nach” hören wir fie fagen) von dem läftigen Geleite der 
Bettlerin befreien möge. Sie glauben ja ſchon zu fehen, wie 
bie Schreiende die unerwünfchte Aufmerkfamfeit allerlei Ges 
findel8 auf fie lenke, und fie fchämen fich eines fo niedrigen 
und gemeinen Gefolges. Freilich, Helfen foll ber Herr, che 
er fie entläßt; aber nur, damit auch hier, wie überall, ein 
verflärender Strahl Seiner Herrlichkeit verflärend mit auf 
fie, feine Bertrauten, falle. Wie viel Egoismus alfo in der 
gleißenden Schale .ihres fcheinbaren Wohlmeinens! Gehen 
wir jedoch hier nicht vorüber, Geliebte, ohne in dieſem Spiegel 
unfer eignes Antlitz befchaut zu haben. Wie oft zudt unter 
ähnlichen Berhältniffen, wie das, in dem fich die Jünger bier 
befinden, auch in unfren, namentlicy der Prediger over Mif- 
flonare, Herzen fol ein „Laß fte doch von dir” auf, 
das ficher nicht verlauten würde, wenn die Leute, die heilsbe⸗ 
gierig und umdrängen, und fih uns anzufchließen wünfchen, 
etwas refpeftirlicher wären nach dem Fleiſch, als fle es in der 
Regel find! Und wie manchmal werden auch wir verfucht 
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recht hervorragenden Thaten und Wundern, namentlich in ber 


Heidenwelt, fich offenbaren möge, damit wir diefelben als ei⸗ 
nen Ghrenfranz um unfre Stirnen winden, und darin ale 
Solche uns prefentiren fönnen, bie boch feiner fogar unhaltba- 
ren Sache das Wort reden, und mitnichten zur Fahne eines bloßen 
Schattenföniges gefchworen haben. Unglaublich if es, 
in welche feinen 2ichtengelögeftalten der alte Adam fi ver- 
fleiden, und bis in welche entlegenen Winkel er ſich verfriechen 
fann. Aber bier gilt's, bis in die heimlichen Verſtecke mit 
dem Schwerbte des Geiftes Ihm nadyzudringen, und ihm nicht 
Raſt zu gönnen noch Ruhe, bis er zu den Fuͤßen Jeſu ver- 
blutet. — 

„Laß fie doch von dir’! So die Ungebuldigen. 
Da entgegnet der Meifter, und zwar den Jüngern fagt 
Er’s, woraus ihr abnehmt, daß er wenigftend nicht blos, um 
die Kananderin zu verfuchen, feine Hülfe versieht: „Ich 
bin nicht gefandt, denn nur zu den verlorenen 
Schafen von dem Haufe Ifrael.” — Ia, dies Wort 
beflätigt vollfommen alles das, was wir vorhin über jene 


‚Erhörungsverzögerung und deren innerfte Urſache bemerft ha⸗ 


ben. „Geſandt“ war der Herr, und al& Geſandter ange: 
wiefen, während feines Erbenwallens, und bis zum Momente 
feiner fchließlichen Erhöhung, „ein Diener zu werben ver Be⸗ 
fehneidung, um der Wahrheit willen ®otted zu beftätigen bie 
Berheißungen den Bätern gegeben”, — wie Paulus bezeuget 


Roͤm. 15,8. Diefer väterlichen Ordnung unterwarf Jeſus 


fi) unbedingt, und erachtete fi ohne ausprüdliche Genehmi⸗ 
gung von Oben aud in einem einzelnen alle, wie der vors 
liegende, nicht für befugt, von derfelben irgend abzuweichen. 
Aber geduldet euch, die väterliche Genehmigung wird ihm 
fhon werden. Das Weib bat die zu den Jüngern gefproce- 
nen Worte bed Herm gehört. „Er muß aber dennod 
helfen“, denkt fle, und tritt näher an Ihn beran, fällt an⸗ 
betend vor ihm nieder, und redet ihn jept freilich nicht mehr 
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mit dem Kamen „Sohn Davids“ an, als wollte fie fagen: 
„Allerdings haben ich und meine armen Stammgenofien fol 
cher Anfprüche, wie fie dad Haus Iſraels an dich hat, une 
nicht zu rühmen. Aber wohl ruft fie auf?8 Reue ihr „Herr!“ 
Eie denft: „Du kannſt ja nicht allein für Ifrael gefommen 
fein; du bi ja der allgemeine Herr; dein Herz iſt ges 
räumiger, als für ein Bolf nur, und deine Sünberliebe reicht 
weiter, ald die Grenzen Judäad und Galiläas!“ — „Herr, 
hilf mir!" ruft fie. Da tönt denn der wunderfame Beſcheid 
daher, welcher den Glauben der armen Bittftelerin freilich auf 
die Außerfte Feuerprobe ftelt. „Es ift nicht fein,“ fpricht 
der Herr, (buchſtaͤblich: es ziemt ſich nicht, d. i.: es iſt der 
Ordnung Gottes nicht gemäß) „daß man den Kindern 
ihr Brod nehme und werfe es vor die Hunde.” 
Wir ftehen flugend vor diefer zermalmenven Rebe; und wie 
fönnten wir anders? Denn nicht etwa nur fcherzweife und 
fih verftellend fpricht hier der Herr, was feiner ganzen Art und 
Natur widerftreiten würde. Auch bat fich die Sache nicht fo, 
wie Etliche fie faflen möchten, als habe er nur fagen wollen: 
„Ich darf nicht; es möchten fonft die Juden fprechen: „Es 
ift nicht fein, daß man den Kindern dad Brod nehme und 
werfe es vor die Hunde.’ Nein, die Worte find zu nehmen, 
wie fie lauten. Längft waren die Heiden gewohnt, Seitens 
der Juden fih „Hunde“ fchelten zu hören. Der Herr, defr 
fen Liebe auch in ihrer leutfeligften Herablafjung ſtets eine 
heilige war und blieb, und in deſſen Verhalten überall ein 
richterliher Ernft mit freier Gnade Hand in.Hand ging, 
nennt nun die verfommenen Götzendiener mit demfelben Ramen 
und ftempelt fie dadurch allerdings auf ber einen Seite zu 
Kreaturen, die in fich fchlechthin verwerflich feien, waͤh⸗ 
rend er auf der andern, die väterliche Willensmeinung für 
den gegenwärtigen Fall fchon ahnend, die Hand der Erbar⸗ 
mung nach ihnen ausfiredt. „Die Hand der Erbarmung“? 
fragt ihr zweifelnd. — D, wohl, wohl! Das Herz wallt ihm 
fhon vor Mitleid und Retterluft. Die helfende Liebe ſteht 
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bereits geguͤrtet hinter ber Thür; ja ſchaut ſchon, den Schleier 
lüftend und erkennbar, aus ihr hervor. „Aber wo body”? fragt 
ihr? In einer einzigen Sylbe. Nein, nicht „Hunde“ nennt 
er die Heiden. Mit folchem wegwerfenden Ausdruck hat er fie 
nie genannt. Er gebraucht vielmehr im Grundterte das Wort 
in der Berfleinerungsform der Zärtlichkeit, und redet felbft 
fhon von „Hündlein.” Da flellt fi) denn ein ganz ande- 
red Bild heraus. Der Begriff der Unreinheit, und vollends 
der des Berworfen- und Breisgegebenfeins trittnun 
völlig wieder zurüd. Die Hunde laufen im Morgenlande ſich 
felbft gelafien und herrnlos auf den Gaſſen umher, während 
die Hündlein, zärtlich gepflegt, gleichfam mit zur Haus⸗ 
genofienfhaft und zur Familie gehören. O, der leutjelige 
Herr! Wie er mit fo liebreichem Bedacht bis auf Eylbe und 
und Jota feine Worte wägt und fept! Für immer darnieder⸗ 
ſchmettern hätte ed die Kananderin müflen, wenn auch er von 
Hunden geredet hätte. Nun aber ift ihr in feinem Worte 
eine Handhabe geboten, die fie ergreifen und an der fie ſich 
aufrecht halten koͤnne. 


4, 


Es iſt wahr, hoͤchſt verhaͤngnißvoll iſt die Lage, in der 
man fich befindet, wenn man den Herrn um Erbarmen ans 
fohreit, und er in anbauernder Weiſe, als ob er fih nicht um 
uns befümmere, hart und fchweigend ſich gegen uns verhält. 
In folcher Srfahrung ftarıt eine Klippe, an der fchon Man» 
cher geftrandet ift, und für immer mit feinem Glauben Ediff- 
bruch gelitten bat. Der König Saul, in ſolche Situation 
hineingeftellt, dachte am Ende bei fich felbft: „Wohl, ver- 
fchmäheft Du’s denn, auf mein Gebet zu achten, fo gehe Du 
zur Rechten, und ich zur Linfen!” Er dachte ed, und ward 
bes Satans Beute. Ah, es geht auch unter und wohl 
Mancher mit vämonifch verbittertem Geiſte umher, ber, wollte 
er aufrichtig fein Innerfted zu Tage geben, fprechen müßte: 
„Saget mir nicht mehr von euerm Bott! Ich babe es mit 
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ihm verſucht; aber ich habe erfahren, daß er nicht Ohren hat 
su hören, noch Hände zu helfen. Behaltet ihn für euh! Er 
eriftirt, er lebet nicht!" — O Brüder, ob ber Herr auch noch 
fo fpröde thäte, ja, in feinem Berhalten gegen und fogar und 
„Hunde“ fhölte;s — felen wir auf unfrer Hut vor dem 
Verzagen und der Refignation, wozu uns bann der 
Satan verfuchen wird. Geben wir um Beinen Preis unſre 
Sache vor dem Herrn auf. Er wirft uns in folden Mo⸗ 
menten nur einen Felsblock in die Straße, an dem unfer letz⸗ 
te8 Meinen von irgend eigner Würbdigfeit zerfchellen fol. 
Laflen wir dann ſolch' Wähnen immerhin in Scheiter gehn; 
nur fcheitre unfer Glaube, unfer Vertrauen nicht! Erfehen wir 
und das Kananderweib zu unfrer Yührerin. Sie zeigt ung 
in folcher Lage die rettende Fährte. — - 

Die Kananderin hört das abweifende Wort. Sa, die 
Rede ift hart, und beugt fie tief darnieder. Aber fchnell bes 
finnt fte fich, ergreift den in dem „Huͤndlein“ ihr darge 
reichten Finger der Erbarmung, und mit wahrer Klugheit der 
Gerechten den Herrn in feinen eignen Worten fahend, fpricht 
fie — was? — Etwa ein troßiges: „Ich bin fein Hund! — 
Zeuch Bin! Ich habe mich an dir verſehn?“ — D nidt 
doch! In tieffter Demuth Sein Urtheit über fie beftätigend, 
entgegnet fie mit liebenswärbigfter Raivität, und unter finn- 
reichfter Ausbeutung Seiner fcheinbar abweifenden Rede: „Ja, 
Herr; aber doc efjen die Hündlein von den Bro— 
famlein, die von ihrer Herren Tifche fallen.” — 
Freunde, ich trage Schen, auf eine nähere Erörterung diefer un- 
befchreiblidh rührenden Worte einzugehen. IR mir's doch, als 
liefe ich dadurch Gefahr, den himmliſchen Duft und Schmelz auf 
den Blättern einer Baradiefeöblume zu verwifchen. Ihr fühlt ja 
felbft die Hülle von Anfpruchslofigfeit, Kindeszuverfiht und 
anfchmiegendem Bertrauen, die fi darin fund giebt. Ihr ath⸗ 
met ja Alle den Hauch eines neuen wahrhaft göttlichen Le⸗ 
beng, der, wie „Geruch eines grünen Feldes, das Gott geſeg⸗ 
net hat’, euch daraus entgegenfchlägt. Nur auf das Eine 


laßt mich euch aufmerkfam machen, wie zwifchen dem „Ja, 
Herr" und dem „Aber doch“ der Kananderin dad ganze 
lebendige Chriſtenthum ſich bewegt. Wo Jemand mich 
fragen wollte, welches die Grundtöne des vom Geiſte Gottes 
gewirften Glaubenslebens feien, ich würde nicht befier darauf 
zu antworten willen, ald: Sie heißen: Ja Herr, aber 
doch. Wenn Einer fpräche: „Wie rette ich meine Seele?" — 
ich erwiederte: „Sprich: Ja Herr zu dem, ber durch das Ge⸗ 
feb dich verbammt; und wirf alddann mit einem Aber doch 
dich in den Schooß der freien Gnade.“ Wenn Jemand zu er- 
fahren begehrte, woran zu erkennen fei,.ob er im Stande ber 
Gnade ftehe; ich riethe ihm: „Erforfche dein Inneres; und 
tönt daraus ein lebenskräftiger Wienerhall jenes „Sa Herr”, 
— „Aber doch“ Dir entgegen, fo jauchze Hallelujah.” — 
Ja, Herr, ich geſtehe Alles, Alles zu; aber doch verzage 
ich nicht: denn du büßteft und vergiebft ja Allee. — Ja 
Herr, ich liege unter dem Fluche ded Geſetzes; aber doch 
bleibt Verzweiflung von mir fern: denn bu wurbeft ja ein 
Fluch für mih. — Ja Herr, meine Sünde if ein breiter, 
tiefer Strom; aber Doch erhebe ich mein Haupt: denn beine 
Gnade if ein Ocean. — Ja Herr, keines Dinges bin ich 
würdig, als der ewigen Berwerfung; aber doch bin ich ge- 
trofen Muths: denn deines Blutes Macht ift größer, als dies 
jenige aller meiner Miſſethaten! — Merkt's, Freunde: in der 
lebendigen Berfnüpfung des „Sa Herr, mit welchem ich mich 
der Schlachtbank des göttlichen Berichtes überliefere, mit dem 
„Aber doch”, in dem ich gläubig das Kreuz umfafle; des 
„3a Herr", womit ich binabtauche in dad Meer der Buße, 
mit dem „Aber Doch” mit welchem ich, wieder heraufſtei⸗ 
gend, den Anfer meiner Hoffnung auf den Fels der göttlichen 
Erbarmung werfe; fa, in der lebendigen Zufammenfügung bie 
fer beiden Herzendlaute liegt die ganze Ordnung des Heils. 
Die Pforte des Himmelsreich8 bewegt ſich in dieſen beiden 
Angeln. 
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6. - 
Der Herr vernimmt das reiche, finnige Wort der Beterin 
zu feinen Süßen; und nun ſteht's Ihm freilich außer Frage 
e8 habe der Bater felbft Ihm dieſe Heidentochter zugeführt, 
daß Er feine Herrlichkeit an ihr erzeige. „D Weib”, ruft 
Er, freudigft überrafht durch die holpfelige Herzensgeftalt, 
bie fi bier fo unerwartet vor ihm entfchleiert, und mäch- 
tiglich gehoben von ‚der Hoffnung der reichen Heidenernbte 
bie für bie Zufunft feiner harre, „bein Glaube if groß, 
bir gefchehe, wie du willſt!“ Hört, bört dieſes „Braus 
fen der Eingeweide. Seiner Barmherzigkeit!" — Und fein 
Wort; — ihr wißt, im Geleite allmächtiger Heilkraft fuhr 
es dahin, und das arme hart geplagte Töchterlein „warb ges 
fund zu bderfelbigen Stunde.” Herrliher Ausgang des 
heißen, jchweren Kampfes des ringenden Mutterherzens! Bes 
neidenswerther Triumph der Fühn andringenden, tapferen Streis 
terin! Wer nun audy unter uns wie fie zu glauben weiß, 
wird obnfehlbar auch wie fie gefrönt. Aus welchem 
Grunde der Herr ihren Glauben „groß“ nannte, brauche 
ich nicht erft zu fagen. Groß mußte er heißen um der lau⸗ 
terlichen Demuth willen, in ber er jedes eigenen Rechts» 
anfpruche® fich begab; groß ob der erhabenen Borkellung 
von dem Umfang-Seiner Gnade, in der er wurzelte; groß 
wegen der burchhaltenden Kindeszuverfiht, womit er die 
Wahrheit umflammerte, daß des Menfchen Sohn gefommen 
fei, zu fürchen und felig zu machen, was verloren fei; und 
groß endlich der Beharrlichfeit halber, womit er, je fchwerer 
er angefochten wurde, nur um fo hartnädiger und tiefer ſich 
in Ihn veranferte. 


„Behe hinaus auf die FZußtapfen der Schafe”, 
fpricht der Bräutigam im Hohenlieve zu feiner Braut, der 
gläubigen Gemeine. In den in der heiligen Schrift uns über- 
Ikeferten Yührungen feiner Kinder hat der Herr allen denen, 
die nach ihnen kommen würden, fcheinende Lichter und aus⸗ 
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beifende Richtzeihen an» und auffteden wollen. Auch die 
Sananderin ward von Ihm erfehen, namentlih im Dunfel 
banger Sorgen und Leidensnächte und zum Leitftern und zur 
Wegweiſerin zu dienen. Tauſende fchon find ihrer Spur ges 
folgt, und wie fie, gefrönt, wie fie gefegnet worden. Wer du 
immer feift, der du mit einem Anliegen betend vor dem Herm 
liegt, halte, zumal wenn dein Anliegen ein folches if, das 
dein Glaubensleben, und fomit Die Intereffen deiner unfterb- 
lichen Seele berührt, im Gebete an und aus. Halte aus 
ſelbſt dann, wenn du meinen follteft, Ihn, der deine einige 
Hoffnung ift, wieder von „Hündlein“ reden zu hören, denen 
auf Koften der Kinder das Brod zu brechen fich nicht gezieme. 
Ob taufendmal von Seines Thrones Stufen nichts als das 
leere, luftige Echo deiner Bitte dir zurüdzutönen fcheint, ſende 
fie aufs neue, und immer wieder, zu Seinem Thron empor. 
Und wenn du fehon mit David fprechen müßteft: „Mein Hals 
iſt mir heiſch, und mein Geſicht vergehet mir, daß ich folange 
muß harren auf meinen Bott”; ermüde nicht; Flopfe an; ringe, 
singe! Dem ringenden Jakob konnte der Herr die Hüfte ver⸗ 
renfen, daß er auf eigenen Füßen nicht mehr zu ſtehn ver- 
mochte; aber die Arme, womit der ©elähmte jebt feinen 
Hals umfaßte, zerbrach Er nicht; denn damit hätte er ja fein 
eigen Wort und eigen Werk zerbrochen. Die Kananderin 
nöthigte Er zum unbebingten Aufgeben des letzten Rechte: 
anſpruchs an Ihn, den fie etwa noch in fich ſelbſt zu tragen 
hätte wähnen mögen. Aber wie weit entfernt war Er da⸗ 
von, den Rechtsanfpruch verfennen, oder gar verneinen zu 
wollen, welcher von der Welt ber dem Glauben göttlich 
zugeftanden ift, und ewig augeftanden bleibt. Freilich trat die 
dem Glauben gegebene Berheißung in der Sache der Ka» 
nanderin mit einer dem Sohne ertheilten göttlichen In⸗ 
fruftion in Eonflift und Widerſtreit. Uber fiehe da, es 
muß bie leßtere der erfteren weichen, und ehe der Glaube be- 
ſchaͤmt werben follte, wird die Schranfe der göttlichen Sapung 
durchbrochen. Nirgends dürfte es jemals flärter hervorgetreten 
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fein, daß der Glaube Alles vermöge und Alles überwinde, 
als eben an die ſem Orte. Gilt doch dem Glauben das un- 
erhörte Zeugniß: „Du haft mit Gott gerungen, und du biſt 
obgelegen!” — Durch denn! mein angefochtener, mein be- 
drängter Bruder! Mit dem Glaubens⸗Appell an Seine Gnade 
durch Alles durch! Binde den Herrn, deinen Gott, mit Seinen 
eigenen Berheißungsworten; denn in dieſen goldnen Ketten 
will Er fi dir unbedingt gefangen geben. Sprich mit Da- 
vid im 27 Palm: „Mein Herz hält dir vor dein Wort: 
Ihr ſollt mein Antlig fuchen, darum fuche ich auch, Herr, dein 
Antlig!” Und if dir, als hörteft auch du ihn fagen: „Laß 
mich gehn;“ o, fo umflammre Ihn nur noch um fo fefter, und 
entgegne mit Ifrael: „Ich lafle dich nicht, du fegneft mich 
denn!” Laß dir's gefallen, daß Er dich demüthige, und jedes 
Recht an feine Hülfe dir beftreite; aber fteife dich darauf, es 
beruhe dein Recht in Seiner ®nade, und überwinde Sein 
Rein mit dem unabweislihen Ja Seiner Zufagen. Unter 
fo beharrlicher Berufung auf die von Ihm felbft dir an bie 
Hand gegebenen Ermuthigungsgründe behaupte deinen Platz 
zu Seinen Füßen, und fahre fort zu betteln und zu feufzen. 
Was gilt's, die Stunde fchlägt, da auch du ein Aehnliches 
vernehmen wirft, wie das zur Kananderin gefprochene: „Dir 
gefhehe, wie du will”, und da nach Kampf und Thrä- 
nen auch du, wie weiland Jakob, irgend eine Stätte „Piel“ 
nenne, und mit ihm jauchzen und frohloden wirft: „Ich 
babe den Herrn von Angeficht gefehen, und meine 
Seele if genefen.” Amen. — 
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Palm 87. 

Sie if} feſt gegründet auf den heiligen Bergen. Der Herr liebet 
bie Thore Zions über alle Wohnungen Jakobs. Herrliche Dinge 
werben in bir geprebiget, bu Stadt Gottes, Sela. Ich will gedenken 
Rahabs und Babels unter denen, die mich Tennen. Siehe, Philiſter 
und Tyrer fammt den Mohren, werben bafelbfi geboren. Man wird 
zu Zion fagen, daß allerlei Leute darin geboren werben, und daß Er, 
ber Höchſte, fie baue. Der Herr wird aufzählen im Verzeichniß bie 
Böller: Diele find daſelbſt geboren, Sela. Und fle werben fingen, 
wie am Reigen: Alle meine Brunnen find in bir. 


Das Gedaͤchtnißfeſt der Reformation Tehrte und mit dem heu- 
tigen Tage wieder. Daſſelbe ift nicht dag Geburtsfeft un- 
ferer evangelifchen Kirche, wie es als ſolches häufig bezeichnet 
wird. Unfre Kirche it älter, als dreifundert Jahre. Es if 
vielmehr nur das Feſt ihrer Erlöfung aus einem geiftlich ba- 
byloniſchen Gefängniß, dem Dienfthaufe Roms. Je 
denfalls aber bleibt e8 eln Freuden» und Jubelfeſt; und als 
foihes werde es heute auch von uns begangen! — Wir 
wiffen wohl, daß Rom der entronnenen bis diefe Stunde 
erbittert nachfchreit, eine Abtrünnige fei fle, eine Ketzerin, 
bie ihrer Mutter in's Angeflcht gefchlagen habe, und nicht felig 
werben koͤnne. Wir nehmen diefe Schmähung ale eine un⸗ 
verdiente mit ruhiger Faſſung bin, und halten dafür, daß 
die evangelifche Kirche ihren Grundzügen: nach nichte Anderes 
als die Hortfehung der urchriſtlichen, der apoftolifhen 
fei. Denn nicht der abgefallene wuͤſte Haufe der Rationa⸗ 
liften, Reologen und fogenannten Dentgläubigen if die evan⸗ 
gelifche Kirche, fondern die Gemeinfchaft ift fie, welche in den 
Bekenntniſſen wurzelt, für die vor breihundert Jahren unſre 
13 * 
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Bäter in Chrifto, Gut Blut und Leben einzufeßen freudig ent» 
fhloffen waren. 

Möge der verlefene Pfalmtert, der in die Kirche des neuen 
Teftamentes hinüberweift, die Herrlichkeit unfres evangelifchen 
Kirchenthums uns beleuchten. Wir werden dDiefe Fennen ler⸗ 
nen zuerft als eine Herrlichkeit des Grundes, aufdem unfre 
Kirche ruht; dann als eine Herrlichkeit des Beſitzes, deflen 
fie fih rühmen darf; und endlich als eine Herrlichkeit der 
Ausfidht, die ihr eröffnet if. 

Gebe der Herr uns auf unferm Betrachtungsgange das 
Geleit, und bringe Er uns den Reichthum der Gnade, zu dem 
wir gelangt find, zu erneuertem Bewußtſein! 

1. 

„Sie if feſt gegründet auf den heiligen Ber- 
gen,” beginnt unfer Pfalm. — Sa, fie iſt's, die Kirche, bie 
wir mit danfbewegtem Herzen unfre Mutter nennen. Der 
unmwandelbare Fels, der ihr zum Fundamente dient, ift Gottes 
lauteres, ungefälfchted Wort. Sie fteht erbaut auf dem Grunde 
der Apoftel und. Propheten, da Jeſus Ehriftus der Erkftein if. 
Richt fo die Kirche Roms. — Wollt ihr Belege? Sie lies 
gen vor der Hand. Gottes Wort bezeugt: „So halten wir 
nun, daß der Menfch gerecht werde durch den Glauben ohne 
des Geſetzes Werke." — Rom fpriht: „So Jemand lehrt 
daß man gerecht werde durch den Glauben allein, der ſei ver⸗ 
flucht!“ — Gottes Wort: „Mit einem Opfer hat Chriſtus 
in Ewigkeit vollendet, die da geheiliget werben. — Rom das 
gegen: „Ehriftus muß immer auf’a neue geopfert werben; 
und fo Jemand fagt, e8 werde in der Meffe Bott nicht ein 
wahres und eigentliches Opfer vargebracht, und das Meßopfer 
habe feine verföhnende Kraft, der fei Anathemal” — Gottes 
Wort: „Rehmet Hin, und trinfet Alle aus diefem Kelche.“ — 
Rom: „Allein den Prieftern gehört der Kelch; den Laien 
gebührt es nicht, ihn zu berühren.” — Gottes Wort: „Ihr 
folt Niemanden weder „Bater” noch „Meifter“ heißen auf 
Erden; denn Einer ift euer Vater: der im Himmel; und Ei» 
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ner euer Meifter: Chriſtus.“ — Rom nennt einen fterblichen 
Menſchen „heiliger Vater”, und biefer ſich felbft „Supremo 
maestro”, d.i. den „oberften Meifter.” — Gottes Wort 
fagt: Ein Bifchof fei „Eines Weibes Mann.” Rom: „Keis 
nes Weibes Mann foll der Bifchof fein.” — Gottes Wort: 
„Die Waffen unfrer Ritterfchaft find geiſtlich, und nicht fleifch- 
ich.” Rom: „Wenn die Keber nicht hoͤren wollen, fo muß 
das Eifen herbei, fie zu zwingen.” Gottes Wort: „Chriſti 


Reich ift nicht von diefer Welt.” Rom frebt, ein Staat 


im Staat zu fein. — Gottes Wort: „Die Schrift, von. Gott 
eingegeben, fann den Menfchen Gottes vollfommen machen, 
zu allem guten Werk gefchicdt.” Rom: „Die Schrift reicht 
mit nichten zur Seligfeit aus; ſondern ein Anderes, bie 
firchlide Sapung, im Laufe der Jahrhunderte vom Episkopat, 
d. i. den Biſchoͤfen, geftellt, muß fie ergänzen.” — 

Sp liegt's am Tage: Rom fteht nicht Tauterlich auf Got⸗ 
tes Wort, fondern größtentheild daneben, ja gegenfäß- 
lich zu demfelben. Es weiß noch von einer andern Autorität, 
der es willführlich oft in wefentlihen Punkten, vor derjenigen 
des Wortes den Borrang einräumt. Der Apoftel betet, daß 
das Wort „Iaufen” und „allwaͤrts gepriefen“ werben möge. 
Rom erhebt Proteft gegen Died Gebet, und unterfagt in mehr 
als einer päpftlichen Bulle den fogenannten Laien bad Lefen 
der heiligen Schrift, und zwar aus Sorge, fie möchten ſchon 
beim erften Blicke in das Evangelium fich überzeugen, daß ſich 


die Kirche, der fie angehören, mit Gottes Wort im greliften 


Widerfpruche befinde. Worauf aber flieht denn Rom mit 
feinen firchlichen Dogmen und Inftitutionen? Auf breitefter 
Grundlage größtentheils menschlichen Urſprungs. — Die 
römifche Kirche vermißt fich, gleiches Anfehn mit der hei- 
ligen Schrift zuvörberft den Apofryphen zuguerfennen, ob» 
gleich diefe Bücher der Schriftlehre in fehr erheblichen Punks 
ten entfchieven widerfprechen, und in Sfrael niemals dem 
Worte Gottes gleich geachtet wurben. Gleiches Anfehn mit ver 
Schrift mißt fie ſodann den Ausfprüchen der Kirchenväter 
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wenigſtens in ihrer Uebereinfiimmung bei, ohne fich je 
doch auf die Löfung der ſchwierigen Frage einzulafien, wie 
in ber bänberreichen von Gegenfäben wimmelnden Bücher- 
maffe jener Conſenſus zu ermitteln fei. Gleiches An⸗ 
fehn vindicirt fie drittens den Befchlüffen der vorgebli vom 
heiligen Geiſte infpirirtien Kirhenverfammlungen, welche 
übrigens, ihrer gepriefenen Infpiration ohnerachtet, auch wohl 
einmal Dinge befchloffen haben, die der Papft als Kehe⸗ 
seien zu verbammen und zu verwerfen fich veranlaßt fah. 
Und endlich nimmt fie daſſelbe Anſehn für bie Grflärungen 
ver „unfehlbaren” Bäpfte in Anfpruch, diefer Paͤpſte, deren 
ben nicht felten dergeftalt von Laftern überfloß, daß die rö- 
mifchen Theologen ſelbſt die Bertheidigung diefer ihrer dreifach 
gefrönten Häupter gu übernehmen wenig Ruß verfpüren. In 
dem Allem, was ich eben genannt, iſt nach dem Borgeben 
Roms die untrügliche Lehre Chriſti ebenfowohl enthalten, als 
in ber Schrift; und wu legtere etwa jenen Sapungen wider; 
ipricht, va muß dies nur Schein fein, und die Schrift irgendwie 
durch Tortur einer willführlichen und gewaltfamen Deutung 
gezwungen werden, denſelben nicht mehr zu widerfprechen. 
Es verfshlägt der römifchen Kirche nichte, daß 3.3. die Lehre 
von ber Durch priefterliche Confecration hervorgegauberten Brod⸗ 
verwandlung im heiligen Abendmahle der Schrift überall 
vollfommen fremd iſt. Nachdem diefe umerhörte, auf Die Foͤrde⸗ 
rung ber Priefterherrfchaft aber wohl berechnete, Idee im neun» 
ten Jahrhundert dem Mönche Paſchaſius Radbertus eingegeben, 
und dann auf einer Rirchenverfammlung zum Dogma geſtem⸗ 
pelt ward, mußte fie num auch, fie mochte wollen, ober nicht, 
in der Bibel gefunden werden. Nichts bedeutet’ dem 
Römerthbum, daß bie Schrift von einem unfehlbaren menfch- 
lichen Statthalter Jeſu Ehrifti auf Erden auch nicht im 
Entfernteften etwas ahnet. Ein in abftchtlicher Faͤlſchung un⸗ 
tergefhobenes Aftenftüd, gleichfald im neunten Jahrhundert 
aus einer unheimlichen Werkftatt zu Tage tauchend, fprach je⸗ 
nen unerhörten Gedanfen aus, und nun galt es, benfelben 
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um jeden Preis auch aus der heiligen Schrift herauszupreſ⸗ 
fen. Manchen der römifchen Sapungen widerfpricht die Bibel 
freilich fo grell, baß Die päpftliche Eurie ſelbſt Darauf verzichtet, 
bier eine eregetifche Ausgleichung zu ermitteln. Aber auch aus 
diefer Verlegenheit weiß fie ſich dadurch herauszuhelfen, daß 
fle fich geradezu darauf beruft, es fchließe ich die göttliche Of⸗ 
fenbarung in der Schrift nicht ab, fondern das Zeugniß Ehrifti 
fei auch mach Abſchluß des bibliſchen Canons burch feine Or⸗ 
game, die Bifchöfe, ununterbrochen in der Kirche fortgegangen, 
und gebe in ihr fort bis dieſe Stunde; und Ihm ftche es 
doch wohl au, fo oft es Ihm beliebe feibft Manches, was bie 
Schrift enthalte, wo nicht zu verbeffern, fo doch zu ver⸗ 
vollfiändigen und zu ergänzen, und Neues hinzuzu⸗ 
offenbaren. — 

So bedarf es denn keines Beweiſes weiter, daß Rom 
mit Nichten auf Gottes Wort allein, ja, nicht einmal 
vorzugeoweiſe auf Gotutes Wort, ſondern viel mehr noch 
auf der morſchen Baſis willkührlich menſchlicher, und dem 
Worte tauſendfaͤltig widerſprechender Fündlein und 
Sapungen mit feiner Lehre, feinem Kultus und feiner Verfaſ⸗ 
fung gegründet fiehe. Unfre evangelifche Kirche dagegen 
rahmt fich mit vollem Rechte der reinen unfehlbaren Gottes⸗ 
offenbarung als des einigen ewig unwandelbaren Fun⸗ 
damentes, auf dem fie ruhe. Huch fie dankt von Herzen Gott 
für das, was „kirchliche Ueberlieferung” beißt; aber fie 
ordnet’s, wie ſich's gebührt, dem Worte Gottes unter, indem 
fie e8 nach Diefem, als dem unbedingt entfcheidenden Pro⸗ 
bierfteine, prüft, und mit Berwerfung des Unbiblifchen 
nur das Schriftgemäße beibehält. Auch fie verpflichtet ihre 
Glieder auf Bekenntnißſchriften von Menfchenhand ver- 
foßt; aber fie verpflichtet daranf nur, weil fie in ihnen den 
ungefälfchten Ausdruck des Inhalts des göttlichen Worts 
erfannte. Sie giebt diefelden Jedermanns freier “Prüfung 
preis, und würde fie verbeffern, wo fie ſich überzeugte, daß 
fie mit dem Buchflaben ver Schrift nicht in vollfommenem 
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Einklang fländen. Auf nichts will fie Rehn und fußen, als 
allein auf dem unverfümmerten, lautern Wort, und empfiehlt 
darum Allen deſſen Lefung und Erforfchung in dem zuverficht- 
lihem Bewußtfein, daß fih Ihr Lehrſyſtem in diefem Wege 
nur als ein rein bibliſches bewähren werbe. 

Aus diefem ihrem Gegründetfein auf bie ungetrübte Wahr- 
heit Gottes leuchtet euch der erſte Wiederfchein ber Herrlich» 
feit unfrer Kirche entgegen. Die einzige Autorität, hoch 
über alle menfchlihen Sapungen hinaus, iſt ihr das Zeugniß 
des Herrn aller Herrn, niedergelegt in die Schriften alten und 
neuen Zeftamente. Und darum fehon liebet der Herr „ihre 
Thore über ale Wohnungen Jakobs.“ Sie ift die Gehorſame, 
bie, auf feine Stimme achtend, Ihm die Ehre gibt, die Ihm 
gebührt. Sie ift ihren Orundzügen nach immer noch die ur⸗ 
chriſtliche Kirche, Die den Schauplah der Erde nie geräumt; 
die Jahrhunderte hindurch nur gefangen faß; die auch während 
ihrer Sefangenfchaft ſchon Hin und wieber in ber fogenannten 
Myftifern fcheu und leife ihre Stimme ertönen ließ; ja die oft⸗ 
mals 3. B. in den Albdigenfern, Waldenfern und Huffiten ihre 
geiftlichen Ketten fchüttelte, ob fie fich denfelben entwinden möchte; 
aber dann von der, die fie gefangen hielt, mit eifernem Fuße 
untertreten wurde; endlich jedoch vor dreihundert Jahren in 
Luther ben Mofes fand, der ihr die Banden Löfe, die Daum⸗ 
fchrauben abnahm, und ſie mit feinem „das Wort fie fols 
len laffen ſtahn“ berausführte aus Ihrer Knechtſchaft. Der 
Strid war zerriffen, und die Zionstochter frei. Sie iſt's bis 
diefe Stunde. D fingen wir dem Herrn ein Hallelujah! 


2. 


Die Herrlichfeit unfrer evangelifchen Kirche iſt ferner 
eine Herrlichfelt des Beſitzes, deſſen fle fih rühmen darf. 
— „Des Defiges?" höre ich euch befrembet fragen. „An 
Beſitz ſteht fie Doch wohl weit der römifchen nach, Deren bie 
Gewalt ift, und die impofante Einheit, und die gottes⸗ 
dienſtliche Pracht, und das Silber und Gold?” — Allerdings 
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dem Ainfcheine nad ift fie die Königin, und die unfrige die 
arme, geringe und fchmudlofe Magd. Aber wer heißt euch 
am Scheine haften? Zum Weſen der Kirche Chriſti gehört 
feine fleifchliche Gewalt durch Bannfpruch, Snauifltion und 
Scheiterhaufen ausgeübt; fondern eine ſolche widerfpricht 
vielmehr demſelben. ine Außerliche Einheit in Lehre, Eultus 
und Berfaffung, durch menfchliche Machigebote erfauft, und 
dur unwahre Sapungen, wie durch gewaltfame Knechtung 
und Feflelung der Geiſter zu Stande gebracht, ift ohne Werth, 
und es fAllt uns nicht ein, um fie die römifche Kirche zu be= 
neiden. Gin gottespienftlicher Pomp, der die Anderung im 
Geiſt und In der Wahrheit verbrängt, und das, was allein 
in Gottes Augen gilt, verbunfelt, wiegt in der Wange des 
Heiligthums nichts, fondern wirb von dem richterlichen Wort 
getroffen: „Thue hinweg von mir das Geplärr deiner Lippen ; 
denn ich mag deines Pfalterfpiels nicht hoͤren;“ und Gold und 
Silber endlich gehören wohl zu eines Weltreihe Glanz und 
Kraft; kommen aber bei der Würdigung eines Kirchenthumes 
nicht in Betracht. Wäre fonft doch die apoflolifche Kirche die 
veraͤchtlichſte gewefen, die je beſtanden. 

Aber was hätte denn unfre evangelifche Kirche als ihres 
Befisthums fich zu rühmen? Sie zählt zu ihren Schägen zu⸗ 
erft das ewige Wort, auf dem fle erbauet ſteht. Sie hat daf- 
felbe nicht wie Rom, als ein fiebenfach verfiegeltes Teftament; 
fondern eröffnet befigt fies, entfiegelt, und zu allſtuͤndlichem 
Genuffe ihr dargeboten. Nicht hat fies, wie jenes, nur ale 
Geheimſchatz eines Elerus; fondern als Gemeingut der Ges 
fammtheit ihrer lieder. Sie hat's nicht, wie Rom, in einer 
den Laien unzugänglichen Sprache, fondern faft in ebenfo vielen 
Verdolmetfchungen, als die Erde Bölfer zähle. Sie hat's als 
eine offene Duelle, als einen unverzäunten Born, zu dem ein 
jeder binzugerufen wird, daß er nach Herzens Luft und Bes 
gehren daraus fchöpfe und trinfe. Keine vorgebliche menſch⸗ 
liche Autorität zwingt ihr ein beftimmtes Verſtaͤndniß dieſes 
Wortes auf; fondern fie iR an einen göttlichen Interpreten, 
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den heiligen Geiſt, gewieſen, der fe in alle Wahrheit leiten 
werde. Ihr gilt. das Wort: „Ihr Habt Die Salbung von dem, 
ver heilig IR, und wiſſet Allee." Er felbft, der das Wort 
ihr gegeben, hat verbeißen, fih zu ihr herablaſſen zu wollen, 
um ihr daſſelbe auch auszulegen; und er land feiner Zuſage bi6 
zu diefer Stunde. — Die evangelifche Kirche bat den Kern 
und Stern jenes Wortes: die aus der römifchen mit Ana⸗ 
themas verbannte Lehre von der Rechtfertigung aus Gnaden, d. i. 
die Lehre, daß, wer von Herzen an Jeſum glaube, Bergebung 
aller feiner Sünden habe, und um des jugerechneten Verdien⸗ 
Res Chriſti willen vollfommen gerecht und tadello6 vor Got⸗ 
tes Augen fiche. Sie bat darum für alle ihre lebendi- 
gen Glieder das Kleinod, dem Fein anderes im Himmel und 
auf Erden zu vergleichen iſt: ben vollfommenen Frieden, 
diefe Tieblihe Blüthe des Rechtfertigungsbewußtfeind; den 
Srieden vor Gott und mit Gott, zu welchem nach roͤmiſcher 
Sagung, die die innere Beruhigung an ein Maaß perfönti- 
cher ‚Heiligkeit und ſelbſtgethaner Werke fnüpft, niemand weder 
gelangen kann, noch fol, ned) darf. In Ddiefem Frieden aber 
hat fie weiter die Freiheit der Kinder Bottes, fo wie die Kraft 
zu aller wahren Heiligung: denn an der erfahrenen Gottes⸗ 
liebe entzuͤndet fih die Begenliebe, die des Geſehes Gr- 
füllung if. „Wem viel vergeben ward,” fpricht der Heiland, 
„ver liebt auch viel.” — „Wenn du mein Her; tröfleh,” 
fingt der Pſalmiſt, „fo laufe ih (mis Willigfeit) ven 
Weg deiner Gebote.” — Unfre Kirche kennt nit, wie bie 
sömifche, ein Zwangsgebot, Das fie Zeitlebens an ihrer Selig 
feit und den Stand ihrer Gnade gweifeln heißt. Ihr wird viel 
mehr mit dem apoftolifchen Worte zugerufen: „Machet euern 
Beruf und eure Erwählung fe.” Sie vernimmt die Kunde: 
„Der Geiſt gibt unferm Geiſte Zeugniß, daß wir Kinder Got⸗ 
te6 find. — Sie empfängt Anleitung, mit Baulus au froh⸗ 
loden: „Sch bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 
Eagel noch Fuͤrſtenthum, noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges 
noch Zukunftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch Feine andre 
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Kreatur, mag uns fcheiven von ber Liebe Gottes, die ba iR 
in Chriſto Jeſu, unferm Herrn.“ O, wie trifft e6 doch bei 
unfrer Kirche zu, was unfer Bfalm fagt: „Herrliche Dinge 
werben in dir geprediget, bu Stadt Gottes, Sela.“ 
— Bermöge ihres Bewußtſeins, im Schmude des Gehorſams 
ihres Bürgen vor Gott zu flehn, und kraft bes folcher Zur 
verficht entquillenden Kindfchaftögefähls iſt unfre evangeli⸗ 
fche Kirche die freie, d. h. die nicht mehr aus Furcht, fon» 
dern aus Luft, nicht mehr aus Enechtifcher Lohnſucht, 
fondern aus Findesfrößlicher Dankbarkeit und Liebe 
dem Gefehe Gottes unterthänige. In der Gerechtigkeit, mit 
ver fie fich bekleidet weiß, hat fie in allen ihren gläubigen Kin⸗ 
dern offnen und unbefchränften Zugang zum Gnadenthron, 
und braucht fidy nicht erſt weder nach menfchlichen Mittlern, 
feien’8 Priefter oder verflärte Heilige, noch nach neuen Op⸗ 
fern umgufehn, indem ihr Chriſtus Mittler genug ik, und fie 
mit Ginem Opfer in Ewigfeit vollendet hat. Vielleicht 
wendet ihr ein, daß ja auch in der roͤmiſchen Kirche gar 
Manche bes Vorrechts folchen freien Zugangs fich erfreuen 
möchten. Und ich glaube, ihr irrt in dieſer Vorausſetzung nicht. 
Aber wiffet, wenn Solche dort fith finden, fo gehören fie 
fhon ihrer Kirche nicht mehr an. Sie find dem Geifte 
nad) den Römerthum entronnen, und wir zählen fie mit gu⸗ 
tem Grunde zu den Unfern. " 

Doch unfre Kirche beſtht außer dem bereits Genannten 
des KKöftlichen no mehr. Der Reichthum ihrer Güter und 
Prärogative ift unermeßlih. Sie hat die Sakramente in 
ihrer urfprüänglichen Geſtalt. Wie Chriftus fie eingefeht und 
verordnet hat, fo find fe ihr geblieben. — Sir bewahrte ſich 
die ſchoͤnen, fruchtbaren urdhriftlichen Gottesvienfte, beſtehend 
in Tieblihem Geſang, in brünftigem Gebet, in erleuchte 
ter Auslegung des göttlichen Wortes und in fliftungsge- 
mäßer Communion. Sie befist, weil im Worte wurjelnd, 
bie Gabe der Unterſcheidung, durch welche fie vor dem argen 
Bahn und Mißgriff behütet bleibt, eine Außerliche Kirche mit 


— 28 — 


dem Reiche Gottes, oder dem Leibe Chriſti zu verwechleln. Ihe 
gehören nur diejenigen wahrhaftig Chriſto an, die ihr Fleiſch 
fammt Lüften und Begierven Freuzigen, und bie Feuertaufe des 
heiligen Geiftes empfangen haben. Bei ihr ift Die demüthige 
Unterwerfung unter bie weltliche Obrigfeit als unter Gottes 
Drbnung, wie die Schrift fie fordert, während die Curie Roms 
das Recht beanfprucht, Könige ein und abzufegen, und Voͤl⸗ 
fer von den Eiden zu entbinden, bie fie ihren Oberen geſchwo⸗ 
ren. Unfere Kirche hat ihren unvergleichlich herrlichen geift- 
lihen Liederfhag, und bie tieffigründende Theologie; 
denn was hievon auch bei Rom fich findet, gehört nicht eigent» 
lich der römifchen, fondern der noch im Evangelium wur⸗ 
senden katholiſchen Kirche an, die vor dreifundert Jahren 
nothgebungen von der römifchen ſich trennte. Unfre Kirche 
rühmt ferner fih mit Recht, die Märtyrerfirche, die Kirche 
der-Blutzeugen zu fein. Denn bie tridentinifh-römifche, d. h. 
diejenige Kirche, die vor drei Jahrhunderten im Gegenſatz ge⸗ 
gen die Reformation auf der Kirchenverfammlung zu Trient 
ihre Sapungen firirte und Fanonifirte, pflegt Märtyrer wohl 
zu machen, aber felten nur zu liefern. Richt minder ver- 
dient bie evangelifche Kirche den Namen der Miffions- 
tirde. Sie if es, die der Herr mit dem großen Werke der 
Welteroberung für feine Bahnen, und der WBelterneuerung 
durch feinen Geift betraute. An fie ergeht das Wort: „Ges 
t hin in alle Belt und lehret alle Völker;“ mb 
gilt die Berheißung: „Siehe, Ich bin bei euch alle 
ıge bis an der Welt Ende.“ 
So frage ih euch denn, wenn es einer der genann- 
beiden Kirchen zuſteht, ſich für die Zortfegung der ur- 
Rlichen zu halten, welche if es, die ſich hiezu berechtigt 
uben darf? If es diejenige, welche dem Worte Gottes ein 
pliches Menſchenwort mit gleicher Geltung zur Seite ftellt; 
r die, welche die geoffenbarte Wahrheit Gottes rein, unver« 
wert und ungetrübt bewahrte? If es die, welche Die Kern» 
> Wefenslehre des Evangeliums, bie Lehre von der Rechte 
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fertigung durch den Blauben, unterfchlug ; oder die, weldhe das 
Wort vom Kreuz. fo voll und unentflellt der Welt verkündet, 
wie die Apoftel es verfündet haben? If es die, welche Dog⸗ 
men, wovon die Schrift nichts weiß, wie das vom Meßopfer, 
von der Brodverwandlung, von der Anrufung der Heiligen 
u. ſ. w. bei fich einführte; oder die, welche fich nicht vermeſ⸗ 
fen zu dürfen glaubte, über den Haren und unzweideutigen Lehr: 
gehalt der göttlichen Offenbarung hinauszugehen? Iſt es die, 
die eine Herrfchaft anftrebt, der Herrfchaft weltlicher Macht- 
haber vollfommen gleich; oder die, die nur dienen will, wie 
ihr Meifter, und nicht darnach trachtet, fich dienen zu laſſen? 
Iſt es die, die ihre Sache mit fleifchlihen Waffen: mit Schwerbt, 
SInterbiet und dergleichen mehr zu halten und zum Sieg zu 
führen fucht; oder die, die fich aller Waffen begibt außer de⸗ 
nen ber Prebigt des Evangeliums und des Gebeto? Iſt es 
die, die Bott dienen will mit einem bunten äußeren Gepraͤnge; 
oder die, welche. die Anbetung im Geiſt und in der Wahr⸗ 
heit als den Dienft empfiehlt, der Bott allein gefallen koͤnne? 
— — Freunde, ich überlaffe die Beantwortung aller diefer 
Fragen euch ſelbſt; aber ich bin im Voraus gewiß, wie eure 
Entfcheidung lauten werde und lauten müſſe. 


3. 


Iſt nun die evangeliſche Kirche ihrem Grundweſen 
nach die vom Herrn geſtiftete, fo iſt, wie wir bereits an⸗ 
gedeutet, ihrer auch die Berheißung. Wie fie herrlich iſt dem 
Bundamente nad, auf dem fie fteht, und dem Beſitze nach, 
defien fie fih rühmen darf, fo ift ſie's nicht minder vermöge der 
unvergleihlihen Ausficht, die ihr eröffnet ward. Ihr gilt 
das Wort: „Die Pforten der Hölle werden fie nicht 
übermwältigen.” Ihr, ald Ganzem, ber tröftlide Zuruf: 
„Fürchte dich nicht, du Tleine Herde; denn es if 
des Baters Wohlgefallen, dir das Reich zu ge- 
ben.” — An ihr wird ſich bewahrheiten, was der Herr im 
weitern Berfolge unfres Pfalmtertes fpriht: „Sch will pres 
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dem Reiche Gottes, oder dem Leibe Ehrifti zu verwechfeln. Ihe 
gehören nur diejenigen wahrhaftig Ehrifto an, die ihr Yleifch 
fammt Lüften und Begierden Freuzigen, und bie Feuertaufe bes 
heiligen Geiftes empfangen haben. Bei ihr iſt die demüthige 
Unterwerfung unter die weltliche Obrigfeit als unter Gottes 
Ordnung, wie die Schrift fie fordert, während die Curie Roms 
das Recht beanfprucht, Könige eins und abzufegen, und Böls 
ter von den Eiden zu entbinden, bie fie ihren Oberen geſchwo⸗ 
ren. Unſere Kirche hat ihren unvergleichlich herrlichen geift- 
lihen Liederſchatz, und bie tieffigründende Theologie; 
denn was hievon auch beiRom fich findet, gehört nicht eigent⸗ 
lich der römifchen, fondern der no im Evangelium wur⸗ 
zelnden fTatholifchen Kirche an, die vor breihundert Jahren 
nothgedungen von der römifchen fich trennte: Unfre Kirche 
rühmt ferner fid mit Recht, die Märtyrerfirche, die Kirdhe 
der-Bfutzeugen zu fein. Denn die triventinifch-römifche, d. h. 
diejenige Kirche, die vor drei Jahrhunderten im Gegenſatz ge: 
gen die Reformation auf der Kirchenverfammlung zu Trient 
ihre Sapungen firirte und Tanonifirte, pflegt Märtyrer wohl 
zu machen, aber felten nur zu liefern. Richt minder ver- 
dient die evangelifche Kirche den Ramen der Miſſions— 
kirche. Sie iſt es, die der Herr mit dem großen Werfe der 
Welteroberung für feine ahnen, und der Welterneuerung 
durch feinen Geiſt betraute. An fie ergeht das Wort: „Ge⸗ 
het Hin in alle Belt und lehret alle Bölfer;” und 
ihr gilt Die Verheißung: „Siehe, Ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende.” 

So frage ich euch denn, wenn es einer ber genann- 
ten beiden Kirchen zufteht, fich für bie Fortſehung der ur- 
chriftlichen zu halten, welche ift es, die fich hiezu berechtigt 
glauben darf? If es diejenige, welche dem Worte Gottes ein 
trügliches Menfchenmwort mit gleicher Geltung zur Seite ſtellt; 
oder die, welche die geoffenbarte Wahrheit Gottes rein, unver- 
fümmert und ungetrübt bewahrte? Iſt es die, welche die Kern» 
und Wefensiehre des Evangeliums, die Lehre von der Recht- 
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fertigung durch den Glauben, unterfchlug; oder die, welche das 
Wort vom Kreuz. fo voll und uneniflellt der Welt verfünbet, 
wie die Apoftel es verfündet haben? IR es die, welche Dog⸗ 
men, wovon bie Schrift nichts weiß, wie das vom Meßopfer, 
von der Brobverwandlung, von der Anrufung der Heiligen 
u. ſ. w. bei fidh einführte; ober die, welche fich nicht vermefs 
fen zu dürfen glaubte, über den Haren und unzweideutigen Lehr- 
gehalt der göttlichen Offenbarung hinauszugehen? If es die, 
die eine Herrfchaft anftrebt, der Herrfchaft weltlicher Macht- 
haber vollfommen gleich ; oder die, die nur dienen will, wie 
ihr Meifter, und nicht darnach trachtet, fih dienen zu laſſen? 
Iſt es die, die ihre Sache mit fleifchlichen Waffen: mit Schwerbt, 
Interdict und dergleichen mehr zu halten und zum Sieg zu 
führen fucht; oder die, die fich aller Waffen begibt außer de⸗ 
nen der Previgt des Evangeliums und des Gebeis? If es 
die, die Gott dienen will mit einem bunten äußeren Gepraͤnge; 
oder die, welche die Anbetung im Geift und in ber Wahr- 
heit als den Dienft empfiehlt, ver Gott allein gefallen koͤnne? 
— — Freunde, ich überlaffe die Beantwortung aller biefer 
Fragen euch felbf; aber ich bin im Boraus gewiß, wie eure 
Entſcheidung lauten werde und lauten müfle. 


3. 


Iſt nun die evangeliſche Kirche ihrem Grundweſen 
nach die vom Herrn geſtiftete, ſo iſt, wie wir bereits an⸗ 
gedeutet, ihrer auch die Verheißung. Wie ſie herrlich iſt dem 
Fundamente nach, auf dem ſie ſteht, und dem Beſitze nach, 
deſſen fie ſich ruͤhmen darf, fo iſt ſie's nicht minder vermöge der 
unvergleichlihen Ausficht, die ihr eröffnet ward. Ihr gilt 
das Wort: „Die Pforten der Hölle werden fie nidt 
überwältigen.” Ihr, ale Ganzem, ber tröftliche Zuruf: 
„Bürchte dich nicht, bu Kleine Heerde; denn es if 
des Baters Wohlgefallen, dir das Reich zu ge- 
ben” — An ihr wird ſich bewahrheiten, was der Herr im 
weitern Verfolge unfres Pfalmtertes fpricht: „Sch will pre« 
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digen lafſen (nämlich durch dich, die Inhaberin meiner 
Wahrbeitsfchäge und die Heroldin meiner Gnade) Rahab, 
(Egypten) und Babel, daß fie mich Fennen follen. 
Siehe, die Bhilifter und Tyrer, fammt den Mob» 
ren (de Sefammtheit der Heiden) werden daſelbſt (inner- 
halb der Kirche des ungetrübten Lichts) geboren (nämlich: 
zum neuen göttlichen Leben. Denn der heilige Geift folgt nur 
der Predigt des lautern Evangeliums, und eine nachhaltige 
Anziehungskraft hat allein das Wort vom Kreuz in feiner reis 
nen unverbunfelten Gehalt) Man wirb zu (oder von) 
Zion fagen, daß allerlei Xeute (Leute aller Zonen, 
Farben, Sprachen und Bildungsflufen) darin geboren 
werden, (find wir nicht fchon fo weit, daß es bereitö ger 
fagt werben Tann?) und daß Er der Höchfte fie baue. 
Der Herr wird — (fo lauten bie beiden lchten Berfe un 
ſeres Heiligen Liedes nach buchftäblicher Ueberfegung,) aufs 
zählen im Vergeichniß (in feinem Bamilienbuche, in dem 
Regifter Seiner Erlöfeten) — die Völker, (ſprechend:) 
Diefe find daſelbſt geboren, Sela. Und fie werden 
fingen wie am Reigen: Wlle meine Brunnen 
(Heils und Troftesquellen) find in dir!" — — Herr 
liche Ausſichten, die die römifch» tridentinifche Kirche als 
ſolche nichts angehn. Sie hat Feine Zukunft, mindeftens 
feine tröflihe. Das Fundament, auf dem fie ſteht, if 
jerfhellbar. Ihre Satzungen find nicht mehr Der Same, 
aus welchen dem Herrn Kinder geboren werben, wie „ber 
Thau and der Morgenröthe.” Die Kirche des Worte da 
gegen wird bleiben, wie das Wort felbft, und ihre Gren⸗ 
zen erweitert fehen, nicht zur Linken blos in die Todes⸗ 
wäften der Heiden, fondern auch, wie da und dort bereite 
gefchieht, zur Rechten in das Gebiet des römifchen Kir 
chenthums hinein. Die Kirche Roms hat trotz aller ange 
wandten Mühe doch nicht vermocht, ganz gegen bie erleudyr 
tenden Einwirkungen der Reformation fich abzuſperren. Sie, 
und namentlich ihr deutſcher Sprengel, umfchließt, wie einft, 
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fo auch heute wieder, eine große ungezählte Schaar, bie, zu 
tieferen Bebürfniffen erwacht, an den Beichtflühlen und Al⸗ 
tären ihrer ‘Briefterficche feine Befriedigung mehr findet, und 
in dem Lichte, das aus unferer Kirche her fie beftrahlt, ſtill 
und unvermerft der Breiheit der Kinder Gottes entgegenreift. — 
Ja, wenn des Herrn Stunde wird gefommen fein, werben, 
wenn aud nicht der Gefammtheit des folgen Klerus, doch 
Taufenden und aber Taufenden feiner Beicht- und Kirchen- 
glieder — o helft durch Zeugniß, Fürbitte und Erempel ſchaf⸗ 
fen, daß ed bald gefchehe! — die Schuppen vollends von den 
Augen fallen, und was wird das fein, wenn wir, unter dem 
frei entfalteten Panier des Kreuzes zu einer lichten Gottes⸗ 
firche mit ihnen vereint, wie aus einem Munde mit ein- 
ander fingen werden: „Sa, alle unfre Brunnen find in 
Dir, Herr Jeſu! — Amen. 


Berlag von Bieganbt und Grieben tn Berlin. — Drud von 3. J. Starde in Berlin. 


+ 


XIV, 
Das Kreuzreich. 


— — — 


Predigt 
über Marcus 8, 34— 38. 


aehalten den 7. Rovember 1852. 


wW. Er. Krummacher Sabbathglode. III. 14 


— 4 


— —— — — 


Marıus 8, 34— 38. 

Und er rief zu fih das Bolt ſammi feinen Züngern, und ſprach 
zu ifuen: Wer mir will nachfolgen, der verlengne fich ſelbſt, und 
nehme fein Kreuz auf fih, und folge mir. Denn wer fein Leben 
will behalten, der wird's verlieren; und wer fein Leben verliert um 
meinet⸗ und des Evangelii willen, ber wird's behalten; denn was 
hilfe es dem Menſchen, wenn er bie ganze Welt gewänne, und 
nähme doch Schaden an feiner Seele? Oder was kann ber Menſch 
geben, damit er feine Seele wieder Iöfe? Denn wer fidh mein und 

- meiner orte fhämet unter diefem ehebrecherifchen und fündigen Ge⸗ 
ſchlecht, deß wird fih auch des Menfchen Sohn fchämen, wenn er 
Iommen wird in ber Herzlichkeit feines Vaters mit den heiligen Engeln. 


Gerieste in dem Herrn! Kaum über etwas Anderes herrfcht 
unter den Menfchen eine größere Verwirrung der Begriffe, als 
darüber, was dazu gehöre, ein wahrer Chriſt zu fein. Die 
eben verlefenen Worte find ganz dazu angethan, dieſer Vers 
wirrung ein Ziel zu feßen, und das letzte Dunfel, das jene 
Frage noch umgibt, für immer zu zerfireuen. Ein hehres Bild 
taucht aus denſelben vor uns auf. Es fteht der Herr der 
Herrlichfeit gleihfam vor der Pforte feines Reiches, und fchreibt 
über letztere, lesbar für eine Welt, und Jahrtaufenden 
zur Kunde, mit eigner Hand die Worte: „Wer mir nad 
folgen will, verleugne ſich felbf, nehme fein 
Kreuz auf fih, und folge mir” Dieſe Inſchrift 
wirft, zumal mit den erläuternden Ausfprüchen verknüpft, bie 
ihr unmittelbar folgen, nad Drei verſchiedenen Seiten hin 
belle Strahlen von fih, und beleuchtet uns zuvoͤrderſt bes 
Herrn Perſon und innerſtes Bewußtfein; dann ben 
gottverorbneten Weg zum Heil und Leben; und 
drittend das Endziel unfrer himmliſchen Berufung. 
14® 
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Faſſen wir Eins nach dem Andern näher in’6 Auge, und 
fröne der Herr unfer Reden und Hören mit Seinem Segen! 


1. 


Mas der Heiland in unferm Terte ausſpricht, fagt er 
nicht Iemandem heimlich in's Ohr, fondern verfündet’s laut 
auf den Gaffen, und prebigt’8 von den Dächern, Er bat für 
diefe feine Mittheilung eigend8, wie der Evangelift berichtet, 

nebft feinen Jüngern das Volk herzugerufen. Ueberfehet bie- 
fen Umftand nicht. Es hat fo nie der Weifen dieſer Welt 
einer feine Weisheit und die Eröffnung feiner Schule anges 
fündig. Die Devifen, welche diefe über die Portale ihrer 
Akademien fchrieben, hatten anfprechenderen Klang und loden- 
deren Inhalt. In ihnen berrihte die Verheißung vor. 
— Und hier? Was ftellt fih dar? — As Wahrzeihen — 
ein Kreuz, und als eröffnete Ausfiht — ein geiftlich 
Sterben. Aber wollt ihr wieder der herrlichfien Juwelen 
in der Krone des Friedensfürften einen feinen Glanz ent⸗ 
falten fehen, fo fchauet auf, Seine Wahrhaftigkeit IR 
diefer Juwel, fie, die ihn auf Schritt und Tritt begleitete, 
und nicht das unbedeutendfte Siegel auf feine göttliche Sen⸗ 
dung drüdte. Er ging mit Larven und Schleiern nimmer 
um. Er verblümte nichts, und machte den Leuten nicht Phan⸗ 
tadmagorien vor. Er ftellte überall die nadte, ungefchmintte 
Wahrheit auf den hohen Leuchter, und dies felbft auf die 
Gefahr hin, daß fie in fo ungefchminfter Geſtalt Riemandem 
gefallen werde. Er wollte lieber feine Jünger haben, als Mil⸗ 
lionen, die nicht zur rechten Thür zu feinem Reiche eingegan- 
gen wären, und darum bei der Mufterung am großen Tage 
als Spreu erfunden und verworfen werben müßten. Er 
laßt fich nichts abdingen noch mit ſich markten. Gehen Tau- 
fende, denen „feine Rede” eine „zu harte” duͤnkt, wieber hinter 
fih; er fragt gelaffen auch die Bleibenden: „Wollt ihr 
auch weggehn?“ Freilich, zurädvonnernd Elingt e8, das „Wer 
mir nadfolgen (oder mein Sänger fein) will, der ver- 


— 227 — 


leugne fich ſelbſt“ und wie es weiter beißt. Dieſe Eroͤff⸗ 
nung enthuͤllt uns eine Straße, die mit Demuͤthigungen, Schma⸗ 
chen und Aengſten bedeckt iſt. In einen Opfer⸗ und Todes⸗ 
pfad weiſt fie diejenigen hinein, die Ihm ſich anzuſchließen 
begehren. Möchte man nicht gänzlich daran verzagen, daß hin⸗ 
fort auch nur Einer Luft verfpüren werbe, feinem Bahnenruf 
zu folgen? Dennoch fchreibt er jene Schrift mit vollfommenfter 
Gelafienbeit und Ruhe über feines Reiches Pforte. Was 
giebt ih uns in dieſem bemerfenswerthen Zuge fund, als daß 
er zuvoͤrderſt eine überaus hohe Borftellung von der Entfchä- 
digung begen müfle, die Aller, weiche muthig jene Straße be» 
treten würden, in feinem Reiche harre? Ja, es verbreitet jene 
Auffchrift ein Hell beleuchtenves Licht über das innerfle Be⸗ 
wußtfein des Herrn, und flellt e8 uns außer Zweifel, daß 
auch Er, mie nachmals fein Apoftell, dafür erachte, es feien 
„diefer Zeit Leiden der Herrlichfeit nicht werth”, bie er 
den Seinen in Ausfiht zu flellen habe. Fürwahr, in der, 
ich möchte fagen an Gleichgültigfeit grengenden, Ruhe, 
womit er die Aufnahme in feine Süngerzahl an fo harte Be- 
dingniſſe fnüpft, liegt etwas überaus Tröfliches und Ermu- 
thigendes für und. Denn denft euch, ed fpräche ein reicher 
Herr, defien Zuverläffigfeit außer Zweifel flünde, fo ruhig wie 
beftimmt zu einem armen Mann: „Berlaß deine Hütte, gieb 
dein Bischen Gut deinen dürftigen Brüdern, und fleble nadt 
und bloß wie du bi mit den Deinen auf mein Bellsthum 
über; würbe nicht der Arme jubeln ob der überſchwaͤnglich 
reihen Berbeißung, die in folcher Aufforbrung für ihn ver- 
borgen läge? Achnlicherweife hat ſich's mit der Aufforderung 
in unferm Texte. Welch einen überfchwänglichen Erfag wirb 
der Herr esft für uns in Bereitfchaft haben, indem Er, wie 
etwas ganz Seringfügiges, die Hingabe alles Eigenen 
von uns fordert! 

Run möchte zwar Jemand einwenden, ed Habe jener 
Arme fchon einmal auf gut Süd feine armfelige Habe daran 
wagen können; das „Der verleugne fich ſelbſt, und nehme 


— — — —— en. - 


BB — 


fein Kreuz auf ſich“, muthe uns dagegen eiwas jo Großes und 
Schweres zu, daß es kaum zu erwarten ftehe, daß unter folcher 
VBebingung auch nur irgend Semand Eommen, und den Einlaß 
su jenem Reich begebren werde ? — Indeß, ihr wißt, gelommen 
find Millionen, und der Herr, ala er. die wenig einladende 
Inſchrift febte, war nicht darum im Sorge, ob file fommen 
würden. Denn fo unfer Einer glaubt, daß ein armes Men⸗ 
fehenherz den Frieden wie bie Heiligung, deren es bevarf, nicht 
findet, als einzig in den burchgrabenen Händen Jmmanuels, 
fo glaubte Er felbft dies noch viel feſter. Er war fich klar 
bewußt, das Meer zu fein, in welches alle Bächlein tieferer 
Sehnfuht münden, die Sonne, ber alle verſchmachtenden 
Pflanzen ihre weiten Aeſte entgegenbreiten, der himmlische Mag⸗ 
net,. dem alle höher hinauf ihr Weſen treibenden Geiſter 
unaufbaltfam zuftreben würden]; und daß dieſes erhabene Selb ft- 
bewußtfein ihn nicht betrogen habe, des ift die Ge⸗ 
fchichte Zeuge, und die Erfahrung beurkundet's bi6 biefe 
Stunde — 


2. 

So fällt alfo das erfte Licht, welches die Auffchrift über 
dem Portal des Ehriftusreiches ausftrahlt, auf ven Herrn 
unfern Heiland felbft, und beleuchtet uns feine innerfte Ge⸗ 
banfenwelt. Wir fehen, Er wußte, wer Er war, und 
was bie Menfchheit Großes an Ihm habe. Laſſen wir uns 
von jener Aufichrift vor Allem jebt den Weg des Heils 
erhellen. „Wer mir nadhfolgen will", wird uns auge 
sufen, „der verleugne ſich ſelbſt, und nehme fein 
Kreuz auf ſich“, (nach Lucas: „täglih”) „und folge 
mir.” — Dies alfo die Bedingung der Seligkeit. Hart Klingt 
fie. Doppelt hart mußte fie einem ifraelitifchen Ohre 
Mingen, das vor dem Worte „Kreug” zurückſchauderte wie 
faum vor einem andern, weil es ihm den Inbegriff aller 
erdenklichen Schmah, Infamie und Pein bezeichnete. Der 
Ausſpruch des Herrn geht wie eine fewrige Nuthe durch die 
Grenze Seine Reihe, und treibt aus diefem ganze Kaufen 


wieder heraus, die fich unbefugterweife in daſſelbe hineinge⸗ 
drangt. Möglich ift es, daß unter diefen Busgewiefenen 
„MRefter in Ifrael" Dogmatiter erften Ranges, hervorragende 
Glieder chriſtlicher Geſellſchaften und Bereine, ja Kirchen⸗ 
leute fich befinden, die von Gottesdienſtlichkeit aller Gattung 
firopen. Denn Worte ihuen’d num einmal noch nicht Ges 
behrden ebenfo wenig. Selbſt Zuſtimmung zur Wahrhelt 
Gottes und fromm Gefühl enifcheiden noch nichts über bie 
Aechtheit unfres Chriſtenthumo. Ja nicht einmal der Wandel 
und dad Werk find hier entfcheidend. Es thuts nicht, daß 
man Etwas, ſondern vielmehr, daß man Richt fet; nicht, 
daß man ein Leben habe in feiner Hand, ſondern vielmehr, 
daß man geftorben fei, unb ferner flerbe. Schaut 
ber, einen Dann führe ich euch vor, mit Namen Paulus. 
Blei und blaß, mit Wunden und Striemen bevedt, tritt er 
in eure Bitte. Aber ihr hört ihm nicht Hagen, noch murren 
dareb , denn er begehrt Fein Wohlfein nach dem Fleiſche. Um 
feine Stirn fehlingt fi der Domenfranz der Schmad um 
Chriſti willen. Er trägt ihn, ale trüge er eine Ehrenkrone. 
Er ſucht Fein Anfehn im Sinne diefer Well. Gern will er, 
wie weiland Dayid, „noch geringer”, und mit den niedrigſten 
der Knechte und Mägde Gottes zu Ehren werden. Gr if 
ein Dann, ber in der Glorie eigner Geiftesgröße prangen 
fönnte; aber er verzichtet auf dieſen lang, und zieht es vor, 
ein „Narr“ zu fein um Chrifti willen in diefer Welt. Gr 
koͤnnte fi) ſtolze Thatenbahnen brechen, und glänzende Lebens⸗ 
ziele erreichen; doch legt er fich lieber in unbebingter Unter 
gebung dem Herm zu Yüßen, fprechend: „Herr, fage du mit, 
was ich thun fol?” Und wie dunkel die Thäler, die ihn 
der ‘Herr durchſchreiten heißt; feines Jeſu Fuͤhren ift ihm 
immer recht. Wie tief die Demüthigungen, die Er über ihr 
verhängt; keine Demüthigung macht ihm Harm, wenn er bat 
unter nur der GOnade fich getröften darf. Wie gründlich er 
aller eignen Gerechtigkeit entlleidet wird: er verliert, eines 
befiern Schmudes fich bewußt, an jenem befledten und bein” 
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delten Gewande nichts, indem er nichte in ſich ſelbſt zu fein 
begehrte. Und wie gering auch Feinde oder Fremde von Ihm 
halten mögen; er verſchmerzt's, zumal, wenn um fo höher 
von feinem Herrn und beflen Gvangelio gehalten wir. 
Schaut diefen Mann euch näher an mit feinem „Es fei ferne 
von mir, mich zu rühmen, als allein des Kreuzes unſeres 
Herm Jeſu, durch welchen mir die Welt gefreuziget iſt, und 
ich der Welt; und wiflet: diefer Mann if ein Chriſt. — 
Ich führe euch einen Zweiten vor; fein Name iſt Simon 
Petrus Ein bunfler Schatten breitet ſich über fein Da⸗ 
fein aus. Es wirft ihn In jede feiner Stunden hinein ein 
Kreuz, das, wie eine Weiffagung ihm kund gethan, am 
Schluſſe feiner Laufbahn feiner harret. Er könnte dieſem dro⸗ 
henden Schauespfahl entgehen, gäbe er Ehrifto, feinem Herm, 
ben Scheidebrief. Aber er will nicht vergnügte Tage haben 
in diefer Welt; er begehrt keinen fogenannten „ehrenvollen 
Ausgang” aus dem Leben; er mag nicht fein eigner Herr 
und Führer fein; und am wenigften gelüftet ihn darnach, ſich 
von der Welt als ihrer Gefellen und Günftlinge einer be⸗ 
grüßt zu fehen. Vielmehr achtet er mit feinem Bruder Paulus 
jenes Alles für „Schaven” und „Unrath‘“, auf daß er Chri⸗ 
tum, und nur Ehriftum gewinne Chriſti will er eigen 
fein ganz und unbedingt, und ruft in biefem Sinme 
feinen Brüdern zu: „Zreuet euch, daß ihr mit Chriſto lei⸗ 
det, auf daß ihr auch bei der Offenbarung feiner Herrlichkeit 
Freude und Wonne haben möget;“ und wiederum: „Selig 
feid ihr, wenn ihr gefchmähet werbet über bem Namen 
Ghrifti; denn der Geiſt, der ein Geiſt der ‚Herrlichkeit 
und Gottes iſt, ruhet auf euch! Yaflet auch dieſen Mann 
genau in's Auge, und geht ihm auf feinem Lebensgange 
bis zu dem Momente nah, wo er, ein fill‘ ergebenes 
Lamm, getroft feine Hände ausftredt, um nun au leiblich 
um Ghrifti willen zu fterben, wie er um Seinetwillen geif- 
lich ſchon lange ftarb; und wiflet: auch er iſt ein wahrer 
Chriſt. 
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Ihe merkt jept, Geliebte, auf was es für Alle, die ſelig 
werden wollen, anfommt. Ihr ahnet den Sinn der Worte: 
„Ber mir nachfolgen will, der verleugne ſich 
feld, und nehme fein Kreuz auf fih und folge 
mir. Einen Kampf gilt’s, einen hartnädigen und fchweren 
Kampf, den du, wer bu, mein Bruber, meine Schwefter, auch 
immer feieft, wider dich felbft zum Siege durchzukaͤmpfen hafl. 
Höre wohl auf: nicht einen Kampf nur gegen einzelne Fehler 
und Unarten, mit denen bu dich noch behaftet finde. Wider 
foldye hat Mancher ſchon, und auch mit Erfolg, zu Felde 
gelegen, und iſt darum doch trotz aller Lebensfäuberung, bie 
ihm gelungen, himmelweit von ver Aufgabe entfernt ges 
blieben, deren Loͤſung die Inſchrift über des Ehriftusreiches 
Pforte allen denen auferlegt, die nach der Seligfeit trachten. 
Ein Kampf if dir veroronet gegen dein ganzes, natürliches, 
verberbtes Selb, und eine Berleugnung und unbedingte 
Binopferung deffelben auf dem Altar Ebrifti und feines Evan⸗ 
geliums. Dein Selbft ik zuvörberfi ein eigengerechtes, 
darauf verfefien, vor Bott und Menfchen mit eigener Waͤh⸗ 
rung au beftehen. Diefer Pharifäer in bir muß flerben 
und verberben, und du dich darein begeben, nichts als ein 
fluchwerther Sünder zu fein vor Gott, dem eine andre Hoff- 
nung, dem zukünftigen Zorne zu entfliehen, nicht verbleiße, als 
die eine, die fich auf freie Gnade gründet. — Dein Selbft 
ift ein wiffensftolges, das in eigner Autorität entſcheiden 
wil, was wahr fei, und der Annahme werth, was gut und 
böfe, was recht und unrecht. Zu Grabe muß er gehen, bie 
fer eitle Philoſoph in deinen Gliedern, und du dich bes 
quemen, wie Paulus mit feinem „Ich hielt nicht dafür, daß 
ich etwas wüßte unter euch ohne allein Jeſum Chriſtum, und 
zwar den Sekreuzigten“, ald ein unmünbiges Kind zu ben 
Füßen der „Ihorheit” des Evangeliums dich nieberlaffen, um 
bier vom Abe auf erft zu lernen, und immer wieder zu lernen, 
was bir noth if. — Ein ehrſüchtiges iſt dein Selbſt, 
das groß und angeſehn fein will, wo nicht in aller Welt, fo 
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doch in dem emgern Kreiſe, in dem bis Dich bewegſt. Her⸗ 


unter muß ed in den Staub, das ſtotze Rebukadnezarskind. 
Zum Akte einer entichlofienen Berzichtleitung um Cheiſti willen 
auf Alles, was Welt und Fleiſchesehre heißt, muß «8 in bir 
fommen, und al dein Ebrgefuch in vem einen Begehren 
aufgehn, daß dein Herr und Heiland geprieim und gechet, 
und de, ob auch um Seinetwillen mit lauter Schmach bes 
vet, nur ber Ehre theilbaftig werbeft, Seined Haufe Kiud 
zu fein. — Dein Selb iſt ein autonomififches, d. 6. 
ein ſolches, das fich felber die Wege erwaͤhlen will, die es 
wandle, die @efchide beftimmen, bie ea erlebe. Vezwinge «6; 
ringe, wie er fich fireube, dieſen Leviathan nieber unter dem 
Willen Gottes, und wolle mit nichten deine, ſondern um jeden 
Preis nur Seine Wege gehn, und wären es auch lauter 
Wuͤſten⸗Thraͤnen⸗ und Todeswege. Auch in deinem Herzen 
muß eine Wahrheit werben, was in Bauterfeit der alte Dich⸗ 
ter fingt: „Mach', was du willſt mit mir, werd' ich. nur zu⸗ 
gerichtet zu deinem Breid und Zier”, oder nimmer wirſt Du 
zum Himmelreiche eingehn. — Ein läfternes nah fleifchli- 
chem Behagen iſt dein Selbſt. Das Schwerbi gezüdt wiber 
dieſen Sadducäer in deiner Bruſt! Er darf nicht leben 
bleiben, mindeſtens nicht herrfchen. Nicht, ald ob du eigen- 
wählerifh zu einem Mönche werben, dich peinigen und kaſteien, 
und, die Welt verlaffend, eine „Geiftlichkeit der Engel” anftre 
ben ſollteſt. Dieſes Alles könnte Iemand unternehmen, ohne 
baß dadurch feinem alten Menſchen nur ein Haar gefrümmt 
geſchweige der Lebensnerv durchfchnisten würde. — Aber, ab⸗ 
gefehen von ver ſich von felbft verfichenden Nothwendigkeit, 
bein fündliches Fleiſch ſammt Lüften und Begierden zu kreu⸗ 
jigen, d. h. demſelben feinen Willen nicht zu thun, ſondern un⸗ 
ter der Botmaͤßigkeit des neuen Menſchen es niederzuhalten, Liegt 
birs ob, in deinem Innern auch von den zeitlichen Gütern, 
Ergögungen und Bequemlichkeiten, deren du dich ohne Sünde er⸗ 
freuen Eannft, Dich alfo zu Löfen and unabhängig zu machen, daß, 
wo dir Seitens des Herrn bis Entfagung zugemuthet wird, 
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bu mit Paulus fprechen koͤnneſt, oder doch in tieffter Aufrich⸗ 
tigfeit darnach ringeſt, feine Sprache dir anzueignen: „Ich 
Tann fatt fein, und kann hungern: ich kann Ueberfluß haben, 
und auch Mangel leiden. Ich bin zu allem geſchickt, um deß⸗ 
willen und durch Den, der mic, mächtig macht, Chriſtus.“ 
Seht, Freunde, dies IR die Selbfiverleugnung, 
welche der Herr zur weſentlichſten Signatur wahrer Juͤnger⸗ 
fehaft fiempelt. AU fein Fähren mit uns iſt darauf berechnet, 
in biefem Werk ver Selbfiüberwindung uns zu üben. 
Er umgiebt und mit Trübfal und Aengſten aller Art. Er lei⸗ 
tet und taufendmal wider unfer Wünfchen und Hoffen. an. 
Er läßt es uns an Schmach und Demüthigungen aller Art 
nicht gebrechen; ja er umhällt ung oft mit Dunfelbeiten, in 
denen wir feinen Steg nicht mehr erkennen, fein Thun und 
Walten nicht mehr enträthfeln können. Da gilt ed denn ſtille 
halten feiner gewaltigen Hand, und mit Vernunft, Herz, Wille 
und Sinn ald lebendige Brandopfer zu feinem Altar uns 
fiden. Died heißt „unfer Kreuz” (d. 1. das uns ver» 
ordnete,) „gebuldig auf uns nehmen”, um an biefem 
Kreuze dem Fleiſche nach zu flerben, auf daß wir dem ©elfte 
nah Ihm leben mögen, und Ihm allein zu Gebot und Wil⸗ 
len feien. Diefer innere Brozeß gebt, fo lange wir hienie⸗ 
den athmen, in taufendfältigen Formen durch unfer Leben 
fort. Immer wieber wird uns Aufſorderung und Anlaß, un- 
fern Hochmuth, Dünfel, Eigenwillen und Fleiſchesſinn durch 
den Blausen zu dämpfen und unter unfere Yüße zu ringen, 
und geiflicherweife mit Debora, der Richterin, zu ſprechen: 
„Tritt meine Seele auf die Starten!” Immer aufs 
neue fehen wir uns mit ber göttlichen Zummthung angegan- 
gen, felber nichts fein, nichts wiſſen, nichts haben, nichts 
begehren zu wollen, fondern uns an Chriſto ald an unirer 
einigen Gerechtigkeit, Weisheit und Freude genügen zu laflen, 
und Ihm, als dem einigen Herm unfses Lebens, und dem 
allein weifen und allein berechtigten Ordner unfrer Wege, 
blindlings und unbebingt und hinzugeben und zu unterwerfen. 


Entfprecyen wir diefer Aufgabe der Selbfientäußerung, fo bemmt 
ed zudem, was der Herr ferner in unferm Texte bezeichnet. 
Wir „verlieren unfer. Leben, und behalten’s ober 
erretten“ es in diefem Wege. Im griechifchen Grunbterte 


- bebient fi der Herr des Wortes „Biyhe” oder Seele, 


zum Zeugniß, daß feine Rebe bier nicht zunaͤchſt auf Das Le⸗ 
ben des Leibes ziele. Vielmehr verfteht der Herr unter der 
„Pſyche“ das natürliche feelifche Sigenleben des für fid 
felbft etwas fein, vermögen und wiflen, des fich felbft bes 
fimmen, und nad dem Fleiſch gebeihen und grünen Wol⸗ 
lens. Wer diefes Leben um Ehrifli willen in die Schanze 
fhlägt, und Seinem Wort und Wink zum Opfer bringt, ber 
gewinnt das höbere und ewige Leben. Wer aber fein Na⸗ 
turleben erhalten und behaupten will, ber bringt fich un 
ausbleibli um das wahrhaftige. — „Was hülfe es aber 
dem Menfchen”, febt der Herr wahrfchauend hinzu, „wenn 
er (fi felbft mantenirend und die eignen Wege wandelnd) 
bie ganze Welt gewänne, und nahme Schaben an 
(oder: litte Schiffbruch mit) feiner Seele.” Alſo Die Seele 
deſſen, der fich felber leben wid, flatt fih zu erben 
und Ehrifto.zu leben, ift verloren. Und unretibar iſt fid'e. 
Denn bört den Herm. „Was aber”, fährt er fort, „Tann 
der Menſch geben, damit er feine Seele wieder 
loͤſe? — Was bezeuget er in biefer Frage? Nichte Anderes, 
ale dies: „Das einzige Löfegeld für Sünderfeelen bat 
mein Bater der Welt in mir bereitet. Wer fich felbft zu 
lieb iR, als daß er mir fich opfern möchte, Der hat's ver- 
ſcherzt, und es erlöf ihn Nichts. Wer hingegen mit Leib 
und Leben an mich fich aufgtiebt, der ift geborgen; denn 
mein Verdienſt veriritt ihn im Gerichte.” 
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So feht ihr denn: „es koſtet viel ein Ehrift zu fein.” 
Nichts Geringeres koſtet's, ale das eigene Leben. Chriſti 
Reich iR ein Kreugreich; der Weg feiner Jünger durch 


dieſe Welt eine Dornen» ja eine Topeöftraße. Da gilt es ein 
tägliches zur Schlachtbant führen des alten Menfchen mit al- 
len feinen Idealen, Plänen, Träumen und Geläflen; ein täg» 
Uch erneuertes Berzichten auf alles das, was unferm natuͤr⸗ 
lichen Seibſt behagt und anliegt; ja einen täglich erneuerten 
Entfchluß, dem Herrn, und wenn er une nur Hiobs⸗ Laza⸗ 
russ und Stephanuswege führen wollte, unbedingt in Seinem 
Hühren und Regieren uns hinzugeben und zu Dienft zu ſtel⸗ 
len. Der Pfad der Zioniten iſt mit Kreuzen befebt, mit 
Thränen eingeweiht. „Die in Salems Mauern wohnen, zei- 
gen ihre Dornenkronen.“ &8. betritt darum den Glaubens⸗ 
weg auch Keiner, ald dem es grumdlich klar geworben, wie er 
außer Chriſto der ewigen Berbammniß verfallen ſei, und bei 
Ihm allein Heil und Rettung fich für ihn finde Doch ob 
auch eine Straße fortgefeßten inneren Sterbens, verbient 
fle dennoch den Ramen einer preiswürbigen und herrlichen. Man 
pilgert fie ja, wie tief mitunter auch gebüdt, an des himmlifchen 
Freundes Hand. Man wandelt fie mit dem Kleinod des goͤtt⸗ 
lichen Kindfhafts- und NRechtfertigungsbewußtfeins in ver 
Bruft; und in Folge defien mit dem Frieden, der höher iſt, 
als aller Menfchen Bernunft. Ueberdies legt der Herr den 
Seinen niemals ein Schwereres auf, als ihre Schultern mit 
Seiner Hülfe tragen Fönnen, und ewig wird er Seinem Ber- 
heißungsworte ſtehen, nad welchem er über Bermögen 
Riemanden will verfuchet werden laſſen. Und geht es einmal 
fonderlich Hart gegen und an, und werden Opfer von und gefor- 
dert, darüber das Herz uns brechen möchte, dann ruht ja der 
wunderthätige Schlüffel zu allen Schäßen des göttlichen Mitleids 
und Erbarmens in unfrer Sand, das Gebet, und wir dürfen 
und ausweinen an dem Herzen Deflen, der Seiner Zuſage 
nad uns „tröften will, wie einen feine Mutter trö-» 
ſtet!“ — Und hoch über uns am Himmel funfeln mit uns 
vergänglichem Glanze die hellen Hoffnungsfterne. Der 
Ausgang des Weges, wie bald iſt ſer erreicht, und wie wirb 
er herrlich fein, und alle vergangenen Mühen und vergeflen 
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machen! Hört den Herrn; „Wer mir nachfolgen wilt, 
der verleugne fich ſelbſt, und nehme fein Kreuz 
auf ſich, und folge mir.” In diefem „und folge 
mir" liegt, — o bemerkt es wohl, — nicht eine Mahnung bloß, 
fonbern zugleich eine verborgene Berbeißung, bie über alle 
Kreuze weit hinaus bis in die Gottesſtadt da proben hinüber 
weift, und ung diefelbe Herrlichkeit in Ausficht ftellt, zu wel⸗ 
er Er, der, um uns bie Stätte zu bereiten, und voranging, 
dort gelangte. Durch diefes „Folge mir” Hingt ein Wie- 
derhall feines Ausſpruchs: „Ich will euh das Neid 
befcheiden, wie mir's mein Bater befhieden bat.“ 
durchs Kreuz zur Krone, durch's Gedraͤnge zum Gepraͤnge! 
— Hört den Herens „Wer fein Leben verliert um 
meinet- und des Evangeli willen, der wird es 
finden.” — „Das Leben wird er finden”, will Er fagen. 
Run wißt ihr aber, welch einen hohen Begriff der Herr mit 
dem Worte „Leben“ zu verbinden pflegt. ‚Hinter dem „Les 
ben” ſtrahlt der Himmel mit feinen Herrlichfeiten. — Hört den 
Herm: „Wer mein und meiner Worte fih ſchämt, 
unter biefem ehebrecheriſchen und fündigen Ger 
ſchlechte“, (fo fpricht er am Schluffe unfre® Textes) „deß 
wird ſich aud des Menfhen Sohn fhämen, wenn 
erfommen wird in der Herrlichfeit mit den hei» 
ligen Engeln.“ Furchtbareres, als was hier gedreht 
wird, kann einem Menfchenfinde nicht widerfahren. Derjenige, 
durch deſſen Gunſt und Yürfprache des Sünders ganzes Heil 
für alle Ewigfeiten bebingt if, verleugnet denſelben, ja ſchaͤmt 
fich feiner, und fagt fih von ihm los am Tage der fchließlichen 
Entfcheidung! — Wie fchredlih! — ber dringt tiefer im jene 
Worte ein, und was findet ihr neben ber Drohung verfchleiert 
auf ihrem Grunde ruhend? — Die unzweideutige Ver ſiche⸗ 
sungs „Wer ber Welt Ghre und Tand um meinet- und 
bes Evangeliums willen für Schaben und Unrath erachtet, 
zu dem werde ich am Tage meines Triumphs ald zu meiner 
Freunde und Miterben einem vor meinem. hinmliſchen 
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Bater mich bekennen!“ — Und bevente ich, was dies 
heißet, und vergegenwärtige ich mir, wie Er dann traulich 
bei feiner Hand uns nehmen, felbft und vor das Angeficht 
des Vaters führen, und zu feinem Bater fprechen wird: „Hie 
bin ich, und die Getreuen, die Du mir gegeben haft, fie, die 
ich mit meinem Blut erfaufte, und mit dem hochzeitlichen Ge⸗ 
wande meiner Gerechtigkeit fchmüdte: Nimm fie denn an und 
auf, wie mich, und gieb ihnen Theil an meinem Looſe;“ — 
wenn ich mir dies im Geift veranfchauliche, o wie gering« 
fügig, und faum der Erwähnung werth, erfcheinen mir bann 
gegenwärtig fchon felbft Die Tode, und wären ed taufenbe, 
die wir um feinetwillen bienieden an dem uns verorbneten 
Kreuze eiwa fterben müflen ; und wie einleuchtend wirb mir 
dann das apoftolifche Wort, daß „die Leiden dieſer Zeit nicht 
in Anfchlag zu bringen feien gegen die Herrlichkeit, die 
dort an denen werde geoffenbaret werden, die durch fie geübet 
wurden.‘ 

Ya, herrlich iſt des Weges Ende. Köflic ohne Glei⸗ 
chen das Ziel unfrer himmlifchen Berufung. Wohlan denn, 
Brüder, die Lenden gegürtet, und „in Hoffnung ſelig“ auf 
Jeſu Kreugesftraße fortgepilgert I Durch wieviel Ach und Weh 
es auch Hinburchgeht, am Schluffe winkt die ‘Palme und bie 
unverwelffiche Ehrentrone; und wie mandje bittre Thräne auch, 
bis der Lauf vollendet ift, unfre Wange feuchten wird, 


Es wird uns nicht gereuen 

Der ſchmale Pilgerpfab ; 

Wir kenenn ja ben Treuen, 

Der uns gerufen hat. 

Kommt, folgt und tranet Dem! 

Mit ganzer Wendung richte 

Ein jeder fein Geſichte 

Strads nah Zerufalem! — Amen. — 





Berlag von Wiegandi und Brichen in Berlin. — Drad von 3. 8. Gtarde in Betlin. 
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Lucas 20, 38. 
Ihm leben fie Alle. 


Geiebie in dem Herrn! Der heutige Sonntag, der letzte 
eines ſcheidenden Kirchenjahres, erſcheint im Trauerflor und 
mit dem dunkeln Cypreſſenkranze. Dem Andenken der Liebe 
geweiht, verfeßt er und im Geifte in die Berfammlung derer, 
die einft als theure Gefährten Hand in Hand mit ung bie 
Milgerfiraße zogen, aber, unferm Herzen zu frühe, nach Gottes 
unerforfehlichem Rathſchluß von unfrer Seite abberufen wurs- 
den. Die Cage, daß die Zeit die Wunden heile, welche ber 
Tod geichlagen, hat Feine allgemeine Wahrheit. Wie manche 
frifche Thräne wird deß Zeuge fein, die heute auf Grabes⸗ 
hügel nieberthaut, auf denen die erſten Kränze vielleicht vor 
Jahren fchon verwelkten. Weißt etwa du von Lebenslüden 
nicht zu fagen, die auf Erden niemand und nichts mehr aus- 
füllt, fo wiſſen's Andre. Haft du dich feit dem und je- 
nem Schmerjendgange mit dem Leben wieder vollftändig zu 
befreunden vermocht, verarge ed Andern nicht, wenn fie ſeitdem 
als verwaifte Fremdlinge fih fühlen in dieſer Welt. Run, 
ihr ſtill Trauernden, um die bedeutende Strede einer ganzen 
Jahresreiſe fehen wir uns heute wieder unfern verflärten Lieben 
näher gerüdt. Diefer Bedankte, wie iſt er füß und lieblich! 
Aber befagt er in ver That auch mehr, als daß neben den Brä- 
bern jener nun bald auch die unfern fich öffnen werden? — Ich 
denle doch, geliebten Freunde; und unfer heutiges Schriftwort 
fol diefe unfere Hoffnung und neu beleben, befeftigen und 
untermauern. | 

Was demfelben unmittelbar vorangeht, war fchon früher 
einmal an diefem Feſte Gegenftand unfrer gemeinfamen Betrach⸗ 
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tung. Es find die denfwürdigen Worte, mit welchen, der Herr 
einen Beweis für die Auferftehung der Todten auch in dem 
Umftande ung nachweift, daß fi) Gott bei der bekannten 
Erſcheinung im brennenden Bufche in der Wüfte, und folg- 
lich zu einer Zeit, da die Patriarchen Ifraeld Tängft entſchla⸗ 
fen waren, vor feinem Knechte Moſes den „Bott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs“ nannte. „Der lebendige Bott aber‘, jo 
fchließt der Heiland, „wird fich nicht nach Leichen nennen; und 
wird von Todten nicht, fondern nur von Xebendigen eine 
neue Bezeichnung in feinen majefätifchen Titel aufnehmen.” 
„Gott“, fpricht der Herr, „iſt nicht der Todten, fondern ber 
Lebendigen Gott;“ und läßt dann die Worte folgen: „denn 
fie leben ibm Alle” Wenige Sylben, aber weld’ 
einen Schab. bergen fie in ihrem Schooße. Wir geben- 
fen denfelben heute zu. heben. Der Ausfpruch durchreicht 
Himmel und Erde, Zeit und Ewigkeit. Kommt, fchauen wir 
die hochwichtige Wahrheit näher an, die das Wort „Ihm le⸗ 
ben fie Alle zuerft für die Welt der Lebendigen und 
fodann für die Welt der Todten in fih birgt; und 
fnüpfe der Herr an unfre Betrachtung einen nachhaltigen 
Segen. 


1. 


In unferm Texte rebet der Herr der Herren, ber Kö« 
nig der Wahrheit, der fchon für fein bloßes, nacktes Wort 
mit vollem Rechte unfern Glauben gebieterifch fordern Fönnte. 
Über er fordert dDiefen Glauben nicht, ohne zuvor fein Wort 
mit hundert firahlenden Wundern, ja mit feiner eignen Aufs 
erftehung von den Todten, glänzend beftegelt zu haben. Bei 
dem Ausſpruche, der und heute von feiner Kippe antönt, durch⸗ 
mißt fein Auge einen weiten, weiten Kreis, und ruht zunächſt 
auf den Mifionen Sterblicher, die noch dieffeits der Ewigfeit 
mit uns am Staube pilgern. Diefes DMenfchengewimmel, das 
unfrer vernünftigen Anfchauung in feiner ſchnell auftauchen- 
ben, und eben fo bald wieder dahinfchwindenden, und wie Waſ⸗ 
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fer zerrinnenden Gefammtheit fo leicht nur als ein luftiges 
Traumgebilde der Natur, ja als ein Waflerblafenfpiel auf der 
die Schöpfung durchraufchenden Strömung allgemeinen Natur⸗ 
lebens erfcheinen will, erhebt Er zunächft zu einer bohen Würde. 
Er weiß nicht von einer Menfhenmaffe und einer Men- 
fhengattung nur, fondern zuerft und vor Allem von einzel» 
nen Menfchen, die als Einzelmefen Ihm in Betrachtung 
fommen, und als solche je ihren befonderen Beruf und 
ihre befondere Beflimmung haben. Es trifft das Wort des 
Herrn wie mit der Schärfe eined gefchliffenen Schwerbtes den 
in unfern Tagen fo weit unter den Menfchen verbreiteten 
pantheiftifchen Wahn, daß die Menfchheit nur ald Ganzes dem 
ihr geftedten, und ohnehin nur in einer irdifchen Herrlich“ 
feit aufgehenden Ziele entgegenftrebe, der einzelne Menſch 
Dagegen, nachdem er feinen furzen Dafeinstraum geträumt, 
den Schauplap wieder räume, und für feine Perſon auf 
immer untergehe. Dem gottedleugnerifchen Haufen, der zu 
diefer Anficht ſich befennt, leben mithin nicht Wille, fondern 
ihm lebt vielmehr nur das Geflecht, während die Ein- 
zelnen ihm wie die Blumen des Feldes am Morgen erblü- 
hen, um am Abend wieder dahinzuwelfen, und aus dem Reiche 
der Seienden zu verfehwinden. Der Herr aber, der nichts weiß 
von einer Menfchen erzeugenden dunfeln und unperfönlichen 
Raturfraft, fondern dem in feinem Bater ein perfönlicher Schöp- 
fer der Geifter im Himmel thront, eröffnet ung: „Ihm“ (naͤm⸗ 
lich dem allmäcdhtigen Bott) „lebt nicht bloß das WII, fondern 
Ihm leben fie Alle;” d. h. zuvoͤrderſt: Er, der fie als Per⸗ 
fonen fchuf, fennt und beachtet fie auch als folche. Nicht 
blos in Maffe kennt er fie, wie mancher Fürft nur fo fein 
Kriegäheer kennt; fondern er Eennt fie, wie ein Yamilienvater 
die Häupter feiner Lieben. Als Individuen fliehen fie vor 
feinem Angefihte. Er hat fie gezählt, Er nennet fie mit Ras 
men, und jeder Einzelne bat vor Ihm feine perfönliche Gel⸗ 
tung, wie er von Ihm feinen eigenthümlichen geiftigen Stem- 
yel und Beruf empfangen hat. Troftreihe Wahrheit dies, 
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durch welche wir gleichfam eine Wuferfiehung aus dem luftig 
zerfahrenden Schattenreiche der Maffe fetern, und unfre Pers 
fönlichfeit gerettet fehn. Haupt für Haupt leben wir Ihm, 
dv. h. feiner Beachtung, feiner Anerkennung, feiner Fürſorge 
und dem Befümmern- feiner Liebe. Wir find in Eeinen Augen 
Haupt für Haupt zunächſt um unfrer felbft willen da, und 
einzeln, wer immer wir auch feien, von Ihm zur Seligfeit 
berufen. Da feht ihr, wie das Ehriftenthum uns erhöhet und 
zu Ehren bringt, während eine neuere Vernunftlehre in einen 
grauen Gattungsteig - und gleichfam einzuftampfen firebt, 
und zu ©efchöpfen uns entwürdigt, die eigentlich nichts find 
für fich felbft, fondern nur als verfliegende Atome eines ewig 
wechfelnden Ganzen in einige Betrachtung kommen. Das 
Chriſtenthum löft uns von der Battung, und drüdt einem Je⸗ 
den, der ein Menfchenantlip trägt, den Stempel einer perſoͤn⸗ 
lihen Würde, und einer bis in die Ewigkeit hinüberreichenven 
individuellen Beftimmung an die Stirn. 

„Ste leben Ihm Wlle” Brüder, wir haben die 
Tiefe dieſes Wortes, felbft fofern es fich auf dad Dieffeits nur 
bezieht, nur leife erft berührt, aber noch lange nicht ausge⸗ 
Ihöpft. „Sie leben Ihm Alle;“ d. h. weiter: ob fie für Taus 
fende find, wie die Todten, ihnen unbefannt, und ihrem lies 
benden Bekümmern fremd; der da droben hat ein Herz für 
fie, und begleitet fie mit feinem Erbarmen auf ihrem Lebend- 
gange. Ja, du armer, von aller Welt verlaffener Hiob, du 
hättet in deiner Vereinfamung ein Mehreres noch fagen dürs 
fen, als das: „Mein Zeuge ift im Himmel.” Im Himmel war, 
wie du nachmals ſchon erfahren, auch dein Freund, dein Anwalt, 
dein Retter und dein Helfer! — David, Töniglicher Saiten« 
fchläger,, wohl fangeft du die Wahrheit, als du in fchwerer 
Bedraͤngniß, verrathen von deinen Bertrauteften, baherriefft: 
„Arm bin ich und verwaifet, aber der Herr forget für mich!" — 
Ich weiß gar wohl, wie nicht wenige auch der unfern Hagen 
möchten: Sch lebe Riemandem in der Welt, fondern bin Allen 
wie ein @eftorbener; mir fchlägt Fein Herz; ich lebe oder gebe 
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zu Grabe, wer fragt nach mir?“ — ber wolle nicht alfo 
ſprechen lieber Bruder, liebe Schweiter. Gebrauche mindeſtens 
nicht das traurige Wörtlein „Riemand.” Giner fragt nach 
bir; — ac fragteft du nur auch nad Ihm! Einer weiß, wo 
bu wohneft, und hält mit feinen Augen über dir Wacht; und 
bat wohl Raum für dich in feiner Liebe, und hülfe dir fo gerne, 
wo du nur gründlich nad) Leib und Seele von ihm dir woll- 
teft helfen lafien. Der ift e8, der da bei Mofe fpricht: „Ad, 
daß fie ein Herz hätten, mich zu fürchten, auf daß es ihnen 
wohl ginge und ihren Kindern ewiglih! Der, der fo an« 
dringlich bei Jeſaias ausruft: „O daß fie auf meine Gebote 
achten wollten, fo würde Ihr Friede werden, wie die Wafler- 
wellen!" — Ja, wifle es, und vergiß es niemals wieder: 
bei ihm ift keiner ein Vergeſſener; vor Ihm ift Niemand wie 
ein Todter. Rein, wie der König der Wahrheit es bezeuget, 
fo Bat fih’s: „Ihm leben fie Alle.” 

Und glaubt, nicht fo Leben fie ihm, wie auch ung 
Taufende leben, die wir von Angeficht und vielleicht auch mit 
Namen kennen, mit denen wir aber weiter in feine Berührung 
fommen. Sie leben ihm Alle mit oder wider Willen ald Be- 
wegte von feiner Hand, als Hebel feiner Weltregierung, und 
als Werkzeuge bei der Bollziehung und Verwirklichung feiner 
Pläne. Alle, ein jeglicher an feinem Theil, weben fie mit an 
dem großen bunten Gewirfe der Geſchichte; nicht, wie fie 
fih haufig dünfen laſſen, ald die Webermeifter; jondern 
nur ale Gottes Spindeln und Weberfchifflein. Sie meinen 
wohl, fie thäten ihren eigenen Willen, und in einem ge⸗ 
wiffen Sinne thuen fie ihn wirklich. Dennoch dienen auch fie 
bewußt oder unbewußt nur einem vorbebachten Rath und Bor« 
ſatz deſſen, ohne den fie fich nicht regen noch bewegen Fönnen. 
Sn diefem Sinne lebten Ihm nicht blo8 die frommen Knechte 
Mofes, David, Sofla, Serubabel, und wie fie weiter hießen. 
Ihm lebten ebenfowohl ein Pharao, ein Nebufabnezar, ein 
Kaiphas, ein Pilatus, ja ein Nero gar; und wer wäre, der Ihm 
nicht hätte leben muͤſſen? Und bis zur Stunde noch, — wartet's 
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ab, es wird ſich zeigen, — leben ihm nicht allein die wil⸗ 
ligen Förderer feines Reiches, fondern auch feines Reiches 
Feinde und Verfolger. Wie jener fränfifche Dränger ihm 
ichte, der einft im eifernen Kriegefchuh über unjern Raden 
einberfehritt, und Gott Hohn fprechend, dennoch in mannich- 
fattigfter Weife der Verherrlichung dieſes Gottes dienen mußte; 
wie felbf jene gottvergefiene Korah-Rotte in neufter Zeit ihm 
lebte, die, ohne e& zu ahnen, nad) Gottes Fügung nur darım 
für eine Weile durch die Zaͤume brechen durfte, um uns bie 
fittlihen Berberbenstiefen der Gegenwart aufjzudeden, und in 
weiten Streden die Kirche Gottes aus ihrem Todesfchlafe 
wieder aufzurütteln; fo — die Zukunft wird es lehren, — 
lebt ihm auch jener werdende Kaifer im Weften, fo das zu 
neuem Sanatismus entflammte Rom, fo leben ihm jene Rich- 
ter, welche treue Untertanen blos um des Evangeliums wil⸗ 
len, das diefelben lafen, und deſſen Herrlichkeit fie Andern pries 
fen, zu Gefängniß oder gar zu den Galeeren verdammen. Sie 
leben Ihm Alle. 

Freilich meint Mancher, er lebe nur fib. Er wirb’s 
gewahr werden, daß er auch noch einem Andern lebte. Es 
athmet Keiner unter dem Himmel, der nicht Bott, dem Al⸗ 
lerhoͤchſten verantwortli wäre; Keiner, Keiner, über den 
Gott nicht Buch Hielte und Kontrolle führte. Einf, — denkt 
an den reichen Dann im Evangelio; einfl, — denft an den 
Scheunenbauer mit feinem „Sp, und trink, und fei nun ohne 
Sorge, liebe Seele;“ — einſt, — denft an den, ber fein 
Pfund in’s Schweißtuch widelte, und es in die Erde vers 
grub; — einft, ehe fie ſich's verfehn, fohlägt die Stunde, ba 
es ihnen offenbar werden wirb, daß fie nicht blos ſich, fondern 

zugleichdem Richter aller Welt gelebt. Ah, wie Wenigen nur 
fommt hieran ein Gedanke! Als ob fie Riemandem von ihrem 
Thun und Laffen Rechenfchaft zu geben hätten, als nur fi 
ſelbſt und höchfiens etwa noch der Welt, fo leben fie unbe⸗ 
fümmert um Gott und Gottes Wort in den Tag hinein, und 
beten nicht, und widerfireben nicht der Sünde, jagen der Hei» 
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figung nicht nach, fondern thun, was ihr Fleiſch gelüſtet. O, 
wenn fie wüßten, daß jenfeitd der Wolfen ein Schuldregifter 
für fie liegt, mit ihrem Namen bezeichnet, in dad al ihr Vor⸗ 
nehmen und Unterfangen übergeht, und welches, täglich wach“ 
ſend, allmählig zu einem furdhtbaren Anklage und Fluch⸗ 
brief für fie anſchwillt! Aber fie wiffen’s nicht, oder wollens 
sielmehr nicht wiſſen. Es naht jedoch ein dunfler, wetter⸗ 
fchwüler Tag, an dem fich diefe Akte vor ihnen entrollen wird. 
Dann, wenn won den Säulen des Richtertbrong auch ihnen 
das fchauerlihe „Sewogen und zu leicht befunden” 
entgegenbliben wird, werben fle es, jedoch zu fpät, erfahren, 
welch eine große und ernfte Wahrheit der Herr einft in die 
Welt bineinrief, als er die fchlihten und unfcheinbaren 
Worte ausfprah: „Ihm leben fie Alle“ 

Gaͤnzlich jenoch bleibt es fchon hienieden Keinem ver- 
borgen, daß er einem richterlihen Gotte lebe. Verhuͤllt 
fidy’8 dem Menfhen am guten Tage; am böfen, dem Tage der 
Trübfal, und namentlich auf dem Kranfen- und Sterbebette, 
gelangt’8 ihm doch wohl zu daͤmmerndem Bewußtfein. Denn 
woher da das dumpfe Bangen in feiner Bruft, und das wech⸗ 
felfeitige fi Berflagen und Entfchuldigen feiner Gedanken, 
fo wie das aͤngſtliche Hafchen nad Beichönigungs- und 
Rechtfertigungsgründen für dies und das, was in feinem 
Leben nicht taugt? Woher dies, als daher, daß endlich 
das lang unterbrüdte Gewiffen in dem Sünder zu Worte 
fommt, und ihm mit Donnerfimme zurufts „Es ſteht ein 
Richterſtuhl dort oben, und die Vergeltung ift fein leerer 
Bahn!” — 9a, man lebet Gott, wenn man ihm auch ber 
Willigkeit des Herzens nach nicht lebt. Man bringt’s, welche 
Hebel philoſophiſcher Selbftüberredung man auch anfebt, 
nicht dahin, jegliches Verhältniß zu dem Allmächtigen zu loͤ⸗ 
fen. Derjenigen Beziehung wenigftens, in welcher man fich 
als Schuldiger findet vor Ihm, dem Weltenrichter, entfchlägt 
man fich nicht. Sehet an den König Saul; warum flürste 
er fich in fein Schwerbt, als weil er in jener Beziehung fich 
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unauoſprechlich unglüdlich fühlte, aber mit aller Muͤhe ſich 
derfelben nicht entwinden konnte? Gedenkt an Judas, wie er 
ſelbſtmoͤrderiſch ſich den Strick um die fchuldige Kehle legte, 
weil ihm das unvertilgliche Gefühl, daß ew mit feinem Fre⸗ 
vel einem richterlichen Gotte lebe, das Dafein zu einer uner- 
träglichen Bürde machte. An einen Voltaire gebenft, der, 
nachdem er fein ganzes Leben hindurch den Glauben an das 
Dafein eines perfönlichen Gottes und an eine Fortdauer nach 
dem Tode als eine Albernheit vor aller Welt laut verladt, in 
den Krallen der Verzweiflung ftarb, und zwar aus Zurdt und 
©rauen vor dem Berichte, das er verneinte, aber das 
dafür in feinem Innern um fo nachorüdliches fich ſelbſt be- 
jahte. In diefem Grauen aber lebte er dem Bott, und fühlte 
Ihm ſich leben, den er fo entichieden geleugnet hatte; d. h. 
trob aller angewandten Künfte gelang es ihm nicht, der in⸗ 
nern Anfchauung feiner feldft ald eines Delinquenten, der mit 
feiner verbrecherifchen Vergangenheit Gotte verantwortlich fet, 
und von Seiten Gottes nur Berbammung und Berwerfung zu 
gewärtigen babe, fich zu entziehen. — Ja, „fie leben Ihm 
Alle", die Gottloſen nicht ausgenommen. Gin Geber 
febt Ihm in einem gewiflen Grade au feinem Gefühl 
und Bewußtfein nad. Gott bat fle Alle unter Bann und 
geiftigem Verſchluß; und wie fie auch an den unfichtbaren Ket- 
ten gerren, mit denen fie gebunden find, fie zerreißen fie nicht, 
noch entrinnen Sie Dem, der fie gefangen hält. 


2. 


Brüder, in feinem die Welt der Lebendigen betref 
fenden Sinne haben wir dad Wort des Herrn betrachtet. Es 
erftredkt ſich aber feine Bebeutung über das Dieffeits weit hinaus, 
und reicht zugleich bis indas Gebiet der Todten hinüber. 
So nennen wir's. Für Bott giebt’ eine Welt der Tod- 
ten nicht. Nicht weiß Er, wie wir, von Denfchen, die ein- 
mal waren; Er weiß nur von folchen, welche find. Tod⸗ 
tenbücher führt die Erde, nicht der Himmel. Am Stuble 
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Gottes finden fich dergleichen nicht. Ihm leben fie Alle. 
Unfre Kirchhöfe find in Seinen Augen nur die Stätten, wo bie 
vom Schauplap Abdgetretenen ihre irdiſchen Pilgerkleider nies 
derlegten. — „Aber Alle lebten Ihm?" — So Biele ihrer je 
auf Erden geathmet haben. Und nicht leben Ihm ihre 
Bilder nur, fondern fie felbft, als welchen der Tod nur 
die Hülle abgeftreift, aber nicht die Perſoͤnlichkeit, ge 
fhweige die Griftenz geraubt hat. Redet darum in Zukunft 
von euern Berblichenen immerhin ald von Abberufenen; 
nicht aber mehr als von Todten; denn diefer Ausdruck hat 
feine Wahrheit. Höret auf, zu fprechen: „Der und ber i ſt 
nicht mehr.” Der Lügenvater felbft fpricht fo nicht, weil er beſ⸗ 
fer weiß, wie es gegenwärtig um diejenigen flieht, die zu eurer 
Seite nicht mehr wandeln. Ein unermeßliches Menſchen⸗ 
reich freilich, welches das Auge Gottes nunmehr gu über 
fhauen hat; aber Gottes Auge überblidt dad ganze WII, 
deffen Grenzen um eine gute Strede weiter reichen, als das 
Gewimmel der verewigten Menfchengeifter. Und lafſſet euch 
nur auch um den Raum für die Millionen, die fchon von 
binnen zogen, Feine Sorge fommen. Schauet auf gen Him⸗ 
mel: Gottes Behaufung ift groß! Gedenket an das Wort 
des Königes der Wahrheit: „In meines Vaters Haufe 
find viele Wohnungen.” — Go: bleibt’6 denn dabei: „Sie 
leben Ihm Alle." Nur für uns, die Blinden, die Kurze 
fihtigen und Glaubensfchwachen giebt e8 Verſtorbene. 
Der „Gott der Lebendigen“ kennt ein Reich der Todten nicht. 

Sie leben; und Ihm leben fi. Sie leben Seiner 
Ehre, fei es als Yeuerzeichen feiner richterlichen Gerech⸗ 
tigkeit, oder als Denkmale feiner erlöfenden Gnade. Eine 
zweenfache Welt thut jenfeits der Grabesnacht fi) vor uns 
auf: eine Welt der Seligen, und eine andre der Verdammten, 
Wenn es nicht fo wäre, was würde aus Gott, und ber Ord⸗ 
nung feines Regiments, und wo bliebe bie gepriefene 
Vollfommenheit Seines Weſens? Gottes Liebe iſt Feine 
fchlaffe Empfindſamkeit, fondern hat einen feſten unwandel⸗ 
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baren Kern; und Heiligkeit iſt dieſes Kernes Name. — Laſ⸗ 
fen wir übrigens über der letzteren der eben genannten beiden 
Welten für heute den Echleier ruhen! Wolltet ihr Hoff- 
nung auch für die unbefehrt Dahingefchiedenen aus dem Um- 
ftande ſchoͤpfen, daß aud die Berbammten noch Gotte, d. h. 
feinem Aufſehen und feiner Beachtung leben, fo darf ich euch 
nicht verfchweigen, daß ihr für foldhen Troft im Worte Gots 
tes wenig Stüße findet werdet. „Wer an den Sohn Gottes 
nicht glaubt”, leſen wir, „der wird das Leben nicht fehn, fon= 
dern der Zorn Gottes bleibet über ihm. „Aber könnten fie 
nicht“ ‚mendetihr ein, „da drüben noch glauben lernen ?“ Wir 
lefen: „Es ift dem Menfchen gefeht, einmal zu fterben und 
dar nach das Gericht.” — „Aber es Fönnte ja möglich fein”, 
fahrt ihr fort, „daß fie durch ihr Verhalten das Gericht ver- 
fürzten, und zulegt ihm ganz entrönnen?" — Wenig Ausficht 
it Biezu vorhanden. Wir lefen: „Und der Vater Abraham 
fprach zu dem reihen Manne in der Bein und Blamme: „Und 
über das Alles iſt zwiſchen uns und euch eine große Kluft 
befeftiget, daß die da wollten von binnen hinüberwandeln zu 
euch, Fönnen nicht, und auch nicht, die da möchten von dannen 
zu und berüberfahren.” — Und was lefen wir weiter? — Es 
wird eines jenfeitigen Feuers“ gedacht, das „nicht erlifcht‘, 
und eines „Wurme, der nicht flirbt”, und ach! eines „Rauch- 
bampfes der Qual, welcher auffteigt von Ewigfeit zu Ewig⸗ 
keit.“ — Doch, wie gefagt, für diesmal wenden wir den Blick 
hinweg von diefer Schauerwelt, und bie Welt der Seligen, 
das bimmlifche Jeruſalem öffne vor und feine Perlenthore. 
Dort find fie, die einft auf Erden mit willig ergebenem 
@eifte Bott gelebt. Dort weilen auch die Eurigen, die vor 
fürzerer oder längerer Frift, in Hoffnung felig, in dem Herrn 
entfchliefen. Aller Sünde find fie jegt entladen, aller Erben» 
forge baar. Der Mühfal der Pilgrimfchaft auf ewig entrüdt, 
umjauchzen fie den Thron des Allmächtigen, und dienen Ihm 
Tag und Nacht in feinem heiligen Tempel. „Und der auf 
dem Stuhle, wohnet über ihnen. Und es hungert und dur⸗ 
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flet fie nicht mehr; noch fällt mehr auf fie die Sonne ober 
irgend eine Hige: denn das Lamm mitten im Stuhle weidet 
fie, und leitet fie zu dem lebendigen Waſſerbrunnen. Und Gott 
hat abgewiſcht alle Thränen von ihren Augen, und der Tod 
ift nicht mehr, noch Leid noch Gefchrei noch Schmerzen: denn 
das Erfte ift vergangen, und der ewige Sabbathmorgen für 
fie angebrochen.“ — „Iſt dies gewiß?" höre ich euch fra- 
gen. — So gewiß, Freunde, al& Der, ver es bezeugt, fein 
Zeugniß nicht allein mit einem Leben voller Heiligkeit, Wun⸗ 
der und Zeichen, fondern mit feiner eignen Auferftehung von 
den Todten beflegelt bat; fo gewiß, daß, wer es in Abrebe 
ftellen wollte, zuvor in einem Titanenfturme gleichſam Himmel 
und Erde zufammenreißen, dad Dafein Gottes leugnen, die 
MWeltgefchichte zertrümmern, und Chriſtum, den Yürften des 
Lebens und den König der Wahrheit, zu einem Rafenden, feine 
Apoftel zu eitel Gauklern und Yälfchern, die Blutzeugen Sei⸗ 
ner Kirche zu verirrten Schwärmern, und die Edelſten der gan⸗ 
zen Menſchheit durch alle Jahrhunderte hindurch zu Wahn- 
wisigen und Rarren flempeln müßte. 

So wißt ihr denn, ihr Trauernden in unfrer Mitte, wo 
ihr das Fe, das in fo ernftem Aufzug Heute durch unfre 
Kirche fchreitet, zu feiern habt. Nein, nicht bei den Hügeln da 
draußen, nicht ziwifchen den bemooften Leichenfteinen! Da find 
fie nicht, die ihr fuchet. Was fuchet ihr die Lebendigen bei 
den Todten? Schwingt euch mit Glaubensflügeln zu der An⸗ 
fhauungsweife Gottes empor, der „nicht ein Bott der Todten,“ 
fondern „der Lebendigen Gott iſt,“ und welchem fie Alle, 
Alle leben;“ und grüßt eure Heimberufenen dort, wo fie, 
nach dem Todesthal der Erde nicht mehr zurüdverlangend, Die 
Palme des Triumphes fchiwingen, und nun nach Herzens Be: 
gehr Den wieder lieben Eönnen, der fo unausſprechlich fie zuerft 
geliebt. Wenn aber beim entzüdenden Anblid eurer Verklaͤr⸗ 
ten dort auch aus eurer Bruf der Sehnfuchtsruf fid, losringt: 
„Selig, die zum Abendmal des Lammes berufen find”; fo 
wiffet, dag im Himmel und auf Erden nur eine einzige Hand 


